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VORREDE. 



üas Werk, dessen erster Band, das Resultat längerer Studien, 
hiermit der Oeffentlichkcil llbergeben wird, tsl ein Versuch, die alte 
Geschichte der interessantesten Insel des Mitlelmeeres auf geogra- 
phischer Grundlage in der Weise zu behandeln, 'dass ausser der 
Politik auch die Kultur eingehend berücksichtigt wird. Es sollte 
gleichsam eine delaillirlere Ausführung des in grösseren Werken 
über alte und besonders griechische Geschichte Vorgetragenen sein, 
in Werken , die in ihrer Umfassung des räumlich Getrennten zugleich 
den allgemeinen Hintergrund zeichnen , von dem sich die Schicksale 
eines einzelnen Landes abheben. Und in dieser^ Hinsicht ist vor 
Allem die Griechische Geschichte von Ernst Cdrtids als ein Buch zu 
nennen, das mit der Fülle von bedeutenden Gesichtspunkten, die es 
in seiner eminent künstlerischen Anordnung eröffnet , die nothwen- 
dige Ergänzung einer Specialgeschichte, wie der vorliegenden, bildet. 
Die Forschung, zumal an Ort und Stelle, kann noch sehr viel in der 
Geographie und Geschichte des alten Siciliens aufklären; das vor- 
liegende, aus den Quellen gearbeitete Buch sollte das gewonnene, 
vielfach zerstreute Material zusammenfassen und dadurch eine Grund- 
lage für weitere Studien schaffen. Sehr erwünscht wurde es mir 
insbesondere sein, wenn es Solchen, die die Insel selbst bereisten, 
vor oder wahrend ihrer Reise sich als nützliches Hulfsmittel erwiese. 



Dankend erkenne ich die Förderung an , welche die Vorstande 
der Bibhotheken zu Hamburg und zu Göltingen meinen Studien da- 
durch gewahrt haben, dass sie mir werthvolle Werke {von denen 
manche jetzt in Folge eines, durch die Fürsorge des Lilbeckischen 
Senates veranstalteten grösseren Ankaufes in der WKLCKER'schen 
Auction sich auf der hiesigen, in philologischer Beziehung nunmehr 
wolil versehenen Bibliothek bcßnden] zur Benutzung nach Lübeck 
sandten, sowie die Bereitwilligkeit, mit der die Conservatoren des 
Cabinet des M^dailles der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris mir die 
DurchmusteniDg der sicilischen Münzen dieser reichen, bekanntlich 
auch das de Luynes'sche Kabinet umfassenden Sammlung erleich- 
terten. 

Manche Anregung zu eingehenden Studien über Sicilien brachte 
mir der Umstand, dass der Dr. th. und ph. J. F. Böttcbbr, Conrektor 
der Kreuzschule zu Dresden, mir kurz vor seinem im Juni 4863 
erfolgten Tode seine Collectaneen Über das alte Sicilien Uberliess. Sie 
betreffen hauptsächlich die Syrakusaniscbe Geschichte, vornehmlich 
des i. und 3. Jahrhunderts vor Chr. 

Den grösslen Dank bin ich jedoch meinem Cotlegen und Freunde 
Dr. Jduds Schubring schuldig, der mir nicht nur die Benutzung iler 
bisher photograpbisch vervieUUltigten Blätter (20) der höchst aus- 
gezeichneten, vom Kön. Ital. Generalstabc unter der Leitung des 
Obersten ds' Vbcchi ausgearbeiteten Karte Siciliens ermöglicht, son- 
dern mich auch in sehr vielen Fällen durch werthvolle Notizen Über 
Punkte der Geographie oder Geschichte des alten Siciliens unterstutzt 
hat. Seine neueste, demnächst in demselben Verlage wie das vorlie- 
gende Buch im Druck erscheinende Arbeit Über das alte Akragas 
hat es mir möglich gemacht, die Specialkarte dieser Stadt (Blatt III) 
zu geben, die, wie die übrigen dem Bande beigegebenen Karten und 
Pläne, eine vielleicht besonders den alterthumskundigen Reisenden in 
Sicilien willkommene Ergänzung der vorhandenen Kartenweri^e über 
die alte Welt sein wird. Auch der aus deai Generalstabskarten ge- 
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EOgene Anhang HI wird mit seinen neuen und umfassenden Angaben 
gewiss von Vielen gern benutzt werden. 

Zur vollständigen Trennung des Textes von den in Folge der 
eingehenden Bertlcksichtigung der Geographie ziemlich umAinglichen, 
Übrigens immer möglichst kurz gefassten ErMuterungen bewog mich 
der Gedanke, dass sowohl jener dadurch an Lesbarkeit gewinnen 
würde — und ich muss gestehen, dass ich mir nicht blos Gelehrte 
als Leser desselben gewünscht habe — als auch diese, wenn nur 
der Gegenstand der Bemerkungen und Citate kurz angegeben würde, 
besser im Zusammenhange durchgenommen werden könnten , als 
wenn Noten unter dem Texte stehen. In den Citalen zu den litera- 
rischen und philosophischen Abschnitten (z. B. Epicharmos, Empe- 
dokles) habe ich ein noch grösseres Maass halten zu müssen geglaubt, 
als in den übrigen. Dagegen habe ich die Maasse der Tempel etc. aus 
Serra di Faico vollständig mitgetheilt, um den sich dafür Interessiren- 
dcn das Aufsuchen des kostbaren und sehr seltenen Werkes zu 
ersparen. 

In der Orthographie der für Sicilien wichtigen griechischen Eigen- 
namen habe ich die ursprünglichen Formen möglichst beizubehalten 
gebucht; in sehr bekannten Namen (Syrakus, Aetna) war es freilich 
nicht möglich ; auch kann hier und da eine Inconsequenz vorgekom- 
men sein. 

Dass ich in der Angabe von Höhen, in der Beschreibung der 
Tempel etc. nicht stets dieselben Maasse anwende, kommt daher, dass 
ich mich jedesmal an meine Quelle angeschlossen habe; die Genauig- 
keit hätte bei einer von mir gemachten Reduction gelitten. 

Bei den modernen sicilischen Ortsnamen kann hin und wieder 
die Form des Dialekts der Insel, der u für o, v fUr b setzt, z. B. vagnu 
für hagno, statt der italienischen Form vorkommen; man findet eben 
beide gedruckt, wie Spaccafurno und Spaccafomo. 

Ich brauche nicht erst zu versichern, dass jede Berichtigungen 
bringende Kritik meiner Schrift mir im Interesse der Sache erwünscht 
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ist. Ich bin mir ihrer Mangel wohl bewusst, wage aber zu hoffen, 
dass sie aessen ungeachtet den Freunden der schönen Insel und ihrer 
wechselvollen Geschichte nicht ganz unwillkommen sein wird — wie 
sehr auch mein Versuch hinter der Bedeutung des Gegenstandes 
zurückgeblieben sein mag. 

Diesem ersten Bande, für dessen zweckmässige und schöne 
Ausstattung der Verleger, wie man finden wird, Alles gethan hat, soll 
baldmöglichst der zweite, weniger mit Anmerkungen versehene, 
nachfolgen. 

Lübeck, den 28. Okt. 1869. 
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Erstes Buch. 



Erstes EapiteL 



EiDlettung. 

\j»s lüUell3DdtBdie Meer, das gegenwartig einen Theii der Bedeutung 
wiederzuerlangen beginnt, die es kn Altortbum und im Hittelalter fUr den 
Weltverkehr hatte, zerittllt durch die von der Hauptmasse Eurapa's nach Süden 
auslaufenden Halbinseln, denen noch Inseln vorgelagert sind, in drei Theile 
von ungleicher Grüsse und verschiedener Gestalt. Es ist zunächst die grie<Ai9che 
Halbinsel , welche mit dem lang hingestreckten Kreta und dem von Afrika aus 
nnr wenig vortretendes Barka, dem Gebiete des alten Kyrene, die Grenze eines 
ersten Ostlidien Tbeiles andeutet, worauf dann das schmale Land det* Apen- 
ninen und seine hauptstlohli<diste Nebeninsel durch ihr Vorspringen nach Afrika 
zu den mittleren Theil von dem westlichen absondern. Aber von diesen drei 
Meeresbecken können die beiden östlichen recht wohl als Eines betrachtet wer- 
den, im Gegensatz zu dem dritten, westlichen, dessen Sonderung von jenen in 
mehreren Beziehungen deutlich faervorlritt. Zunfichst in Lage und Ausdehnui^. 
Denn das westliche Becken bildet nicht eine auf gleicher Linie weiter gehende 
Fortsetzung der beiden anderen ; es schliesst sich im Nordwesten an das mittlere 
an mtd behauptet seine ntirdlidiere Lage bis zum Ende. Es ist aber auch durch 
eine schärfere Grenze von ihn^i geschieden , als jene unter sich. Wo die ita- 
lische Halbinsel nach Südwesten hin auslauft, da ragt ihr die einzige Landspitze 
von Bedeutung, welche die sonst so stumpf abgerundete nordafrikanische Küste 
besitzt, entgegen , und der Baum zwischen b^den , an sich ein wenig grosser 
als die Entfernung zwischen dem Peloponnes und Barka , wird zu zwei Dritt- 
Iheiten ansgefullt durch die Insel Sicilien , die unübnlich Kreta , sidi gerade in 
der Richtung ausdehnt, welche durch eine, die enigegenstrebenden Continente 
verbindende Linie bezeichDet wird. Die Entfernung der Weslspltze Siciliens 
von Afrika betragt nicht mehr als 1 6 — 1 8 geographische Meilen, und von Italien 
ist die Insel nur durch den an seiner schmälsten Stelle etwa ein Drittel einer 
deutschen Heile breiten Faro di Hessina getrennt. 
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So kann man denn die Insel Sicilieo in inanctaer Beziehung als das Cen- 
trum des Mitlelmeeres betrachlen. Sie ist es, die seinen nordwestlichen Theil 
von dem stldöstlicben scheidet ; sie ist es, welche die beiden Welttheile, Europa 
und Afrika , verbindet. Sie inusste in der Geschichte der Völker und Staaten 
des Mitte Imeeres, welche einst die Weltgeschichte war, eine httchst bedeutende 
Bolle spielen, und sie wird eine ähnliche Bedeutung wiedererlangen, sobald die 
Kultur, die einen grossen Theil der Küsten des Miltelmeeres verlassen hatte, in 
ihre altbekannten Statten von Neuem eingezogen sein wird. 

Sicilien, die grösste der Inseln des mittelländischen Heeres (539 Quadrat- 
meilen] und zu gleichei*Zeit die reichste und noch immer die civilisirteste der- 
selben, ist, obgleich seine Natur sich in mancher Beziehung der afrikanischen 
nübert, dennoch mit Entschiedenheit als eine Fortsetzung Italiens zu betrachlen, 
von dem ein so schmaler Streifen Wassers es trennt. Die Bei^e jenseits der 
Meerenge von Hessina entsprechen in ihren Bestandtheilen den diesseitigen, die 
vulkanischen Erscheinungen des südlichen Italiens treten in Sicilien in noch 
grösserem Massstabe auf, die Naturprodukte der Insel endlich sind im Wesent- 
lichen dieselben wie in Unteritalien. 

Und dennoch bildet die Insel ein eigenthumliches, in sieb abgeschlossenes 
Ganzes : das zeigt deutlich die Gestaltung des Bodens , welche von der Unter- 
italiens wesentlich abweicht. Wahrend wir hier eine sich lang hinziehende 
Gebirgskette erblicken , die bald schroff zum Meere abfällt, bald von Ebenen 
umsäumt ist, stellt Sicilien sich vielmehr als ein Hochland dar, aus dem sich 
noch höhere Gebirge erheben. Von der SUdkUste an steigt der Bodet^ allmählich 
auf, um zum Nordrande ziemlich schroff abzu&Uen. Es ist, als ob sich auf 
dieser Insel die verschiedenen Bodenelemente , welche das lang bingestredile 
Italien gebildet haben , noch einmal in kleinerem Baume mit desto grösserer 
Kraft hatten concentriren wollen. So thUrmen sich denn Betätige aus primären 
und secundaren Hassen und vulkanische Bildungen der machtigsten Art neben 
und über einander in Sicilien auf, und lassen fOr Tiefebenen , wie das conti- 
nenlale Italien sie doch besitzt , fast keinen Baum Übrig. Die Insel ist einer 
dreieckigen Bui^ zu vei^leichen , deren GelMude von der äusseren Mauer an 
nach Innen immer hüher ansteigen, und die mit einer Beihe hoher WartthUrnie 
die Umgegend weithin beherrscht. 

Hit dem Charakter des Bodens der Insel hängt naturlich auch die Physio- 
gnomie der Landschaft sowohl an sich, als durch den von jenem bedingten 
Anbau zusammen. Während der den Norden Siciliens durchziehende Wanderer 
sich an vielen Punkten von einer höchst wilden Gebirg^egend umgeben sieht, 
in der wenig mehr als dürftige Weidekräuter, höchstens Cactus oder OeU^ume 
gedeihen, macht ein grosser Theil des Südens vielmehr den Eindruck eines 
Qachen, aber höchst fruchtbaren Landes. 

Nur in einem Punkte stimmen beide, Norden und Süden, Uberem : in dem 
Hangel an Wäldern. Das Hochland ist nur an wenig Punkten mit Wald bedeckt 
und die höchsten Spitzen sind Überall kahl , so dass es für SidJien charakteri- 
stisch ist , wenn der Beisende iu der Hitte des Landes von hohen Punkten aus 
gewahrt, wie zwischen . wilden Gebii^rücken grüne Thäler ohne alle Bäume 
sich hinziehen. Dieser Mangel an Wald hat die weitere Folge, dass es in Sicilien 
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wenig eigentliche Flusse giebl. Manche der auf den Karten angegebenen ver- 
schwindoD in den heissesten Monaten, Juli und August, voltständig. Alle abrr 
baben nur wahrend der Begenmonate, November bis HSrz, eine einigermassen 
bedeuteode Tiefe , und selbst die grösslen unter ihnen sind auch dann meist 
nur auf wenige Tage so tief, dass sie nicht mehr dui'chwatet werden ktinneo. 

Dieser Hangel an Wald und fliessendem Wasser hat jedoch fUr die Insel 
nicht die Nachlheile herbeigeführt , die man nach dem Beispiele mancher süd- 
lichen Lander erwarten sollte. Ihre Fruchtbarkeit hat wenig darunter gelitten. 
Das ausgedehnte Hochland besitzt einen schweren Boden, der die im Winter 
aufgenommene Feuchtigkeit ziemlich lange behält, und überdies tritt im Sommer 
starker Thau an die Stelle des fehlenden Begens. 

Soist denn trotz jenes einen Mangels die im Uebrigen mit Allem ausgestattete 
Insel , was eine Lage unter dem sechsunddreissigsten bis achtunddreissigsten 
Breitengrade nur gewahren kann, eines der schönsten und fruchtbarsten Lander 
Europa's. Hier smkt das Tbenuoroeler, ausser auf den höheren Bergen , fast 
nie auf den Gefrierpunkt herab ; hier fangen bei den ersten BegengUssen im 
Oktober und November die Wiesen an zu grünen ; hier blühen die Mandelbaume 
im Februar, liefern die Kirschbaume ihre ersten Früchte am Ende des April 
und wird im Juni das Getreide eingeerntet ; hier bedecken den ganzen Winter 
hindurch reife Gemüse die Felder und zieren Citronen- und Orangenlräume die 
Garten mit ihren goldfarbenen Fruchten. Diese Insel war im Allerthum eine 
stets reich gefüllte Kornkammer, und sie bat auch'in der neueren Zeil, wo in 
Folge verschiedener Ursachen der Anbau auf derselben so weit herabgesunken 
ist, dass in manchen Gegenden, wo Kom gebaut werden könnte, Zwergpalmen 
und anderes Gestrüpp den Boden bedecken , doch immer noch so viel Getreide 
hervorgebracht, dass die Begelung der Ausfuhr desselben lange Zeit hindurch 
ein Hauplgegensland der Sorge der Begierung war. Noch jetzt sind Über 58*/o 
des Bodens mit Kom bebaut , 25Vo Weideland , über 1 0% der Gartenkullur 
gewidmet, nur 3% mit Wald bedeckt, wührend auch etwa S*/,, wüst liegen 
oder mit Gebäuden besetzt sind ; mit Ausnahme der vierten Ziffer kein ungün- 
stiges Verhältniss. 

Wer vermöchte zu entscheiden , ob nicht an dieser grossen Fruchtbarkeit 
Siciliens die fortdauernde Wirkung des unterirdischen Feuers einen grösseren 
Antheil hat, als es auf den ersten Blick scheint? Jedenfalls tragen die vulkani- 
schen Erscheinungen viel dazu bei, der Insel einen eigenthUmlichen Charakter 
»u verleihen , und selbst der Aetna verbi-eitet nicht nur Schrecken imd Ver- 
derben durch die verwüstende Glut, die er ausspeit, sondern auch Fruchtbarkeit 
und Segen , wenn nach vielen Jahren sich endlich die Oberflache der harten 
Laven in eine höchst ergiebige Erde auflöst. 

Schön , reich und wohlgelegen , wie also die Insel ist , war sie ein wUn- 
schenswertber Besitz in den Augen aller Fremden, die das Verlangen nach 
neuen Wohnsitzen oder der Trieb nach Herrschaft und Beichthum aus den 
Grenzen ihrer Heimath lockte. Die Insel ist wohl gross genug, um ein Beich 
fUr sich bilden zu können, dem es an nichts Nothwendigem fehlen würde, wenn 
auch der Verkehr mit der Übrigen Welt vollkommen at^eschnilten wäre , aber 
sie ist nicht gross genug, um machtigen fi-eniden Eroberem dauernd zu wider- 
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Stehen, und daher hat Sicilieo so oft seine Herreo gewediselt und seine Ge- 
schicke so oh von fremden Thronen herab geleilet sehen mOssen. Zu der Ur- 
bevalkerung der Insd traten von Osten her Phönicier und Griechen , und die 
Nabe AMka's veranlasste die Karthager tu Niederlassungen. Die Griechen 
hatten nicht mehr Recht als die Hiönicier und Karthager auf den Besitz der 
Insel , aber wttbrend diese Semiten , die sich auf Sicilien bereicherten , ihm 
keinen andern Ersatz dafUr bieten konnten, als die Einführung in den all- 
gemeinen Volkerverkehr, und vielleicht gewisse Culturen und Industrieen, 
brachten die Griechen das schönste Geschenk mit, die Bildung, die sie selbst 
auszeichnete, und deren in einzelnen Beziehungen eigenthUmltches , von dem 
Ilctlenenthum des eigentlichen Griechenlands abweichendes Ge|H^ge auch der 
karthagisch bleibende Theil der Insel annehmen musste. Unter den griechischen 
Städten aber ragte Syrakus hervor, eine Zeit lang vielleicht die grOsste und 
schönste Stadt der alten Welt, eine Stadt, die, selbst freilich nur eu bald die 
Beule einheimischer Tyrannen, dennodi durch die von ihr gegen die drei widi— 
tigsten Staaten des Allerthums bestandenen Kämpfe den grOssten und , es ist 
nicht zu Ittugnen, den heilsamsten Einlluss auf die Gesdiicke der Welt ausgeübt 
hat. Sie hat die Athener Überwunden, als sie im IJeberrauth einen Krieg unter- 
nahmen , der seinen Urhebern kein dauerndes Glück bringen konnte , selbst 
wenn er von einem augenblicklichen Erfolge begleitet gewesen wfire ; sie hat, 
was noch mehr ist, durch ihre energischen Kämpfe gegen Karthago, das Hel- 
lenenlbum des Westens vor der dn^enden Uebermacht der Semiten geschützt, 
und sie hat endlich, als Rom die Aufgabe übernahm , den Kampf mit Karthago 
fortzusetzen, durch langjähriges treues Ausharren beim Bunde mit der grossen 
Italischen Republik nicht wenig zum endlichen Stege des Occidentes beigetragen. 
So ist Sicilien im Allerlhum nicht blos der Schauplatt entscheidender Begeben- 
heilen der Weltgeschichte gewesen ; es hat selbst ein bedeutendes Gewicht in 
die Wagschale der Entscheidung geworfen. 

Solche Anstrengungen erschöpften endlich die Kraft der Insel; sie beugte 
sich, Syrakus nur nach zähem Widersland, denROmem, die hier zuerst die 
Annehmlichkeit der Uerrschaft über Fremde kennen lernten und ihre Vorlbeile 
anfangs missbrauchlen. Aber alimöhlich verschwanden die schlimmen Folgen 
der Herrschaft Roms; mehr und mehr machten sich die Vortheile geltend, die 
es gewähren musste , demselben Reiche anzugehören , dem bald sämmtliche 
Küsten des Mitlelmeeres in Frieden und Wohlstand sich einfügten, und Sicilien 
verdankte der ROmerherrschaft überdies die rasche Theilnahme an dem grOssten 
S^n, den diese Herrschaft überhaupt gebracht hat, der Verbreitung des Chri- 
slenthums. 

Seit dem Untei^ange des rtimischen Reiches hat Sicilien noch einmal eine 
Zeit der Blute gehabt, die Epoche der saracenischen, normannischen und hohen- 
slaufischen Herrschaft. Dann sind traurige Zeiten gekommen, Zeilen des lang- 
samen Zurückgehcns in materieller wie In geistiger Beziehung , eines Verfalles, 
bei dem zum Glück der Charakter des Volkes unversehrt geblieben ist. Erst 
unsere Tage haben den Beginn eines Umschwunges gesehen, der in seinen Er- 
schütterungen noch fortdauert, von dessen beilsamen Frilchten aber bereits 
einige gereift sind. Noch immer beruht indess der Stolz des Sicilianers auf 
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seiner Vergangenheit und vor Allem auf dem, was seine Insel im All«f- 
Ihuni war. 

Diese Zeiten zu schildern ist der Zweck der vorliegenden Schrift , welche 
mit gleicher Ausfilbrlichkeil die Kulturgeschichte, wie die politische Geschieht« 
der Insel behandeln wird. Wenn Kriege und Staatsuinwiilzungen ohne allen 
Zweifel den mächtigsten EinOuss auf das gcsammte Leben eines Volkes aus- 
üben, so gilt dies doch eben so sehr von seiner Literatur und Kunst, und das 
Leben seiner IKchler und Weisen kann weder an Interesse noch an Wertb dem 
seiner Staatsmänner und Regenten nachstehen. Allerdings wird die Rücksicht 
auf die Uebersicfatlichkeit der Darstellung, welche durch allzu grosse Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Stoffes nur zu leicht getrübt würde, es ndthig machen, in 
der Geschichte eines Volkes, bei welchem für die politische, wie für die kultur- 
gestdiicbtiicfae Seite die Quellen gleich reichlich tliessen, jene entschieden vor- 
wiegen zu lassra. Wo aber, wie für das alte Sicilien, alle Ueberlieferung nur 
fragmeatarisdi ist, da fällt ein solches Bedenken weg, und es wird im Gegen- 
Iheil wtlnschenswerth, dass Alles, was von der Geschichte des Landes bekannt 
ist, gesammelt und in einer seiner Bedeutung für dasselbe entsprechenden 
Ausführlichkeit dargestellt werde. Und bei Sicilien darf die Kulturgeschichte 
um so weniger zurücktreten, da ein Hauptreiz, den die inse! auf den Betrachter 
ausübt, gerade kulturgeschichtlicher Art ist. Auf die Entwickelung der griechi- 
schen Literatur hat diese Insel einen nicht ganz unbedeutenden EinOuss aus- 
geübt, und in der Geschichte der griechischen Kunst ist sie für uns wenigstens, 
die wir nur nach dürftigen Besten von derselben urtheilen können , von sehr 
grosser Bedeutung. Denn ein eigenthltmliches Schicksal hat gewollt, dass 
Siniien mehr Ueberbleibsel der griechischen Architektur bewahrt hat, als 
irgend ein anderes Land, Attika allein ausgenommen. Wie nun der Beisende 
ia Sicilien mit Bewunderung die antiken Trümmer beschaut, welche alle 
Wechselfillle der Insel überdauert haben , so wird , wer die Geschichte dieses 
Landes schreiben will , einen bedeutenden Plats der Betrachtung der gewal- 
tigen Ruinen von Syrakus, Akragas, Selinus, Segesta und Tauromenion ein- 
räumen mttsseo, die ein bwedtes Zeugniss der einstigen Grdsse und Schönheit 
jener Städte und der hohen und geläuterten Kunstliebe ihrer Einwohner sind. 



Zweites Kapitel. 

IHe BodeiiTerhUtnisfie der Insel. 

Die Geschichte eines Landes kann ohne vorlaufige Kenntniss der natür- 
lichen VerhttlUiisse desselben weder richtig aufgefassl, noch gründlich dar- 
gestellt werden. Das Land ist der Boden, aus welchem ein grosser Theil 
dessen , was sich auf ihm befindet, hervot^ewachsen ist, und mit welchem 
auch die Handlungen und Schicksale des Volkes in einer nidit blos üusserlichen 
Verbindung stehen. 
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Doch erfordert nichl jede Landesgeschichte eine gleich ausführliche geo- 
graphische Grundlage. Wahrend hei einem Lande , dessen Bewohner sich in 
ihm selbst von den ersten Vorstufen der Bildung bis zu ihrem Gipfel empor- 
gearbeitet haben, die genaueste Kennlniss seiner Natur geradezu von unschätz- 
baren) Werthe für das Versländniss ihrer Geschichte ist , ist dies in minder 
hohem Grade bei einem solchen der Fall, das eine fremde, schon in bestimmter 
Weise ausgeprilgte Kultur bei sich aufgenommen und nur weiter fortgebildet 
hat. Ein solches Land war Sicilien. Die Eigenthtlmlichkeit weder der Semiten 
noch der Hellenen , die auf ihm wohnten, kann in ihren Grundztlgen mit der 
Natur der Insel zusammenhängen, und fUr die später offenbar vorhandene, 
eigentfaumlich sicilische Nationalitat ist sicher der Charakter der fremden Ele- 
mente, welche sie bilden halfen, von ebenso grosser Bedeutung gewesen, wie 
der der Sikeier und der sicilischen Natur. Es vrtlrde also unangemessen sein, 
der Geschichte Siciliens im Alterthum eine so detaillirte Schilderung des Bodens, 
wie sie für Griechenlands Geschichte so lehrreich ist, zu Grunde legen lu wol- 
len. Wir müssen uns auf einen ktirzen Ueberblick des Wichtigsten beschi^nken, 
wobei natürlich die antiken Namen und Verhältnisse einen Hauptgegenstand 
der HittheiJung bilden werden. 

Es war eine im Alterthum sehr verbreitete Meinung, dass Sicilien einst 
keine Insel, sondern ein T heil des Festlandes Italien -gewesen sei. Von den 
Zeiten des Aischylos an, der in einem von Slrabon aufbewahrten Verse den 
Namen der Stadt Rbegion von dem Darchbruche der Gewässer herleitete , bis 
herab zu denen des Claudianus und Isidorus findet sich die Ansicht von der in 
vorhistorischer Zeit geschehenen Losreissung Siciliens bei Dichtem und Pro- 
saikern ausgesprochen, und Jenen galt als Urheber der Trennung Poseidon, der 
mit seinem Dreizack das Land gespalten habe. Es ist nicht zu bezweifeln, dass 
der bedeutungsvolle Name Bhegion viel dazu beitrug, dieser Ansicht allgemeine 
Verbreitung zu versebaffen. Indess war sie keineswegs eine blos etymologische 
Mythe. Die Alten glaubten von manchen dem Festlande nahe liegenden Inseln, 
dass sie ursprünglich nur Halbinseln gewesen seien, und es findet sich in dieser 
Beziehung bei ihnen die scharfsinnige Theorie , dass die von den Küsten ent^ 
femten Inseln aus dem Meere emporgestiegen, die denselben nahe liegenden 
durchgängig von ihnen losgerissen wären. Wenn nun Poseidon als Urheber der 
Trennung genannt wird, so deutet dies zunächst auf ein Erdbeben als Veran- 
lassung dei-selben hin. Der erwähnten wissenschaftlichen Theorie entspräche 
dagegen mehr die andere, ebenfalls mit dem Namen Poseidon's verträgliche 
Annahme , dass stets wiederholtes oder plötzliches Anstürmen der Heeresflut 
die schwache Landenge zerrissen habe, und in diesem Zusammenhang würden 
wir uns an die weitere, im Alterthum geäusserte Vemiuthung erinnern dürfen, 
dass ur|)rUnglich das Schwarze wie das Mittelländische Meer Binnenseen ge- 
wesen seien, bis der Anprall der Wogen des Ponlus den Bosporos, und sodann 
die sich weiter ergiessende Flut des Mittelmeeres die Strasse von Gibraltar 
gebildet hätten. Jedenfalls lag es bei Sicilien um so näher, eine einstige Ver- 
bindung mit dem Festlande anzunehmen, je aufmerksamer man die eigentfaUm— 
liehe Natur der Westküste Italiens betrachtete, wo an einigen Punkten Inseln 
der KUste nahe liegen , an anderen sich Vorgebirge finden , die nur durch nie- 
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drige Sumpfstrecken mit dem Lande zusammenhlüDgen, und bei einem geringen 
Steigen der Flut ebenfalls lu Inseln werden wUrden. Was bei dem Vorgebirge 
von Circeji unvollendet blieb, wäre dann bei Sicilien zum Vollzug gekommen. 
Die späteren Jahrhunderte haben die Annahme der Alten bald gelbeilt, bald 
bekämpft; die heutige Naturwissenschaft enthalt sich der Entscheidung. Denn 
wenn die Gleichheit des Gesteines, aus welchem die Gebilde zu beiden Seiten 
der Meerenge besteben , sowie die geringe Tiefe derselben für die Meinung des 
Alterthums sprechen, so laufen doch die Uferlinien keineswegs so parallel, dass 
man eine durch Zerreissung des Landes enistandeae Rinne zu sehen glaubt. 
Uebrigens ward im Allerthum auch die Meinung geäussert, d»ss ganz Sicilien 
durch vulkanische Kräfte aus der Tiefe des Meeres emporgehoben worden sei. 

Das Meer, das die Insel umgiebt,' hiess im Norden das Tyrrbeoische , im 
Osten, bis nach Griechenland hin, das Sicilische , — frOher das Ausonische, 
obwohl, wie Strabon sagt, nie Ausoner an seinen Ufern wohnten — nach Afrika 
ta endlich das libysche. Das zweite, das als besonders tief galt, führte bis- 
weilen auch in ungenauer Weise den Namen Ionisches und Adriatisches Heer, 
und solcher Mannigfaltigkeit der Heeresnamen enlsprecfaend , halte denn auch 
die Strasse von Hes^na die verschiedensten Namen im Aiterthum, und hiess 
nicht blos sicilische , sondern auch skylläische, rheginische, tyrrhenische , ja 
adriatische Meerenge. Thukydides nennt sie geradezu Charybdis. 

Den Anfang des Ganais kann auf italienischer Seite entweder die Land- 
spitze della Galera, oder noch besser das Cap bezeichnen , welches schroff mit 
etwas ausgewaschenem Fusse in's Meer hineinragend , das Schloss von Scilla 
trtigt, das alte Skyllaion. Dieser Punkt ist von der Farospitze nach Capit. Smyth's 
Messungen 6074 Yards entfernt. Von hier bis zum Capo Pezzo ist die Küste ' 
des Festlandes der sicilischen am nächslen. Smyth mass von diesem Vorgebirge 
nach dem schräg g^enüberliegenden sicilischen Dorfe Ganziri 3971 Yards; 
nach der Karle des Italienischen Generalstabes zu urtheilen, betrüge die Breite 
der eitlen Stelle 3300 Meter. Bei Capo Pe»o beginnt die italienische Kttslen- 
linie , die bisher in südwestlicher Bicbtuitg sich eiWeckt hatte , gerade nach 
Soden abzolenken, und die sicilische fo^t ihr, jedoch bei weitem nicht mit 
derselben Entschiedenheit, so dass die beiden Ufer allmählich immer weiter 
auseinander treten. Der vorspringende Hafenarm von Hessina unterbricht allein 
diese Richtung der sidlischen Küste. Der auf seiner Mitte an dem am weitesten 
nieerwarts gelegenen Punkte stehende Leuchtthurm ist von dem gegenüber- 
liegenden italienischen Vorgebirge dell' Orso üül Yards entfernt. Auf dieser 
ganzen Strecke, bis zum Capo delle Armi, dem allen Voi^birge Leukopelra, 
wo die italienische Küste zuerst wieder entschieden nadi Ost«n abbiegt , ist 
die Strasse auf italienischer Seile von einem schnell, doch nicht schroff zu dem 
nahen, über tOOO Puss hohen Bergrücken des Aspromonte au&leigenden Hügel- 
lande eingcfasst, das etwas längere FlUsschen nährt, als dies auf der gegenüber 
liegerulen sicilischen RUsle der Fall ist, wo der Gebirgskamm dem Meere noch 
näher tritt, sich aber nur zu 3000 Fuss erhebt. Etwa in der Mitte der KUsten- 
sirecke zwischen Capo Pezzo und Capo delle Armi liegt in paradiesischer 
Gegend, aber an einem schlechten Ankerplatz Reggio, das alte Rh^ion, Mes- 
sina schräg gegenüber, dessen Leuchtthurm von der Kathedrale von Reggio 
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nach Smyth 1 31 87 Yards eotfernt ist. Die Enifernung des Capo delle Armi von 
dem gegenüber liegeoden Capo Grosso bei lula ist um die Hälfte grösser. 

Diese Meerenge nun , derea Lär^nausdehnung vod Scilla nach Leuko- 
petra etwa 32 Hillien beträgt, war durch ihre eigenthUmlichen Strömungen 
eine der merkwürdigsten für die Alteo. Hier sah man , äbalicb wie in dem 
Euripos, der Euboea von Boectien trennt, ein regelmässiges Auf- und Abfluten. 
Zweimal innerhalb 84 Stunden ergoss sich die Strümucg von dem tyrrhenischeit 
Heere nach dem sikelischen zu , und zweimal in umgekehrter Richtung. Auf 
diese Strömungen , die man aus dem Zusammenfliessen der beiden 'durch die 
Strasse verbundenen Heere erklärte, hatte überdies, wie auf die Ebbe und Flut 
im Ocean , die Stellung des Hondas Einfluss. In diesem so eigentfaUmlich be- 
wegten Heere war aber besonders merkwürdig ein geföhrlicher Strudel in ge- 
ringer Entfernung von Hessana, der die Schifio umdrehte und in die Tiefe zog. 
Seit uraller Zeit machten diese Strümung, diese Strudel, die Heerenge berühmt 
und gefürchtet. Sie gaben die Veranlassung zu den ScbiSermährchen von der 
Charybdis , und noch aus dem Mittelalter spricht von ihren Wundem die Ge- 
schichte von Cola Pesce, der wie ein Fisch im Wasser lebte und vor den Augen 
.einer grossen Menschenmenge zweimal den vom König Friedrich von Sicilien in 
den Strudel geworfenen goldenen Becher wiederbrachte, bis b«m dritten Vet^ 
suche der Abgrund ihn behiell. Jetzt wissen wir, dass die Alten über die Strfi-' 
muDgen der Heerenge Richtiges überliefert haben, und dass das, was ^e von 
den Wirkungen des Strudels sagen, wenn audi vielleicht theilweise llbertrieben, 
doch nicht ganzlich falsch ist. Nach der besten Quelle, den Nachrichten Smyth's, 
ist das Itesullat der vielfach von einander abweichenden Beobachtungen folgen- 
des. In der Hitle der Strasse geht eine HauptstrOmung abwechselnd nach Nor- 
den und nach Süden, mit einer Schnelligkeit voa 2 — 5 englischen Heilen in der 
Stunde. Jene wird die ansteigende Strömung oder Flut, diese die herabsteigende 
oder Ebbe genannt, Bezeii^ungwi, die auch schon, wenn gleich in etwas ab- 
weichender Weise, aus dem Allerlhum v<m Strabon überliefert werden. In der- 
selben Richtung halt sie in'der Hegel 6 Stunden lang an und verwandelt sich 
dann nach einer Pause von 15 — 60 Hinuten in die entgegengeseUle. Diese 
SlrSmungen stehen unter der Herrsdiaft des Mondes, ausgenommen wenn starke 
Winde biniukommen. Im Allgemeinen betragt das Sle^n und Sinken des 
Wassers nur wenige Zoll, doch ist vor dem FrUfalingsSquinoctium, wenn Sonne 
und Mond der Erde am nächsten sind, ein Aufsteigen von 18 — 20 Zoll bemerkt 
worden. An den beiden Küsten gehen Strömungen, weldie dem mittleren 
Hauptstrome entgegengesetzt sind , die aber, wenn dieser durch starken Wind 
klüftiger geworden ist, fast ganz verschwinden. Sie bilden hie tutd da, wo sio 
äem Mittelslrom berUfareD, besonders in der Nahe von Landspitzen, kleine Wir- 
bel, von welchen ausser dem, der in der N^he des C. di Faro selbst beobachtet 
wird, besonders derjenige merkwürdig ist, der sich unfern der Spitze des 
Hafendammes von Heasina befindet. Es scheint, dass hier das gegenüber li^ende 
Capo Pezzo den Hittelstrom nach Westen treibt, und da ausserdem der siciliscfae 
Seilenstrom durch die vorspringende Hafensiohel Hessina's etwas nach Osten 
abgelenkt wird, so konnte sich an dem Berührungspunkt« Beider ein Wirbel 
oder vielmehr eine bewegte Stelle bilden, die eine Tiefe von 70 — 90 Faden hat, 
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deren Bewegung aber keineswege zu allen Zeiten gleich gross ist. Kleine Fahr- 
leoge kfinnesi liier bescbadigt werden, und Smyth hat sogar ein KriegsechüT 
voo 74 Kanonen durch den Strudel hör umge wirbelt gesehen. Der Strudel heisst 
jelit Rema oder Gacofalo (die Nelke). 

Der uDvei^eichlich viel breitere Kanal, welcher äcilien von Afrika treoat. 
bietet doch auch eine ahnliche, wenngleich keineswegs so regelmässig sich 
«dederholmde Erscheinung dar. Es ist, ausser einer unbestimmten Ebbe und 
ihn, welche sich 40 — 20 ZoU erhebt, die besonders in der G^end \<m Haisra 
bemerkte Marobia, die durch Windstille und trube Luft verkündigt wird. Dann 
erhebt nch plötzlich das Heer um fast 8 Fuss und stUrtt mit grosser Gewall 
gegen das Land, von wo es in weoigen Minuten wieder zurückkehrt, den 
SdUamro aufwühlend und Seepflanien entwurzelnd. Dies dauert eine halbe 
Stunde bis zwei Stunden abwechselnd fort. Eine ^ur dieser eigenüitlmlichen, 
von ^ytb als das Resultat eines Kampfes von West- und SUiWtwinden be- 
leichneten Erscheinung ßndet sich im Alterthum in der vereinzelten Nachricht 
10O einem Aufkochen des Meeres an der SüdkUste von Sidlien. 

Die Insel führte im Alterthum in historischer Zeit nur den einen Namen 
Sicilien. Sikanien hiess sie vor der Ankunft der Sikeler, also nur in der Urzeit, 
und Trinakria nannten sie die Dicht», die sich natUrlicb auch gerne des Wortes 
Sikania bedienten, mit einem Namen, welcher wahrscheinlidi nur eine Umbil- 
lümg des homerischen Thrinakia ist, das keineswegs sicher mit Sicilien identi- 
ficirt werden kann. Es fehlt nidit an poetischen Beiwörtern der Insel, die von 
ihter charakteristischen Gestalt hergenomm^t aiad , und im spatern AJlerthum 
bat man als Symbol Siciliens eine jetzt Triskeles oder Triquetra genannte Figur 
gewählt, gebildet aus drei wie die Speichen eines Rades — oft un ein im Mit- 
idpunkte befindliches Gesicht — angesetzten gebogenen Menschenbeinen , ein 
Symbol, das Übrigens ursprQaglich nichts mit Sicilien tu schaffen hat. 

Ich betrachte nun zunfiohst die KUsten der Insel , welche für die alte Ge- 
schichte derselben eine weit grossere Bedeutung hab«i , als das Innere, wobei 
die Thalsache nicht lu Übersehen ist, dass der Boden Siciliens, und insbesondere 
Hüte Kosten, siii^ langsam, aber stetig heben, eine Thalsache, die manche Ver- 
wbiedenheil zwisdien jetzt und ehemals eritlärt. Die Italien zunächst gelegene 
Laadspjtse, die Peloris, jetzt C. dl Faro, wird von ein^n allen Schriftstellern 
ak hoch bezeichnet, während eine Hindeutung auf ihre wahre Beschaffenheit 
sich in der Sage findet, dass Orion sie in's Meer gesdiUttet habe. Es ist in der 
Thal uiu- eine niedrige, theilweäse sandige Landzunge. Jene irrige Bezeichnung 
ist dem Namen Peloris — die Riesige — entncwamen, ein Name, dessen Ur- 
sprung vaa der gewöhnlichen Tradition nicht in befriedigender Weise angegeben 
wird. Es betsst, dass Libyer, vielleicht Karthager, hier ihren Steuermann 
Moros, von dem sie sich verraiherischer Weise in einen Meerbusen ohne Aus- 
gang gefuhrt glaubten, erschlagen und dann, zu sp3l ihren Irrthum erkennend, 
dem Opfer ihrer Unwissenheit ein Denkmal am Ufer errichtet hütten. So wollte 
man denn auf der Landspitze einen Grabbtigel und eine Bildsäule des Peloros 
finden. Spater fUgle man noch die genauere Bestimmung hinzu, dass das Schiff 
das Qannibars gewesen sei, der auf seiner Flucht, sei es von Italien nach Afrika, 
Mi es voo Karthago nacli Asien , durch die Meerenge gekommen sei. Die den 
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Hanoibal hineinmischteD, beachteten niclil, dass schon bei Thukydidcs der 
Name Peloris vorkommt. Der Kern der Erzählung , der ja auf irgend einen 
andern Karthager gehen kVnnte, stutzt sich auf die Tbatsache, dass denen, die, 
zumal von Süden her, die Strasse durchfahren, wirklich eine Zeitlang die Heer- 
enge wie ein Binnensee oder wie eine Bucht ohne Ausgang erscheint, ist jedoch 
offenbar eine Nachahmung einer ahnlichen Sage , welche sich an den Euripos 
k^tipff. Hier lag die bCotische Sl«dt Salganeus, die ihren Namen von einem 
Sleuermann erhallen haben soll, der die Flotte des Xerxes führte, und den der 
persische Admiral Megabates aus demselben Verdachte erschlug, wie bei Sicilien 
die Libyer den Peloros. Die Symmetrie der beiden Erzublungen ist aufTallend. 
Hier der Euripos, dort die so ähnliche Meerenge von Messina, hier Perser, dort 
Karthager, die beiden Erbfeinde der Griechen. Man kttnnte nun den Namen 
Peloris einfach von dem gewaltigen Gebirge herleiten , das schon bei Messana 
das tjTTbenische Heer von dem sikelischen trennt , und das auch Peloros ge- 
heissen hat*, wenn nicht eine drille Herleitung noch wahrscheinlicher wäre. 
Orion, der ja die Landzunge gemacht haben soll, wird der Riese gewesen sein, 
von dem es den Namen hat, und es w&re nicht unmCglicb, dass, wenn man 
wirklich in alter Zeit daselbst ein Pelorosgrab (and, auch dies sich ursprunglich 
auf Orion bezogen hätte. EigenlhUmlich ist noch, dass, wie hier, wo die Meer- 
enge durch einen gewaltsamen Durchbruch des Wassers entstanden sein soll, 
so auch in Thessalien, wo der Durchbruch der Gewisser das Land trocken legte, 
sich in der Sage der Name Peloros in den Vordergrund stellt. 

Unfern von der Spitze belindet sich ein See von runder Gestalt. ' Von hier 
an beginnt das Land sich zu heben , und zwischen diesem Höhenzuge und der 
Strasse von Hessina liegt ein zweiter, jetzt mit dem ersten durch einen Kanal 
verbundener See von länglicher Form, der aus zwei, noch im Allerthum unter- 
schiedenen Seen vereinigt ist. Einem dieser drei wurden wunderbare Eigen- 
schaften beigelegt. Die neuere Forschung mtfchte ihnen denselben geolofpschen 
Charakter und somit denselben Ursprung zi|schreiben , wie dem Hafenbecken 
von Hessina, das dem Krater eines erloschenen Vulkanes gleitet. 

Von jetzt an begleitet in sehr geringer Entlmiung der immer huber an- 
steigende Kamm des Gebirges die OstLUste der Insel. Auf dieser Kustenstrecke, 
welche die peloritanische und in späterer Zeit auch die lauromenitanisQhe ge- 
nannt wurde , und wo fortwahrend die Felsen bis nahe an's Ufer treten und 
dem Wege wenig Baum lassen, finden sieh die Vorgebirge Drepanon, Ar- 
ge n n u m luid Kokkynoa erwühnt , deren Lage evib nicht genau bestimmen 
ISsst. Der letzte Theil derselben hiess audi Kopria, das scbmntxige Ufer, 
ang^lich weil dort Ueberreste aller Art von Fahrzeugen, welche in der Strasse 
von Hessina zu Grunde gegangen waren, an's Land gespult zu werden pflegten, 
und allerdings ist diese Tbatsache , die indess mit dem Namen Kopria nichts 
gemein zu haben scheint, auch durch neuere Beobachtungen bezeugt. Den Ab- 
schluss dieser Strecke macht das bereits aus vulkanisoben Massen gebildete 
Capo Schisö, die niedrige Landspitze, auf der das alte Naxos stand. 

Südlich hiervon wird die KUstenlinie von den einem so häufigen Wechsel 
der Gestalt unterworfenen Abhangen des Berges Aetna gebildet. Hier zieht 
sidi über den nitäit seitra mehr als 300 Fuss hoben, aus schwarzen und rothen 
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Schichten bestehenden Uferfelsen eine welli|;c Ebene hin, die allmaUich in den 
enil einem V^taüonsgUrlel umgebenen Kegel des Vulkanes tibergeht. Ein 
wenig nördlich von Catania ist der unbedeutende Porto di Lognina , welchen 
die einheimischen Gelehrten meistens fUr den im Mittelalter durch Laven ■ ver- 
nichteten Hafen des Ulysses eiilnren, den Ptinius in diesem Theile der sici- 
liscben KUste kennt. Hier tritt das Ufer mehr und mehr nach Westen zurück, 
Qin erst da, wo das Aetnagebiet in die Ebene tibergeht, in stldOstlicher Sichtung 
wieder vorrurUoken. So wird der Golf gebildet, der nach der fast im innersten 
Winkel desselben liegenden Siadl der Golf von Gatania heisst , und der seinen 
■etilen Abschluss im Süden erst durch das breite Vorland erhall , welches im 
Atlerthum Xiphoni» oder Tauros genannt wurde und jettt in seiner sud- 
lichen Hauplspitze den Namen C. S. Croce fohrt. In dieser Gegend treten die 
Gebirge auch der Küste wieder nither, als dies auf der von SanddOnen ein- 
gefassten Südseil« des Golfes von Gatania der Fall war, und das Ufer des rund 
vorspringenden Rüstentheils', dessen Hauptspitze so eben genannt wurde , ist 
felsig. Der südlich davon liegende H^arische Busen , an dessen Anfang eine 
sich nach Süden erstreckende Halbinsel gegenwärtig die Stadt Augusta tritgt, 
hat indess wieder eine ziemlich niedrige Küste, von der sanfte Htthenzüge nadt 
dem etwas entfernten Gebirgsknmme laufen , und unmittelbar vor dem Anfang 
des kleinen Dammes, der die Halbinsel Magnisi, das alte Thapsos, mit dem 
Festlande verbindet, haben sogar Salinen angelegt werden können. Aber von 
Neuem treten die Felsen als letzte AuslHufer des Gebirges dicht an's Ufer in dem 
auf die Meeresbucht Trogt los folgenden breiten Landvorsprunge, der den 
festlandischen Theii des allen Syrakus trug , und der mit der südlich daran 
bangenden Insel Ortygia eine Art von Wiederholung des Capo S. Croce tmd 
der Halbinsel von Augusta bildet. Und eine eben -solche Wiederhtdung des 
megarischen Busens mit seinen niedrigen Ufern im Westen bildet der ihm an 
GrVsse freilidi bedeutend nachstehende, aber besser abgeschlossene grosse 
Hafen von Syrakua , der im Süden von dem Ortygia EJemlic^ nahe kommenden 
feteigen Vorgebirge eingefasst wird, weiches heutzutage Masea e Olivero, in 
seinem obem Plateau Isola oder il Mondio heisst und bei den Alten den Namen 
Plemmyrion führte. Ob der südliche Auslauf desselben, das jetzige Cap 
Mnrro di Porco , der bei Ptolemäus angeführte C her sönesos war, muss da- 
faii^estellt Meiben. 

In ihrem ferneren Verlauf nach Süden bleibt die Küste , wenn -sie gleich 
keineswegs hoch ist, ziemlich schroff und wird mehr und mehr tlde. Die Allen 
erwähne» auf dieser Strecke nur das lange Vorgebirge, das jetz^e Capo 
Lognina, und einen Ankerplatz Naustatbmos, vielleicht den südlich von dem 
eben genannten Cap gelegenen. 

So sind wir zur südöstlichen Spitze Siciliens gelangt, zum Pacbynos, 
mit welchem Namen bei den Alten vielleicht nicht blos die niedrige, felsige 
Halbinsel, welche die Ostseite des kleinen Pm-Io di Palo bildet, und die jetzt den 
Namen C. Passaro fuhrt , während das Fort di C. Passaro etwas weiter Östlich 
auf einer kleinen Insel steht, bezeichnet worden ist, sondern audt die ganze 
anstosaende, in viele kleine Landzungen auslaufende Gegend, die sich nidit 
bedeutend Über die Meeresfläche erhebt und ziemlich kahl ist. Dann gefattrt 
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sum Pacbynos auch noch das Odysseische Vorgebirge, vielleichl das jetzige 
Gapo di Castelluccio , in geringer Enifernui^ weetlicfa von der SUdostepitze der 
Insel, CID Voi^ebirge, das der Sage nach frOher Lakra hiess, bis daselbst 
Odysseus, durch ein Traumgesicht erschreckt, ein Denkmal der Hekabe, auf 
die er am thracisch^i Gestade den ersten Stein geworfen hatte, und einen Tempel 
der Athene errichtete, worauf das Voi^birge den Namen des Helden von Ittaaka 
erhielt. Dem Voi^ebii^ Pachynos — im engeren Sinne — und dem des Odys- 
seus lag«! nach ihnen benannte Hafen nahe. Smyth bat die Vermntbung auf- 
gestellt, dass jmer in dem Tbal zu suchen sein mOcble, welches nch unterhalb 
des heutigen Ortes Pachino vom Heere aus in's Innere erstreckt, und das einen 
See mit Saltwasser entidU ; wenigstens lehrt der Augenschein, dass hier früher 
eine Meeresbucht war; der Hafen des Odysseus aber ist ohne Zweifel die 
schmale Bei<^te Bucht von La Harza neben dem Dorfe Castelluccio, obwohl auch 
hier die Vennuthung nahe liegt, dass er sieb noch ttber den salzigen Sumpf, 
der sich im Grunde der Bucht befindet, erstredil liabe. 

Die Sudktlste der Insel bietet weniger Abwechslung dar, als die bisher 
geschilderte Östliche. Die Gebii^kamme sind entfernter , und das Land senkt 
sich von ihnen sehr allmählich zum Meere herab , so dass dieses sich grOsst«)— 
theils v(m Hügelland eingefasst zeigt. Erst nach Westen lu wird das Verhfiltniss 
etwas anders. Hier tret^i die Berge, in denen man ib^lweise die letzten Aus- 
läufer des Hauptgebirges der Insel erkennt , eine kurze Strecke weit der Küsl« 
nHher , und der unfern vom Meere gelegene höchste Punkt von Girgenli , sowie 
der S. Calogeroberg bei Sciacca erheben sich mehr als (000 Fuss tiber den 
Meeresspiegel (350 und 390 Meter). Hier ragen aber auch hinter den Ufer- 
bergen die Hohen des Uanptgebir^ sell»t hervor, \md die hohen und sobroSsn 
G^ir^smassen der Umgegend von Caltabellotta sind vom Meere aus deutHch 
sichtbar. Gute Hafen hat die Südküste nicht. Die Alten sind mit Namen ein- 
zelner Punkte derselben ungemein sparsam. Von Vorgebirgen erscheint nur 
das einzige Bukra oder Bruka, das jetzige C. Scalambri, eine niedrige Land- 
spitze, und unmittelbar vor demselben wird der Hafen Kaukana genannt, d«- 
also nur der heutige Porto Longobardo sein kann. Smyth vermuthet, dass auch 
hier das Meer einst weiter in's Land hineinging als jetzt. 

Die berühmte westliche Spitze Siciliens, das Lilybaion, jetzt C. Boto, 
ist, dem Charakter der Küste von Sciacca an entsprechend , niedrig und , wie- 
die Peloris , sandig , und Untiefen setzen sie noch 2 Hillien weit in's Meer hin- 
aus fort. Hier, wo die kymSische Sibylle b^raben sein soll, war ein berühmter 
Brunnen, der sich noch zwischen de» Mauern der Stadt Hai-sala und dem Ende 
des C. Bo6o findet. Der einst vielgenannte, jetzt seit 1.Ü70 vemichlete Hafen 
von Lilybaion, der sich im Norden von Marsala befand, konnte, nach den Mes- 
sungen von Smyth , höchstens ( 2 — 1 4 Fuss Tiefe haben , denn in dieser Tiefe 
stOsst man bereits auf den Felsgrund. Nördlich von diesem Vorgebirge zieht 
sich eine Bucht hin , die an der einen Seite von dem sich sanft erhebenden, 
jetzt Terra Spagnuola genannten Lande , auf der andern von zwei Inseln, Bor— 
rone im Norden uud Lonp im Süden, eingefosst wird. In der Mille des so 
gebildeten, ziemlich seichten Meeresbeckens liegt eine dritte Insel , S. Panteleo. 
Alle drei werden gegenwartig Isole di Stagnone genannt. Wir werden später 
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sebeo, dass S. Pantöleo eine wichti^^e phOnicische Niederlassung, die Stadt 
Hotye , trug. Im Norden wird die Bueht wiederum von räner niedrigen Land- 
spitze abgeschlossen , dem Capo S. Teodoro , das im Alterthmn A i g i t h a 11 o s 
oder Aigitharsos, später Akellos genannt warde. 

He ECOste, weldie bis Eum Eryx noch denselben Charakter behalt, wie 
bi^ier, ändert ihn von da an. Der Gebii^kamm lauft auf der ganzen Nordkttsle 
der Insel nahe dem Meere hin, und sie besitzt überdies eine grosse Anzahl von 
Vorgebii^en , die schroff in die See abfallen und tiefe Buchten zwischen sich 
einschüessen. Es ist daher merkwürdig , dass , wenn wir von Mylai absehen, 
das in seinem andern Namen Chersonesos auf die Landzunge, die es tragt, 
hindeutet, von Allen nur Eines, das jetzige C. Rasiculmo, ein breites frucht- 
bares Vorland unfeiti von C. di Faro, nnter dem Namen Phalakrion bei den 
Alten vorkommt. So sind wir denn weder für C, S. ViU) noch für C. Bama, die 
die gertjumige, von dem alten Segesta beherrschte Bucht von Castellamare um- 
scfatiessen, weder fUr C. Gallo noch für C. Zafarana, die natürlichen Grenzen des 
Sf>egebietes von Palermo, nicht fUr das C. Orlando noch für das steile C. Calavd, 
die die scbOoe Bucht von BrtAo begrenzen, im Stande, die amtiken Namen anzu- 
geben. Und doch fefahe es auch im Atterthum dieser Küste nicht an leben- 
digem Verkehr; das beweist die grosse Zahl der Städte, die uns hier begegnen 
werden , und unter denen vor Allen die Stadt »des grossen Hafens« Panormos 
hervwragt. Wenn übrigens im Allgemeinen die Nordküste der Insel im Ver- 
gleich mit der südHciien als die schroffere bezeichnet werden muss, so schliesst 
dies natürlich nicht aus, dass in den die Vorgebirge verbindenden Uferstrecken 
das Land stt^ sanft zum Heere hin abdacht, und so entstehen einerseits Ebenen, 
wie die von Castellamare, Carini und Palermo, wahrend anderswo auf (Meser 
Küste, — wie besonders in dem Kaie Akte genannten Theile derselben zwischen 
GeMb und G. Orlando — die Verbindung von Fels , BaumgrOn und Wasser die 
reizendsten Gemälde hervorbringt. Die Nordküste ist gegenwärtig der Sitz der 
ausgedehntesten Kultur des Oelbaumes in Sicilien. 

Das Innere Siciliens, vom Aetna at^sehen, ein zusammenhangendes Hoch- 
land, wird von einem Haupthei^rllcken durdizogeo, der sich vom pelorischen 
Vorgcbii^e, der Nordktlsle nahe, nach dem Westende der Insel erstreckt , und 
als dessen umfassendsten antiken Namen wir den der Nebrodischen Bei^e 
ansehen ktfnnen. Strabon nennt von den Gebilden der Insel ausser dem Aetna 
nur dieses. 

Der nordöstlichste Tbeil desselben, oder, wie Andere sich ausdrücken, 
seine nordöstliche Fortsetzung ist das Neptunische Gebirge, dessen Gottheit 
in einem auf der Peloris von Orion , dem Schöpfer des Voi^ebirges, erbauten 
Tempel verehrt wurde. Es ist schon oben bemerkt worden , dass auch der 
Name Peloros diesem Gebirge beigelegt worden sein muss , was besonders da- 
durch bestätigt wird , dass die Küste , neben der dieses Gehilfe hinzieht , dift 
peloritanische hiess. Es enthalt die ältesten Gesteine der Insel : Gneiss, Glim- 
mer und Thonschiefer, hie und da mit Granit durchsetzt und von festem Kalk- 
aXma bedeckt , der am Ende dieser Kette zu einem schonen , bunten Mannor 
wird. Es erhebt sich schnell zu einer nicht unbedeutenden Htfhe. Der Honte 
Dionamare bei Messina hat eine Hflhe von SMS Fuss und der Monte Scuderi 
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oberhalb llala eine solche von 3190. Der Gebii^skamni, der hier, wodieHeer- 
enge ein Ende hat, etwas weiter von der Kuste zurücktritt, behält doch bis 
hinter Taormina noch dieselbe stldwestliche Richtung bei, um erst dann, beim 
Monte Cieri, nach Westen abzubiegen. So dürfen wir diesen Punkt, an welchem 
auch das Urgebii^e aufhört, als die Grenze djis Pelorischen oder Neptunischon 
Bergzuges betiachten. Besondere Theile desselben hiessen Chalkidikos und 
Senes, jenes ein Bei-g, dieses nach der wahrscheinlichsten Annahme ein mehr 
oder weniger ausgedehntes Thal nahe bei Messana. In demselben Gebirge wer- 
den zwei Engpässe erwähnt, der von Tauromenion und der vonMylai, wor- 
unter Zugange nach Messana von jenen beiden Städten her zu verstehen sind. 
Jener ist die Wegesenge an der Ktlste bei S. Alessio. Hier erhebt sich der aus 
gelbem Kalkstein bestehende Bei^ schroff aus der See, und die Strasse hat in 
den Felsen gehauen werden mUssen. Moderne Befestigungswerke zeigen die 
Bedeutung, die man noch lange diesem Punkte be^elegt hat. Der Pass von 
Hjlai ist der Weg Über das Gebirge, den noch heutzutage der Reisende zwi- 
schen Messina und Milazzo zurückzulegen hat. Auf seinem höchsten Punkte 
steht ein verfallener, mittelalterlicher Wanthunn und ein Tel^rapb, 6 Millien 
^on Hessina; dies ist der Ort, von dem Solin sagt, dass man von ihm, wie von 
einer Warte, beide Meere, das tuscische und das adriatiscbe, d. h. das sikeliscbe 
erblicken könne. Die Aussicht von diesem Punkte ist prachtvoll. Auf der einen 
Seile die Meerenge, die einem Flusse gleicht, der in die weite See mündet, ein- 
gefasst hier von den rauheren , aber malerischeren Abhängen des neptunischen 
Gebirges , dort von den sanfter aufsteigenden Hohen des Festlandes , auf dem 
Scilla , S. Giovanni und Beggio deutlich sichtbar sind , während Messina halb 
durch die Berge versteckt ist, und nur die grüne Hafensichel aus dem blaueD 
Meere deutlich hervortritt. Auf der andern Seite tlberschaut man fast die ganze 
NordkUsle Siciliens und sieht fem im Meere die Aeolischcn Inseln daliegen, unter 
denen StromboU besonders das Auge auf sich zieht. 

Die Hauptgebirgsketle , die in ihrem weiteren Verlaufe von Monte Cieri 
nach Westen aus secundärem Gestein, Sand- und Kalkstein , besteht, fuhrt 
westlich von der Stadt Gangi, etwa unter dem Meridian von Gefalü, heutzutage 
den Namen Madonie. Hier erreicht der Pizzo di Palermo eine Hohe von 63^0 
Fuss. Man hat in diesem Gebilde mit Becht den Mens Maroneus der Alten 
wiedei^efunden. 

Weiter im Westen , um die Quellen des F. Torto bildet das Gebirge einen 
Knotenpunkt, von dem hauptsächlich nach zwei Bichtungen hin Gebirgszuge 
auslaufen, der eine nachNordwesten sich inderNühe der Nordküste haltend, der 
andere nach Südwesten. Dieser Letztere scheint zunächst die Gemelli ool les 
' der Allen enthalten zu haben, wenn nämlich auf den Umstand, dass der gewal- 
tige 1 570 Meter hohe Berg von Cammarala in auffallender Weise eine doppelte 
Spitze zeigt , in dieser Üinsicbt etwas zw geben ist. Weiterbin wii'd er beson- 
ders nördlich von Bivona (M. Böse li3G Meter) und in der Gegend von Calta- 
bellotta, wo der Castellberg, der diese Sisdt überragt, eine Höhe von 949 Meter 
hat, zu einem Berglande von ziemlich rauhem Charakter, welches deswegen 
auch in den Sclavenaufständen am Ende des zweiten Jahrhunderts vor Chr. zu 
einemhauptschauplatze des Kampfes wurde, dem Kralasgebirge der Alten. 



.y Google 



Gebirg«. 15 

AJs einen der äussersteo Ausläufer dieses Bergxuges haben wir den schon er- 
wähnten S. Calogero-Berg bei Sciacca zu betrachlen, der sich nahe dem Meere 
390 Meier Über dasselbe erhebt. Er ist von Callabellotta nur etwa 2'/] geo- 
graphische Heilen entfernt. In ihm , von dessen mühsam zu ersteigender Uflhe 
man eine weite Aussicht Über die KUsle von Capo Granitola im Westen bis jen- 
seits Gii^enli im Osten und auf die am südwestlichen Horizont hervorragende 
hisel Pantellaria hat, darf man einen der Bei^e wiederfinden, die nach der auf 
ihnen verehrten Gottheit den Namen K r o n i o s trugen, wenn anders der Name 
Cranius , den dieser Berg in den ersten christlichen Jahrhunderten gefuhrt zu 
haben scheint, mit Kronios identisch ist. 

Ser zweite, sich der NordkUste nähernde Arm des HauptgebirgsrOckens doi* 
Insel erreicht, nachdem er nürdlich von Corleone in der Rocca di Busamara zur 
Hdhe von 1673 Meter angestiegen ist, südlich und westlich von Palermo in den 
beiden durch den Lauf des Orelhus getrennten Berggruppen eine nicht un- 
bedeutende Höbe — in jener der P. di Neviera sUdiicb von Belmonte 8i8 Meter, 
in dieser der Monte Cuccio 1 050 Meter — , und seine Ausläufer sind es, welche 
die oben genannten Voi^birge G. Gallo, C. Rama und C. S. ViU> bilden. Aus 
dem AltMlhum sind keine Namen berichtet, die sich auf dieses Gebilde beziehen 
lassen. Die von Südwesten über dasselbe nach Palermo führenden Passe hiessen 
die selinuntiscbea ; man kann sich den Weg von Monreale nacbS. Giuseppe (Jato) 
darunter vorstellen, der die grosse Senkung zwischen den oben genannten bei- 
den ßerggnippen benutzt. Den westlichen Endpunkt dieses Gebildes bildet der 
im Allerthum hochbertlhmte Eryx, jetzt M. San GiuUano, der, obwohl nicht 
durch eine Tiefebene von dem ficrgzuge, den er abschliosst, getrennt, dennoch 
nach allen Seiten hin isolirt dazustehen scheint und so ein verkleinertes Abbild 
des Aetna darbietet. Sein 751 Meter hoher Gipfel schaut weithin über das 
westliche Heer und die Aegatiscben Inseln. Die nach C. Gallo und nach C. ftama 
sich hinziehenden Gebirgsarme sohliessen eine reizende, sich zum Meere ab- 
dachende Ebene ein, die sogenannte Sala (d. b. Ebene) von Carini, und ebenso 
hreitet sich zwischen C. Rama und dem Berglande , das sein Ende im C. Sun 
Yito hat, die noch ausgedehntere luid Üppigere Sala di Partinico aus , die die 
Araber des 1 2. Jahrhunderts zu dem Lobe begeisterte, dass sie selbst die Ebene 
von Cordova an Fruchtbarkeit UberlreSe. 

Wirklich von dem Berglande vollkommen getrennt ist dagegen der nSrdlich 
von Palermo gelegene Monte Pell^rino, dessen alter Name Heirkte war. Im 
Osten, Noi'den und Süden vom Heere bespUlt, ist er im Westen durch die frucht- 
bare Tiefebene der Conca d'oro (goldene Muschel) von der gerade hier sich über 
3000 Fuss erhebenden Uauptketle völlig gesondert; er selbst hat eine Hohe von 
1955 Fuss. Er ist nur auf der Palenno zugewandten Seite bequem zugänglich, 
nach den übrigen Seiten bin ^It er ganz schroff ab. Polybios giebt seinen obem 
Umfang zu 100 Stadien an (S'/i g^ogi*- Meilen) ; das ist um ein Drittel zu viel. 
Der Berg ist besonders durch den langen Aufenthalt der Karthager unter Ha— 
milkai- im ersten panischen Kriege berühmt geworden. Im Mittelalter war 
Wald auf ihm gewachsen, jetzt ist er kabl. Man sieht von der Hohe des Berges 
die Kuste bis zum G. Orlando, den schneeigen Gipfel des Aetna, die AeoUschen 
Inseln und das einsame Ustica. 
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Die Abhänge der beiden westbdien Arme des Hauplgebii^srUckens der 
Insel (UlIeD nicht die ganse Spitze derselben aua : sie reichen nur bis su einer 
TOD Sciacca nach Trapani gezogenen Linie ; der Boden jenseits derselben kann 
hn Wesentlichen als flach bezeidinet werden. 

Wir haben jetzt noch von den Seilenästen zu sprechen , die der Haupt— 
stamm des GelHrges nach Süden aussendet. Der bedeuleqdste derselben , die 
B eräi sehen Berge d«- Alten, beginnt in der Gegend der Stadt Gangi , von 
wo er sich in südöstlicher Richtung nach Castro^ovanni und weiter nach Cala- 
tagirone hinzieht , um dann etwas mehr nach Osten abzubiegen. Nachdem er 
die neue Bichtung einige Heilen verfolgt hat , drängt er sich in einer G^end, 
als deren Grenzpunkte man die vier Städte Vizzini und Chiaramonte im Westen, 
Sortino und Palazzolo im Osten , bezeichnen kann , zu einer Berggnippe zu- 
sammen, in der vorzüglich die Gipfel Monte Lauro, Monte ßosso und Honte S. Ve- 
nera her\'orragen. Dies von vielen Schluchten durchzogene Bei^land strahlt nach 
verschiedenen Seiten kleinere BergzUge ans. Einer derselben zieht, bei Sortino 
beginnend, nördlich vom Anaposflusse, demselben parallel nach Osten. Er 
heisst zuerst Serra di Buon Giovanni , sodann Hontagne Honte und mit all- 
gemeinem Namen Crimiti. Dies felsige Waldgebirge ist der Thymbris der 
Alten. Es hat seine Fortsetzung im Südosten im Felsplateau des allen Syrakus, 
mit dem es durch einen niedrigen Kamm, nordwestlich von Belvedere zusam- 
menhangt. Unmittelbarer schliessen sich jedoch an dasselbe im Norden die 
Bei^e, welche ihre Gewisser in die megariscbe Bucht entsenden ; dies sind die 
durch ihren Honig berttfamlen HybUischen Berge der Alten. Ein anderer 
Ast, von dem ebengenamilen durch das Tbal des Anapos getrennt, lauft über 
Bagni in das Vorgebirge Plemmyrion aus. Diesem Gebirge gehörte der Akrai- 
sche Fels an, der in der Geschichte des grossen Krieges zwischen Athen und 
Syrakus eine für die Athener so verderbliche Rolle spielte , dessen Lage aber 
nodi nicht befriedigend nachgewiesen ist. Sodann geht ein Bei^zug aus der 
Gegend von Palatzolo weiter nach dem Voi^ebirge Pachynos bin. In entgegen- 
gesetzter, westlicher Richtung -ron dem Gebirgsknoten bleibt um das heutige 
Teri'anova zwischen dem Gebirge und- dem Meere eine ausgedehnt« Ebene, 
welche die Alten die Geloischen Gefilde nannten, und die durch ihre Frucht- 
barkeit berühmt war. 

Ein anderer vom Hauplgebirgszug der Insel ausgesandler Seitenast ist der- 
jenige, welcher westlich vom sUdHchen Himeraflusse nach Süden zieht. Nadi- 
dem er Auslaufer in derselben Richtung weiter bis an die Mündung dieses 
Flusses gesandt hat, wendet er sich selbst mit seiner Hauptmasse nach Westen, 
wo er sich noch über Gii^enti hinaus erstreckt. Von einzelnen ihm angehorigen 
Bergen ist besonders der insel^eicbe Eknonios berühmt geworden, der so- 
wohl in der Gesdiiohle des Fhalaris , als auch in spateren Kriegen vorkommt. 
Es ist der Berg, welcher die Stadt Alicata Überragt, der jetzige Poggio di S. An- 
gelo. In unmittelbarer Nahe von Akragas lagderToros, wahrscheinlich die 
Anhöhe westlich von der Stadt, jenseits des Flusses. In demselben Gebirge 
befindet sich etwa 7 Hillien nördlich von Akragas, links von der Strasse, die 
von Gii^enti nach Palermo fuhrt, eine der grSssten Naturmeritwtlrdigkeiten 
Siciliens der Schlammvulkan Haccaluba. Hau erblickt einen Httgel in Form 
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eines abgestumjrflen Kegels , etwa eine halbe Hillie im Umfang. Der thonige 
BotleD ist mit weiten RisseQ in allen Richtungen durcheogen und rail zahlreichen 
kleinen Kraleni bedeckt , die einen halben bis zu zwei und einem halben Puss 
hoch sind. Aus diesen OeCTnungen steigen fortwährend Luftblasen empor, 
ivdche beim Platzen kleine Ströme eines feinen, kalten Schlammes ergiessen. 
Die Eruptionen sind starker bei warmem, als bei regnichtem Vetter. Bisweilen 
hört man GeUtse wie von abgefeuerten Kanonen, und es soll vorkommen, dass 
Schlamm und Steine über 30 Fuss hoch in die Luft geschleudert werden. Es 
heisst, dass in früherer Zeit alle fünf Jahre Eruptionen dieses Vulkans Statt ge- 
funden hatten; im 18. Jahrhundert war er lange still und wurde wenig be- 
achtet, bis im Jahre 1 777 unter anfangs dumpfem, dann donnerähnlichem Get4)9e 
sieb die HaupUtffiiuhg erweiterte und Schlamm und ThonstUcke auswarf. Aefan- 
licbes kommt auch, an anderen Punkten der Umgegend von Girgenti und sonst 
in Sicilien vor. Von den allen Schriftstellern erwähnt es nur Solin, doch nennt 
er keinen Ortsnamen, so dass, wenn er auch ohne Zweifel besonders die Blac- 
caluba im Auge hatte , er doch auch das Phänomen ftlr ziemlich verbreitet in 
dieser Gegend gehalten zu haben scheint. 

Alle diese Gebirge bestehen , ebenso wie die zwischen ihnen sich hin- 
streckenden Ebenen, aus Kalkstein ; nur im Vol di Noto, im sUdSslIichen Win- 
kel Siciliens, findet eine eigenthUmtiche Abwechslung von übereinanderliegen- 
den Kalk- und Lavaschichten Statt. 

Abgesondert von den bisher genannten Beiden, die das eigentlidie Gerüste 
der Insel bilden, ragt im Osten Siciliens der gewaltige Kegei des grflssten euro- 
päischen Vulkans, des Aetna, empor. Im Norden nie im Westen erbeben 
sich ihm gegenüber die verschieidenen Zweige des Hauplgebirgszuges der Insel, 
von denen er nur durch die Thaler zweier Fltlsse getrennt ist, welche im Nord- 
westen des riesigen Berges unfern von einander entspringen und sich nördlich 
und sUdlidi vom Aelna in das sicilische Heer ergiessen. Es ist, als hatte sich 
hier in uralter Zeit ein tief einschneidender Meerbusen ausgedehnt, der dem all- 
mählich aufsteigenden Vulkan Platz machte. D# Umfang des Berges betragt etwa 
1 00 englische Heilen, sein grösster Dui'chtnesser ist von Norden nach Süden. Der 
südliche Abhang hat die doppelle Ausdehnung des nördlichen. Der hoch in die 
Wolken ragende Gipfel des Aetna — 3313,13 Meter tlber der Heeresflache — von 
dem der Wanderer nach mühsamem Ankümmen die ganze Insel wie eine Land- 
karte zu seinen Füssen ausgebreitet sieht, tiberragt das Nebrodiscbe Gebirge so 
weit, dass Slrabon von dem Aetna sagen konnte, er eriiebe sich vorzugsweise 
nach der Heerenge und der kalanaischen Küste hin , aber auch nach dem tyr- 
rhenischen Heere und den Liparischen Inseln. 

Es ist Dicht zu verwundem , dass der Aetna schon im Alterthum weit be- 
rühmt war. War er doch vor dem spaten Beginne der vulkanischen Thatigkeil 
des Vesuv das merkwürdigste und zugleich , seiner centralen Lage wegen , für 
die alte Welt am bequemsten zu beobachtende Beispiel der Wirkungen des 
unterirdischen Feuers, ein Gegenstand staunenden Schreckens fOr das Volk, 
bewundernder Forschung für (Ue Philosophen. 

Die didite Darapfsaule, die bestandig über seinem Gipfel schwebt, und die 
auch den Alten auffallen musste und auftiel, zeigt, dass das Feuer des Innern 

Uala, 0«Mti.SiEUi«H. 1, • 
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nie erlifichl. Von Zeil zu Zeit aber brechen die glühenden Hassen aas dem 
tiefen Schlünde hervor, und LavagUsse verändern die Oberfläche des Berges. 
Solche Ausbrüche, die in unserm Jahrhundert alle sechs bis sieben Jahre vorzu- 
kommen pflegen, sind schon im Allerthum nicht ganz seilen gewesen, und von 
einigen derselben ist die Zeit, in der sie eintraten, genauer tlberliäCert. Der 
erste Ausbruch, von dem wir hören, war ein besonders furchtbarer. Die an 
mehreren Orten hervortretende Lava, deren Jahre lang dauernder Ei^piss grosse 
Strecken verwüstete , soll die Sikaner bewogen haben , die Ostbalfte der Insel 
zu verlassen iwd sich nach dem Westen zurückzuziehen. Man sidit, dass die 
Eruptionen des Aetna eine lange Geschichte haben, denn diese erste versetzt 
uns in das zweite Jabrtauseod vor Christi Geburt. Dies ist jedoch Alles , was 
wir Über die Ausbruche des Vulkans vor der Griecbenzeit wissen. Vielleicht 
gehört m jene ferne Zeit der gewaltige Lavastrom, der, von Hojo herkommend, 
das Cap Schisö gebildet hat, und der mit dem Strom von 1 669 den Bubm theilt, 
der gewalt^te Erguss des Berges zu sein. Von den auf die erste Landung der 
Griechen folgenden Jahrhunderten sind wir etwas besser unterrichtet. Thüky— 
dides erzählt, dass, seit Griechen sich auf der Insel niedei^e lassen hatten, bis zu 
seiner Zeit drei Ausbrüche des Aetna vollkommen seien, einer im Jahre iio 
vor Chr., und der vorbeigehende 50 Jahre früher. Wann der dritte Statt fand, 
sagt der Schriftsteller nicht. Offenbar war er aber früher als die beiden andern, 
da Thukydides sonst Veranlassung gehabt hatte, seine Zeit genauer anzugeben. 
Es sind jedoch selbst darüber Zweifel erhoben worden, ob die erste jener bei- 
den Eruptionen wirklich im Jahre il'ö vor Chr. , wie der Historiker andeutet, 
Statt fand. Nach dem Berichte des Marmor Parium war nSmlich 479 vor Chr. 
ein grosser Ausbruch des Aetna, und man bat die Vermuthung aufgestellt, es 
mochte dies derselbe gewesen sein, den Thukydides in das Jahr t/ä verlegt. 
Dann würe, wenn man nicht einen lirtbum der Parischen Marmorchronifc an- 
nehmen will, dreierlei möglich. Entweder Thukydides hatte nicht 50, sondern 
öö Jahre geschrieben, und es ist ein Fehler im Texte des Schriftstellers zu ver- 
bessern, oder^die 30 Jahre sind -als runde Zahl zu verstehen, die nicht aus- 
schlösse , dass es eigentlich 55 gewesen seien , oder endlich , es war ein Aus- 
bruch, der fUnf Jahre lang dauerte, was an sich nicht unmöglich wSre, da ja 
auch der ^allererste Ausbruch des Aetna mehrere Jahre gedauert haben soll. 
Neben allen diesen Vermuthungen bleibt indess immer noch Baum für die ein- 
fachste Annahme, die, dass Thukydides in wörtlichem Sinne zu verstehen ist, 
dass also der zweite Ausbruch i75 v. Chr. Statt fand, und dass der erste, des- 
sen Zeit der Schriftsteller nicht genauer angiebt, eben derjenige ist, den andere 
Berichte In das Jahr 479 versetzen. Bald nach Thukydides, zwischen 400 und 
396, wahrscheinlich kurz vor letzterem Jahre , fand ein neuer Ausbruch des 
Aetna Statt; die Lava erreichte das Heer swisdien Naxos und Katana, so dass 
der karthagische Feldherr Himilkon , der von Norden her Katana erreichen 
wollte, genöthigt wurde, den grossen Umweg um den ganzen Aetna zn machen. 
Man glaubt den Strom südlich von Giarre noch zu erkennen. Dies ist der ein- 
zige Ausbruch, der aus dem 4. Jahrb. v. Chr. gemeldet wird. Freilich wird 
erzählt, dass Piaton nach Sicilien gekommen sei, um die Pldnom«w des Aetna 
zu Studiren , und seine Beise fallt m den Anfai^ der 98. Olympiade ; es wäre 



.y Google 



Aelna. 19 

aber denkbar, dass die damals etwa vor acht Jahren voi^efallene Eruption von 
396 ifam Veranlassung g^ben baue, den Vulkan zu beobachten, und dass 
unmittelbar vor seiner Ankunft kein neuer Ausbruch desselben Statt fand. Aus 
dem dritten Jaiirh. v. Che. fehlt es an jeglicher Nachnebt über die Thaiigkeit 
des Beides. Das zwehe Jahth. sah dagegen in der kurzen Zeit von tO Jahren 
vier Ausbruche: 141, 133, 12(5 und 122 v. Chr., von denen der zweite inil 
dem Auabruchf des Sklavenkrieges auf der Insel zusammenfiel, der letzte aber 
die Sladt Katana, die so oft das Opfer des Valkans geworden ist, besonders 
schwer traf. Die herabregnende Asche (kUckte die iMcher der Häuser ein, und 
es scheint, dass auch das Gebiet der Stadt weit und breit durch Lava litt; 
wenigslens gerietben die Einwohner in solche Noth , dass ihnen Rom 1 Jahre 
lang die Steuern eriiess. Der Abbale Ferrara hat den Versuch gemacht , die 
Lava dieses Ausbruches in dem von Ltcatia nach Catania sich hinziehenden 
Strome nacbiuweisen. Eine nene Reihe von Eruptionen erscheint im ersten 
Jahrhundert v.]Chr. Der Beginn des Krieges zwischen Kaesar und Pompejua und 
der Tod des Caesar sollen dureb Ausbruche des Aetna vorher vei^Undigl worden 
sein (also 50 und 44 v. Chr.), und der vor dieser letzteren Begebenheil ein- 
tretende machte sich — durch Aschenregen natUriich — bis Bhegion bemerkbai*. 
Endlich war noch im Jahre 36, wahrend des Krieges zwischen Augustus und 
S. Pompejns, der Aetna in Tbatif^eit, und einer der Heerftlhi-er des Octavianus 
hatte auf seinem \\'ege von der tauromenitanischen Kttste nach Hylai einen 
breiten , kaum erst fest gewordenen Lavastrom mit seinen Truppen zu Über- 
schreiten. Es war also diesmal der Ausbruch des Aelna nach Norden gerichtet. 
Aus dem ersten Jahrhundert nach Chr. wird berichtet, dass der Kaiser Caligula 
auf einer Reise in Sicilien durch den Rauch und das GetAse des Aetna erscbi-eckt 
wurde. Ob diesmal auch ein Lavaerguss Statt fand, wissen wir nicht. Endlich 
horen wir noch von einem brausenden Strom , der im Jahre 251 nach Chr. aus 
dem Aetna hemiederstieg. 

Man kann wobi mit Sicherheit behaupten, dass diese Eruptionen nicht die 
einzigen gewesen sind, die im Allerthum vorkamen. Es würde verkehrt scinj 
aus den wenigen vorhandenen Nachrichten Schlüsse über den Grad der Thatig- 
keit des Vulkans in alter Zeit, verglichen mit derjenigen der Neuzeit, ziehen 
zu wollen. Dennoch scheint aus dem Angeführten hervorzugehen , dass da- 
mals Perioden der Rübe und Perioden der Thüligkeit des Berges in einer 
Weise mit einander abwechselten , wie dies seit mehr als zwei Jahrhunderten 
nicht mehr der Fall ist. Denn zufällig kann es kaum sein, dass von den 
i l Eruptionen , die wir aufzählen konnten , die Hutfte sich zu zwei grossen 
Gruppen vereinigt , von denen die erste die vier Ausbrüche zwischen lii und 
422, die zweite die drei zwischen ÖD und 36 vor Chr. umfasst, und welche 
durch lange Zeiträume der Ruhe unter sich und von den tdjrigen Eruptionen 
getrennt sind. 

Der Abbang des Aelna, der alle Klimate Europa 's in sich vereinigt , terflel 
im AlterUium wie heutzutage in drei deutlich von einander geschiedene Regio- 
nen : die bebaute, die waldige und die kahle. Schon Strabon macht in seiner 
Beschreibung des Berges diese Jedem , der auch nur aus der Feme einen Blick 
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auf den Aetna wirft, sich aufdrUngeode Eintheilung, wenn er sagt : »Der oberste 
Tbeil ist kahl und voll Asche und im Winter mit Schnee bedeckt , die unleren 
Strecken sind mit Wäldom und mannigfaltigen Anpflanzungen versehen.« Die 
bebaute Begion zeichnete sich im Alterthum wie noch jetzt durch ihre ungemeine 
Fruchtbarkeit aus. Aetnäischer Käse und Honig waren weithin, selbst ausserhalb 
Siciliens, berühmt. Den Schafen musste, damit sie nicht vor aUzu vielem Fette 
krank würden , alle vier bis fünf Tage an den Ohren Biut abgelassen werden, 
und für den Weinbau war die vulkanische Asche ein besonders geeigneter Bo- 
den. Wenn so die bebaute Zone damals im Allgemeinen einen ähnlichen Ein- 
druck auf den^ Beschauer her\-oi^ebracht haben muss wie jetzt, so prallte 
dagegen im früheren Alterthum die waldige ßegion mit weil stattlicherem 
Baumsdimuck als heutzutage und schon zur Zeit Diodor's und Strabon's. Der 
ältere Dionys konnte dort die pi^chtigsten Fichten und Tannen schlagen lassen, 
um seine Flotte daraus zu bauen, und Diodor bemerkt, indem er dieses erzählt, 
ausdrucklich dabei, dass damals der Berg mit solchen Bäumen bedeckt war. 
Hundert J»hre nach Dionys fand noch Hieron am Aetna das Material zu seinem 
nesigen PrachtschiSe. Aber die siciüscben Tyrannen scheinen diesen Schatz 
des Berges, die Nadelfaolzwaldungen, stark ausgenutzt zu haben : wenigstens 
ßnden sich gegenwartig betriichtlichere Ueberreste derselben nur noch an den 
kuhleren Nord- und Westabhüngen des Aetna, z. B. bei BiMnte, wahrend die 
ausgedehntere Süd- und Ostseile vorzugsweise Waldungen von kräftigen, aber 
niedrigen Eichen trügt. 

Die Spitze des Aetna , sagtSlrabon, ist sehr vei^nderltch , da das Feuer 
sich bald in einen Krater zusammendrüngt , bald sich thetlt und bald Laven, 
bald Flammen und Rauch , zu anderen Zeiten endlich glühende Massen aus- 
sendet. Zu seiner Zeit fanden die ßeisendcn auf der Höhe des Berges eine von 
einem niedrigen Bande umfasste ebene Flache mit einem kleinen Kegel in der 
Mitte. Nicht alle waglen sieb nahe an diese Oeflnung des Schlundes hinan, 
und die, welche am nHcbsien gekommen waren, rhussten, wie Strabon sagt, 
gestehen, dass sie nicht -viel mehr gesehen hätten, als die Uebrigen. Es war 
also damals der Krater fast ganz ausgefüllt, ein Zustand des Vulkans, bei dem 
ein Ausbruch als nahe bevorstehend betrachtet werden kann. Diese Eruption 
htitte nach der zur Zeit des S. Pompejus vorgefallenen, aber vor der, welche 
Caligula erschreckte. Stall gefunden. 

Im ersten Jahrhundett nach Chr. Geburt wollte man die Bemerkung ge- 
macht haben, dass der Gipfel des Aetna nicht mehr aus eben so grosser Ferne 
auf dem Meere sichtbar wäre , wie früher, und glaubte daraus schliessen zu 
können, dass der Berg allmühlich niedriger werde, indem seine Spitze sich 
selbst durdi die Glul des innern Feuers verzehre. Seneca stellte, unter der 
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Beobachtung, die weitere Vermuthung auf, 
es mttge die vulkanische Thätigkeit des Aetna im Abnehmen begriffen sein. Es 
ist nun einerseits sehr wohl möglich, dass Eruptionen, die sich bis in die Spitze 
erstreckten, die Gestalt derselben so sehr veränderten, dass sie um ein Be- 
trachtliches niedriger wurde als früher , und es hat sich femer schon aus der 
Uebersicht der uns bekannt gewordenen Ausbrüche im Alterthum die Wahr- 
scheinlichkeit ergeben, dass der Vulkan in einzelnen Perioden stiller war als in 
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andern , so dass also sowohl die als Thatsache ausgesprochene Beofoaclitung, 
wie die an sie geknüpfte Vennulhung Seneca's richtig sein können. 

Die gewaltige Hübe des Aetna hat bewirkt , dass der Krat«r des Gipfels 
aufgehört hat, dos Ventil für die gUhrenden Ki^fle des Innern zu sein , was er 
ursprunglich war. Sie bahnen sieh schon seit langer Zeit weiter unten einen 
Ausw^ durch die Bergwand, welche dem Andrang nicht zu widerstehen ver- 
mag , und so ist es gekommen , dass der Abhang des Berges mit einer grossen 
Anzabl (etwa 80) kleinerer Kogel bedeckt ist, die von eben so vielen Eruptio- 
nen das -Resultat und zugleich das Zeugniss sind. Einer der grOssten , der 
Honte Hinardo bei Bronte hat eine Höhe von 700 Fuss. Diese in romantischen 
Gruppen tlber den Berg verstreuten Hügel sind ein so charakteristischer 
Schmuck des Aetna, dass man bereits im Allerthum auf sie aufmerksam wer- 
den musste, und wirklich hat sich eine Hindeutung darauf in der Bemerkung 
des Longinus erhalten, dass der Aetna gante HUgel hervorbringe. 

Ausbrüche des Aetna pflegen nach in alter, wie in neuer Zeil gemachten 
Beobachtungen besonders in den W'intermonalen vorzukommen. Aus dem 
Alterthum ist eine Schilderung der damit verbundenen Phänomene in dem latei- 
nischen Epos Aetna erhalten. Zuei-st deutet, nach der nicht ganz klar gehalte- 
nen Darsletlupg des Dichters, Beben des Bodens und laut aufbrüllender Donner 
unter der Erde den Beginn des Ausbruches an. Dann wirbeln zerrissene Trüm- 
mer hervor — die ausgeworfenen LavastUcke , die man jetzt lapilli oder rapilli 
nennt — und 

Gewimmel dea Saads litingt scbwsrz dorch die Ltitle. 
Nun bahnt sich auch die Lava einen Ausweg; zuerst werden die leichteren 
Schlacken weggeschoben, dann beginnt der eigentliche Ei^uss 

in sanrtem Gewog' Oassahnlich heruntenugieileD. 
Wohl zwölf Heilen strömt, wie der Dichter sagt, die Lava allmählich fort; 
Didits hemmt sie, ja 

Felsan nrnd Wald rafl jelio den Strahl, ja selber der Bod«D 
SUrkel die Glulen und beisst willkommen des Stromes Bekleidung. 
Wenn dann in Thalgründen der Strom anhält, so schieben sich die Fluten über- 
einander, sie erstarren am Bande, und, 

wie jegliche starr wird, 
Boomt boch auf sich die Mass', and herab von der Schwere geiogen 
Rollt sie in donnerndem Scball, und wenn sie in jahllgein Abstun 
Klingend an Stein' anprallt, so zerschellt sie in trelTendem Anieur, 
Und weissglühend in krSttIgem Glanz, da, wo sie zerspreng! ist. 
Flimmert in Funken der flammenden Stein' auffliegender Gintscbwarm 
Gellenden Tone. Sieb leuchtend im Schwung weit, weit sie dahiniiehn, 
SlUnend in uDverminderlem Brand. 
Dieses UeberstUrzen mächtiger, durch irgend eine Unebenheit des Bodens 
im r^elmässigen Fortgang gehemmter LavastrOme , die das Feuer in einer Be- 
wegung zeigt, wie sie sonst nur dem Elemente des Wassers eigen ist, ist von 
neueren Forsi^em und Beisenden mehrfach geschildert worden. Es gewahrt 
einen um so grossarligeren Anblick, je grosser die Htfhe ist, vtm der die Lava 
herabstürzt, und wo die Hohe beträchtlich und der Strom breit ist, wie wenn 
am Aetna mHchtige Lavamassen in das schauerliche Val di Bove stürzen , da 
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- erreicht das Phüaemen eine imponirende Furchtbarkeit , die unUbertrofTeo da- 
steht. Weiter schildert der Dichter sodann, wie allmählich der Lavastrom festere 
und festere ßBnder annimmt, so dass ihn , wie er sagt, kaum Jemand mit des 
Keils Eindringe spalten könnte. Man wird bei dieser Bemerkung unwitlkllrlich 
daran erinnert, dass bei dem schrecklichen Ausbruche des Aetna im Jahre 1660 
ein unternehmender Mann den Versuch macht« , durch Oeffnung der erstarrten 
Seitenw-ände des Lavastromes demselben eine andere Richtung zu geben , ein 
Versuch , der durch das Widerstreben Anderer misslang ; viellcidit ist schon 
im Allerthum Aehnliches unternommen worden. Zum Schluss sagt der Dichter, 
dass der Lavastrom trotz seiner allmählichen Erstarrung das Feuer wohl 20 Tage 
in sich bii^t. 

In dieser Schilderung eines Ausbruches des Aetua nimmt mit Recht der 
Lavastrom und sein Fortrücken die erste Stelle ein. Wirklich trat nirgends den 
Allen dies schrecklichste Phänomen der vulkanischen Thätigkeil in einer so 
grossartigen Weise entgegen , wie gerade am Aetna. Die Griechen haben dem 
Lavastrom einen besonderen Namen , ByaiL, beigelegt. Die Rttmo' begnügen 
sich mit den gewöhnlichen Ausdrücken, die einen Fluss bezeichnen, fUr die 
hart gewordene Lava aber wissen Griechen wie Römer keine bessere Bezeich- 
nung zu finden, als indem sie sie Mühlstein nennen. 

Ueber die treibenden Kräfte, welche die vulkanischen Erscheinungen 
hervorbringen, hat das Alterthum vielfach nachgeforscht. Auffallend ist, dass 
der Philosoph, der durch seine Herkunft aus Sicilien wohl Veranlassung gehabt 
hatte, sich mit dem Aetna zu beschäftigen, und den die spottende Sage in eine 
eigenthUm liehe Beziehung zum Vulkan gebracht hat, dass Empedokles in sei- 
nem grossen Gedichte nicht von ihm sprach. Da er jedoch Feuer in der Erde 
wirkend annahm und in demselben die Ursache der heissen Quellen fand, 
so kann man verrauthen , dass er ähnlich über den Ursprung der Vulkane ge- 
dacht haben wii-d, wie später Piaton, nach dem die Erde voll ist von HUhlen, 
grösseren und kleineren, die mit einander in Verbindung stehen, und durch 
welche sich unter andern Strumen auch der Pyriphlegelhon , ein Fouei^ und 
Schlammstrom ergiesst. Dieser ist die Quelle aller Laven, die sich, wo auch 
immer, auf der Oberflüche der Erde zeigen. Man begann also, um die Vulkane 
zu erklciren, mit der einfachsten Voraussetzung, deijenlgen, auf die man im 
Grunde genommen heutzutage wieder zurückgekommen i.st, der eines bestan- 
digen Feuers Im Schoosse der Erde. Aber damit waren doch vorzugsweise 
nur die LavaergUsse erklärt, nicht die Übrigen vulkanischen Eruptionscrsch ei- 
nungen. Es war deshalb nattlrlich , dass Aristoleies , von den Platonischen 
Phantasieen -unbefriedigt, nach einer besondern treibenden Kraft suchte , die 
nicht wohl das Feuer seihst sein konnte, und die er im Elemente der Lutl, in 
den Winden, fand. Diese Ansicht gewann allgemeine Verbreitung; sie ist aus- 
führlich auch von Lucretius dargelegt worden. Nach ihm sind unter dem 
Aetna grosse Hohlen, in denen Wind erzeig wird, der sich erwBrmt, die Fel- 
sen in Brand steckt und so die Ausbruche bewirkt. Zur Luft kommt aber bei 
ihm noch eine zweite treibende Kraft, das in die Klüfte der Erde eindringende 
Meerwasser. Der Einfluss des letzteren wird ganz besonders von Trogus 
Pompejus oder Justinus hervorgehoben. Unter dem Aetna ist nach dieser Vor- 
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sleDung der Boden reich an Höhlen und Gängen, in dfenen sich mächtige Lnger 
von Schwefel und Hari belinden. Indem nun das Heerwasser in diese Klüfte 
eindringt, zieht es Luft mit sich herab und facht so die Flammen an. Wifhrend 
auf diese Weise Trogus Poropejiis in die Fussslapfen von Aristoteles und Lucre- 
lius Idtl, legt Strabon, dem PiRton oder, wie er selbst will, den dichterischen 
Anschauungen von Pindar folgend , wieder grosseres Gewicht auf die unter- 
irdische Feuermasse, die sich nach ihm auch unter der Meerenge und dem 
tyrrhenischen Meere vom Aetna bis nach Kyme bin ausdehnt. Die ausführ- 
lichste Behandlung des Gegenstandes haben wir aber in dem bereits erwähnten 
Lehi^edicht Aetna , fHr dessen Verfasser mit grosser Wahrscheinlichkeit ein 
Freund Seneca's, Lucilius, gehalten wird, der als Procurator Siciliens sich mit 
Vorliebe mit nalurhislorischen Studien beschäftig, und, von Seneca dazu 
ermuntert, gerade den Aetna zum Gegenstand seiner Forschungen machte. Er 
hat gegen den Schluss des Gedichtes seine Ansichten über die Ursache der 
ThIltigkeJt des Beides in Ewei Versen kurz »o zusammengefasst : 

LdR (tureh OefTnungen saiiRet die Erd' und didogt sie in Engong, 
Windlranch fUndet, Ernährung genrshrt der gewellige Steioberg. 
Auch nach Lucilius ist es also wieder die Luft, welche, in die tiefen KJUfte 
eindringend, den Brand erzeugt, und auch er glaubt, dass die MeeresQut dam 
beitrügt , dass die Wiode unter dem Berge umherlosen. Wie durch den Wind 
das Feuer entstehen kttnne , erklärt er durch den Vergleich mit einem Walde, 
wo ebenfalls in heftigen Stürmen die Aeste , sich zu Knoten verschlingend und 
an einander reibend, in Brand gerathen. Lucilius legt ein grosses Gewidit dar- 
auf, dass die Lava nicht etwa, wie Manche behauptet hätten, ein durch das 
Feuer aus ursprünglich gane versduedenartigen Bestandtheilen gebildeter neuer 
Körper sei ; sie sei vielmehr ein besonderer Stein , den die Glut des Berges 
schmelze und der später, verhArlet, wieder derselbe werde wie zuvor. 

Auch die neuere Wissenschaft hat den mächtigen Einfluss, welche die 
Dumpfe, also luftfOrmige Kurper, auf das Zuslandekommen der vulkanischen 
Erscheinungen austlben, vollständig anerkannt und so der einen der von den 
Allen geltend gemachten treibenden Kräfte ihre Bedeutung gelassen; von der 
Mitwirkung des Meerwassers dagegen, an die man bis in das geg«iw3rtige 
Jahrhundert allgemein glaubte, wollen seil der Entdeckung der innerasiatischen 
Vulkane die Forscher wenig mehr wissen, welche im Gegentheil die in den 
Vulkanen sich vielfach vorfindende Feuchtigkeit, wie alles Nass in der Erde, 
aus der Almosphüre herleiten. Dass diese auch sonst auf die vulkanische Tha- 
tigkeit EinQuss ausUbt, zeigt die schon oben angeführte, wenn nicht sichere, 
doch wahrscheinliche Bemerkung , dass die Herbstxdt die Epoche einer ver- 
hältnissmBssig erhöhten Thatigkeil des Beides ist. Bei den LipaHschen Inseln 
wird noch von anderen WitterungseinflUssen auf die vulkanisdien Phänomene 
die Rede sein. 

Wenn so die Gelehrten zur Erklärung der aus der Erde hervort>rechenden 
Feuererscheinungen noch zu den beiden andern Elementen der Luft und des 
Wassers ihre Zuflucht nehmen musslen , bewegten sich Volk und Dichter mit 
ihren Sagen und Meinungen tlber den Aetna stets so ziemlich auf demselben 
Gebiete , wo Feuer und Erde die Hauptrolle spielen. Bald ist der Aetoa , der 
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selbst mit seiaen gewaltigen Ponnep und dem wie durch AthemzUge reget— 
massig ausgeslossenen Bauche den Eindruck eines schlummernden Riesea 
macht, der Silz des Hephaistos, bald bat er den Kyklopen als Esse gedient, 
als sie fUr Zeus den Blitzstrahl schmiedeten , bald wieder ist er ein Denkmal 
des Kampfes der Götter mit den Giganten, jenen erdgeborenen Riesen, die 
den Ossa auf den Pelion hfluflen , um den Himmel zu sttlimen. Denn als die 
Verwegenen besiegt waren, da begruben die Götter sie an verschiedenen Orlen 
noch lebend unter die Erde, und Enkelados wird unter den Aetna geworfen, 
den er, die Glieder bewegend, erschüttert. Den Giganten ist aber Typhon oder 
Typhoeus ähnlich , der wie sie ein Feind der GOtter ist und wie sie besiegt 
wird. Auch er liegt unter dem Aetna, der aber nicht ajisreicht, ihn zu be- 
decken. Nun, sagt Pindar, 

Drückt die meenimrriedete Vesle vod Kyme, 
DrttcLt Siketia des IjDtbiers zottige Brost, 
Ovid aber lässt ihn unter Sicilien allein ausgestreckt liegen , so dass die redite 
Hand die Peloris, die linke der Pachynos, die FUsse LilybaioQ deckt, und das 
Haupt, das luiter dem Aetna ruht, Flammen ausspeit. Bei Apollodoroa ist das 
Feuer des Aetna dagegen das der von Zeus auf Typhon geworfenen Blitze, die 
noch fortwahrend glühen. 

Wenn auch Zeus auf dem Aetna mit dem Beinamen des Aelaüischen ver- 
ehrt wurde , so war doch die Hauplgottbeit des Berges Hephaislos , der dort 
einen mit einem heiligen Haine umgebenen Tempel hatte, in welchem ein ewi- 
ges Feuer brannte. Es wird von diesem Kult, der besonders durch die Hunde- 
schaaren, welche den Tempel bewaditen, merkwürdig ist, weitertiin die Rede 
sein ; wir werden sehen, dass der Tempel an dem Orte zu suchen ist, wo jetzt 
die Stadt Ademö steht, und so kann Cluver's Vennuthung, die Ueberreste, 
welche den Namen Torre del Hlosofo fuhren, mochten diesem Tempel angehört 
haben, nicht gebilligt werden. In der Htihe, wo diese Buine liegt, kann über- 
dies nie ein heiliger Hain gestanden haben. 

Nach Pausantas hatte sich an die Kraler des Aetna der Gebrauch geknUpft, 
Gegenstunde aus Gold und Silber, auch andere Opfei^aben , hineinzuwerfen, 
um dann, wenn sie verschlungen wurden, es als ein günstiges, wenn sie 
wieder ausgestossen und also verschmüfat wurden, als ein ungünstiges Zeichen 
anzusehen. So viel ist klar , dass hier nicht von dem Krater der Spitze des 
Bei^s die Rede sein kann. Es ist nicht so bequem, sich ihm zu nähern, wie 
es hiemach scheinen mochte, und schon Strabon hat bei Gelegenheit der 
Fabel vom Empedokles , dessen Schuh der Vulkan wieder ausgewoifen haben 
sollte , die Bemerkung gemacht , dass , weim es schon schwer sei, nahe genuf; 
zum Krater zu gelangen, um etwas hineinwerfen tu kttnnen, es noch unwahr- 
scheinlicher sei, dass Hineingeworfenes unverändert wieder an's Tageslicht 
komme. 

Gewiss ist indess, dass im Alterthum so wenig wie heutzutage es an Rei- 
senden fehlte, die bis zum Gipfel des Aetna vorzudringen versuchten. !m 
Allgemeinen scheint damals wie jetit der Zugang von der Südseite der bevor- 
zugte gewesen zu sein, da hier der lungere imd somit sanftere Abhang die 
Ersteigung erieichlert ; aber während die Rasenden g^enwUrtig von Catania 
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aufzubrechen pflegen, war, wenigsl«ns zu Strabon's Zeit, die Stadt Aetna, die 
iwiscben Patemb und Nicolosi gelegen zuhaben scheint, ihr Ausgangspunkt. 
Auch lu Seneca's Zeit war der Gipfel des Aetna ein nicht seltenes fieisezlel. 
Man lieble es damals wie jetzt, in dunkeler Nacht oben anzukommen, um dann 
von der gewaltigen Höhe das herrliche Schauspiel des Sonnenaufgangs zu ge- 
niessen und allmählich vor seinen Blicken Land und Meer aus der Finstemiss 
emportauchen zu sehen. So wird auch vom Kaiser Hadrian berichtet, dass er 
tu diesem Zweck den Aetna besti^en habe. Sein Bit^raph fUgt hinzu, der 
Sonnenau^ang solle sidi, von hier gesehen, durch einen Rogenbogen verschö- 
nert zeigen, eine Bemerkung, die seitdem Niemand gemacht hat. 

Sollten wir nun annehmen dürfen, wie geschehen ist, dass die lieber- 
reste , welche sich ein wenig Östlich von der Casa degl' Inglesi oder di Gem- 
mellaro, auf einem kleinen Hll^e) in einer fitthe von 29l7,2i Metern dicht unter 
dem Aschenkegel des Aetna vorfinden, zu einem Gebäude gehört haben, wel- 
ches Reisenden oder Forschern , die die Erscheinungen des Vulkans studiren 
wollten , zum Obdach dteole 1 Wir sahen schon , daas das Volk sie Torre del 
tilosofo nennt und dabei an Empedoktes denkt, der hier den Aetna' beobachtet 
habe; aber das unten auf GewOlbebOgen ruhende, aus Lavasttlckeo von ver- 
schiedener GrSsse [opus incerlum) errichtete kleine Gebäude, ein Quadrat von 
etwa ii Fuss, in welchem d'Orvilie noch Ueberreste alter Uarmorbekleidung 
vorfand, scheint vielmehr aus der ROmerzeit herzustammen. Wenn es auch 
nicht gerade, wie ein sicilianischer Gelehrter gemeint hat, speciell für den 
Kaiser^drian als Rubefdats bei seiner Besteigung des Beides errichtet worden 
ist, so vt^re es doch immerhin mtiglich , dass es einem ahnlichen Zwecke die- 
nen 5(41te, wie gegenwärtig die Casa di Gemmellaro. Eine andere, ebenfalls oft 
vertbeidigte Annahme , dass es die Ueberreste eines heiligen Gebäudes seien, 
lüsst sich vielleicht mit der ersten vereinigen. Denn warum sollte in dieser 
öden Hohe ein Gebäude , das wir uns freilich ursprünglich grosser zu denken 
hätten, als die Ruinen vermutben lassen, nicht die doppelte Bestimmung eines 
Obdaches für die Reisende», und einer heiligen Statte, wo diese zu den GOt- 
tem um_ Schatz und Bettung beten konnten, gehabt haben? Es ist eigenthüm- 
lich, dass der Berg so nahe seiner Spitze ein solches Henschenwett so viele 
IdirhuDderte hindurch geduldet hat. 

Die Dichter haben seit Aischylos und Pindaro^, der den Aetna die himm- 
lische Saule nennt, nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen lassen, den 
gewaltigen und furchtbaren Berg und seine Ausbrüche zu schildern, und zu- 
nial die romischen sind reich an solchen Gemälden. In Lucretius und dem 
Verfasser des Epos Aetna vereinigen sich Dichter und Philosoph, und bei Lu- 
cilius hat der Dichter so weit wenigstens den Philosophen sich unterworfen, 
dass Anfang und Ende des Gedichtes demjenigen gewidmet sind, was auch die 
t^ngelehrten interessirt. Denn den Anfang macht eine Uebersicht der Mythen, 
die sich auf die feurige Thatigkeit des Berges beziehen, und den Scbluss bildet 
die Hitlheilung der s<^0nsten rein menschlichen Sage, die sich an den Aetna 
knüpft, und mit der auch wir unsem Bericht über diesen Bei^ abschliessen. 

Als einst — nach anderen Nachrichten würe es im fünften Jahrhundert 
V. Chr. geschehen — ein Lavastrom Katana bedrohte, und die Meisten ihre Kost- 
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harkeilcn retteten, da nahmen die beiden Brtldcr Amphinomos und Annpias, 
der eine den Vater, der andere die Mutter auf die Schull«m und trugen sie fort. 
Die ungewohnte Last hemmte ihre Schrille, und die Lava kam immer n&bw. 
Sie waren nahe daran, von der Glut eireicht und verschlungen zu werden, da 
theilte sich plötzlich der Lavastrom und liess die frommen Bruder unversehrt. 
Ihr Andenken hielten die Kalanüer, wie billig, in Ehren ; sie bildeten ihre That 
auf den HUnzen der Stadt ab und nannten das Feld, auf dem sie begraben 
lagen, das Feld der Frommen. Die Syrakusaner, auf diesen Kuhm Katana's 
eifersüchtig, behauplelen, die Bruder seien aus Syrakus gebürtig gewesen. - 
Ob Mario Gemmellaro Recht hatte, in dem Namen Pampiu, den ein Ort bei 
Catania iriigt, die Worte campus Piorum wiederzufinden, muss dahingestellt 
bleiben. 

Südlich vom Aelna li^ eine grosse fruchtbare Ebene, deren grOssler Theil 
heutzutage von dem Simelo im Osten und dem Gurnalonga im Süden begrenzt 
wird , in einer von West nach Ost sich erstreckenden Länge von etwa i geo- 
graphischen Heilen , und einer Breite , die etwas mehr als eine Heile — am 
Heeresufei' kaumso viel — beti^gt. Sie heisst jetzt die Ebene von Catania, im 
■ Alterthum die Leontinischen Gefilde. Damals durch ihren reichen Ertrag be- 
rühmt, ist sie gt^enwBrtig unbewohnt und wraig bebaut, und ihr fetter Boden, 
der einst das schünste Korn hervorbracht«, trug zuletzt fast nur Kiituter, die das 
Vieh abweidete, bis man neuerdings den BaumwoDcnbau auf ihr b^onnen bat. 

Nach diesem Ueberblick tlber die Gebirge Siciliens betrachten wir die aus 
ihnen hervorgehenden qpd von ihnen genährten Flüsse , von deren Charakter 
bereite im ersten Kapitel gesprochen ist. Die Flumaren , jene von Oleander- 
gebüsch eingefassten , winterlichen GiesstMobe , welche das Reisen in Sicilien 
in dieser Jahreszeit so sehr erschweren , finden ^oh vorzugsweise an einigen 
Theilen der Nord- und Oslkuste , da , wo die Gebirgskflmme dem Heere nahe 
sind ; die grosseren Gewässer, die eigentlichen Fltlsse, ei^iessen sich, der Ab- 
dachung des Landes entsprechend, vorzugsweise nach Süden und Südosten, in 
das Libysche und das Sikelische Meer. 

Zunächst dem pelorischeu Vorgebirge — um mit der Ostküsle auch hier 
wieder zn beginnen — macht die Nabe von Gebirg und Heer jede Flussbilduniz 
unmöglich, und es finden sich nur wilde Piumaren, die südlich vom C. Grosso, 
wo , wie wir sahen , das Gebirge ein wenig zurücktritt , etwas grosser wer- 
den, jedoch noch nicht so, dass sie den Namen von Flüssen verdienten. Von 
diesen Bächen wird nur der Onobala oder Tauromenios erwShnt, ein 
kleines Gewässer, das sich sUdlicb von Tauromenion , nd>en dem heutigen 
Giardioi , in das Heer ei^essl , und dessen jetzigen Namen die Karten nicht 
verzeichnen. Der erste eigentliche Floss ist der heulige Caolara, der die Nord- 
grenze des Aetna bildet, wenngleich an seiner Mündung ihn die Laven einst 
überOuthel und das kleine Vorgebirge geschaffen haben, auf dem das alle Naxos 
stand, das heutige Cap Schisö. Er führte bei den Alten deo Namen Asines 
oder Akesines. Dieser Pluss, der von reizenden, höchst romantischen Ufern 
eingetasst ist und ein weites Thal bildet , vereinigt die Gewässer, welche dem 
anstossenden Theile des Südabbanges des Hauptgebirgszuges der Insel entatrt^ 
men, und empßingt auch einige wenige Zuflüsse vom Aetna, aus dessen Wal- 
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dem er heutzutage beträchtliche Massen Bauholz zum tfecre fordert. Eiaz\p, 
vwn Aetna , der wegen der Natur seines Bodens wasserann ist , geht dagegen 
der Akis &Uß, der in der N^he der Orte Qiesst, welcbe^nit verschiedenen Zu- 
eilen gegenwärtig den 'Namen Aci fahren. JeUt heisst er Aoque Grandi. Er 
bricht als ein bedeutender Strom aus der Lava he^^'a^ und sttlnt , I Heile von 
gmer Quelle, halbwegs zwischen Aci Reale und C. Mulini ins Meer. Dieser 
Fluss ist in neuerer Zeil nicht immer sichtbar gewesen. Nachdem Gluver ihn 
üodb gesehen hatte, beschreibt ihn R. Pimis als durch eine Eruption des Vul- 
kans verschüttet. Er hat also dasselbe Schicksal gehabt, wie der Akis der 
Sage: er ist wie er begiidwo und wie er wieder auferstanden. Aus vulkani- 
schem Boden bricht femer hervor der Amenas oder Amenanos, der Fluss 
von Kaiana , jetzt Judicello genannt , dessen Lauf zum Theil unterirdisch ist, 
ond der überdies, seinem Namen getreu, hHutig versiegt. 

Wie der Akis und der Amenas, wenn gleich in etwas anderer Weise, hat 
die Wirkung der Zeit und des Vulkans an sidi erfahren der nächste gi-osse Fluss, 
deriieutige Giarretta, der im Westen und Süden den Aetna von der übrigen 
Insel abscheidet, wie es der Cantnra im Norden thut. Wahrend im 1 6. Jahr- 
fanndert , wie Fazell's Beschreibung lehrt , sich südlich von seiner Mündung in 
einer Entfernung von i Hillien ein anderer bedeutender Fluss in's Meer ergoES, 
der S. Paolo , ist heutzutage die Mündung des Giarretta die einzige in dieser 
Gegend, und der frühere S. Pat4o ist unter dem Namen Gurnnlonga ein Nri>en- 
flnss des Giarretta geworden. Offenbnr hat der Vulkan den untern Theil des 
Laufes des Giarretta um so viel weiter nach Süden gedrangt. Und dies ist nicht 
die einzige VeranderuDg, die seit dem Iß. Jahrhundert mit dem Plusssystem 
dieserGegend vorgegangen ist. Damals ergoss sich der Fluss von Aidone direkt 
in den Giarretta ; faeulfutage vereinigt er sich mit dem in jener Zeit selbstUndi- 
gen Gnmalongfl. Im Angesicht solcher durch den Vulkan herbeigeführten Ver- 
Underongen hat es immerhin etwas Missliche«, antike Flussnnmen dieser Ge- 
^aä mit modernen ideotificireo zu wollea; doch lüsst sich Folgendes mit 
ziemlidier Sicherheit feststellen. Der oOrdliche Uauptstrom, zu dem man Alles 
rechnen kann, was nördlich von der Ebene von Catania fliesst, führte im Aller- 
Ihum den Namen Symaithos. Ihn Ulden, oder zu ihm slossen mehrere 
besonders benannte Flusse. Der Ostlichste derselben führt in seinem Hauptarme 
anfangs von der ihm nahe liegenden Stadt den Namen Fiutoe di Troina; da, 
wo er diesem Orte am nilchslen kommt, wendet sich sein bis dahin nach Süden 
gerichteter Lauf nach Osten hin, und er eilt in vielen Windungen durch ein 
felsiges Bett der Stadt Bronte zu. Hier nimmt er einen von Norden kommenden 
Znfluss auf und wird durch den Aetna genothigt, wiederum nach Süden ab- 
loleoken. Er hat sich seinen Lauf hie und da durch gewaltige Lavamassen, 
die ihn Oberflutbelen , bahnen mittsen; an einselnen Punkten ist der Ein- 
xfenrn,' den er in einem Zeiträume von Kwei und einem halben Jahrhundert 
gemacht bat, 50 Fnss lief. Dieser Fluss ist der alte lladranios. Ein zweiter, 
mstUcfaerer Quelhirm des Symaithos ist der Kyamosoros der Alten, der 
^%e F. Salso. Er entspringt aus mehreren Quellen nördlich von Nieosia 
«id fliesst , wie der F. di Troina , zuerst nach Stklen , dann, von der Gegend 
v« ArgirJi an, in Östlicher Richtung in einem liefen Thale, anfangs twischen 
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KalksWiDgebirgen , zuletzt Über Lava , auf den so eben genannten Fluss zu, 
mit dem er sich unterhalb Aderntt's vereinigt. Die so vermehrte Wassermasse 
umsäumt in südöstlicher Richtung den Fuss des Vulkans, anfangs sich zwi- 
schen Laven einen Weg bahnend, spüter die weile" öde Ebene von Catania 
durdischneidend , bis im Meridian von Uisterbianco ein dritter grosser Quell— 
arm des Symaithos, der Dittaino, sich in sie ei^esst. Dieser Fluss, der Chry— 
sas der Alten, bild^ sich aus einer Menge von Bächen, die nflrdlich und 
südlich von CastrogjDvanni entspringen; auch er windet sich in der zweiten 
Hälfte seines Laufes durch die Ebene von Catania. Nach der Aufnahme des 
Dittaino fliesst der Hauptstrom, den wir jetzt als Symaithos bezeichnen mllssen, 
im Wesentlichen in Ostlicher Richtung weiter, um endlich etwa 3 Hillien vom Heere 
auf den Gumalonga zu stossen, den E r y k e s der Alt«n , der die von Piazza bis 
Calatajprone nach Nordosten hin dem Gebirge entströmenden Bäche vereinigt, 
und südlich von der Ebene von Catania dem Heere zufUhrt. Die verbundenen 
Flüsse folgen der bisherigen Richtung des Gumalonga mit einer kleinen Ab- 
weichung nach Nordosten. Von der Fahre, auf der man dicht vor der MUndung 
den in einem schmutzigen Bette zwischen Ufern von grauem Thon, die mit 
Cactus und Tamarisken besetzt sind , dahin fliessenden Strom überschreitet, 
empfilngt er den Namen Giarretta. Auch dieAlten scheinen alle diese Flusse als 
zu einem System gehörig betrachtet und mit dem Gesammtnamen Symaithos 
belegt zu haben, was die Vermutfaung erwecken konnte, dass damals wie heu- 
tiges Tages nur eine MUndung vorhanden war. Das Gebiet dieses Flusssystems 
ist das grVsste Siciliens. Man kann es auf etwa 70 Q.-Heilen veranschlagen, 
d. h. auf fast ein Siebentel der gesammten Oberfläche der Insel. Es ist in sei- 
ner Gestaltung einigennassen mit dem allerdings viel grosseren Thessalien au 
vergleichen : ein von Beiden umschlossenes Becken mit einem einzigen Aus- 
gang ; nur dass sich hier noch mehr als in Thessalien rauhe BergzUge zwischen 
die Flusstliiiler diDngen , die von ausgezeichneter Fruchtbarkeit sind. Seine 
Bedeutung in der atten Geschichte Siciliens entsprach , wie wir sehen werden, 
vollständig seiner Ausdehnung und seiner Gestall, die, einem Quadrate ähn- 
licher als die der schmUleren Gebiete aller tlbrigen sicilischen Flüsse, die Be- 
wohner desselben zu engerem Zusammenhalt veranlasste. An der Mündung 
des Giarretta wird jetzt Bemsleiu gefanden, der nach der Behauptung der sici- 
lischen Naturforscher von den Bergen des Innern heruntergespült wird. 

Wahrend wir so eben von I^Ussen zu berichten hatten, die, an entlegenen 
Punkten entspri^end, im untersten Theil ihres Laufes zusammenkommen, tritt 
das GegenUieil bei den Gewässern der Südostecke Siciliens ein , die , in ihren 
Quellen nicht sehr von einander getrennt, im weiteren Laufe nach den ver- 
schiedensten Seiten auseinandet^ehen. Es ist nämlich der Ursprung der be- - 
deutenderen unter ihnen am H. Lauro, der den Hauptgebirgsstock des Val di 
Noto ausmacht, und die ktlrzeren entspringen wenigstens an den Vorbergen 
und Ausläufern desselben. Der erste ist der Terias, in dessen Nähe Leontini 
lag, jetzt F. di S. Leonardo genannt. Er sammelt die Gewässer, welche sich 
nördlich vom M. Lauro und dem westlich von Sortino emporragenden M. S. Ve- 
nera bilden , und seinem Gebiete gehört auch der nördlich von Leontini gele- 
gene See Biviere an , der grttsste des beutigen Siciliens , von dem im Alterthum 
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Dicht die Redp isl, und der vielleicht in jener Zeit noch nicht existirte. In den 
Terias ergoss sich der westlich hei der Stddl Leonlini vortKifliessende kleine 
Lissos. Die nacbsleo Flttsse sind unbedeutend. Nilrdlich von der Punla dell' 
Edera ist der st^enannle Kanal della Bnica , die von steilen Felsen eit^efasste 
Mündung des Porcari, des Pantakyas oder Pantngias der Allen, der zwi- 
schen Carlentini und Villasmundo nürdlich von dem im Cap S. Croce endigen- 
den Höhenzuge seine Quelle hat. Nun folgen südlich von diesem Vorgebirge die 
Fltlsse des megarischen Heerbusens. Der erste ist der Holinello oder S. Giu- 
liano, der südlich von Carlentini entspringt, vielleicht der Damyrias der 
Alten, dessen steile Ufer Zeugen eipes Ranzenden Sieges Timoleon's waren. 
Dann kommt der Harccllino , wahrscheinlich der Mylas, hierauf der Canlara, 
in weldfem man bisher den durch Daidalos berühmt gewordenen Alnbon 
vermuthet hat, den neuere Forschung vielmehr in dem zunllchst folgenden, 
ebenfalls sehr kleinen S. Gusmano wiederlinden will. Diese FlUsschen kommen 
von den Hybiäischen Bergen herunter. In dem Anapos, dem bekannten 
Flusse von Syrakus, haben wir dagegen wieder ein an dem quellenreichen 
H. Lauro selbst entspringendes Gewisser. Sein Ursprung ist nicht fem von 
Akrai, dem heutigen Palazzolo. Von hier fliesst er anfangs in nördlicher, dann 
in östlicher Richtung, indem er die Grollen von Pantalica und die auf hohem 
Felsen thronende Stadt Sortino links lässt und besonders von der linken Seite, 
aus dem H. S. Venera und dem H. Lauro, in engen, tief eingeschnittenen Thal- 
fallen zahlreiche NebenQüsse empfängt. Zu beiden Seiten des in tiefer Schlucht 
dabinrauschenden , von Oleander- und Brombeei^ebtlscb überlaublcn Flussi's 
ziehen sich Kornfelder und Oelwaldungen hin. Bei Syrakus, wo er in die 
Ebene tritt, empfängt er das mit Papyrusslauden bedeckte Wasser der Quelle 
Kyane, jetzt Pisma, und ei^esst sich endlich in einer sumpfigen Gegend in 
den grossen Hafen der Stadt. Die Sumpfe ziehen sich hauptsächlich links, 
ndrdlicb von der Mündung des Anapos, am Meeresufer hin; sie heissen im 
Attenhura Syrako und Lysimeleia, Namen, die wahrscheinlich dasselbe 
Gewässer bezeichnet haben, jener in allerer, dieser in spaterer Zeit. Von 
dem berühmten Quell Arethusa auf Orlygia wird später ausführlich die 
Rede sein. 

Die drei nächsten Flüsse, die bei Gelegenheit des unglücklichen Rückzuges 
der Athener von Syrakus erwähnt werden, waren der Kakyparis, der Eri- 
neos und der Assinaros. Jener ist der heulige Cassibili, der unweit der 
Quelle des Anapos südöstlich von Palazzolo entspringt, der Erineos ist ent- 
weder der Mimnda oder F. d'Avola nördlich von Avola, oder der Cavallata 
südlich von dieser St^dt, ein schmaler, aber tiefer Bach, der zwischen weissen 
Kalkfelsen dahinstrümt; der Assinaros endlich, in dessen Gewässern der Rest 
der Athener den Syinkusanem erlag, ist der Falconara, der bei der alten Stadt 
h'eeton den AbbllDgen des Berges von Hezzo Gregorio, einige Heilen südöstlich 
v<Hi Palazzolo enIquilU, und durch ein tiefes und felsiges Bett dem Meere zu- 
fliesst. Die Athener zt^en über diese Flüsse auf dem helorinischen Wege, der 
sie nach der am gleichnamigen Strome gelegenen Stadt Heloros geführt haben 
würde. Der Heloros entspringt unfern vom Anapos, westlich von Palazzolo, 
in geringer Entlemung vom H. Lauro. Er strtlmt im grtlssten Theile seines 
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Laufes über felsigen Boden , weshalb ihm Silius den Beinamen des geräusch- 
vollen gegeben hat, und seine L'fer waren so reizend, dass die Allen sie mit 
dem thessalistdieD Tempe verglichen. Noch jetzl wisBea die Reisenden das 
Thal dieses im oberen Theile seines Laufes Alellaro oder Teliaro, im unterea 
Abisso genannten Flusses, das Nuss-, Handel- und Oelbäume besdiatten, und 
Rosen und Jasmin mitjiromatischen Duften füllen, nicht genug zu preisen. Der 
Heloros tritt im Winter weit Über seine Ufer, Er war reich an vortrefflicben 
Fischen, fUr die man in seinem Bette ein besonderes Resenoir gebaut hau«. 

Von den auf der SudkUste mündenden Flüssen ist, da der von Spaccafumo 
bei den Allen nicht vorkommt, zuerst hier zu uennen der Motykanos, der 
Fluss von Modica, der gegenwarüg nach einem andern Ort«, an dem er vorbei- 
fliessl, der Fluss von Scicii beissL Er entspringt bedeutend südlicher als der 
lleloi-os. Ihm folgt der Hyrminos oder Hirmiuius, der, da ihn Plinius 
zwischen dem Pachyniscben Voi^ebirge und der Stadt Kamarina allein nennt, 
ohne Zweifel der grttsste Fluss dieser Strecke, der am M. Lauro selbst ent-* 
springende F. di Ragusa oder Maul) ist. Beide zuletzt genannten Gewässer 
slramen in tiefen Schluchten dahin, welche die Einföimigkeit des felsigen Pia- 
U'au's der SUdoslspitze Sicilieos dui-ch ihre Oasen von mannigfaltigem GtUq 
unterbrechen. Wir treten jetzt in das Gebiet der allen Stadt Kamarina, deren 
zwei von Pindar genannte Flüsse, der Oaais und der Hipparis, die beu- 
tigen Frascolaro und F. di Camarana sind. Jener ist kurzen Laufes, dieser 
entspringt am Berge von Chiaramonle, einem Verbeiße des U. Lauro, imd 
nimmt in der Hitte seines Laufes von links her einen in der heuligen Stadt 
Comiso auf dem Harkle in grosser Wasserfülle hervorsprudelnden Zufluss 
auf, dessen Ufer als besonders reizend durch ihren Reicbtbum an Gitroaen, 
Orangen und Granaten geschildert werden. Eine halbe Hillie von seiner Mün- 
dung durchströmt der Camarana einen See oder Sumpf von zwei Hillien Um- 
fang, der von etwa 20 Quellen gebildet wird. Er hiess bei den Alten Kama- 
rina , und nach ihm soll die Stadt benannt worden sein. Von ihm ging di« 
Sage, dass, als er einst sehr seicht war und verpestende AosdUnstongen verbrei- 
tete , die Einwohner der Stadl den Plan fasslen , ihn ganz auszutrocknen und 
das Orakel fragten, ob sie es dürften. ApoUon antwortete: Rührt Kamarina 
nicht an. Dennoch trocknete man — freilich nicht mit dauerndem Erfolg, — 
den See aus, und später drangen gerade Über diese Stelle Feinde in die Stadl 
und eroberten sie. 

Wir verlassen jetzt die um den M. Lauro gelagerte Sttdostspilze Siciliens 
und betreten eine Gegend, die vermOge der grösseren Entfemui^ des Berg- 
rückens, von dem die Gewässer herkommen — des llauptzuges der Hadonic 
westlich von Gangi — wieder längere Flusse aufweist. Doch sind die Gewässer 
immer noch im grosseren Theite ihres Laufes von ziemlich schroffen BergzUgen 
eingefasst, die sich von der Hauptiette der Insel abzweigen. Das erste dersel- 
ben , der Russ von Terranov« , entspringt bei Piazza und Aidono unEem von 
dem froher erwtlhnlen Fluss von Aidone, einem Arm des SyniaiÜios, und 
fliessl, im Osten von dem Beifüge breitet, der skh von Gangi zum H. 
Lauro hinzieht, in gewundenem Laufe nach Süden dureh eine grosse Ebene 
dahin. Dies sind die Geloischen Gefilde der Alten, und der Fluss ist der 
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Gelas, dem die Sikeier diesen Namen wegen der Killte seines Waasers bei- 
legteo. Ovid beseicbnel ihn als unzu^inglicb durch seine Strudel, was er 
jetit nur nach hefli^n Begengtlssen ist. lu der Gegend vua Piazza ist das Thal 
des Gelas in reizender Abwediselung mit Wüldern, Weinbergen und Kom be- 
det^t. Nun folgt einiT der grössten Flusse Siciliens , der alte Himeias, der 
jetzt von seinem salzigen Wasser den Namw Salso fuhrt. Dieser Fluss theiU 
die Insel in zwei dem Anschein nach ziemlich ^ei(^e Hulflen. Die Alten glaub- 
ten, und man hat in neuerer Zeit wiederholt, dass aus derselben Quelle, die 
diesen Fluss hervorbringe, sich noch ein anderer nach Norden in das tyrrbe- 
usche Heer ergiesse, welchem sie denselben Namen beilegten. Die ösüiche 
Hauplquelle des sUdlicbea flimeraüusses befindet sich unter dein Breitengrade 
de* Aetoagipfels, südwestlich neben der Stadt Gangi; der hier gebildete Haupte 
ann ist es , der speciell den Namen Salso fuhrt. Hit ihm vereinigt sich weiter 
abwärts zunächst rechts rän zwischen Pelralia und Polizzi aus mehreren Quel- 
len ratspringender Arm , und sodann links ein anderer, der bei Calatascibetta 
tkod CaslrogiovanDi entspringt. Das Thal des Himeras ist tief luid fruchtbar; der 
Strom hat nach Regengüssen eine gewaltige Wassermasse , so dass zu seiner 
l'eherschreitung oft nicht einmal die HUlfe der kräftigen Haraguni ausreicJit 
Nach Fazell befindet sich da , wo der Himeras aus den Bergen m das uiediige 
Land an der Küste tritt, rechts von ihm an dem Orte Rocca stricti (Bocca dello 
sirelto, etwa ^4 Heile von Licata) ein gewaltiger Lüwe in den weithin sicht- 
baren Fels gehauen. 

Wir kommen nun, einige kleinere, im Alterthum nicht genannte Gewisser 
tibeifehend, zu den Flüssen des Gebietes des alten Akragas. Sie haben sammt- 
lich einen nur kurzen Lauf, da sie nicht auf der Hauptbergkette der Insel, son- 
dern anf einem von derselben at^ezweigten Und von ihr in der Gegend von 
Akragas durch eine tiefe Einsenkung getrennten, und hier auch mit derselben 
parallel laufenden Höhenzuge entspringen. Von den Alten sind nur zwei Namen 
Oberiiefert, welche den unmittelbar bei Akragas fliessenden Gewässern ange- 
hören, der Akragas und der Hypsas. Jener ist der heutige S. Biagio, dieser 
der Drago, die sich unterhalb der TrUmmei-statte der alten Stadt im Angesichte 
des Heeres vereinigen. 

Die tiefe Einsenkung, welche das QiKlIgebiet der akragantinischen Ga- 
wisser von dem HauptbergrUcken der Insel treiuit , durchströmt von Osten her 
der Plalani , der bei den Allen Lykos oder Halykos hiess, und der letzlere 
Aw beiden Namen findet sich der Bedeutung nach auch in der Benennung Salso 
oder Salilo wieder, die der Östliche der beiden Hauptquellanne des Flusses 
beoUutage fuhrt. Dieser entspringt sUdlich von Polizzi und fliesst, die Gewässer 
westlich bis in die Nähe von Villalba und südlich bis nahe bei Caltanisetta 
sammehid, nach Südwesten, um sich bei Campofranco mit dem zweiten Uaupt- 
ma zu vereinigen, der, von jLercara und Castronuovo herkommend, und zwi- 
schen dem gewaltigen Berge von Cammarala rechts und den eigentbUmlichen 
kegeUbrmigen HUgeln von Musumeli und Sutera links dahinstrümend , den 
NiiMn des Flusses von S. Pietro fuhrt. Der so gebildete -Strom, der nun Pla- 
tui heissl, fliesst in westlicher Richtung weiter, um endlich seine, im Winter 
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höchst bedeutende Wassermasse neben C. Biaaco, der Stätte des alten Hera- 
kleia, ins Meer tu ei^iessen. 

Die Flusse, die jetzt bis Lilybaion folgen, lassen sich nicht alle mit Sicher- 
heit mit antiken Namen belegen. Es sind zehn : Hacasoli, F. di Callabellotta, 
Carabi oder Cannilello, Gavarello, Leone, Belice, Hadiuni, Arene, Mazzara und 
Harsala. Von diesen bildet sich der erste aus zwei Armen, die südlich von 
Palazzo Adriano am Honte Bifesio und Östlich von Bivona entspringen, der 
zweite dstlich von dem erstgenannten Punkte , um den er dann aber nördlich 
durch eine enge Schlucht im Bogen fliesst, worauf er, sich nach Süden durch ein 
weiteres Thal wendend, die Stadt, von der er den Namen hat, rechts laast. Da 
nun in der G^end von Caltabellotta die rauhen Htthen des Kratas dem Meere 
ziemlich nahe kommen , so sind die nächstfolgenden Gewässer nur klein, bis 
zum Beiice, der der bedeutendste der genannten, und einer der wenigen wirk- 
lich perennirenden siciliscben Fltlsse ist. Ihn bilden zwei Hauptarme, der Beiice 
destro und der Beiice sinistro, von denen dieser in der Nabe von Corleone, 
jener nicht weit von Palermo bei Plana de' Greci entspringt und weldie sich 
Ostlich vop Salapanila vereinigen. Das obere Flussgebiet des Beiice trennt die 
beiden, in nordwestlicher und in sudwestlicher Richtung auslaufenden Zweigo, 
in die sich das Hauptgebirge der Insel sondert. Der siebente der Fltlsse, der Ma- 
diuni, ist nur ein kurzer RUstenfluss mit stagnirender Mündung. Der dnnn 
folgende P. Arene entspringt südlich von Calalafimi und fliesst anfangs in 
südlicher, dann, durch die Hohen von Caslelvetrano seitwärts gedrängt, in 
westlicher Bichlung , von Salemi an in der Ebene , zum Meere. Der Mazzara 
hat seine Quellen 3 Hillien von Salemi, er fliesst im letzten Theile seines Laufes 
über harten Felsboden in einem nach Art eines Kanals von Henschenband ge- 
r^elten Bette. Der letzte endlich , der Marsala , hat emen sehr kurzen Lauf 
durch eine schöne , mit Bäumen bepflanzte Gegend. Hit Sicherheit- lässt sich 
nun in Betreff der antiken Namen dieser Gewässer behaupten , dass der Beiice 
derHypsas, und der Hadiuni der Sei inus der Alten sind, da diese beiden 
PlUsse bei Selious genanot werden, und zwar jener Ostlich von der Stadt, deren 
Trümmer zwischen den Mündungen von Beiice und Madiuni sichtbar sind. 
Sodann ist klar, dass der Mazaras der Alten dem heuligen Mazzara entspricht. 
Weiter führte der F. di Caltabellotta den Namen Alba, während der Hacasoli 
wahrscheinlich Kamikos hiess. Der Harsala hiess im Altertbum Akithios. 
Der Sossios und der Isburos werden zwischen Selinus und Herakleia, und 
nach ziemlich sicherer Vermuthung der Achate's zwiscbeu Selinus undSciacca 
erwähnt, so dass für diese drei Flussnamen die drei zwischen Sciacca und Se- 
linus mündenden PlUsschen Cannitello , Gavarrello und Leone übrig bleiben, 
ohne dass sich sagen Hesse, wie jene Namen unter sie zu vertbeilen sind. Nun 
bleibt noch der P. Arene zu benennen. Nach Cluver's scharfsinniger Deduclion 
würde er Halykos geheissen haben, es ist aber nicht unmöglich , dass sein 
Name eigentlich Halikyas war. 

Wenn wir jetzt nach Norden und Osten weiter wandern, so Anden wir 
erst im Gebiete von Segesta antike Flussnamen erwähnt, welche also die im 
Golfe von^Gasleliamare ihr Ende findenden Gewässer sein werden. Hier ist 
der bedeutendste der F. S. Bnrtolomeo, der sich aus zwei Quellflüssen bildet, 
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von denen der eine, P. Freddo genannt, einige Ifeilep Östlich von der Stadt 
Salemi in gleicher Entfernung vom Afrilianiscben wie vom Tyrrhenischeii Heere 
entspringt, wahrend die Quelle des anderen, kürzeren, der den Namen Gaggera 
führt, sich weiter westlich unweit Calatalimi befindet. An dem letztgenannten 
lag das alte Segesta. Der Fluss S. Barlolomeo mUndet Östlich von dem heutigen 
Caslellaroare. Nun werden von den Allen bei S^sla zwei FlUsse genannt, 
der Skamandros und derSimoeis, deren Namen an die angebliche tro- 
janische Heimath der Elymer erinnern, .und die man entweder in den beiden 
Quellarmen des S. Barlolomeo, dem Gaggera und F. Freddo, oder in den beiden 
FKtsscheq, aus denen sic^ bei S^iesla der Gaggera bildet, dem Pispisa und 
dem Galemici, wiederfinden kann. Aller Wahrscheinlichkeit nach führte ferner 
der F. Freddo den Namen Krimiso.s. Die enge Verbindung, in welche die 
Sage den Kriniisqs mit der Grtlndung von Segesta bringt, ~ der Trojanerin 
Egesta und des Flussgottes Krimisos Sohn war der Erbauer der Stadt — lüssi 
kaum einen Zweifel hierüber zu, und die dagegen geltend gemachten Bedenken 
haben keinen zwingenden Charakter. Ausserdem werden bei Siesta noch der 
TelmissQS oder Helbessos — wenn dieße Namen wirklich dasselbe Ge- 
wässer bezeichnen — mit pltttilich aufbrausendem Wasser und der Porpax 
awahnt. Es giebt mehrere FlUsscben , welche in die Bucht von Castellamare 
lallen, und an die man bei den genannten Gewässern denken künnie. Des Auf- 
brausens wegen haben indess Manche den Helbessos und sodann auch den 
Porpax fUr identisch gehallen mit den berühmten Segestanischen war- 
men Quellen, die sich etwa 3 Hillien unterhalb Segesta's am Gaggera befin- 
den. Es sind im Ganien sechs. Die erste , von unten gerechnet , Gorgo caldo, 
ist die heisseste ; die nächste , Font« di S. Gerolamo , ist von jener ■/] Hlllie 
eDtfemt;.die dritte, Bagno delle femmine, entspringt in einer Hoble i die vierte 
fuhrt den Namen Bagno di Calamet^ und die sechste, die oberale, sprudelt mit- 
ten im Gaggera seilbst ,her>o.r. 

Demselben Meerbusen gebort noch der von Ptolemaios erwähnte Bathys 
aa, man kann ihn für den heutigen Jati hallen, der westlich von Partinico 
mundet. 

Die Flusse der NordkUste sind durchgangig, der Nahe desGebirgskammes 
wegen, klein. In die Bucht vm Panonnos mundeten der Orethos und der 
Eleutheros. Jener, früher Ammiragtio , jetzt wieder Oreto genannt, ent- 
^iriogt aus mehreren Quellen im Gebirge hintei* Monreale und ei^iesst steh 
eine halbe Hillie südlich von Paiei'mo in's Meer. Der zweite, der heulige Ba- 
gsria , hat seine Quelle einige Hillien nördlich von Corleone und durchströmt 
^ura vor seiner westlich von Cap Mougerbino gelegenen Mündung die reizende, 
lieutxutage mit prächtigen Villen bedeckte Ebene, welche sich um die Sladt 
Baf^ria lagert. Von den in die nächste ausgedehntere Bucht, die von dem Cap 
Zaforana im Westen und dem Cap Cefalti im Osten umschlossen wird , aus- 
mündenden FlUssen wird nur einer bei den Alten erwähnt, der Himerus. 
Man erzählte von ihm, dass er aus derselben Quelle mit dem sUdlidien Flusse 
gleiches Namens ent^ringe. Wenn nun der nördliche Him^ras der bei Prizzi, 
unweit Palazzo Adriano entspringende Fluss S. Leonardo oder Termini wäre, 
wofUr ihn nach C'uver Manche halten, so ist dessen Quelle doch zu weit von 
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deneD des F. Salso eotferitt, als dnss man einsehen bOnnl«, wie eine solche 
Behauptung sich zu bilden vermocht hatte. Es ist indess sicher, dass nicht der 
Terminifluss der Himeras war, sondern vielmehr der F. Grande, der weiter 
■- ttstlich aus mehreren Quellen in der NHhe von Politzi entspringt und sich beim 
Thurme Bonfornello in's Meer ergiesst. Hier sind , wie wir s[mier sehen wer- 
den , die Ruinen der Stadt Himera gefunden worden , die links von der Mt)n- 
dung des gleichnam^en Flusses lag. Die Quellen des F. Grande sind denjeni- 
gen des P. Salso ziemlich nohe, ja Amico versichert, dnss ein Quell Fantuzza 
bei Polizzi nach beiden Himeras Gewüsser entsende. Uehrigens verdient dieser 
FInss den Namen des grossen nur in der Zeil starker B^^engUsse; in der 
heissen Jahreszeit ist sein sehr breites, mit Oleandergebusch besetztes Bett 
ziemlich leer an Wasser. Dagegen befinden sich die heissen Quellen, die seit 
uralter Zeil berühmt und nach Himeras benannt waren , in der Nithe des Ter- 
miniQusses , im unteren Theiln der heutigen Stadt Termini. Das Gebiet von 
Hirüera nnhrl noch manche andere kleine Flüsse, so dass Pindnr es mit Recht 
ein wohl bewässertes Gestade genannt hat. 

Von den weiterhin bei den Ahen erwähnten Flusschen gehören mehrere 
der ausgedehnten Küstensirecke an , die sich vom Cfip Cefalii , nach welchem 
sich ein kurzer Arm des Hnuplgebirgsstockes hinzieht, bis zum C. Orlando 
erstreckt. Es ist zunllchsl der Monalos der Alten, der heutige Potlina, der 
untcriialb Gangi entspringt und, nachdem er von Westen her den F. di Ca- 
stelhuono aufgenommen hat, durch ein wohlangebautes Thal zum Meere fliessl : 
sodann der durch seine blumigen Ufer berühmte Ha 1 a is o s , der jetzige Petti- 
neo, ein unbedeutender, kaum eine geographische Meile vom %'origen entfernler 
Fluss; endlich derChydäs, der heutige Furiano, ein im Bosco di Caronia 
entspringendes Gcwilsser von kurzem Lauf. Der Tmethos war vielleicht der 
jetzige F. di Nuso, der in die schone Bucht zwischen C. Orlando und C. Brolo 
fallt. In den Meerbusen östlich vom Cap Tindaro tntlndete der Helikon, wel- 
cher der heutige Olivero gewesen sein kann. Der Mclas und der Facelinus 
der Alten —denn die beiden Nnmen, wie gewtlhnlich geschieht, als Benennun- 
gen eines und desselben Flusses zu nehmen, ist kein Grund vorhanden — 
müssen östlich vom Vorgebirge von Mylai gesucht werden, und sind wahr- 
scheinlich die heutigen Nocito und Condro. In dem dann folgenden Monforte 
finde ich den Longanos wieder, der gewöhnlich für den wesllkh von Mylai 
fliessenden F. di Caslroreale gehalten wird, dem Zusammenhang der Erzählung 
Diodor's nach, in dem er vorkommt, jedoch ttsllich von diesem Orte gesucht 
Werden muss; — wenn anders nicht im Diodorischen Texte ein Fehler isl. 

Das Cand, dessen Bau wir so eben nach den Berichten der Allen zu schil- 
dern versucht haben , brachte einen ausserordentlichen Reichlbum von Pro- 
dukten hervor. Besonders war es für den Kombau geeignet. Man halte die 
Sage — für etwas Anderes kann es kaum erklärt werden — dass im Leontini- 
scben Gefilde und an anderen Orten Siciliens noch zur Zeit der Römer sieh 
wilder Weizen gefunden habe, so dass also das Getreide hier heimisch sein 
mllssle, und die Behauptung nicht wundertiar erscheinen konnte, dass Sicilien 
die Heimath des Ackerbaues sei. In der Römerzeit war der Selinuntische 
Weizen besonders berühmt, und ausser den Leontinischen und Geloischen Fei- 
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dem pries man die Umgegend von Hylai wegen ihrer ausserordeDÜidien Ergie- 
bi^eit. Ueber den Ertrag des Bodens, der natUrlicb sehr verschieden war, 
gehen die Berichte der Alten noch weiter auseinander, als man erwarten lifinnte. 
Wilhrend Cicero von 8 — f Qfälliger Fruefal spiicht, reden Andere von honderl- 
f^lliger, und wenn dies auch Übertrieben ist, so ist Cicero jedenfalls unter 
der Wahrheit geblieben. 

Andere Gegenden der Insel waren in ebenso hervorragender Weise fOr die 
Viehzucht geeignet, Sicilien ist deshalb auch die Heimath der bukolischen Poesie 
geworden. Piodar nennt äcilien das schafreiohe ; durch seine Pferdezucht war 
besonders Akragas berühmt ; und wie man die Einderheerden dea Helios nach 
Sicilien verlegte , so war auch spater der sicilische Talg sehr geschättt. Häute 
und WoUe gehörten zu Slrabon's Zeit zo den Hauptausfuhrartikeln der Insel. 
Auch in der Schweinezucht thaten die sioilis<Aen Landwinfae aich hervor. 

Die würzigen Kräuter der Bergabbange nahnen eine vorzugliche Bienenart. 
Der Honig von Hybia war seiner Gute we^en sprichwfirtlich geworden , und 
noch heute erinnert der aromatische Duft , der die hyblaiscben Hügel am Heer- 
iMjsen von Hegara umschwebt, an diesen alten Ruhm der Gegend. Dass aber 
dieser Landstrich der Insel nicht der einzige war, der die Bienenzucht mit Eifer 
betrieb, das beweisen die im südlichsten Theile Siciliens an manchen Orten in 
die Bei^^ande eii^ebauenen Bienenltlcher. Die Tauben der Insel hatten weit 
verbreiteten Ruf. 

Die Insel zeigte sich überdies nicht wenig für den Anbau mancher wich- 
tigen Produkte geeignet, die offenbar, ohne dass wir jedoch sagen können, 
wann dies geschehen ist, aus der Fremde dorthin verpflanzt worden sind. Der 
Weinstock und der Oelbaum gediehen vortrefflich auf Sicilien, und von den 
W^nen sind die Namen verschiedener Sorten aus dem Alterthum erhalten. Die 
Bezeichnungen Hamertina', Tauromenier, Inyciner sagen, dass diese Werne in 
der Nahe der Städte Hessana, Tauromenion , In'ykon wuchsen; der Pollische 
Wein soll nach einem übrigens unbekannten Könige Pollis benannt sein, der ihn 
zuerst auf Sicilien anbaute. Der Potulanische wuchs in der Nöhe von Hessana ; 
wo der lolaliniscbe zu Hause war, und weshalb er diesen Namen führte, wissen 
wir nicht. Von dem Weinbau am Aetna ist schon oben die Rede gewesen. Von 
Safran, Aepfeln, Granatäpfeln und Feigen ktmnen wir nur sagen , dass sie sich 
in vorzuglicher Güte und grosser Henge auf Sicilien ianden. 

Der Boden der Insel gab vortreffliches Baumaterial für Hauser und Tem- 
pel. So fallt der Kalkstein von Campobello, ans dem die selinuntiscben Tempel 
gebaut »nd , noch jetzt den Reisenden durch -seine Feinheit und seinen Klang 
auf, und schon im Alterthum war der lauromenilanische Stein, ein bunter 
Marmor, sehr geschätzt. Harienglas und halbedle und edle Steine wie Achate 
und Smaragde fanden sich ebenfalls auf der fnael. Endlich werden Salz, Farbe- 
erde und Asphalt als Produkte Siciliens im Alterthum erwähnt. 

Schwer aber und allzu umständlich würde es sein, im Einzelnen den rei- 
chen Segen nachzuweisen , den das Heer den fiewohneni der Insel in seinen 
Geschöpfen spendete , von d^n machtigen Thunüscb herab bis zum kleinsten 
eesbaren Weicbthier. Die Alten wussten gerade diesen Reichthum vortrefflich 
za wUnligen , und es haben sieb unter andern die komisdten Dichter der Insel 
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in weilteuftge AufEahlungen dieser den Feinschmei^em so werUten Tbiero 
ergossen, ein Beweis, wie populär dieser Zweig der Naturwissenschaft und 
wie beliebt der Gegenstand derselben war. Man wird schon im Allerlhum die 
meisleo der Thiere gekannt haben, dieSmyUi in einem acht Seiten langen Ver- 
teichnisse am Ende seines Weriies nisammengestellt hat. Auf den MUnzen 
der Insel sind Seethiere vielfach angebracht. Kunstgemflss wurde vor Allein 
der Fang des Thunfisches in d«n sicUischen Meeren betrieben, sicher ähn- 
lich \4ie heutzutage, und die meisten Vorgebirge waren Warten zur Beobach- 
tung der heranziehenden Schaaren. Ausdrücklich ' geschildert wird sodann der 
Fang der Schwertfische in der sicilischen Meerenge, der dort noch jetzt in xhn- 
licher Weise Statt findet. Die Fischer befanden sich in kleinen, zweinidrigen 
Kühnen, io jedem zwei, von denen der eine ruderte, der andere am Vorder- 
tbeile mit der Harpune bereit stand , nach dem Fis<^ zu stossen , dessen Ort 
ihm von einem für die ganze Fischerschaar als Späher angestellten, auf eioeni 
hohen Punkte be6ndlichen Manne gezeigt war. Sobald derStoss aus freier Hand 
geführt ist, zieht der Fischer den hölzernen Stiel der Harpune zurück, wahrend 
die nur leicht am Holze befestigte, mit Widerhaken versehene eiserne Spitze im 
Leibe des Tbieres zurückbleibt. An dieser Spitze hangt aber ein Tau, von wel- 
chem vom Boote aus so viel abgelassen wird , als nOthig ist, bis der erschöpfte 
Fisch sich gefangen giebt. UeuUutage ist im Uebtigen das Verfahren dasselbe 
geblieben, nur sind ausser einer grossen Feluke, die zum Beobachten der Fische 
dient, zwei kleine Böte im Gebrauch, von denen das eine den Harpunislen trägt, 
das andere dagegen die besondere Aufgabe hat, dem fliehenden Fische zu fol- 
gen, und ihn, wenn er todt ist, einzunehmen. 

Das Klima war mild. Cicero sagt von Syrakus, dass kein Tag vei^ehe, an 
dem nicht die Sonne sichtbar werde , was freilidi ein später lebender Syraku- 
saner M. Aretins als eine rhetorische Uebertreibung bezeichnet hat. Nattlrlich 
brachte ein längerer Anfentbtfit unter ungünstigen Verhältnissen in sumpfigen 
Niederui^n ebensowohl in Sicilien, wie anderswo, die schlimmsten Wirkungen 
hervor; das hat die Geschichte der verschiedenen Belagerungen von Syrakus, 
von der durch die Athener an bis zu der durdi Marcellus, zur Genüge be- 
wiesen. 

Merkwürdig ist, dass im Allerthum did Gegend der Strasse von Messioa als 
ziemlich frei von Erdbeben galt. 

Sicilien ist von einer Anzahl kleinerer Inseln umgeben, die theils einzeln 
daliegen, theils zu Gruppen vereinigt sind. Die meisten und wichtigsten lassen 
sich mit einigem Becbte den drei Spitzen der Insel zuweisen , wo dann die 
Aegatisdien dem LUybaion , die Aeolischen derPeloris, die Maltesischen dem 
Pachynos entsprechen würden , während Uslica 4m Norden und Pantellaria im 
Süden vereinzelt den zwei längern Seiten gegenüber liegen , der Oslküste aber 
keine Insel von Bedeutung angehört. Die Zugehörigkeit dieser Inseln zu SiciÜMi 
beweisen Geschichte wie NaturverhSitnisse. In Bezug auf die letzteren bedarf 
dies bei den Liparischen und Aegatiscben Inseln keiner weiteren Begründung ; 
für Pantellaria vnd die Maltesische Gruppe dient die Bodengestaltung des Meeres 
al^ Beweis. Wahrend nämlich nördlich von Sicilien, der Gestaltung der KUsle 
entsprechend, der Meeresboden schnell zu einer bedeutenden Tiefe herabsinkt. 
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erstrecken sieh- von der SüdkUste als Fortsetzung des nach dieser Seite allmäh- 
lich sich abdachenden Bodens der Insel in südlicher und südwestlicher Rich- 
tung unter dem Meeresspiegel zwei flache Zungen von durchschnittlich 20 — ÖO 
Faden Tiefe , weit nach der afrikanischen Ktlste hin , von denen die westliche 
Pantellaria, die SsÜiche die Haltesisdie Inselgruppe mit umfassl. Der Heeres- 
boden, welcher erst ausserhalb dieser Zungen eine Tiefe von 1 00 Faden erreicht, 
und innerhalb derselben an einzelnen Stellen nur 7 , resp. 1 7 Faden tief ist, 
^nkt bereits in geringer Entfernung von den genannten Inseln auf mehr als 
700 Faden herab. 

Ke wichtigsten aller Nebeninseln Siciliens, wenn wir von der Bedeutung, 
welche Malta in neuerer Zeit bekommen hat, absehen, und die interessantesten 
sind die, weldie bei den Aken die Gesammlnamen der Aeoli sehen, Lipa- 
riscben, Hephästiachen oder Vulkanischen Inseln führten und die 
beiden ersten Namen auch noch heute tragen, die letzten aber ihrer Natur wegen 
wohl verdienen. Das Alterthum war gewohnt, ihre Zahl auf sieben anzugeben, 
obwohl die Schriftsteller, welche in dieser Beziehung Übereinstimmen, keines- 
wegs alle dieselben sieben meinen. In Wirklichkeit ist ihre Zahl allerdings be- 
deutend grttsser; wenn man indess Panaria mit den umUegenden Inseln, die 
eine Gruppe bilden und ursprtinglich nur eine einzige Insel ausgemacht zu 
haben scheinen, auch nur als eine rechnet, so ist die Zahl sieben doch zutref- 
fend. Die Inseln sind sümmtlich vulkanischen Ursprungs und einige von ihnen 
enlJialten noch heutzutage thatige Vulkane. Ihre Thaiigkeit ist aber im Allge- 
meinen als im Abnehmen befindlich zu betrachten. Sie war im Alterthum be- 
deutender als gegenwartig , und es kam bisweilen vor , dass in dem die Inseln 
umgebenden Meere sich neue Erater nSneten und neue Feuerinseln entstanden. 
Die Lipariscben Inseln liegen zwischen dem Aetna im Süden und dem 
Vesuv im Norden , und wahrend nur wenige Breitengrade diese drei Vulkan- 
bezirke trennen , sind sie von andern Gegenden derselben Natur betrachtlich 
eoUemt. Es lag deshalb der Gedanke an eine unterirdische Verbindung dersel- 
ben nahe, und zwar zunächst zwischen den Lipariscben Vulkanen und dem 
Aetna , deren Entfernung von einander die geringere ist. Diese Meinung hegte 
man denn auch im Alterthum, und man versicherte, dass die Ausbrüche des 
Aetna und der iJparen abzuwechseln pflegten , eine übrigens , wie es scheint, 
nicht ganz richt^e Bemerkung. Andere nahmen dann weilergehend an, dass 
die ganze Gegend zwischen dem Aetna und Kyme von zusammenhängendem, 
unterirdischem Feuer erfüllt sei. 

Man theilt bekanntlich die Vulkane in Central - und Reihenvulkane. Die 
Gruppe der Lipariscben Inseln , in der sich bei Panaria zwei Eruptionsspalten 
kreuzen , darf als ein Mittelglied zwischen beiden Systemen angesehen wer- 
den. Die zwei sich schneidenden Linien sind deutlich erkennbar. Die von 
West nach Ost, genauer von Stldwest nach Nordost, gerichtete tragt Alicudi, 
Felicudi und Salma und trifft bei Panaria auf die andere, von Nord nach 
Süd , mit einer Ausbiegung nach Westen , gerichtete , welcher Stromboli , Pa- 
naria, Lipari undVolcanoangeharen. Die letztgenannte Spalte, die nach dem 
Vesuv und dem Aetna hinweist, hat allein die vulkanische ThBtigkeit noch bei- 
behalten. Die sömmtlichen Inseln haben, ihrer Natur entsprechend, eine 
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kegelfbrmige Gestalt, doch ist es eigenthümlich , dass bei allen die Weslsette 
schroffer in's Meer aUilllt als die Osteeite, und dass vor den meisten nördlich 
kleine Insdcheo liegen. Die Liparen haben , wie der Aetna , nur s^r wenige 
und unbedeutende Quellen , und der aus vulkanischen , leicht zerroibbaren 
Hassen bestehende Boden halt die Feuchtigkeit d/er Atmosphäre nur kurze Zeil 
fest; so ist die Anlage von Cistenien das einzige Mitlei gewesen, sie bewohidrar 
lU machen. Dennoch bringt das Land, wo es überhaupt des Anbaues (ähig ist, 
reichen Ertj-ag; nur fUr die Viehzucht ist es nicht geeignet. 

Die grösste und bedeutendste derselben ist das heutige Lipsri , bei den 
Alten Lipara oder Liparai genannt, angeblich nach dem Kttn^ Liparos, 
Ausoa's Sohn. Anfangs soll die Insel mit einem unerklärten Namen Heligu- 
nis geheissen ha^n. Im früheren Alterthum war nur diese eine Insel be- 
wohnt; die Einwohner von Lipara bebauten aber auch die andern. Später 
hatten dagegen wenigstens einige derselben — ausdrücklich werden Strongyle, 
Erikussa und Phoinikussa genannt — fest angesiedelte Einwohner. Nach Cluvw 
war es in dieser Beziehung im Anfang des siebzehnten Jahrhunderts wieder 
wie zur Zeit des Thukydides geworden. Im Alterthum war auf Lipara ein tfaS- 
t^er Vulkan , über dessen Lage jedoch , wenn nicht etwa mehrere Oeßuungen 
an verschiedenen Punkten der biset anzunehmen sind , keine Gewissheit vor- 
handen ist. Doch war er schon damals nicht sehr kraftig. Feuer sab man nur 
zur Nachtzeit aus ihm hervordringen, und nach einer von Xenoplianes herstam- 
menden Nadiricht waren sec^Eehnjährige Pauset) zwischen den Ausbrüdien. 
Gegenwartig haben die KraleröfinuDgen sich vttllig geschlossen , und es wird 
nur, wenn man den Boden bis zu einer gewissen Tiefe aufgrabt, Bauch und 
schweflig«' Geruch bemerkbar. Die warmen Bader der Insel z(^n aus Kcilieo 
vi^ Kranke herbei; sie erweisen sich noch jetzt als sehr heilsam. Der Boden 
Lipara's, aus dem viel Alaun gewonnen wurde, wird im Alterthum bald als 
fruchtbar, bald als dürr bezeichnet, und noch heutzutage rechtfertigen die ver- 
schieden«) Tbeile der Insel beide Bezeichnungen. Denn wahrend die grossen 
StreduD na<^ten vulkanischen Gesteines , die an manchen Punkten eu Tage 
tretMi, immer noch den gebii^jigen Theilen Lipara's den Charakter der üd- 
fruchU»iieit aufdrtk^n, enUiolten einzelne Ebenen einen sehr fruchtbaren 
Boden, und die Insel bringt besonders guten Wein hervor. 

Südlich von Upara , zwischen dieser Insel und Sicilien , liegt das heutige 
Volcano, von den Alten mit dmi Namen Thermissa, Therasia, Hiera, 
Vulcania bezeichnet. Es enthielt ursprunglich drei Krater, von denen aber 
schon zu Polybios' Zeit nur nodi zwei Übrig waren. Der grtissle derselben hatte 
einen Ümleng von 5 Stadien. Thukydides berichtet , dass die Insel bei Tage 
Bauch, bei Nacht Feuer ausstosse. Dass das Getöse der Eruptionen SOOSladien 
weit zu httreo sei , schien den Alten so wenig übertrieben , dass Andere die 
Greizen sogar auf 1000 Stadien erweiterten. Zur ZeK, da das Kpos Aetna 
geschrieben wurde, also wahrscheinlich unter Nero, war die Glut der Insel 
schon etwas eiiuiltet. Frtdier waren sehr bedeutende Eruptionen vorgekom- 
men. Aristoteles erzahlt von einer, bei der nach einem £>db^)en sich pitttzlicb 
eine Anschwellung des Bodens bildete, die sich Oflnete und Funken und Ascbe 
ausstiess. Die Asche bedeckte die Stadt Lipara und flog sogar bis nach Italien. 
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Die Erhebung des Bodens blieb als dauernde Spur des Ausbruchs : es hatLe sich 
einer jener Iradiy tischen Vorne gebildet, wie eio in so inaophen Gegenden von 
einstiger vuUuintscbor Thätigkeil Zeugniss ablegen. Von einem andern berUgeti 
Ausbruche , der zur Zeit des Bundesgenosseokrieges Statt fand , spricht Plinius, 
und Poscidonios bei Slrabon gicbt einige inlerossante UmstJlnde an, welche damit 
verbunctco waren. Es war um die Zeit der Sommersonnenwende bei Tages- 
anbruch; da erhob sich zwischen lliera und Euonyuios {Volcano und Pana- 
ria) das Heer zu einer gewalligen Höhe und verweilte eine Zeitlang so. Als es 
sich wieder gesenkt hatte, hielten dennoch die Hitze des Wassers und der Ge> 
stank der auf demselben schwimmenden Fische die Schiffer von dem Orle fern, 
und Einige, die sich näher gewagt hatten, verfielen spüter in epileptische 
Zuckungen. Nach einigen Tagen zeigten sich Flammen und Bauch auf der 
Oberflache des Heeres und ein zäher Schlamm , der dann hart wurde wie 
Muh Ist ein 6. Es fand also ein Lavaausbruch im Meere Statt. Der Rcmiscbe Senat 
schictie Gesandte, welche in Hiera nnd Lipara den Göttern des Meeres und der 
IJnte^^^elt Opfer darbrachten. 

An die vulkanische TbütJgkeit Biera's kntlpften sich eigenthUmlicbe meteo- 
rologjäclie Beobachtungen. Hau stellle als Tbatsache hin, dass bei Südwind die 
losel von Nebel bedeckt sei , dass bei Nordwind die Flammen rein in die Hübe 
schiffen und das Geläse lauter erschalle, wilfarend bei. Westwind ein Mittel- 
zustand zwischen beiden herrsche. Man glaubte somit bemerkt zu haben, dass 
die vulkanischen Erscheinungen je nach der Windiicfalimg und dem Wetter 
verschieden seien , und man knüpfte hieran eine uns nur unvollkommen bc- 
Lannte Theorie , nach welcher aus der Verschiedenheit der ersteren — dem 
verschiedenen Getfise des Kraters und der verschiedenen Uichtung der hervor- 
brechenden Flammen — auf den Wind und das Wetter, und zwar eigenthtlm- 
Ucher Weise, wie dieselben nach zwei Tagen sein würden, geschlossen wurde. 
Besonders bewandert in dieser Kunst waren die Einwohner von Lipara. Diese 
Wellerprt^hezeiung der Liparäer sollte dsnn auch eine Erklärung dafür abge- 
ben, dass Aiolos, der Beherrscher dieser Inseln, woa der Sage zum Herrn 
der Winde gemacht war : er war bereite im Besitz jener ProphelMigabe ^- 
wesen ! 

h) seinem gegenwärtigen Umfange hat Volcano noch zwei thatige Kraler. 
Der grössere derselben, offenbar der von den Alten besdiriebene , sUdlich vom 
Portodipoiiente gelegen, ist nach den neucrenBeisendtm eines der prachtvollsten 
Beis[Hefe vulkanischer Thttigkeit und übertrifft an Grossartigkeit des Eindrucks 
selbst den Aetna. Dolomieu schildert den grOssten Umfang desselben als eine 
balbe italienische Heile betragend ; nach Smytb ist er bedeutend grösser, eine 
und ein viertel Meile. Die innem Wände fallen schroff ab, und man kann 
in die Tiefe des regelmässig gestalteten Trichters blicken. Der kleinere Krater 
liegt auf einem, nordöstlich sich an die Insel anschliesseod«! Anhängsel, Volca- 
oello genannt, das offenbar einst eine besondere bisel ausgemacht hat, wie es 
denn auch nur durch einen aus der eigenen Lava gebildeten niedrigen Felsen 
mit Volcano zusammenhängt. Da man nun aus dem Alterthum einen Bericht 
bat, nach welchem im Jahre 483 vor Chr. die Insel des Vulcan plötzlich eit- 
standen sei , so liegt bei der Unmöglichkeit, diese Nachricht auf Volcano selbst 
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xu' beziehen, die' Annahme nahe, dass Volcanello gemeint sei, das dann später, 
wie es scheint, erst ihi sechszehnlen Jährfiundert, mit Volbano verbunden wurde. 
Ausserdem 6ndetsich noch an einer wenig klaren Stelle des Pliniüs die Nach- 
richt von dem im J. 1 26 v. Chi*; geschehenen Auftauchen einer neuen vulkani- 
, sehen Insel unter den Liparen. Zu gleicher Zeit war in der ganzen G^end das 
Heer im Aufsieden begriffen, so dass die Fische todt auf derOberOSche schwam- 
men , und als die Bewohner von Lipara von diesen Fischen asseo , brach eine 
Seuche unter ihnen aus. Welches die damals entstandene Insel war , ob sie 
überhaupt noch besteht, ist unbekannt. Da im Jahre 4%6 v. Chr. auch ein Aus- 
bruch des Aetna Statt fand, so bestätigt dies wenigstens nicht die oben erwühnte 
Theorie von der Abwechslung der Eruptionen der Liparischen Inseln und des 
grossen sicilisdien Vulkans. 

Die nachstwichtige Insel , gegenwartig wohl die bekannleste von allen, ist 
die nördlichste dersel^n, das heuti|i;e St'romboli, eine Insel, die ihren alten Na- 
men Slrongyle ihrer runden Gestalt verdankt. Ihr konischer, aus Doleritge- 
stein bestehender Berg hat mehr als die doppelle Hohe des Vulkans von Hiera. 
Stromboli's Feuerberg hatte im Aiterthum nicht die Berühmtheit , die er heut- 
zutage durch die nur in neuester Zeit geslttrte Regelmassigkeit besitzt, mit der 
er so ziemlich alle 1 BKnuten Feuer, Asche und glühende Steine auswirft. Zu 
Strabon^s Zeit stand er noch an Kraft der Flamme den übrigen diatigen Vulka- 
nen der Liparischen Inseln nach. Wenn dagegen Plinius ihm ein helleres Feuer 
zuschreibt, als dem Vulkan von Lipara, mit dem er ihn im Uebrigen vei^leicht, 
so mochte wohl der Schluss gestattet sein , dass er damals schon angefangen 
hat, die anderen zU übertrefTen. Vielleicht hangt diese Steigerung der Kraft der 
Ausbrüche von Stromboli mit einer VerSnderung seines Kraters zusammen. 
Denn oberhalb der jetzigen, auf h'albef- Hohe des Bei^s befindlichen Oeflhnl^ 
giebt es eine altere, nunmehr verstopfte, die vielleicht im früheren Alterthum 
brannte. Auch an Strongyle's Eruptionen knüpften sich Wetlerpropbeteinngen, 
und SmyU) sagt ausdrücklich, dass nach den Uberemstimmenden Berichten der 
Einwohner Stürme , besonders solche , die von Süden herkommen , durch das 
Ausströmen dicker Rauchmassen aus dem Krater von Slromboli vorher verkün- 
digt werden. 

Zwischen Stromboli und Lipari ist die Gruppe von Panaria, einer Insel, 
welche bei den Allen den Nahien Euonymos geführt haben muss. Wenig- 
stens wird von den Liparischen Inseln diejenige mit diesem Namen bezeichnet, 
welche den von Lipara nach Sicitlen Schiffenden links lag, was ziemlich auf 
Panaria passt, die sonst anch voti den grUsseren Inseln allein unbenannt geblie- 
ben wäre. Wenn freilich die Lage zur Linken im strengsten Sinne genommen 
werden müsste, und man sich ausserdem aUf die andere Nachricht Über Euo- 
nymos verlassen konnte , dass sie am meisten seewärts vod allen gelegen habe, 
so müsste man die kleine Insel Liscabianca für Euonymos erklaren, was denn 
auch von Hanchen geschehen ist. Wie aber glauben, dass die Allen die kleinere 
Insel benannt, die grosse dagegen in der Aufzahlung der 7 Inseln unerwähnt 
gelassen hatten? Nach Dolomieu's Bemeri^ung sind Panaria, Liscanera, Basi- 
luzzo, Liscabianca, Botiaro, LeFormiche die Ueberreste eines zürn grtfssten Theil 
unlerg^ngeneU grossen Kralet^, dessen Umkreis sie noch bezeichnen. 



:, Vnt.Jl>y ic 



LiparsD. Aegalen. 41 

Dies sißd die Insela der ösllichea, von Nord nach Sad slreicbeodei) Spalte. 
Auf der nach Westen gerichteten treffen wir zuerst Salina, von den Allen Di- 
dynie genannt, wegen der zwei Bergspitzeo, die der Insel ihren eigentbUm- 
lichen Charakter verleihen. Das die beiden Berge trennende Thal, Fossa feiice, 
ist von ausserordentlicher Fruchtbarkeit. 

Zehn oder elf englische Heilen westlich von Salina liegt sodann Felicudi, 
eine xiemlich frucbthare Insel von 9 engl. Meilen Umfang. Sie hiess bei den 
Allen Phoinikussa oder Phoinikodes, nach den Palmen, die einst dort 
wuchsen, und der jetzige Name ist aus dem antiken entstellt. An ihrer West^ 
koste zwischen den Vorgebirgen Stampaniala und Perciata ist eine Grolle von 
160' Ulnge, ISO' Breite und 50' Htthe, die schon den Allen aufgefallen zu sein 
scheint, da eine der bei Philostrat beschriebenen Inseln, in denen man die Li- 
paren erkennt, eine grosse Drachenhtfhle hat. 

Die westlichste von allen ist endlich Aticudi , ein steiler konischer Kraler 
von 6 engl. Meilen Umfang, der zwar lange aufgehört bat zu brennen, aber 
dennoch so kahl ist, als hatte er erst voc Kurzem gebrannt. Der Name Alicudi 
ist aus Erikodes entstanden, denn so oder Erikussa nannten die Alten 
nach dem dort wachsenden Heidekraut die Insel. 

Ausser diesen sieben Inselnamen werden noch im Alterthum in dieser Ge- 
gend und als zu den Liparen gehörig genannt: Hikesia, nach Cluver und 
SerradiFalcoPanaria, und Herakleotes, das nach denselben Schriftstellern 
Biisiluzzo wäre. Beide werden jedei^lls der Gruppe von Panaria angehört 
haben. 

Getrennt von den Liparischen Inseln liegt weiter im Westen Ustica , das 
im Allerthnm ebenso hiess, eine Insel vulkanischen Ursprungs. Femer wird 
noch ungefähr in derselben Gegend von einigen Schriftstellern die Insel Osteo- 
des genannt, die ihren Namen »Knocheninsel« folgender Begebenheit verdanken 
soll. Zur Zeit, da die Karthager mit den Syrakusanem Krieg führten, machten 
ihnen 6000 Söldlinge, deren Forderungen sie nicht befriedigen konnten, viel zu 
schaffen. Man beschloss, sich ihrer ohne Aufsehen zu entledigen, brachte sie 
unter dem Vorwande eines Feldzuges zu Schiffe und setzte sie unter irgend 
einem andern Vorwands auf einer kleinen , wüsten Insel unweit Siciliens aus, 
wo sie alle verhungerten. Von den Haufen der Gebeine wurde dann die Insel 
Osleodes genannt. Plinius setzt sie Solunt gegenüber, und Cluver kennt in der 
Nahe von Ustica eine Insel , die er ftlr Osleodes halt. Man kann leicht mit 
Smyth, der von einer kleinen Insel in dieser Gegend nichts weiss, auf den Ge- 
danken kommen, Osleodes sei nur ein linderer Name Rlr Ustica. 

Die zweite , den Liparen an Bedeutung weit nachsiehende Inselgruppe ist 
die der Aega tischen Inseln, welche ebenfalls vulkanischen Ursprungs sind. 
Die westlichsle von ihnen ist die alle Hiera oder Hieronesos, jetzt 
Haritlimo. Sie ist hoch, hat 7 Miil. Umfang, ihre Westküste füllt schroff in's 
Heer ab, wührend an der Ostkusle Schiffe landen können. Südöstlich von ihr, 
dem Bicilischen Vorgebirge Aigithallos gegenüber, liegt die alle Aigusa, jetzt 
Favignana genannt. Smylh vei^eicht ihre Gestalt einem Vogel mit ausgebrei- 
lelen FlUgeln. Sie ist niedriger und fruchtbarer als Marittimo. Nördlich von ihr, 
Drepanon gegenüber, liegt Levanzo, bei den Alten Phorbantia oder Bu- 
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ein na genanol, Namen welche beide auf einen groesen Reichlhum an Kühen 
hinzudeuten scheinen. Nach der Schilderung übrigens, welche ßmylh von ihr 
entwirft, erscheint sie durchgängig steil und von rauher OberQjicbe, und bringt 
nur wenig hervor, so dass jene Ableitung doch zweifelhaft wird. Zwischen Le- 
vanzo und Trapant sind noch einige kleine Inseln, I.e Formichc, die nach Sniyth 
die gewöhnlich ftlrAcgimnrus (jetzt al djnmur] in der Nähe von Karüiago, 
von Anderen schon im Allerlhum fUr die Acgulcn selbst erklärten orae würen, 
an denen bei Vergil Aineias seine Flotte verliert, und dicht beiXi'apani die nie- 
drige Felseninsol Colombara, die Pelias der Alten. 

7S engl. Meilen südlich von Marittimo liegt die Insel Pantellaria, das alt« 
Kossnra. Sie hat 30 M. im t'mfnnge und ist duivhaus vulkanischer Natur, 
wie die Spuren von Kratern und die gewaltigen Massen von Lava, Bimstein, 
Schlacken u. s. w,, sowie endlich die zahlreichen warmen Quellen, die sich dort 
finden, beweisen. I\is Innere ist gebirgig, doch Iheilweise sehr fi'uchtbar. 

Endlich haben wir noch einen Augenblick bei der Mal tesischen iiisel- 
gnippe zu verteilen, die, gerade sUdlicb von Sicilien gelegen, im Alterthum 
wie im Hittelalter slcts in politischer VerNndung mit demselben gestanden hat 
und auch unter der Herrschaft des Johanniterordens noch immer die engsten 
Beziehungen zu Sicilien bewahrte. Es sind 3 Inseln , von denen Malt« , die 
Melite der Alten, die grttsste ist; Gozzo, die nSchslgrosse , hiess Oaudos 
oder GquIos. Das zwischen diesen beiden gelegene kleine Comino findet sich 
im Alt^thum nicht benannt. Sie sind ursprünglich kahle Kalkfelsen, aber ihre 
vortreßliche Lage an den grossen Handelsstrassen des Mittelraeeres , ihre zahl- 
reichen Buchten, Hafen und KUslenhohlen , die ausgezeichnete Schlupfwinkel 
darboten, haben früh Einwohner herbeigelockt, die den Oden Felsboden mit 
fruchtbarer Erde bedeckten. Aus der von denMelitfiem mit Vorliebe betriebenen 
Weberei feiner Zeuge hat man geschlossen , dass auf diesen Inseln bereite im 
Alterthum die Baumwollenstaude gezt^en wurde. 



Drittes Kapitel. 
Sagen. 

Die Geschichte Siciliens beginnt, wie die jedes andern Landes, mit Sagen 
von Gsttem und Helden , die ausser ihrem poetischen Werth eine grosse Be- 
deutung für die Erkenntniss der charakteristischen Eigen thUmlichk eilen des 
Landes haben , und in denen ausserdem mancher bistorische Kern verborgen 
liegt. Ich stelle sie hier UberBichtlich zusammen, ohne mich auf weitläufige 
Erläuterungen einzulassen. Sie mOgen als ein von den Vorfahren gesammelter 
Schatz , an dem die Spateren sich erfreuten , angesehen werden ; der fUr die 
Geschichte daraus zu ziehende Gewinn wird spater zu Tage treten. 

Den Anfong kann Poseidtm machen , weil durch seinen Dreizack Sictiiea 
erst zu einem selbständigen Lande geworden ist. Freilich tritt er selbst nur 
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wenig handelnd auf; aber er ist der Vater vieler Heroen, welche die Sage mit 
der Insel in Verbindung bringt: des Trinakros und des Sikelos, die ihr die 
Namen gegeben haben ; des riesigen Pol yphemos, den Odysseus blendete; der 
bSsen Laistrygonen, die Hancho nach Sicilien verseilten, des Eryx , der ahnlich ~ 
jeneni andern wilden Poseidonsohne Aniykos — von dem er nach Einigen ab- 
stammen soll — Irotz seiner Starke einem Sohne des Zeus unterliegen musste. 
Auch Selinus heisst ein Sohn Poseidon's ; freilich wird er nicht Husdrtlcklich 
mit der siciüschen Stadt dieses Namens in Verbindung gebracht. Endlich spielt 
Poseidon in die Geschichte des Aiolos und seiner Stthne, sowie in die des Akestes 
bioein. Nidils war naturiicher, als dasa der Heieresgolt au der grossen Insel in 
enger Beziehung stand , und ebenso erklärlich ist es , dass gerade die rauhen 
Figuren der Sage von dem Beherrscher des wilden Elemenles herstammen. 
Nahe liegt aber auch die Vennulhung, dass die Sagen von Poseidon von einem 
der seefahrenden Vttlker herrührten, welche von Osten her nach Sicilien kamen. 

In einer engeren Verbindung mit Sicilien als der die KUste flüchtig slrei- 
[«ide Gott das Heeres zeigt sich Kronos. Er herrschte im Westen und unter 
andern auch in Sicilien ; nach der gewflhnlichm Sage ein milder, freundlicher 
Gebieter , der die wilden Menschen ein friedliches und gesiUetes Leben lehrte, 
weshalb denn auch seine Zeit das goldeiie Zeitalter der Welt war; nach einem 
wesentlich abweichenden Bei-ichle dagegen ein grausamer und habsüchtiger 
Fürst, der sich auf hochgelegenen Punkten versdianzte und von solchen Orten 
aus, die noch in spaterer Zeit den Namen Kronia trugen, die Menschen tyranni- 
sirte. Jenen Charakter nahm der Gott besonders in Italien an; dieser, der des 
semilischen Baal -Moloch, wird ihm in Sicilien ausdrOcMicb beigelegt. Man 
deutete hier die Krwia auch als Graber des Kronos. BekannlUch ist ein Attribut 
dieses Gottes die Sichel , die er gegen seinen Vater Ursnos gebrauchte. Nach 
der Thal soll er sie forlgeworfen oder versteckt haben, la Sicilien erkltfrte man 
die Ortsnamen Drepanon und Zankle, welche Sichel bedeuten , dadurch, dass 
hier jenes Werkzeug des Kronos verborgen sei. Im Zusammenhange damit sollte 
denn auch die Fruchtbarkeit der Insel von dem auf die Erde UHufelndeu Bhite 
des alten Gottes heirUhren. Dies Alles beweist, wie allgemein verbreitet in 
späterer Zeil die Ansicht von der einsl^en Herrschaft des Kronos auf Sici- 
lien war. 

Aber sein Heich hatte bald ein Ende. In historischer Zeit wusste man 
wohl, dass er einstmals in Sicilien regiert habe, aber man verehrte ihn wenig 
mehr. Seine Tochter Demeter hatte seine Stelle eingenommen, und an ihren 
Namen knfipfen sich die bekanntesten Sagen der Insel. 

Es heisst, dass die Göttin mit Uephaislos um den Besitz Sictiiens strill, 
™d dass in diesem Wettstreit die Nymphe Aetna Bichterin war. Wie sie ge- 
nnheilt hat , ist nicht Überliefert. Sie mag eine Theilung der Herrschaft vor- 
'^noQimMi haben, wenigstens bat keiner von Beiden, weder der Gott des Feuers, 
Doch die Beherrscherin der fmchtliaren Erde, je die An^trUche auf Sicilien auf- 
gegeben. Die Sicilier selbst scheinen , wie bill^, der wohldiüligen Glttlin den 
Vonug eingerilunit zu haben. Sie waren stdz darauf, dass ihre Insel die Heimat 
des Kornes sei , und dass hier zuerst Demeter die Menschen seinen Anbau ge- 
lehrt habe. 
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Durch Demeter war aber auch ihre Todiler Köre öder PersephoDe in 6ici- 
licn heimisch. Hier spielte Köre mit den beiden andern jungfrüulichen Göttinnen 
Athene und Arl^mis, und jede von ihnen hatte sich einen Lieblingswl gewählt. 
Athene hielt sich ^ern an der NordltUste in der Gegend von Himera auf, wo 
durch oder für sie die berühmten warmen Quellen entstanden ; Artemis zog die 
Insel Ortygia vor, wo die Nymphen ihr zur Freude die Arelhusa schufen ; Köre 
endlich verweilte am liebsten im Hiltelpunktc der Insel, bei Enna. Auf den 
Wiesen um diese Stadt wuchsen Veilchen uud andere Blumen so üppig, dass 
über den starken Duft derselben Jagdhunde die Spur des Wildes verloren. Hier 
lustwandelte Köre und pQUckte Blumen, um aus ihnen , wie die Sage sich aus- 
drückt, ihrem Vater Zeus ein Gewand zu machen. Einst war sie in dem dichten 
Walde, der den See Pergus mit seinem Schatten umgab, hIs plütElich Plulon, 
der sie bemerkt und bewundert halte , aus einer tiefen , nach Norden sich Öff- 
nenden Hohle, einem Eingange der Unterwelt, hervorbrach und Köre trotz ihres 
StriJubens auf seinem Gespanne entführte. Er eilte mit ihr Über die Insel nach 
Syrakus hin, wo sich ihm die Nymphe Kyane entgegenstellte und ihn beschwor, 
Köre freizulassen. Umsonst, Kyane wurde in eine Quelle verwandelt, und FHuton 
verschwand mit seiner Beute in die Erde. Die trauernde Mutter zUndete am 
Aetna die Fackel an, um die Verlorene überall auf der Erde zu sudien, die sie 
für den Vertust ihrer Tochter mit Unfruchtbarkeit bestrafte. Und als Köre nicht 
wieder dauernd zu ihr zurückkehren konnte, da sie schiHi von dem Granatapfel 
in der Unterwelt genossen hatte und so die GOtlm des Hades geworden war, 
da gab ihr Zeus die Insel Sicilien als Hocbzeitsgeschenk. Die beiden Gewisser, 
an die sich diese Sage knüpft, sind noch vorhanden und wohlbekannt. Der See 
Pergus liegt 5 Hillien südlich von Enna ; sein Umfang beträgt i — 5 Hillien ; der 
didite Wald aber, der ihn einst umgab, ist verschwunden , und von der Grotte 
an seiner Südseite, aus der Pluton hervorbrach, sind wenig Spuren noch übrig. 
Die meisten Reisenden sind enlUtuscht, wenn sie den sagenberuhmten Ort er- 
blicken, der nicht mehr den Blumenteppich teigt, welcher Köre einst enlzückle. 
Der Quell Kyane, der jetzt den Namen Pisma führt, ist ein schönes rundes 
Becken von etwa 30 Fuss Umfang in der sumpfigen Gegend südlich vom Ana- 
pos, etwa S Hillien vom grossen Hafen. Das fast '49 Fuss tiefe Wasser ist so 
klar, dass man die Fische auf dem Grunde zwischen den Steinen spielen sieht. 
Es ergiesst sich in einem schmalen und hellen Bache , der, dicht mit Papyrus- 
Stauden auf seinem 2 Million langen Laufe besetzt, dem Boote des Besuchers 
nur langsam vorzurücken gestattet, in den Anapos. 

Es ist klar, dass der Baub der Proserpina, den die Sag6 mit verschiedenen 
Orten verknüpft hat, in kein passenderes Land verl^t werden konnte, als ge- 
rade nach Sicilien. Wenn diese Sage auch ursprünglich weiter nichts zu be- 
deuten halte, als das Bergen der Saat in die Erde, so muss doch als Schauplatz 
der mythischen Handlung das Land besonders geeignet erscheinen, welches so 
oft und so vielfach die Macht der Unterwelt erfahren hat. 

Nach einer völlig abweichenden Sage wurde Köre auf Sicilien durch Zeus 
die Mutter des DicKiysos, aber eines alteren als des Üiebanisehen , eines Gottes, 
der bald wieder den Tod erlitt. 

An Hephaislos, dessen Herrschaft besonders der Aetnn und die Lipahschen 
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Inseln untergeben sind, knüpft sich die eigenthttmliche Sage von den Paliken. 
Diese v^'aren Genien gewisser vulkanischer Seen südlich vorn Symaitbos, Kinder 
des Uepbaistos und der Aelna , nach andern des Zeus und der Nymphe Thalia, 
nach einen] drill^i Berichte endlich des Hadrauos, eines nur in SiciJien vor- 
kommenden Gottes, der, wie wir später sehen werden, den Charakter des Ares 
mit dem des Hephaistos vereinigt. Von den Paliken wird bald ausruhrlicher die 
Rede sein. 

Ueber die Abstammung der Nymphe Aetna selbst war man nicht einig. 
Wahrend Einige sie fUr eine Tochter des Uranos und der Erde erklUrten, war sie 
nach Andern dieTochlerdes Briarcus, einesKylüopen, der wiederum als A ige ioR, 
mit dem er für identisch galt, als einer der von den Göllem besiegten Giganten 
selbst unter dem Berge Aetna hegen sollte. Als Sohn der Aetna aber und des 
Hymaros, eines durchaus unbekannten Wesens, wird Gelon bezeichnet, der für 
den mythischen Beprüsenlanten des Flusses und der Stadt Gela gellen rnuss. 

Wahrend nun so gewOhnlidi der ungeheure feuerspeiende Bei^ als Weib 
personißcirt wird , muss er doch auch als riesiger Mann gedacht worden sein; 
weni^lens erscheint er so auf einem Vasenbilde. 

Zeus,<der, wie wir früher gesehen haben, auch auf dem Aetna herrschte 
und als Gott des Berges verehrt wurde , gi-eift unmittelbar in die Sagen der 
Insel nur wenig ein. Sein und der Asterope, einer Okeanide, Sohn soll Akragas 
gewesen sein ; es giebt aber auch anderswo als in Sicilien Städte dieses Namens, 
und so ist es nicht ganz sicher, ob diese Sage eine siciliscbe ist. 

Von andern Gottheiten tritt ausser Hermes, welcher der Vater des Daphnis 
ist, noch Aphitidile in der mythischen Geschichte Sicilicns auf. Sie thront als 
Herrscherin auf dem Berge Eryx ; sie nimmt sich des von den Sirenen verlockten 
Argonauten Butes an, und wird von ihm, oder nach Anderen von Poseidon, die 
Hotter des Eryx. Mit diesem Namen werden wir von der GOtlergescbicfate, 
welche in Sicilien eben nicht von besonderem Beichthum , wenngleich keines- 
wegs ohne dichterischen Reiz ist, in die Geschichte der Heroen binUbergeleitet. 
Nachdem Herakles die Rinder des Geryoneus gewonnen halte , z(^ er mit 
ihnen durch Iberien, Gallien, Italien an die Meerenge von Rbegion. Als er hier 
an der Grenze des rbeginischen und lokriscben Gebietes ausruhte, fielen ihm 
die Cicaden mit ihrem Geschmetter lastig, und er that den Wunsch, dass sie 
verstummen mochten; die Gtitter erfüllten sein Begehren, und die Cicaden 
dieser Gegend waren seitdem stumm. Nun trieb er seine Rinder durch die 
Meerenge und schwamm selbst, sich am Home eines Stieres festhaltend, hin- 
über, nach Anderen nahm ihn dagegen ein Becher, der Becher der Sonne, statt 
eines Nachens auf. Er umwanderte die Insel. Zuerst zog er an der NordkUste 
untlang, wo die Nymphen zu seiner Erquickung die Thermen von Himera nnd 
Segesta schufen. Es ist wie in Griechenland, wo auch überall die warmen 
Quellen dem Herakles heilig waren. Die von Himera sollen nach einer andern, 
oben mitgetheilten Sage für Athene geschaffen sein ; aber Athene ist die Be- 
schUtKeria des Herakles , und so ist kein innerer Widerspruch zwischen diesen 
Angaben. Im Westen der Insel forderte ihn der König Eryx zum Ringkampfe 
heraus. Wie nun dieser sein Land als Preis des Kampfes einsetzte, setzte Hera- 
kles die Binder dagegen, die Eryx anfangs nicht als einen entsprechenden Preis 
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aneriiennen wollte, bis ihm der Sohn des Zeus sagte , dass er mit den Rindero 
ja auch die Hofl^ung auf die Unsterblichkeit verlieren wurde. So raDgen sie 
denn , und Eryx wurde ulterwunden. Herakles konnte nun dns Land des Be- 
siegten io Besitz nehmen , aber er liess den Bewohnern ihre Freiheit unter der 
Bedingung, dass, wenn später einer seiner Nachkommen zu ihnen käme, sie ihn 
als ihren Käntg anerkennen sollten. Wir werden von den Schicksalen des Beni- 
kliden Dorieus hören , dei' nach vielen Jahrhunderten den Lohn für die Thalen 
seines grossen Ahnherrn einernten wollt«. Hier ist also Eryx ein gewaltthätiger 
Feind der Fremdlinge, die er im Bingkampfe lu besiegen und dann lu todlen 
pflegt, wie solche Gestalten mehrfach in der griechischen Sage vorkommen. 
Nach einer etwas abweichenden üeberlieferung raubt er dagegen , dem römi- 
schen Cacus ahnlich, eines der Binder, das bei Bhegion dem Herakles entlaufen 
ist und die Meerenge durchschwömmen hat, worauf Herakles seine Heerde dem 
Hephaistos zur Obhut anvertraut, dem Binde nacheilt, es von Eryx zurück- 
fordert, und als dieser es nur als Preis eines Ringkampfes zurückgeben will, 
ihn dreimal überwindet und dann lödtet. Hier ist es ein Weib, Namens Motye, 
das ihm den Rauber seines Eigenthums nachweist. Ausser dem Eryx erscheint 
noch Solus auf Sicilien als ein Peiniger der Fremden , den HemkFes tötete. 
Spat4'r wollte man wissen , dass unterhalb des Eryx eine unfruchtbare Ebene 
sei, drei Joch umfassend, wo Herakles und Eryx gekämpft hütten. Jetzt nennt 
cnen die Gebend zwischen dem M. San Giuliano und dem sudlich davon gelege- 
nen Orte Paceco, Campo d'Ercole; es ist ein Landstrich, der Korn, Wein und 
Oel im Ueberfluss hervorbringt. Psophis, des Eryx Tochter, folgte dem Hera- 
kles , der sie spüter in der Arkadischen Stadt Phegia zurUckliess, wo sie den 
Echephron und Promachos gebar. 

Auf seinen weitem Zügen kam der Heros nach Syrakus, und als er hier 
erfuhr, was sidi an der Kyane mit der Köre zugetragen halte, lirachle er ihr 
und der Demeter ein feierliches Opfer und versenkte den schönsten seiner 
Stiere in die Quelle; den Einwohnern aber gebot er, jährlich ein ähnliches Fest 
an demselben Orte zu feiern. Wie er nun von da in das Innere der Insel zog, 
stellten sich ihm grosse Heerschaaren von Sikanem entgt^en ; er überwand sie 
und lödtele auch viele von den Anführern , deren Namen bei Diodor Leukaspis 
Pediakrates, Buphonas, Glychalas, Bytaias und Krytidas sind. Es waren ein- 
heimische Heroen , von denen die beiden erstgenannten auch sonst noch als 
Gestalten der sicilischen Sage erscheinen. 

Nun wanderte Herakles über die Leonlinische Ebene, deren Fruchtbarkeit 
seine Bewunderung erregte , weiter nach Norden , und gelangte in die Stadt 
Agyrion, wo er zum ersten Male in seinem Leben einwilligte, dass ihm göttliche 
Ehren erwiesen wurden. Als Zeichen , dass er schon anfangen dürfe , sich zu 
den Unsterfjlichen zu rechnen, betrachtete er das Wunder, dass seine und seiner 
Rinder Spuren sich im harten Felsen abgedrückt halten. Zu gleicher Zeit richtete 
er aber in Agyrion einen Tempelbezirk für den Kultus des Geryoneus ein , und 
gebot den Einwohnern, auch seinen treuen Begleiter lolaos zu verehren, denrzu 
Ehren dann alle jungen Agyrin.ler ihr Haar wachsen Messen , bis sie sich durch 
gewisse Opfer von dieser Verpflichtung befreit hatten : wer dies versäumte, verlor 
die Stimme. Ausser der allgemeinen Feier des Gottes war noch eine besondere für 
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die Sc^ven eingerichtet. Von den Erinnerungen an Herakles, auf welche Agy- 
rion slolx war, wird spUter noch die Bede sein ; riesige Fusaspui-en des Hei-os 
komoaeo sonst noch mehrfadi vor. 

So vollendete Herakles seinen Randgang um die Insel. 

Diese S^e soll die in Sicilien vorhandenen äusserst zahlreichen Kulte des 
Hen» mit einander in Verbindung setzen und in ihrer Entstehung nachweisen. 
Sie ist aber seihst offenbar ein tiemisch von lieber lieferungen verschiedenartigen 
Charakters. Denn wenn Herakles mit dem Eryx. kämpft, so ist er ein Anderer, 
als wenn er die in Schlachtordnung aufgestellten Sikaner überwindet. In jenem 
Kampfe ist er der griechische Heros, der die Well von Hissethatem sHubert; in 
diesem der semitische Goll, der in den WestlHndem des Hitlelmeeres Eroberun- 
gen macht , wenn wir nicht einfach in den Heeren , welche den von Herakles 
besiegten einheimischen Heroen Ix^igegehen werden, willkürliche Umgestaltungen 
der Sage in euhemeristischer An sehen wollen. 

Ganz vereinzelt steht die Sage da, dass Herakles sich, statt auf dem Oeta, 
auf dem Aetn» geltidtet haben sollte; — allei-dings ein Scheiterhaufen, der des 
Gottes würdig war 1 

Wahrend die Heraklessage sich besonders an die Noid- und OslkUste Sici- 
liens knüpft, und die Südküsle füsl unfiei-ührt lässt, ist diese der Schauplatz 
einer andern Sage, der von Dnidalos und Kokalos gewoi'den. 

Als Dnidalos sich den Zorn des Minos zugezogen halte, entfloh er heimlich 
aus Kreta, nach Einigen zu Schiffe, nach Andern, da alle Schiffe von dem Könige 
mit Beschlag belegt waren , indem er sich und seinem Sohne Ikaros Flügel mit 
Wachs anfügte. Wahrend der Knabe nun im Üebermuth sich hoch aufschwang 
und so seinen Tod herbeiführte, streifte Daidalos vorsichtig die Heeresflitche, in 
die er von Zeit zu Zeil die Flügel tauchte. So kam er nach Sicilien zum Könige 
Kokalos, der über die Sikaner herrschte , und fand bei ihm freundliche Auf- 
nahme, die er durch mehrere auf der Insel ausgeführte und'zu DiodoHs Zeit 
noch sichtbare W^erke lohnte. So fasste er den Fluss Alabon im spatem tnegari- 
schen Gebiete durch steinerne Hauern ein und machte auf diese Weise aus 
ihm ein grosses Beservoir. Er machte femer den Aufgang zur Bui^ Kamikos so 
schmal und gewunden, dass er durch drei oder vier Hanner vertheidigt werden 
konnte, weshalb Kokalos sie zu seinem Wohnsitz und zu seiner Schatzkammer 
erwählte — Diodor, der dies Alles erzählt, sagt nicht, wo Kokalos früher gewohnt 
hat. — Sodann legte er im selinunlischen Gebiete eine Grotte an , in welcher 
der aus der Erde hervordringende heisse Dampf zu Schwitzbädern für Kranke 
benutzt wurde, eine Anlage, die sich durch die geringe Beschwerlichkeit aus- 
zeichnete, weiche sie den Badenden bereitete. Auf dem Berge Eryx erweiterte 
er durch eine kubn gezogene Hauer die Grundfläche, auf der die Baulichkeiten 
des Aphrodiletempels standen , und verfert^le als Weihgeschenk für die Gtftlin 
eine naturgetreue Wachsscheibe von Gold. Ausser diesen Werken, die, mit 
Ausnahme des letzten, den Daidalos mehr als Architekten, denn als Bildner 
zeigen, wird noch in der Stadt Omphake eine Bildsäule erwähnt, die von ihm 
herrühren sollte. Wir werden an einer andem.Stelle zu betrachten haben, ob 
niciit vielleicht von einem oder dem andern Werke , welche Diodor dtsm Dai- 
dalos zuechreiht, noch Spuren vorhanden sein könnten. 
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Inzwischen rUslel« Minos, der lur See mächtig war, «ine grosse Flotte aus 
und' verfolgte den Flüohlling nach Sicilien. Hier landete er bei dem spütem 
Herakleia Hinoa , — so nach dem kretischen Könige benannt , — dem fruhereo 
Hakara , und sandte Boten an Kokalos , welcbe-die Auslieferung seines Feindes 
lordeilen. Kokalos versprach Alles, was verlangt wurde, und bat Hinos, sich 
tum Behufe einer Unterredung zu ihm lu begeben. Aber in dem warmen Bade, 
das er ihm durch seine TUcbter bereitete, liess er ihn ersticken und gab den 
Kretern die Leiche ihres Ktinigs mit der Versicherung zurück , dass er durch 
seine eigene Unvorsichtigkeit den Tod gefunden habe. Die Kreter errichteten 
dem Hinos ein prächtiges, aus zwei Theilen bestehendes Grab: der untere 
ßsum enthielt die Leiche, der obere, allein sichtbare, einen Tempel der Aphro- 
dite, der von den Umwohnern Opfer gebracht wurden, wahrend man allmählich 
vei^ss, dass darunter die Gebeine des Minos ruhten. Viel spater, erst zur Zeit, 
als Theron in Akragas regierte , fand man die Ueberreste des kretischen Königs 
wieder, und gab sie seinen Landsleuten zurQdt. 

Nach dem Tode des Hinos hatten die Sikaner die kretischen Schiffe ver- 
brannt; so waren die Kreter gezwungen , in dem fremden Lande zu bleiben. 
Sie trennten äicb : einige Hessen sich in der schon erwähnten Siadt nieder, die 
den Namen Hiuoa empfing ; die andern zogen in das Innere und gründeten an 
einem festen Punkte neben einer Quelle die Stadt Engyon, in der sie spater 
andern Kretern ein Obdach gewährten , den Gefährten des Heriooes , die auf 
der Rückkehr von Troja nach Sicilien verschlagen waren. Durch glückliche 
Kämpfe mit den Nachbarn detyiten sie ihr Gebiet aus, und bereiteten ihrer 
Stedt einen grossen Namen durch den von ihnen gehegten Kult der HUtter, 
dunlUer Gottheiten , die in Kreta als Ernährerinnen des jungen Zeus heimisch 
waren. 

In der Heimath des Hinos war man nicht unthBtig geblieben, als die Nadi- 
richt von dem Tode des berühmten Herrschers angelangt war. Alle Stämme 
der Insel mit Auanahme der Polichniten und Praisier bewafitaeten sich ; mao 
fuhr nach Sicilien und griff Kamikos an. Aber nach funljahrigem vergeblicbem 
Kampfe blieb den Belagerern, unter denen Hungersnoth auabrach, nichts übrig, 
als die Schiffe zu besteigen und die Insel wieder zu verlassen. Ihr Vaterland 
sahen sie jedoch niühl wieder. Ein Sturm trieb sie an die KUste von lapygien, 
wo sie Hyria gründeten und die Stammvater des Volkes der Messapier wurden. 

Diese Sage enthalt einzelne Züge , welche auch anderswo, wenn^eich mit 
einigen Modificationen, voriiommen. So ist die,Flucht des Daidalos nichts als die 
gebi^uchliche Erklfirungsweise seiner Anwesenheit an einem fremden Orte — 
auch nach Krete ist er auf der Flucht gekommen, und Niemand reiste in jener 
Zeit zu seinem Vergnügen — so erinnert der Tod des Hinos durch seinen Gast- 
freund Kokalos an die in manchen orientalischen Gegenden herkömmlichen 
Fremdenopfer ; so ist endlich schon eine gewisse Beziehung dieser Sage zu der 
in derselben Gegend in spaterer Zeit spielenden vom Stiere des Phalaris unver- 
kennbar, da die Analogie zwischen dem Verbrennen im glühenden Stier und 
dem Ersticken im heissen Bade in die Augen springt. Gewisse Aehnlichkeiten 
des Zuges des Dorieus mit dem des Hinos werden wir spater sehen. Es mag noch 
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benieriit werden , dass man bei dem Grabe des Halbgottes Hinos unwillkürlich 
an die Gi^ber des ICronos erinnert wird. 

Als lolaos, der Begleiter des Herakles, mit den Thespiaden, den Sobnen 
seJDes Freundes, die Insel Sardinien erobert hatte — so berichtet die Sage, die 
uns ein neues Stuck der mythischen Geschichte Slciliens enthüllt — da machte 
er sie aus einer Wildniss zu einem wohl angebauten Lande und holte aus Sicilien 
den Daidalos, der auf Sardinien viele Bauwerke erriiAtele, welche noch tu 
. Diodor's Zeiten bestanden mid nach ihrem Erbauer benannt wurden. Dann 
kehrte er seibat wieder nach Griechenland lurUck und berührte bei dieser Ge- 
l^enheit von Neuem Sicilien, wo er einige Zeit verweilte. Von seinen Geehrten 
aber Hessen sich mehrere, von der Schönheit des Landes gefesselt, ganz in 
Sicilien nieder , wohnten unter den Sikanem und erfreuten sieb grosser Ehre 
von ihnen. 

Eine ahnliche Rolle wie lolaos spielt Arislaios , der Sohn des Apollon und 
derKjTene, der ausser der Insel Keos, die ihn besonders verehrte, Sardinien 
und ^nn auch Sicilien sich zum Schauplatz seiner Triedlichen Thäligkeit aus- 
ersehen halle. Von der Fruchtbarkeit der Insel angezogen, lehrte er ihre Be- 
wohner seine landwirthschaftlichen Künste, weshalb er als Gott von ihnen ver- 
ehrt wuitle, und besonders, wie Diodor hinzulUgt, von denen, welche sich mit 
dem Einernten der Olivenjbeschttfliglen. Aristaios ist der gute Gott, der die 
Menschen gegen die schlimmen Einflttsse der heissen Hundstage beschtltzt. 

Sicilien musste auch von den Sagen berührt werden , die sich auf das ge- 
waltigste Ereigniss der mythischen Geschichte Griechealands, auf den trojani- 
schen Krieg, beziehen. Sollte es doch von Troja , als diese Stadt noch blühte, 
eine Cobnie empfangen haben, deren Geschichte in folgender Weise erzlthlt 
«ird. Als der Ktinig Laomedon dem Apollon und dem Poseidon den verspro- 
chenen Lohn für den Bau der Sladtmauem nicht zahlen wollte , da schickte 
dieser ein Seeungehener, welches das Land verwüstete, und Apollon befahl, 
ihm eine Jungfrau als Beule vorzuwerfen : dann würde der Gott versöhnt sein. 
Laomedon brachte seine eigene Tochter Hesione als Opfer dar; manche an- 
dere Trojaner aber, welche fürchteten, dass auch von ihnen Aehnliches ver- 
langt werden milchte , suchten ihre Kinder in Sicherheit zu bringen; so Hip- 
pels, der seine Tochter Egesta nach Sicilien schilpte. Nach einem etwas 
abweichenden Bericht war Egesta dagegen die Tochter des Trojaners Phoino- 
danias, der besonders dazu gerathen hatte, Hesione zum Opfer zu wählen, 
und den der erztimle Laomedon dadurch strafte, dass er die Jungfrau Schiffern 
mitgab, um sie auszusetzen. Als nun Egesta nach Sicilien gekommen war, er- 
blickt« sie der Flussgott Krimisos, der die Gestalt eines BSren oder eines Hundes 
angenommen hatte, und sie gebar ihm den Akestes , welcher KOnig der West- 
spitie Siciliens vrurde. Nach der rationalistischen Auffassung Späterer wäre 
freilich der Vater des Akestes nicht ein Flus^olt, sondern einfach einer der 
trojanischen Reisegefährten der Egesta gewesen. Spater ging Afc6stes nach 
Troja und half die Stadt gegen die Griechen vertheidigen ; als er nach ihrem 
Falle mit drei Schiffen nach Sicilien zurückkehrte, nahm er einen Sohn des 
Anchises, Elymos, mit sich, nach welchem dann das Volk des Akestes den 
Namen Elymer erhielt. Nach Anderen dagegen wflre Elymos in Sicilien selbst 
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geboren und ein Bruder des Eryx , also offenbar ein Sohn der Aphrodite. Die 
Gattin des Akestes liiess Atalla. Vom Akesles slanimen die drei elymischen 
Städte her , obwt^l nach anderen Ueberliefeningen erst Aeneas die «ic^ligst^ 
derselben gründete. 

leb muss, bevor ich von dem Aufenthalle dieses trojanischen Helden auf 
Sicilien rede, luersl von den Fahrten des Odysseus sprechrai, da die homerische 
Erzählung derselben das Huster gewesen ist, nach weichem man die Sagen von 
Aeneas gebildet hat. 

Die Irrfahrtfn des Helden von Ithaka sind erst von einer späteren Zeit mit 
der Insel Sicilien in Verbindung gebracht worden. Man beachtete nicht , dass 
Homer unlilare Nachrichten tlber die Westlander mit Göttersagen und mahr- 
chenhaften Zugen allgemeineren Charakters zu einem schönen Ganzen verwoben 
hat, und glaubte, weil Sicilien das merkwürdigste und schönste der Westländer 
war und überdies Einzelnes aus den Homerischen Erzählungen sich bequem 
auf Sicilien und seine Nachbarschaft deuten liess, in die Odysseus doch jeden- 
falls bei seiner Fahrt in den Westen glommen sein muaste , das Meiste auf 
unsere Insel selbst beziehen zu dürfen. 

Nachdem Odysseus bei den Kikonen an der thrakischen Küste verweilt 
hatte, ward er nach längerer Fahrt vom Vorgebirge Halea , das gewissermassen 
die Weslgrenze der wirklidien Welt bezeichnet , zu den Lotopbagen getrieben, 
die die gewöhnliche Ueberlieferuug auf der Insel Meninx an der kleinen Syrte 
fitnd, Einige jedoch nach Sicilien in die G^end von Akragas oder von Kamarina 
versetzten. Hierauf kommt er zu den Kyklopen, welche das Altenhum mit 
seltener Uebereinstimmuag in Sicilien suchte. Diese übermüthigen, einäugigen 
Biesen wohnen einzeln im Gebirge in Hohlen, von Heerden umgeben ; sie achten 
weder Recht noch Gastfreundschaft und fürchte» die Gotler nicht. Die Scbiflb 
des Odysseus legen an einer kleinen waldigen Insel vor dem Kyklopenlande an, 
die von wilden Ziegen bevölkert ist. Elf Schiffe lasst der Held hier; mit dem 
zwölften, seinem eigenen, fahrt er nach dem I^nde hinüber, bringt es in einer 
ÜferbOfaie in Sicherheit und geht mit zwOlf auserlesenen Gefährten nach der 
Grotte des Polyphem, der ein Sohn des Poseidon und der Phorkystochler Thoosa 
ist. Alle haben im Homer gelesen , wie Polyphem die Geführten des Odysseus 
frissl, wie dieser ihn blendet und, an einen Widder sich klammernd, entkommt, 
und wie Polyphem zweimal riesige PelsstUcke nach ihm in's hochaufbrausende 
Meer schleudert. 

Das Altenhum war überzeugt, dass der Schauplatz dieser Begebenbeite» 
die Ostktlsle Siciliens und speciell die Gegend am Fusse des Aelna gewesen sei. 
Dachte man doch bei den Homerischen Kyklopen unwillkürlich an jene andern, 
die der Theogonie, die titanischen Götter der Blitze, Brontes, Steropes und 
Arges, die ihr Vater Uranos, nachdem sie kaum geboren waren, in den mütter- 
lichen Schooss der Erde zurückstiess, und weiter an die Giganten, die unt»' 
dem Aetna, wie unter andern feuerspeienden Bergen lagen, und brachte so die 
Kyklopen in Verbindung mit dem Aetna, wo sie dann dem llephaistos in seiner 
unterirdischen Werkstatt behulflich sein konnten. Aber abgesehen von einer 
solchen Gedankenverbindung, die von dem Namen Kyklopen mit Leichtigkeit 
zum Aetna hmüberfuhrie , passte das einfache Hirtenleben der sonst so wildeu 
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Genossen Polyphem's vortrefflich zu den heerdenreichen Abbitngen des riesigen 
sicilischen Vulkans, und man halte nicht nbthig, sich viel um die Beantwor- 
tung' von Nebenfragen zu kUmmern, wie z. B. wo denn das kleine Eiland sei, 
an dem Odysseus elf seiner Schiffe Hess. Denn Ortygia, die einzige bedeutende 
Insel an der Ostktlste Siciliens, konnte doch kaum für die von Homer gemeinte 
(lehalten werden, wenigstens nicht, wenn diejenigen Recht hatten, die unmit- 
telbar am Fusse des Aetna die Felsen der Kyklopen und den Hafen des Odys- 
seus kannten. Die Annahme der Letzleren beruht namentlich auf der Schilde- 
rung Vei^l's , der den sichern Hafen im Kyklopenlande , denselben , wie es 
scheint, welchen Homer an der Ziegeninsel kennt, in die nächste Nähe des don- 
nernden Aeina versetzt. Es ist schon oben bemerkt worden , dass man ihn in 
der kleinen Bucht von Lognina, nördlich von Catania, w iederlindet. Noch etwas 
weiter nach Norden, dem Vorgebirge Trezia , südlich vom Cap Holini, gegen- 
tlber , ragen ausser einigen Klippen vier kleine Inseln aus dem Meere hervor, 
von denen die der Kuste zunilchst liegende , grOssie , welche etwa '/j Hillie im 
Umfang hat und Isola della Trezza heisst, nur niedrig ist, wahrend die drei 
ttbrigeH, die man Faraglioni nennt, sich in Form von abgestumpften Kegeln mit 
fast senkrechten Wunden hoch aus den Fluten erbeben. Es sind Basaltfelsen, 
aus prächtigen , dunklen Pfeilern aufgebaut , die mit ihrer theilwcise von den 
Wellen ausgewaschenen OberÜHche einen höchst eigenthUmhchen Anblick ge~ 
wilhren. Plinius spricht hier von den drei Felsen der Kyklopen, das wären die 
drei Faraglioni. Wenn der Name, den die Alten ihnen beilegten, sich dadurch 
erklaren soll , dass es die FelsstUcke waren , welche Polyphem dem Odysseus 
nachschleuderte, so hat man sich augenscheinlich nicht darum gekümmert, dass 
der Homerische Ryklop seinem Feinde nur zweimal einen Felsen nachwirft. 
Die grössl«, dem l^nde nächste Insel würde sehr wohl für Einen, der durchaus 
den Fuss des Aetna als den Wohnsitz der Kyklopen nachweisen wollte, die 
Ziegeninsel Homer's vorstellen können. 

Von den Kyklopen gelangt Odysseus zum Aiolos, dem Sohne des Hippotes, 
der auf einer schwimmenden Insel wohnt, welche von einer ehernen Mauer und 
glatt aufsteigenden Felsen umgeben ist. Seine fi Söhne und 6 Ttichter führen 
ein üppiges Leben ; er selbst aber ist von Zeus zum Beherrscher der Winde 
eingesetzt und giebt bekanntlich dorn Odysseus einen Schlauch mit, in dem die 
Winde eingeschlossen sind, und der ihq sicher nach Ithaka geführt hUtlc, wenn 
er nicht von den neugierigen und habsüchtigen Gefilhrten geöfibet wäre. Die 
Insel des Aiolos wurde von den Allen für eine der Liparcn erklärt, obgleich in 
der Beschreibung derselben nichts voritommt, was dazu Veranlassung geben 
kann , da die Deutung der Herrschaft des Königs über die Winde auf die Wet- 
terprophezeiungen aus dem Zustande der Liparischen Vulkane eine allzu ge- 
zwungene ist. Da indess noch der (umstand hinzukam, dass der (iründer der 
griechischen Colonie auf Lipara, Penlathlos, von.einem Hippotes, freilich einem 
Nachkommen des Herakles abstammen wollte, so befestigte sich die Meinung 
immer mehr, dass Aiolos, der Sohn des Hippotes, auf den nach ihm benannten 
Inseln geherrscht habe ; und weil dieser Aiolos nicht derselbe sein konnte, wie 
der Stammvater der Aiolier, der Sohn rles Hellen, so mussle er wenigstens von 
ihm abslammen, wobei denn Einige sich mit einem zweiten Aiolos, eben dem Hip- 



.y Google 



52 Erstes Buch. 111. Sage». 

polessobne, b^nUglcii , wahrend Andre so^^r einen dritten ersannen , der ein 
Sohn des Poseidon und der Arae und ein Bruder des Boiotos war und in Heta- 
pont geboren wurde. Aiolos wanderte aus und kam nach den im tyrrheniscben 
Heer« gelegenen Inseln , auf denen Liparos herrscfal« , des ilaliscben Königs 
AusoQ Sohn , der wegen eines SU«ites mit seinen Brüdern dahin gefahren war 
und die Sladi Lipara gegründet hatte. Er heirathete die Kvane, des Liparos 
Tochter, und beherrschte anfangs gemeinschaftlich mit seinem S^wi^ervaler 
die Inseln; dann, als dieser in seinem Alter nach Italien zurückzukehren 
wimschte, verschaine er ihm die Herrschaft über die Gegend von Sorrcnt, wo 
er starb und später als Heros verehrt wurde ; er selbst aber regierte von nun 
an allein tlber die jetzt nach ihm benannten Inseln. Dies war der gastfreund- 
liche Fürst, zu welchem Odysseus gelangte, ein Freund derGfltter, Erfinder 
des Segels , und im Besiu der Pabi^eit, aus dem Feuer des Berges die Witte- 
rung vorherzusagen. Aiolos hinterliess 6 SObne — die Homerische Zahl — , 
welche ihre Herrschaft Über SiciUen und einen Tbeil von Italien ausbreiteten, 
und denen Sikaner wie Sikeler gehorchten. Von ihnen Übernahm lokastos die 
sUditalisclie Küste , Astyochos die Inseln ; die vier tlbrigen Iheilten «idi in 
Sicilien oder wenigstens in den grfissten Theil desselben so, dass Xuthos die 
Gegend von Leonlini, wo auch eine Stadt Xuthia lag, Agalhymos die der Stadt 
Agalbymon , Pheraimon den Ostlichen und Androkles den westlichen Theil der 
NordkUstc erhielten. Dass Pheraimon noch in spaterer Zeit in Hessana verehrt 
wurde, wissen wir durch Münzen dieser Stadt. Nach andern Sagen hat vielmehr 
lokastos Sicilien erhalten, das Poseidon ihm zu Liebe zu einer Insel machte. 

Es ist hier nicht zu verkennen, dass Bippotes und Poseidon eigentlich 
identisch sind. Die Beziehungen auf den Namen des Bosses sind bei Altem, was 
mit dem Heeresgottc in Verbindung steht, sehr häufig, und so erklärt sich, 
weshalb Aiolos bald ein Sohn des Hippotos , bald des Poseidon genannt wird. 
Sollte die Vcrmulhung allzu gewagt sein, dass auch der Hippotes, welcher uns 
in der Sage von Akestes beg^nel, nur Poseidon selbst ist ? Es kann kein Hinder- 
niss dieser Annahme sein, dass Poseidon scheinbar die Egesla verfolgt, die dann 
eigentlich seine Tochter wäre, und die ja auch in Sicilien keinesw^ ein un- 
glückliches Loos hat. 

Wir kehren jetzt zum Helden von Ithaka zurück. 

Als er durch die Thorheit seiner Geführten wieder zurückgetrieben ist und 
Aiolos ihm nicht zum zweiten Haie helfen will , kommt er zur Küste der Lai- 
slrygonen und zur Stadt des Lamos, wo Menschenfresser wohnen, die ihm alle 
seine Schiffe zerstören. Es gab im Alterthum Manche, die, wie Thukydides es 
der Mühe werth gehalten hat, zu bemeriien, annahmen, dass die Laistrygonen 
ebenso wie die Kyklopen auf Sicilien gewohnt hätten. Ihr Gebiet war dann die 
G^end von Leontini, und diese Ansicht wurde so gewöhnlich , dass Plinius in 
seiner sehr kurzen Beschreibung der bisel die Leontinische Ebene mit dem Na- 
men Lastrygonische Gefilde bel^. Weshalb es gerade diese Gegend sein sollte, 
dafür wird nur die Stelle Homer's von dem doppelten Lohne, den ein Hirle, der 
nie schliefe, gewinnen kOnnle, indem er abwechselnd Schafe und Binder wei- 
dete, angeführt, eine Stelle, die desw^en auf die leontinischen Gefilde zu passen 
schien, weil hier wegen der lastigen StecbOic^en die Binder nur Nachts auf d^er 
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Weide sein konnten. Ob man dann den von Felswänden eingeschlossenen Hafen, 
wo die elf Schiffe des Odysseus zu Grunde gingen , in der oben geschilderlen 
Httndung des Panlagias, des heutigen Porcari, wiederfand V Man wussle weiter, 
dass schon Herakles die Laistrygonen bekämpft habe — man gab also den sikani- 
schen Schaaren, die er in dieser Gegend besiegt haben soll, einen wohlbekannten 
Namen. Dagegen waren die Rtimer sonst gewöhnlich der Meinung, die Laistry- 
gonen hütten in Fonniae an Italiens Küste gewohnt. 

Nacb dem Aufenthalt auf der Sonneninsel Aiaia bei der Zauberin Kirke — 
nach der herrschenden Annahme dem waldigen Vorgebii^e Rirkaicm an Italiens 
Weslktiste — und der Fahrt in die Unterwelt kam Odysseus bei der Insel der 
Sirenen vorbei, welche man gewBhnlicIi fUr die Sirenusen xtldtlstlich vom Miner- 
venvorgebirge unfern der Stadt Neapolis, die ihren Namen Parlhenope von einer 
dort begrabenen Sirene fuhren sollte , seltener ftlr die niedrige Landspitze Pe- 
Ions hielt. 

Bei der weitem Fahrt konnte der Held entweder den Irrfelsen — Planktai — 
sich nahem , bei denen jedoch nur das Schiff Ai^o unverletzt voriwigefahren 
war, oder zwischen Skylla und Charybdis hindurch zu gelangen suchen. Ob 
der »verzehrende Feuerorkana und der Rauch jener auf einer dunkeln Kenntniss 
von den Liparischen Vulkanen beruht, muss dahingestellt bleiben. Die Skylla 
war schon- v<Hi der Kirke ausfuhrlich dem Odysseus geschildert worden : ein an 
den Himmel ragende Felsen, den rings GewOtk umwallet. 

Dunkelblau, das nimmer hinwegziebl, nie auch erhellt Ihm 
Heiterer Glani den Gipfel, im Sommer nicht, oder im Herbst«, 

Auch Diclit stiege hinauf ein Slert)licher oder herunter 

Denn das Gestein ist glatt, dem rings beheuenen ähnlich. 

Mitten im Fels ist eine dunkle Höhle, in welcher Skylla wohnt ^^ das bellende 
Scheusal, >deren Stimme so bell , wie des neugeborenen Hundleins « , die mit 
sechs Köpfen nach Seewild hascht. Aber niedriger ist der andere Felsen, einen 
Bogenschuss von jenem entfernt. Dort schlürft unter einem Feigenbaum Cha- 
rybdis das dunkele Gewässer, 

Dreimal strudelt sie täglich hervor und schlttrfel encb dreimsl. 
Uod als nun Odysseus die Fahrt zwischen Skylla und Charybdis gewählt bat 
und ihnen nahe gekommen ist, da kann er die Skylla in ihrer HKhIe nicht sehen, 
über die Charybdis sieht er und beschreibt sie später den Phaiaken so : 
Wenn sie die Wog' ausbrach, nie ein Kessel aus flammendem Feuer, 
Toblc sie gaoz aufbrausend mit trübem Gemisch, und empor stieg 
Weisser Schaum, bis zum Gipfel die l^'elshöb'n beide bespritzend. 
Wenn sie darauf etnschlUrfle die salzige Woge des Meeres, 
Senkte sich ganz inwendig ihr Irubes Gemisch, und umher schwoll 
Gräulich der Fels von Getüs, and tief auf blickte der Abgrund, 
Schwarz von Schlamm und Morast 

Zu di<-ser Schildemng kann , wenn ihr Überhaupt etw as Wirkliches zu Grunde 
liegen soll, keine andere Gegend als die Strasse von Messina die erst« Veran- 
lassung gegeben haben. Dass die Homerischen Verse keine genaue Beschreibung 
drr Wirididikeit enthalten , versteht sich von selbst ; wenn wir aber auch alles 
üebi^e als dichterische Ausschmückung abziehen, und als zu Grunde liegende 
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Thalsache cinfadi das Vorhandensein einer Meerenge mit einem steilen Felsen, 
an dem die Wogen sich brechen , an dei* einen , und einem starken Strudel an 
der andern Seile nehmen, so passt dies so gut und so ausschliesslich auf die 
Strasse von Messina, dass u ir ohne zu grosse Ktlhnheit annehmen dürfen, dass 
eine dunkele Kunde von ihr dem Sünger der Odyssee zugekommen war. Der 
Felsen der Skylla isl freilich in den Augen eines Seemanns ein steiler Felsen 
wie viele andere, und an seinem ausgewaschenen Fasse klingt das Gebrause 
der Wogen nicht mehr wie Hundegeheul, als an jeder andern steilen KUsle, aber 
der Slnidel unweit der Stadt Hessina ist noch immer ziemlich bedeutend und 
verdiente es wohl, von den Alten, deren kleinere Schiffe ihm weniger Wider- 
sland leisten konnten, für die Charybdis gehalten zu werden. Wenn die Zeil- 
'ai^be des Wechsels der Slrttmungen , wie Homer sie giebt , auch nicht der 
Wirklichkeit völlig entspricht, so ist sie doch auch nidit allzu weit von ihr 
entfernt. 

Von der Skylla und Char)bdis gelangt Odvsseus mit seinen Geführten nach 
der Insel Thrinakia, wo die Rinder und Scliafheenlen des Gottes Helios weiden, 
je sieben zu 50 Thieren. Nach Homer «erden sie von den Töchtern des Helios 
und der Neaira, den Nymphen Phaethusa und Lampetie, gehütet; Spätere 
wussten noch von einem Wächter üiylakios, der ein Aiolide sein sollte. Thrina- 
kia wurde für Sicilien gelialteu, wofür im Grunde nichts spricht, als die Wahr- 
scheinlichkeit der Umformung des Namens in Trinakria und sodann der Heer^ 
denreichlhum unserer Insel. Man sah in der Landzunge von Mylai den Ort, wo 
die Ileerden des Helios geweidet haben sollten, und noch wird unter dem Kastell 
von Milazzo eine gei^umige Hohle gezeigt , die beim Volke die Hohle des Ulyss 
heisst , und die die Grotte der Nymphen sein würde , in welche, sich Odysseys 
mit seinen Gel<ihnen zurückzog. In Hylai war auch ein Heroon des Phylakios. 

Weiler kommt der Dulder dann , nachdem der Zorn des Helios über das 
Schlachten der Binder allen Gefährten den Untergang bereitet hat, allein nach 
Ogj'gia, der Insel der Kalypso, die von Manchen im Alterthum für Gaulos, das 
jetzige Gozzo, gehalten worden ist. In neuerer Zeit hat man gefunden, dass das 
grössere Malta noch besser auf die Homerische Beschreibung von Ogygia passe, 
und man hal im Grunde der maltesischen Bucht Melleha die Grotte w iedt-r- 
gefunden, in welcher einst Kalypso wohnte. Die weitere Fahrt nach der Phaia- 
keninsel Scheria enlfenit Odysseus — wenn Scheria nach gewöhnlicher An- 
nahme Korfu isl — wieder mehr von Sicilien, und es ist nur noch zu erwilhnen, 
dass das Land Hjpereia, wo die Phaiaken früher, nahe den Kyklopen, wohnten, 
nach der Meinung der Alten die Gegend von Kamaiina in Sicilien gewesen sein 
soll, so dass also auch die Phaiaken neben den Kyklopen und Laisti^gonen zu 
den milhisdien Bewohnern Siciliens gehören. 

So sind bis auf die Charjbdis alle Beziehungen der Odyssee auf Sicilien 
höchst unsicher, und nur im letzten Buche derselben, wo sich Odysseus bei 
Laertes Eperilos nennt, der aus Sikanien nach Ithaka verschlagen sei , scheint 
eine directe Ilinweisung auf unsere Insel enthalten zu sein. Bekanntlich ist aber 
dieses Buch viel spllleren Ursprungs, als alle übrigen. 

Von andern griechischen Helden des trojanischen Kri^es sollen noch He- 
nelaos und Meriones nach Sicilien gelangt sein. Von diesem sprachen wir schon 
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olien. Von den Trojanern aber tritt Aeneas in sehr enge Beziebungi>n xu un- 
serer Insel. 

Schon im sochslen Jahrhundert vor Chr. tritt die Sage von der Fahrt des 
Aeneas nach Westen und nach Sicilien aus dem Dunkel hervor: allmählich 
ward LatJum als das eigentliche Ziel des Beiden anerkannt. Am ausführlichsten 
ist tuis diese Sage von Vergil überliefert worden , der natürlich viel aus seiner 
eigenen Phantasie Enlsprossenes eingeßochten hat. Aeneas itöhert sich Sicilien 
io der Aetns^egend ; er l^t am Lande der Kyklopen an und nimmt den Acbae- 
iDHiides , einen vor drei Monaten von Odysseus zurückgelassenen .Geführten 
tlesselben auf, sieht die Kyklopen an's Ufer stUnnen und fährt weiter nach 
Süden , dann um den Pach^nos und an der Stldkust« der Insel , wo die später 
berUfamten Städte Kamarina, Gela und Akragas bereite erscheinen, entlang, 
nach Drepanon, wo Anchises stirbt. Nun treibt ihn der Sturm nach Afrika zur 
Dido. Als er von hier scheiden muss, fahrt er wieder nach Drepauon zum 
Akestes zurUck, um den Jahrestag des Todes seines Vaters festlich zu begehen. 
Mau glaubt am Fusse des Honle S. Giuliano nahe der KUste den von der Natur 
gescbaßenen Circus zu eitennen , die grasige Arena , in welcher die Leichen- 
^iele Statt fanden, und i HilÜen vom Ufer in dem niedrigen schwarten Felsen 
Asinello die KUppe, auf der Aeneas den Eichenzweig als Ziel für die Wettfahrten 
aufpflanzte. Wahrend die Manner hieii>ei beschäftigt sind, ztinden die Weiber, 
Tonder Juno verleitet, die im Hafen von Dpepanon liegenden Schiffe an: aber 
Jupiter sendet auf des Aeneas Bitten einen Regenguss und rettet bis auf vier die 
Sditffe vor dem Untci^ng. 

Nun werden die Frauen und alle die , welche die Fahrt scheuen , zurück- 
. gelassen , und Aeneas gründet ftlr sie die Stadt Egesla und den Tempel der 
Venus Idalia auf dem Eryx, er selbst aber, mit seiner anserwahlten Mannschaft, 
fährt nadi Italien. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass ihn über das Ionische Meer Akarnanier 
uDter dem Thurier Patron geführt hatten, von denen viele mit Patron selbst bei 
ihm blieben; diese sollen noch weiter nach Sicilien hineingezogen sein und die 
Stadt Alontion gegründet haben. 

Malta erscheint, vom Könige Battus regiert, ab Zufluchtsstätte der aus 
Karthago geflüchteten Anna. 

Im Zusammenhang mit der Sage vom trojanischen Kriege steht auch die 
von Orestes dem MuttennDrder , der auf seiner Wanderung mit dem Bilde der 
Artemis bis nach Sicilien kommt, nachdem er erst in Rhegion von aller Schuld 
vdlig gestlhnt worden ist. Auf ihn wird der berühmte Tempel der Artemis 
Phakelitis in der Ntthe von Mylai zurückgeführt. 

Von der Fahrt des Schiffes Argo im Westen, wo es einen Theil der Schreck- 
nisse, welche uns die Odyssee kennen gelehrt hat, ebenfalls durchmachen muss, 
brauche ich hier nicht zu reden. Doch wird hier ausdrücklich Sidlien genannt, 
wenn es in der offenbar spBtem Sage heissl, dass Aphrodite den Butes, der zu 
den Sirenen schwimmen wollte, nach Lilybaion rettete. 

Bemerken wir nun noch , ehe wir zu einem besondem Kreise von Sagen 
fibergehen , dass sich eigenthUmlicher Weise an die drei Vorgebirge der Insel 
Stgen knüpfen, welche das Gemeinsdiaftlicbe haben, dass sie zu Grabern in 
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Beziehung stehen. Wir haben scbon oben von dem Grabe des Peloros an dem 
nach ihm benannten Vorgebicge besprachen und eine Beziehung auf den Riesen 
Orion vermulhel, der hier nicht, wie sonst gewöhnlich, als ein gewaltiger Jüger, 
sondern als ein Bauoieisler auflrili , der fUr den Kfinig Zanklos den Hafen und 
das hohe Ufer Messana's baut und die Landspitze Peloris in das Heer hinein-^ 
schattet. Wir haben ferner beim Pacbynos der Erinnerungen an Odyaseus ge- 
dacht, der ein Kenolaph der Hekabe dort errichtet. Am Lilybaion aber war die 
kumaische Sibylle begraben. Heultutage befindet sieb Über der zwischen der 
Stadt und, der Landspitce gelegenen Grotte , welche ibrGrab bergen aiusste, 
eine Kirche des heU. Johannes des Taufers; aber noch Uouel weiss lu er- 
zählen, wie am Tage vor dem Feste desselben Frauen und Mädchen in die Groll« 
kommen und in den Brunnen , der fliessendes Wasser bat — Sibyllen waren 
Gottheiten feuchter Grotten — allerlei Fragen hioeinrufen, die das Echo beant- 
^tgrlet. So erfaält sich uraltes Heidenthum unter den Gewölben einer christ- 
lichen Kirche, und der Taufer kann die Sibylle nicht vollständig vertreiben. 

Man sieht, dass in allen bisher angeführten Sagen Fremde die Hauptrolle 
spielen. So ist es im Grunde genommen auch noch in der anmuthigen Sage von 
der Arethusa. Wir sahen vorhin, dass diese Quelle Ortygia's von den Nymphen 
[|lr Artemis geschaffen sein soll. Nach der verbreiteteren Annahme ist AJVtbuea 
dagegen eine Nymphe in Elia, die, von dem Flussgollo Alpheios verfolgt, nach 
Sicilien flUcbtet; Alpheios eilt ihr aber nach und erreicht sie auf Ortygia. Wir 
werden spater bei der Schilderung von Syrakus auf diese Sage inrtlcUcommeD. 
Wenn nun Arelbusa auch nur m Sicilien berühmt wird , so ist sie eigentlich 
doch noch eine fremde Nymphe. Heimischer ist dort scäion Galateia, die Tochter 
des Nereus, die von dem Kyklopen Polyphem geliebt wird, welchem sie aber 
den Akis, den Sohn des Faunus und der Nymphe Symaithis, vorsieht. Der 
riesige Hirt schleudert, als er einst die Liebenden zusammen überrascht, einen 
Fclsblock auf Akis und lAdtet ihn. Aber ein Bacb rann unter dem Felsen her- 
vor : es war der verwandelte Akis. Von den Oertlicbkeiten am Fusse des Aetna, 
auf welche sieb die Sage bezieht, die Polyphem recht als einen sicilischen Hirten 
zeigt, ist schon oben die Rede gewesen. Aber ihren vollständigsten Ausdruck 
hat die Poesie des sicilischen Hlrlenlebens doch erst in der Sage von Dsphnis 
gefunden, die hier nur ganz kurz mitgetheilt werden kann. In den Heraiscben 
Rergen, deren Raumreicbtbum wir kennen, lebte Daphnis, der Sohn des Hemies 
und einer Nymphe, ein Hirte, der viele Rinderscbaaren besass. Er war der 
Erfinder der bukolischen Poesie ; er begleitete die Artemis auf ihren Jagden 
durch die Insel und erfreute sie durch seine Lieder und sein Spiel auf der 
Syrinx. Von einer Nymphe, die er liebte, ward er mit dem Banne belegt, dass, 
wenn er ihr untreu würde, er das Augenlicht verlieren sollte, und wiritlich als 
er, von einer Königstochter mit Wein berauscht, seiner Geliebten die Treue 
gebrochen hatte, erfüllte sich ihre Drohung, und er ward blind. So weit Diodor. 
Sein Ende wird verschieden erzahlt ; bald wird er von seinem Vater in den 
Himmel erhoben und eine Quelle auf Erden geschaffen, an der die Sikeler jähr- 
lich opfern ; bald stürzt er vom Felsen, bald wird er in Stein verwandelt, und 
ein Fels bei Kephaloidion zeigt seine Gestalt. Von dieser Sage weichen zwei 
andere vollständig ab: die eine ist die von Theokrit benutzte, von der an «ner 
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andern Stelle die Rede sein wird; nach der zweilcn komml er, die von ihm 
geliebte IHplea oder Thalia, die von Räubern entfahrt ist, suchend, nach Phry- 
gien zum KtHüg Liiyerses, dem Sohne des Midas, der mit allen Fremden im 
Haben wetteifert und ihnen, nachdem er sie beaiegt hat, den Kopf abschneidet. 
Herakles rettet ihn aus der Nolh , indem er selbst sich zum Wettkampfe stellt 
und dem Lilyersea den Kopf mit der Sense abhaut. Daphnis erbalt nun seine 
Geliebte. Man wird bei dieser Geschichte lebhaft an die des Eryx erinnert. 

Dies ist eine kurze Uebersicht dessen, was von der mythischen Geschichte 
SicilieDS bekannt ist. Wir sehen schon hier das dreifache Element, das die Ge- 
schichte der bisel ausmachen wird, hervortreten : das orientaUsche , das grie- 
diische, endlich, freilich am meisten und fast im Hintergrunde versteckt, das 
einheimische. Die folgenden Kapitel werden von diesem Gesichtspunkte aus 
Docb einige Erläuterungen lu dem auf den letzten Seiten Hitgetheilten bringen. 



Viertes Kapitel. 

We Ureinwohner. 

Indem wir nun von dem Gebiete der Sage auf das der Gesobiohte Über- 
gehen, haben wir wohl nicht ntftbig nachzuweisen, dass die ernsthaft auf- 
gesteUle Behauptung, in der Urzeit hatten wirklich Kyklopen und Laistrygonen 
in Sicilien gewohnt , jedes Grundes entbehrt. Sie ist nur ein mit Homerischen 
Erinnerungen und Namen ausgeschmückter Ausdruck der wohl in jedem Lande 
herrschenden VolksmeinOng , dass die ersten Bewohner desselben gewallige 
Riesen von wilden Sitten gewesen seien. In Sicilien ist dieses bis in die neuere 
Zeit hinein so sehr die Ueberieugung des Volkes gewesen, dass, wenn ii^ndwo 
im Lande Ueberresle grosser vorweltlicher Thiere gefunden wurden, Gelehrte 
und Ungelehrte mit Entschiedenheit behaupteten, es seien dies die Gebeine der 
üliesten, riesigen Bewohner der Insel. Man findet die angeblichen Beweise fUr 
solche Bebat^itungen von Fazell und nach ihm von Cluver zusammengestellt. 

Wenn wir von solchen Fabeln absehen und nach besser beglaubigten Nach— 
rii'hten über die Ureinwohner der Insel b-agen, so tritt uns als {eine nach dem 
Zeugiiiss des Epboros ziemlich verbreitete Ansicht die entgegen, dass sie 
Iberer gewesen seien. Unglücklicherweise ist diese Nachricht so al^erissen 
Diilgetheilt , dass Über eine Hauptfrage , die dabei zunächst zu erledige^ wUre, 
Volle Klarheit nicht zu erhalten ist, die nämlich , ob unter diesen Iberern nicht 
vielleichl die sogleidi zu erwähnenden Sikaner zu verstehen seien , die von 
einigen alten Schriftstellera aus iberien hergeleitet werden. Wie dem auch sein 
mag, es hat in neuerer Zeit nicht an Gelehrten gefehlt, die sidi der Meinung 
^on dem iberischen Ursprünge der sicilischen Urbevölkerung angeschlossen 
haben, und insbesondere hat W. von Humboldt zur Unterstützung derselben 
auf Äehnlicfakeiten zwischen iberischen und sicitiscbeD geographischen Namen 
aulmerksam gemacht, ohne dabei die Frage entscheiden zu wollen, ob diese 
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Iberer die Sikaner waren oder nicht. Dabei nei^t Humboldt zu der auch von 
einigen sicUischen Gelehrten getheilten Ansicht hin , dass die Iberer nicht aus 
dem jetzigen Spanien, sondern von Osten her, also auf ihrem Zuge nach Spanieo, 
auf die Insel gekommen sein mochten. Auch wir halten es nicht für unwahr- 
scheinlich, dass in der Urzeit Iberer in Sicilien wohnten; wenn es jedoi^ der 
Fall war, so waren sie von den Sikanei-n verschieden. Jene mag man dann 
auch als die Verfertiger der Feuersteingerathschaften betrachten , die man hie 
und da auf der Insel, vermischt mit Thierknochen, gefunden hat. 

bie Sikaner dagegen bildeten die wirklich nachweisbare Urbevölkerung 
der Insel, von der sie noch in historischer Zeit einen Theil bewohnten. 

Ueber ihre Heriiunft waren die Alten nicht einig. Einige hielten sie ftlr 
Eingewanderte, Andere für Autochthonen , und dieselbe Verschiedenheil der 
Ansicht findet sieb auch bei denen , welche den Namen des Volkes nach aller 
Weise von dem eines Königs Sikanos herleiten ; es ist dieser König bald ein 
Fremder, bald ein Sohn des Briareus und Bruder der Aelna, also ein Einheimi- 
scher. Fttr Autochthonen erklärten die Sikaner sich selbst , und Timaios und 
Diodor stimmten ihnen bei. Tbukydides dagegen und der Syrakusaner Pbilistos 
sahen in ihnen Iberer, die vom Flusse Sikanos in Iberien nach Sicilien gewan- 
dert seien, von Ligyem vertrieben, wie Tbukydides hinzusetzt. Hier treten uns 
sogleich zwei Schwierigkeiten entgegen. Die Iberer müssen westlicher gewohnt 
haben, als die Ligurer, damals so gut wie später, so dass schwer einzusehen ist, 
wie sie von diesen nach Sicilien, d. h. nach Osten verdrängt sein können, und 
dann — was noch mehr ist — ist das Vorhandensein eines Flusses Sikanos in 
Iberien mehr als zweifelhaft. Zwar findet sich auch bei Stephanos ein Fluss 
dieses Namens bei einer Stadt Dera in Iberien ang^eben und bei Hekataios eine 
Stadt Sikane, aber wo in Iberien dies Alles war, weiss Niemand zu sagen. 
Einige haben dieser Schwierigkeit dadui'cb auszuweichen gemeint, dass sie statt 
des unbekannten Sikanos den bekannten iberischen Fluss Kkoris, — den jetzi- 
gen Segre — als den heimathUchen Fluss der Sikaner bezeichneten. Aber so- 
bald die Namenilhnlichkeit eine so entfernte wird, vrie die zwischen Sikanos und 
Sikoris ist, faOrt sie auf, fUr die Entscheidung ethnographischer Fragen von Be- 
deutung zu sein. So ist denn der Sikoris hier nicht wdter zu berUcksichligeD. 
und die Uerleitung der Sikaner von Spanien muss überhaupt als der rechten 
Begründung ermangelnd bei Seite geschoben werden. Ein anderer, scheinbar 
glücklicherer Ausw^ besieht darin , bei dem Sikanosfluss an die Sequana in 
Gallien zu denken, wo dann weiter die Ligyer an den nahen Ligur — die Loire 
— erinnern. Hier stimmen die Namenwenigstens besser überein, unddie Aus- 
dehnung der Bezeichnung Iberer Über einen Theil Galliens kann nicht über- 
raschen. Wenn wir aber einen Augenblick den Russ Sikanos ganz aus dem 
Spiele lassen und die Sikaner in dem Lande aufsuchen, aus dem sie nach Sici- 
lien hinüber gegangen sein müssen, nümlich in Italien, so finden wir dort ihren 
Namen in Beziehungen , die uns auf eine ganz andere Heriiunft des Volkes als 
eine keltische oder iberische schliessen lassen. Sie werden in Latium in enger 
Verbindung, ja als idenüsch mit den Sikelem genannt, einem Volksslamm. der 
eines -der Elemente des römischen Volkes bildete und nach den Sikanem in 
Sicilien einwanderte. Wenn sie nun nur in der Aeneis als launische UrbevOl- 
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keniDg erschienen, so ktinnte man noch an eine ^^iHku^liche dichterische An- 
wcodung des ^'anlens Stcani fUr Siculi denken, aber auch in prosaischen Schrift- 
slellem kommen sie vor. Und hier ist beacbtenswerth , dass von Tibur , das 
einst die Sikaner bewohnt haben sollen , ein Tbeil Sikelikon hiess. ^Es ist also 
klar, dass man die Sikaner fUr alte Bewohner Latiums hielt, und höchst wahr- 
scbeiDÜcb, dass sie sich von den Sikelem kaum unterschieden. So können wir 
denn allerdings nicht behaupten , dass wir von denselben Sikanem , welche 
später im Westen Siciliens wohnten, Spuren ihres Aufenthaltes in I^tium hütten, 
denn die latinischen Sikaner haben sich nicht von den Sikelem getrennt, aber 
es scheint doch bewiesen, dass der Name Sikaner kein den Sikelem fremdes 
Volk, bezeichnet , und dass somit auch den sicilischen Sikanem derselbe Ur- 
sprung wie den mit den BOmem nahe verwandten Sikelem zugeschrieben wer- 
den muss. Wir haben uns die Sache so 2U denken. Die Sikaner Siciliens haben 
sieb frühzeitig von ihren Stamme^nossen getrennt und sind aus Italien nach 
Sicili^ (gezogen. Die damals Zunickgebliebenen hiessen vorzugsweise Sikeler, 
wurden aber nach einigen sikanischen Ueberbldbaeln , die ihren Brtldem nicht 
gefolgt waren , auch bisweilen Sikaner genannt. Wenn wir nun mit dieser 
Ueberzeugung an die Hypothese von dem gallischen oder iberischen Ursprünge 
der Sikaner wieder hinantreten, so wird sie immer unwahrscheinlicher. Denn 
wer sie noch billigt«^ , wSre genvthigt , auch in den Rämern ein iberisches oder 
gallisches Element vorauszusetzen, eine Annahme, die freilich Anhänger gefun- 
den hat , aber dem heutigen Stande der Sprachwissenschaft durchaus wider- 
spridil. Wir beschranken uns deshalb darauf, die Sikaner für den Sikeleni 
verwandt und italischen Stammes zu erklären. Die Betrachtung der Sikeler 
selbst wird uns einen Schritt weiter bringen. 

Die Sikaner wohnten längere Zeit Über die ganze Insel verbreitet, bis hef- 
tige und andauernde Ausbrüche des Aetna, oder nach Anderen die Ankunft der 
SÄeler, sie aus den östlichen Theilen derselben verscheuchten. 

Welches ihre Städte waren, darüber ist nur wenig bekannt. Wo sie einst 
im Östlichen Theile der insel wohnten, lasst sich nattlrlich gar nicht bestimmen, 
aber auch Über die damals und spater von ihnen im Westen bewohnten Orte 
geben unsere Quellen nur spärliche Auskunft. 

Unter den bei den alten Schriftstelleni ausdrtlcklich als sikanisch bezeich- 
neten Orten ist zuerst Kamikos zu nennen, das gewöhnlich als Herrschersitz 
des Kokalos genannt wird und , wie wir wissen , von Daidalos noch beson- 
ders befestigt sein soll. Weil ntui ein Theil der Stadt Akragas, deren Um- 
gebung spater vorzugsweise den Kamen Sikania führte, hoch auf einem von 
HShIen durchzogenen, schwer zugangUchen Berge li^t, so haben Manche, die 
in diesen Hohlen und dem schmalen Zugange die Daidalos zugeschriebenen Ar- 
beiten zu erkennen glaubten, den Theil von Akragas, auf welchen sich das 
heutige Girgenli bescbrankt bat, für das aJle kamikos erklart. Aber mehrere 
Stellen der Allen sprechen deutlich gegen eine solche Annahme. Duris nennt 
neben Akragas unter den Städten, welche mit vorbeistrOmenden Flüssen gleich- 
namig snen, auch Kamikos. Hippokrates und Kapys, Vettern des okragantini- 
schen Tyrannen Theron, hatten Kamikos inne, wahrend Akragas dem Theron 
gehorchte. Als die Rilmer im ersten punischen Kriege Akragas schon eingenom- 
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inen baUen, belagerten und eroberten sie noch Kamikos. Strabon eDdücb , zu 
deesen Zeit Akragas nicht unbedeutend war , beieichnet Kamikoe als eine ver- 
lassene Stadt. Da es somit ein Kamikos gab, das von Akragas verschieden war, 
so haben Einige, die durchaus in der Sladt des Kokalos Akragas sehen wollten, 
gemeint, es habe zwei Kamikos gegeben, von denen das eine später zu Akragas 
geworden sei. Aber auch tu dieser Aanabme liegt nicht die geringst« Veran- 
lassung vor, denn der Umstand, dass die locale Tradition in Girgenli seit ge- 
raumer Zeit diesen Theil des alten Akragas für Kamikos erklärt,' beweist nur, 
dass diese zuerst von einem Gelehrten [Pancrazi) aufgestellte Ansicht allmahlivh 
populär geworden ist. Es muss also dabei bleiben , dass Kamikos nicht das 
jetzige Girgenli war. . Manche haben es an der Steile, wo sich gegenwärtig Über 
dem am F. delle Ganne goldenen Orte Siculiana ein im Jahre 1 350 errichtetes 
Scbloss erbebt, gesucht, aber die Lage dieses Ortes passl nicht. Schubring 
glaubt, dass Kamikos oberhalb Calla bellotta's stand, an einem der merkwtirdig— 
sten Punkte des westlichen Siciliens. Hier umscbliesst eine Reibe von schroffen 
Felsgabeln im Halbkreise ein nach Süden sich tiflnendes Hochland, und die 
höchste derselben, welche die Mitte einnimmt, das sogenannte Caslello, dessen 
Gipfel 9i9 Meter über das Heer ansteigt, passt überdies noch durch die Enge 
ihres Aufgangs vortrefflich flir Kamikos. Man kann jedoch auch die Ruinen auf 
dem Bei^e Platanella , am linken Ufer des Macasoli, wo an dem Orte La Calata 
sich eine fast unzugängliche Festung von einer Hillie Umfang erhebt, fUr das 
alle Kamikos hallen , wenigstens spricht das oben Über die Fiussnamen dieser 
Gegend Bemeriüe gegen Caltabellotta, dessen Ftuss einen anderen Namen führte 
als Kamikos. 

An dei' Stelle von Kamikos galt bei Andern als Hauptstadt des Kokalos die 
Sladt Inykon. Cluver sucht dies, auf sehr schwache Gründe gestützt, weiche 
auf die Nachbarschaft des Hypsaflusses hinzudeuten scheinen, links von der 
HUndung des Beiice. 

Verhältnissmflssig am besten bekannt ist unter den als sikanisch ausdrüdt- 
lich bezeugten Stadien die Lage von Hykkara, das von den Athenern unter 
Nikias zerst^in wurde und im Alterthum als die Vaterstadt einer dei- Bubterin- 
nen, die den Namen Lais fubiten, berühmt war. Der Name Hykkara sdl auf 
Fische, welche Hykat hiessen , hindeuten. Eine alte Ueberlieferimg, der schon 
Fazell folgt, sucht Hykkara westlich von Palenäo am Ufer des Meerbusens, der 
im Osten von der kleinen Isola delle (emmine begrenzt wird , da , wo an einem 
Garbolangi genannten Orte sich einige Nauerreste finden. 3 Millien landeinwärts 
liegt die Stadt Carini, die ihren Namen von Hykkara herleitet. 

Nahe der Sudküste dagegen, im Osten von Akragas, haben wir die sika- 
nische Stadt Omphake zu suchen, bei deren Eroberung Antiphemos, der 
Gründer von Gela , eine von Daidalos verfertigte Bildsaule erbeutete. Cluver's 
eigenthUmlicbe Hypothese, Omphake sei jene von Daidalos befestigte Stadt des 
Kokalos und kein anderer Ort als das heutige Girgenti gewesen, hat keinen 
Beifall finden ktfnnen. 

Ganz und gar unbekannt ist sodann die Lage folgender sikanischer Städte : 
indara, das l^ephanos erwähnt; Krastos, woher nach Einigen der Dichter 
Epichsrmos stammte, und das durch die Schönheit seiner Frauen berühmt war ; 
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L'es&a, wo zur Zeit des Phalaris der Kdnig Teutes regierte ; endlidi Misk«ra, 
das man mit Hakara, d. b. Herakteia Hinoa hat idontiSciren wollen. 

Die so eben aufgeiahllen Orte, die einzigen, welche den Sikanern in unsem 
Quellen ausdrücklich zugeschrieben werden , sind in späterer Zeil ganz un- 
bedeutend. Aber ea kommen in der Westhälfte der Insel noch niandie andere 
Ortschaften vor, von denen vennulbet werden muss, dass sie sikanisdi waren, 
%^e^D auch kein- antiker Schriftsteller es ausdrucklich sagt. Denn in dieser 
Gegend wohnten ausser den Sikanern nur noch drei Völkerschaften, Phttnicier, 
Elymer und Griechen, und wir glauben mit Sicherbeil angeben zu ktinnea, 
welches die Sudle waren, die diese nach den Sikanern von auswSns her- 
gekommenen Stamme inne hatten. So liegt also die Annahme nahe , dass alle 
übrigen Wohnsitze dieses Landstriches den sikanischen Urliewohnem geborten. 

Cnter den Orten, die wir aus diesem Grunde fUr sikanisch zu hallen haben, 
nenne ich, von Westen anfangend, zuerst Halikyai. Zwar bei Tbukydides 
erscheint diese Stadt neben Kentoripa als sikelisch, und man könnte sonach 
versucht sein, Halikyai in Kenloripa's Nahe im Osten der Insel zu suchen ; aber 
Tbeopomp setzt es zwischen Enteila und Lilybaion, und in den Kriegen zwischen 
Dionys und den Karthagern kommt ee in enger Verbindung mit den Egestjlem 
vor. Deshalb hat denn auch die sinnreiche Combinmion Cluver's , der in dem 
Namen der auf einer Anhöhe rechts vom Flusse delle Arene, i42 Heier tlber dem 
Meere, da, wo das bis dahin enge Thal sich öffnet, malerisch gelegenen Stadt 
Salemi eine tJebertragung des Woiles Halikyai zu finden glaubte — beide Werter 
sollten auf Salz hindeuten — und deshalb Salemi fOr das alle Halikyai erklärte, 
allgemeinen Beifall gefunden. Allerdings ist nichts ungewisser, als der Zusam- 
menhang beider Namen , aber die Lage von Salemi passt vortrefflich für die 
Bedeutung einer Stadt wie Halikyai. 

Nordtjstlich von Salemi liegen auf einem nur von einer Seite zi^tinglidien, 
über 700 Meter hoben Berggipfel zwischen dem Beiice und den Quellen des 
Flusses Jati , der sich in den Golf von Castellamare ei^esst , neben dem Orte 
S. Giuseppe die Ruinen der von Friedrich IL zerstörten Stadt Jalo. Es war 
ohne Zweifel das alte , sonst unbekannte lelai oder laitia, falls diese zwei 
Namen Ubeitaupl denselben Ort bezeichnen. 

Wo das von Ptolemaios nUrdlieh vom Kratasberge angesetzte Schera 
gelegen haben mag, ist nicht genau zu bestimmen. Cluver findet es in dem im 
Gebilde zwischen den Quellarmen des Beiice liegenden Corleone wieder. Die 
durch, die Sklavenkriege berühmt gewordene Stadt Triokala sollte ihren 
Namen von den drei Vorzügen haben , die sie auszeichneten : eine feste Lage, 
l'eberfluss an Wasser und ein fruchtbares, besonders an WeinstOcken reiches 
Gebiet. Sie lag, der herrschenden Annahme zufolge, 2100 Meter südöstlich von 
dem jetzigen Caltabellotta auf einem 270 Meter über dem Heere erhabenen 
Bergvorapninge am Saume fruchtbarer Gefilde, in denen noch der Weinbau 
blüht, an der Stelle, wo sich heutzutage neben dem Ort« S. Anna die Kapelle 
der S. Maria a Honte Vergine erhebt. *Die jetzt nicht mehr vorhandene Kirche 
S. Giorgio, welche nach Fazell von dem Grafen Hoger wegen emes Über die 
Saracenen gewonnenen Sieges erbaut wurde, führte den Beinamen von Triokala. 
Prnlidi trifll hier der eine der Vorzüge ; die grosse Festigkeil des Ortes , nicht 
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zu, so dass Schubring dei) Gedanken ausgesprochen bat, die Stadl möchlc von 
den empörten Sklaven an die Stelle de« damals schon lange zersUtrten Kamikos 
auf den Castellbei^ oberhalb Caltabellolta's verlegt worden sein. Unfern von 
Triokala lag das ebenfalls in der Geschichte der Sklavenkriege erwähnte S k i r - 
thaia, das Cluver in dem links vom F. di Caltabellotia 1600 Meter nordöstlich 
vom Orte S. Carlo in einer H»he von *i9 Meter auf steilem Felsen gelegenen 
Acristia, einer schon zu Fazell's Zeit verlassenen Stadt, sucht. 

In den Ruinen auf einer Htthe zwischen den Bergen Pecuraro und Plals- 
nella , 7 Hillien landemwflrts von der Stätte Horakleia's vemmthel Cluver die 
alle Sladt Ankyrai. Nun wird allerdings diese Stadt zur Zeit desDionys aus- 
drUcklidi als nicht den Sikanem angehorig bezeichnet, aber da sie ursprun^ch 
weder Phtfniciem, noch Elymem, noch Griechen gehtfrte, so dürfen wir sie als 
anfangs von Sikanem bewohnt ansehen. 

Im akragantinischen Gebiete lag Herbessos, das Fazell ohne recht Irif- 
tigen Grund in Le Grotte, zwischen Comitini und Regalmuto, einige Millim stld- 
lich vom SaUtoflusse, wiederiindet. 

Endlich muss ei-wähnl werden , dass es vielleicht eine Sikanerstadt Nisa 
gilb. In den alten Scbriflalellem kommt dieser Name freilich nicht vor ; aber die 
Stadt Caltanisetla , eine in geringer Entfernung westlich vom südlichen Himera 
auf einem Berge gelegene Provinziaihauptstadt, enthült oder enthielt zwei fUr antik 
gehaltene Inschriften, eine griechische und eine laleinisdie, welche vermulben 
lassen, dass hier ein antiker Ort, Namens Msa, stand, der selbst dann ftlr 
sikanisch zu halten wäre, wenn man, wie gewtihnhch geschieht, den Lauf der 
beiden Himera als die Grenzlinie zwischen Sikanem und Sikeletn betrachtet. 
Ich möchte jedoch, da die GrUnder von Gela schwere Kampfe mit den Sikanem 
zu bestehen hatten, die Grenze im Süden vielmehr durch den Gelafluss, den 
F. di Terranova, gebildet denken. 

Die sikanischen Ortschaften lagen grtteslentheils auf Anhöhen. Schon Diodor 
sagt von den Sikanem, dass sie, mit Ackerbau beschäftigt, in einzelnen oOenen 
Weilern wohnten , aber auf den Hflhen Buigen hatten , in die sie sich in Zeiten 
der Gefahr zurtlckzc^en. Es ist dieselbe Lebensweise, wie sie z. B. von den alten 
Latinem berichtet wird. Eine Ausnahme macht von den uns bekannten sikani- 
scben Orten nur Uykkara , das wir uns als eine vorzugsweise zum Behufe des 
Fischfanges gegründete Niederlassung zu denken haben. 

Die]Sikaner gehorchten nicht einem einzigen Fürsten; jede Stadt hatte 
ihren Iwsonderen Herrscher. Es ist ausdrücklich überliefert, dass sie die Apttro- 
ilile vom Bei^e Eryx eifrig verehrten. Im Uebrigen mag ihre Religion der der 
^iki'Ier ähnlich gewesen sein. 

Von ihrer Geschichte ist nichts zu berichten, als was vielleicht in den im 
vorigen Kapitel erzählten Sagen steckt. Damach erscheinen sie wie eine trüge 
Masse , in welche die Fremden — Daidalos, Herakles — einige Bewegung und 
einiges Leben bringen. Von diesen Fremden werden wir bald zu sprechen 
haben. • 

Wir kommen jetzt zu den Sikelern, welche an Macht und Bedeutung 
ihre sikanischen Brüder weit übertrafen. Sie gellen allgemein als Eii^ewan- 
derte, und man hat sogar versucht, die Zeit ihrer Einwanderung zu lixiren. 
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[m Eintolnen weichen die Ansichien der Allen jedoch ^ielfach sowohl hierüber 
wie über ihre Herkunft unler einander ab. Wenn »ir die Berichte nach der 
Zeitfolge der Gewährsmänner ordnen, so waren nach Hellanikos die Sikeler 
Ausoner, die unter dem Könige Sikelos vor lapygiem flohen, und ihre Einwan- 
derung in Sicilien fiel in das dritte Menschenalter vor dem trojanischen Kri^e, 
als Alkyone das i6sle Jahr PrieBlerin in Argos war, also in das 13. Jahrhun- 
dert V. Chr. Dann kommen die hdchst fragmentarisch erhaltenen Nachrichten 
des Syrakusaners Anliochos. Ein Bruchsttlck derselben lehrt uns, dass die 
Sikeler von Oenotriem und Opikern aus Italien vertrieben sind , und ein zwei- 
tes, wie Anfangs Oenotrier in Italien wohnten, die durch den Kdnig Horges zu 
Horgelen wtirden, und lu Sikelem, als Sikelos, der nach einem dritten Frag- 
mente aus Rom kam, unter dein Volke des Moires Unruhen erregle. Thukydi- 
des erzählt von den Sikelem, dass sie, von den Opikern veririeben, aus Italien 
nach Sicilien gegangen seien , indem sie bei günstigem Winde auf Flössen oder 
auf andere Weise die Meerenge Überschritten. Sie besiegten die Sikaner und 
nöthigten sie, nach den westlichen Gegenden der Insel zu sieben. Dies geschah 
etwa 300 Jahre vor der Einwanderung der Griechen, also um 1030 v. Chr. 
Nadi Philistos fand dagegen die Einwanderung 80 Jahre vor dem trojanischen 
Kriege Statt, eine Annahme, in welcher dieser Schriftsteller mit Hellanikos 
übereinstimmt, von Thukydides dagegen um etwa zwei Jahrhunderte abweicht. 
Nach ihm waren die Sikeler Ligurer, geführt von Sikelos, dem Sohne des 
Italos , und die sie vertrieben , Umbrer und Pelasger. Dionys von Halikamass 
hat endlich aus alteren Schriftstellern die Nachricht entlehnt, dass die Sikeler 
von den über Thessalien, Epirus, die Pomüodungen und Umbrien eingewan- 
derten Pelasgem und den um Reale heimischen Aboriginem aus der G^end 
von Rom vertrieben nach Süden gewandert seien und, von der SUdstrffmung 
begUnst^l, die Meerenge auf Flössen überschritten hätten, dann aber wie es 
scheint selbst den Irrthum hinzugefügt, dass sie sich zuerst im Westen Siciliens 
niederiiessen. 

Es gebt aus diesen Berichten mit Sicherheil hervor , dass die Sikeler aus 
lullen, wo sie angesiedelt waren, nach Sicilien kamen. Nun wissen wir, dass 
eine Anzahl Suidte des unteren Tibergebietes , wie unter andern Bom selbst, 
ursprünglich von Sikelem bewohnt war, deren Gebiet sieb von Falerii bis Ari- 
i'ia, vom Ciminischen Walde bis zum Albanergebii^e erstreckt zu haben scheint. 
Wenn sie nun in der italischen Geschichte nur als schon früh vertriebene Ein- 
wohner Laliums erscheinen , so ergiebt sich dagegen aus anderweitigen Zeug- 
nissen, dass sie mit den Rßmem stammverwandt waren, wofür ein schlagender 
Beweis in den geringen Ueberrcstcn liegt, die wir von ihrer Spi'ache besitzen. 
Die siciliscben Griechen nannten nach Varro einen Hasen leporis und eine 
Schussei katinon , Ausdrücke , die mit den lateinischen leporem und catinum 
vollständig übereinstimmen. Es ist nicht anzunehmen , dass sie diese Worte 
von den Römern entlehnt hatten; sie werden vielmehr, wie so manche andere, 
aus der Sprache der Sikeler in die griechische Übergegangen sein. Noch deut- 
licher spricht aber Folgendes. Stepbanos sagt bei der Angabe , dass die Stadt 
t^la nach dem Flusse Oela benannt sei , dass dieser Fluss so heisse , weil er 
vielen Reif erzeuge, und Reif heisse in der Sprache der Sikeler imd Opiker 
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geia. Hier ist einerseits die Aehnlichkeit mit dem laleinischen gelu unverkenn- 
bar, und andererseits ist die ausdrückliche Angabe, dass die Sikeler und die 
Opiker oder Osker, eio acht itatieches Vaik, gemeinsame Ausdrucke hallen, von 
grosser Bedeutung. Die Sikeler e^\^'eisen sich also auch durch ihre Sprache als 
ein Volk italischen Stammes, als eine den Oskem und Lalinern nahe verwandte 
Nation. Sie lassen sich aber noch weiter zurück in ihre frtlheren Wohnsitze 
verfolgen , und diese Spuren weisen , weit weg von dem lyrischen Lande, 
wohin uns Philistos fuhren mochte , vielmehr zunächst nach Ploenum und so- 
daun nach Epeiros, wo in alter Zeit Sikeler gewohnt zu haben scheinen, ja nach 
Hacedonien, in dessen 'mit dem Griechischen nahe verwandter Sprache das 
sikelische Wort zankle , Sichel , seine Eridärung ßndet. Wir dtirfen somit be- 
haupten , dass das Volk der Sikeler dem grossen Stamme angehörte , welcher 
die gemeinschaftliche Wurzel fUr Griechen wie ftlr Rttmer bildete, dem Stamme, 
den man bisweilen den Pelasgischen genannt hat, und dass sie von der Halb- 
insel des Hämus über die des Apennin nach der Insel gewandert sind, die ihren 
Namen bis auf den beutigen Tag erhalten hat. 

Als ein Zweig der Sikeler sind nach dem oben aus Antiochos Angeführten 
die Morgeten zu betrachten, von denen Strabon ausdrücklich sagt , dass sie 
aiis Italien nach Sicilien zt^n. Doch kommen sie in Sicilien selbst nicht weiter 
als besonderer Stamm in der Geschichte vor. Man leitet gewtibniicb von ihrem 
Namen den der Stadt Morgantia her , und die Stadt Galaria giebt sich dadurch 
als ihnen angebörig kund, dass Monges als ihr Gründer gilt. 

In der südwestlichen Spitze Unterilaliens sind noch längere Zeit sikelische 
Schaaren wohnhaft geblieben. Als im achten Jahrhundert vih* Chr. die ersten 
gi-iechischen Kolonisten in diese Gegenden kamen, fanden sie dort Sikeler, und 
Thukydides versichert, dass sie noch tu seiner Zeit, also drei Jahrhunderte 
später, dort ansässig waren. 

Die Sikeler erscheinen um die Zeit, wo vnr sie uns auf der Wanderung 
nach Sicilien begriffen denken müssen , als ein rauhes Volk, das bei den west- 
lichen Hellenen in schlechtem Rufe stand; das geht aus der Stelle der Odyssee 
hervor, wo die Freier dem Telemach rathen, lästige Fremdlinge zu Schiffe 
bringen und Eu den Sikelem schafTen zu lassen, wo man einen guten Preis für 
sie erzielen kttnne. Sie würden darnach Sklavenhandel getrieben haben. Nun 
sind neuerdings Urkunden bekannt geworden, die, wenn ihre Deutung auf die 
Sikeler keine irrige ist , uns in derselben Richtung überraschende Aufschlüsse 
über ihre ültere, vielleicht vorsiciHsche Geschichte geben. Es ist eine hierogly— 
pfaische Inschrift von Kamak (Theben), welche einen Bericht über einen Einfall 
von Fi-emden in Aegypten zur Zeit des Herenptab, des Nachfolgers des grossen 
Eroberers Ramses enthalt. Diese Fremden sind Iheils Afrikaner, vor Allen Rebu 
(Libyer] , theits Volker der »Gegenden des Meeres», wie die Inschrift sagt, nüm— 
lieb die Tnrsa , die eigentlichen Veranstalter des Zuges , die Sardaina, die Sa- 
kalas, die Akaios und die Leku, in denen wir -wM mit dem Vicomte de Roi^i;^ 
die seerauberischen Tynikener, die Sardinier, die Aohfler, die Lykier, (vielleicht 
die Leiegerj und die Sikeler erkennen dürfen. Der Kampf endete mit einer 
voll6l4nd^;en Niederlage der Eindringbnge. Von den Sakalas scheinen iti g:e— 
fangen, 250 geiodlet zu sein, deren HSnde als Si^eszeichen dem Könige Über- 
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bracht fir-urden. Aud) noter Aanues III. hOren wir noch einmal von einem 
Siege der Aegypter Über die mit anderen Bundesgenossen auftretenden Saknias. 
Es ist nun an sioh nicht unwahrscheinlich, dass die Sikder, die ja nadi SodeO 
vorwärts di4ngten, sich unter der Leitung der Etrusker in Verbindung mit den 
Sardinicni auf Seeraub und zuletit sogar auf eine Expedition nach Aegypien 
emgelassen haben sollten, und wenn mr Merenptah's Kegieningszeit 13t 7 
— (t9C, den Anfang derjenigen Hamses' III. aber ItMi ansetzen, so wäre 
dies gerade die Zeit, wo die Sikeler nach Einigen ber^ts in Sieiiien waren, 
nn^ Anderen sich allerdings noch in Italien befanden, aber, wie wir annehmen 
dürfen,' schon von lebhaftem Verlangen nach neuen Wohnsitzen, nach regerer 
Rriegstbtttigkeit beseelt. 

Ueber die Art und Weise ihrer Uebersiedelung nach Sieiiien ist eine An- 
deutung in der oben erwähnten Sage erhallen, dass Lipnros, Auson's Sohn, von 
seinen BrUdern vertrieben, nach den Aeoliscfaen Inseln il<^, und dass die Stihne 
seines Nachfolgers Aiolos auch Sieiiien so^vie einen Thdl von Usteritalien be- 
berrschten. Hieraus wird man schliessen dürfen, dass ein Theii der ansonischen 
Sikeler von Italien nach den Lipariscben Inseln zog, und dass diese Inseln schon, 
ehe noch Sieiiien selbst unterworfen war, einen Hauf>teitz der sikclisohon Macht 
bildeten. 

Vet«;bieöen von den Sikanern , deren Spuren auf Sioilien die Geschichte 
mofasam aufsuchen muss , erscheinen die Silceler der Insel noch mehrere Jahr- 
hunderte nach der Ansiedlung der Griechen als ein thilttges und bedeutendes 
V(A. Es ist deshalb auch leiciiter, über die von ihnen bewohulen Städte Alit- 
tbeilungen zu niBcheD. Hier ist «unHcbst bemerkenswert^ , dass diejenigen, 
welche auch spater noch , zur Zeit , da die Griechen das Uebei'gewicbt auf der 
Insel hatten, als sikelisoh bezeichnet werden , grüsstentheils im Innern lagen. 
Von de«! Ktlsten, wo sie anfangs ebenfalls wohnten, wenn sie auch, wie die 
Sage von ihrer Fahrt über die Bleerenge auf Flössen zeigt, spater nicht recht 
mehr for ein seefehrendes Volk galten , wurden sie im Grossen und Ganxen 
durch die Griechen verdntngt, und wenn auch spater noch manche sikeHsche 
Gemeinden mn Heeresufer sassen , so waren doch Wesen und Bedeutung des 
Veftes tief Sikeler die von Bewohnern des Innern. Es kann deshalb nicht un- 
asgemessen erscheinen, wenn wir'bei der Schilderung der Wohnsitze dieses 
vor den Griechen Dach der Insel gekommenen Volkes doch die Zeil z« Grunde 
legen, da die Griechen ihnen schon lastige Nachbaren geworden waren. Und 
da dürfen wir, um zu erforsdien, welche Stttdte sikeliscfa waren, wieder das- 
selbe Verfahren anwenden, wie oben für die Sikaner. In der Osthülfte der Insel 
kommen nur Griechen und Sikeler vor ; wir können also getrost alle nlten 
Städte dieses Tfaeils, die nicht nach sicheren ^fmren für griechiadie zu hallen 
sind, den Sikelem zuweisen. 

Die sikelischen Städte lassen ach in drei Gruppen sondern, eine nördliche, 
eine mittlere und eine sftdiiche, Welche tetstere nicht fehlen darf, wenngleich 
Tbukydides die gikeler nur im Norden und in der Mitte der Insel wohnen lüsst. 
Ich betrachte tuerst die mittlere , wehshe den Kern des Volke« enthielt. Sie 
ninfassi das grosse Stromgebiet des Symaithos in seiner weitesten Ausdehnung, 
wie ich es oben lu schildern versucht habe. Hier tag auf Berghohen eine be- 

Holn. 0»cb. 8icUl*n*. I. fl 



:, Vnt.Jl.)y IC 



66 Erstes Bnch. IV. Die Ureiowohner. 

trSchtliclie Menge von grosseren und kleineFen sikelisfdien Ortschaften ; hier, 
in einein durch den Aeloa von der Küste und dem Seeverkebre abgeschiedenen 
Bei^l&nde hat lungere Zeit hindurch ein eigenthtlmlidies und bOcbst mamig— 
faltiges, von dem griechischen wesentlich verschiedenes nalionaleg Leben ge— 
bitiht, über das uns leider nur äusserst wenige Nachrichten eriialten sind. 

Wenn wir dies Land von Norden her durchforschen , so finden wir im 
Bereiche des dem Aetna Kunächst fliessenden Symaithosannes Spuren einer 
alten, wahrscheinlich den Sikelem angehörigen Stadt in dem heutigen Traina 
oder Troina. Dieser Ort ist auf dem Gipfel eines Berges erbaut, der, von Osten 
gesehen, die Gestalt eines abgestumpften K^eis hat, und der sidi über 3000 
Fuss erhebt , so dass die Stadt oft Tage lang den Blicken der Umwohner durch 
Wolken entzogen ist. An diesem festen Punkte hat die Burg einer allen Stadt 
gestanden, in der Cluver Imachara vermuthele, das Cicero ntit Städten des 
Symaithosgebietes zusammen nennt, andere Herbita, eine Stadt, die im 
5ten Jahrhundert vor Chr. sich bei der von f>ukeÜos veranstalteten Gründung 
von Kaiakte betheiligte , im iten aber, zur Zeit des filteren Dionys, eine solehe 
Bedeutung erlangt hatte, dass sie selbständig an der NordkUste der Insel eine 
Kolonie, die Stadt Alaisa, gründen konnte , welche zum Unterschiede von an- 
deren uns unbekannt gebliebenen sikelischen Städten desselben Namens nach 
dem Beherrsi^er Herlrita's Alaisa Archoniddos hiess. Noch zu Cicero's und 
später zu Ptolemaios' Zeit war Herbita angesehen. Ausserdem stand noch links 
von demselben Flusse, unfern von seiner Vereinigung mit dem nädutfolgeoden 
Symaitbosarme , am Fusse des Aetna seit alter Zeit ein Tempel des Gottes Ha- 
dranos, bei welchem der altere Dionys die Stadt Hadranon gründete, das heu- 
tige Ademö. 

Dem Gebiete des zweiten und dritten Flusses, des Kyamosoros (Salso) und 
des Chrysas (Dittaino) gehörten dagegen mehrere der bedeutendsten Sikeler- 
slHdle an, von denen die «richtigsten zwischen den beiden Flüssen auf der Höbe 
erbaut waren. Hier liegt ganz im Norden «m Abhänge des Hauptgebii^zuges 
die Stadt Capizzi, das alte Kapytion, ein unbedeutender Ort, der sicher 
sikelischen Ursprungs war. Man hat den Namen von der eigenlhumlichen Gestalt 
des Hügels, auf welchem die Sladl eituut ist, und der einem mensehlichen 
Kopfe ahnlich sieht, hergeleitet. Südwestlich von Capitti liegt inmitten einer 
wilden, felsigen Landschaft, auf dem Gipfel des schroffen, kegelförmigen Mte. 
S. Giovanni , zwischen zwei Quellflüssen des F. Salso die Stadt Nicosia , und 
unweit davon im Westen auf einem anderen Berge das Castell Sperlings, be- 
rühmt durch die ZuQucht, die es, allein von allen Orten Siciliens, in der 
Schrcckenszeil der Vesper den Franzosen gewährte. An einem dieser beiden 
Punkte und zwar meistens an der Stelle von Sperlinga, wo zur Zeit des Aretius 
noch antike Trümmer zu sehen waren , wo aber bereits Houel keine anderen 
Spuren des Alterthums mehr fand , als Grotten , pQegt man gewöhnlich das so 
eben besprochene Herbita zu suchen. 

Weiter abwärts liegt links vom Salso auf einem steilen Granitfelsen der 
Ort Gagüano, in dem man das von Horges gegründete Galaria vermuthet. 

Auf dem Hochlande, das den Salso vom Dittaino trennt, lag in der Nahe 
des sUdlichfflvn der beiden Flüsse auf einer Anhtthe die Stadt Assoros, das 
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jetxige Asaro, ein kleiner, elender Ort in der Nabe des grosseren LeonCorle. 
Assoros, das sur Zeit des Dionys nicht die letzte Steile unter den sikelischen 
Städten einnahm, war, als Cioeni Sicilien kennen lernte, bereits unbedeutend 
^worden. Der Romer erwähnt den Tempel des Flussgottes Ghrysas, der am 
Wege von Assoros nach dem südwestlich gel^enen Henna stand. Wenn Fazell 
noch drei grosse Btigen und neun Pforten dieses Gebäudes am Pusse des Ber- 
ges, auf welchem die Stadt liegt, erkannt zu haben meint, so kann er sich in 
der Benennung dieser Ruinen getHusdit haben, wt^egen seine Angabe, dass 
von der alten Stadt noch HauerstUcke und ein vollständiges Thor erhallen seien, 
nicht bezweifelt zu werden braucht. Houei fand auf der ^itze des Ber^s 
noch acht Schichten der Hauern eines griechischen Tempels, die in eine Kirche 
der heil. Jungfrau verbaut waren, und von der Kirche des heil. Petrus, die nach 
der Behauptung der Einwohner an der. Stelle des allen Chrysastempels stehen 
scdlte, schienen ihm wenigstens die Fundamente antik. 

Von Asaro und Leonforte leitet das Hochland von Santa Agata Östlich nach 
der Stadt S. Pilippo d'Aiprö, tlber deren Identitjit mit der alten Sikelerstadt 
Agyrion kein Zweifel obwalten kann. Wir fanden sie in den Sagen der Insel 
als Ruhepunkl des Herakles auf seiner Wanderung durch Sicilien. Sie kommt 
Doch in der Ges<diichte des Dionys als bedeutend vor, wird durch Timoleon zu 
einer hellenischen Stadt gemacht und wusste ihre Bedeutung , wenngleich in 
geringerem Grade, auch in der Römerzeit zu behaupten. Der Kultus des He- 
rakles, den später ein anderer aus dem Osten kommender Fremdling, der heil. 
Philipp, verdrängte, machte die Stadt bertlhml, die ein Thor und einen von dem 
Heros angelegten Teich vod 4 Stadien IJmfang nach Herakles benannte. Als 
Agyrion seine Selbständigkeit schon lange verloren hatte , konnte es noch auf 
seinen ausgezeichneten Hilbtlrger, den Historiker Diodor, und auf sein grosses 
Theater stolz sein. Zu Pazell's Zeit befanden sich noch in dem Tbeile der Stadt, 
welcher Lombardia benannt wurde und jetzt La Haidia heisst, TrUmmer grosser 
Quaderbauten, Ueberreste aus dem Alterthum, Von den Spitze des Kegeb von 
' Argif6 gewahrt man ein Heer von Bei'gen verschiedener Höhe, viele mit Städten 
und Schlossern gekrOnt, welche einst die Wohnsitze der Sikeler waren: im 
Westen das nähere Asaro, das entferntere Casti^>giovanni , im Norden Nicosia, 
Gagliano, Troins, im Osten Regalbuto und Centorbi. Nur im Südosten öffnet 
sich die Bergreihe und lüssi die grüne Ebene von Catania erblicken. 

Wenn wir nun längs des Höhenzuges von gelbem Sandslein , welcher das 
Tnal des Salso von einer Reihe sich nach dem Ditlaino öffnender, grUner 
Schluchten trennt, nach Oslen hin fortschreiten, so kommen wir, 6 Hillien von 
Argirö, nach dem kleinen Orte Regalbuto, saracenischen Ursprungs, der in 
hvditbarer Gegend auf einem Httgel liegt. Hier, wenn nicht richtiger auf dem 
Htt^l S. Giorgio, zwei Heilen davon, muss das alte Ameselon gestanden 
haben, das Diodor zwischen Agyrion und Kentoripa setzt. Noch weiter abwärts 
6nden wir , nicht gar fem von dem Punkte, wo der Kyamoeoros sich mit dem 
Hadranios vereinigt, also unfern auch vom Aetna , dessen gewaltige Hasse sich 
dem von Regalbuto Herkommenden beständig darstellt, die kleine Stadt Cen- 
torbi. Sie nimmt den schmalen Rücken eines hohen imd schwer zugänglichen 
Berges ein , von dem man eine weite Aussicht über das umliegende Land hat. 
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Die an di« Hauptslrasse des Ortes sich anscfaliessendeii Sirsssenarme sind 
durch liefe Abgründe von eioander und von jener getrennt, und man hat die 
Gestalt der Stadt mit einem funfspitiigen Steme verglichen. Eine der Spitzen 
erstreckt sich nach Norden zum Salso, die zweite nach Nordwesten gegen Re- 
gatbuto, die dritte nach Süden zum Dittaino, die vierte fluasabwarts in der 
Richtung auf das enüemtere Vorgebirge S. Croce, das deutlich hinter der wei- 
ten Ebene von Calania sichtbar wird, und die fttnfle nach Nordosten, dem 
Aetna gegentlber, auf das hoch gelegene, etwa l'/i g^og''- Meilen enlfemle 
Adernä zu, dessen Garten ihren Duft herübersenden , und das dennoch durch 
die Heise eines halben Tages von Cenl»rbj gelrennt ist. Dies ist das alle Kon- 
toripa, das bereits von Thukydides als Sikelerstodt bezeugt ist. Noch sur 
Zeit Gicero's war es ein bedeutender und wohlhabender Ort, dessen Einwohner 
auch ausserhalb seines Gebietes Landbau betrieben und den Rdmem beson- 
ders anhänglich waren. Nach Fazell waren im ( 6tea Jahrhunderte noch sehr 
ansehnliche Ueberreste der aus Quadern erbauten, mächtigen Stadtmauer vor- 
handen, und nicht wenige Rainen haben sich auch seitdem noch erhalten, 
welche zeigen, dass die alle Stadt sich viel weiter über die Terrassen des Ber- 
ges erstreckte , als die heulige. Unter den TrUnimem und besonders in den 
sahireichen Gmbem sind unendlich viele, jetzt Überall hin zerstreute Altartfaü— 
mer, wie Vasen, geschnittene Steine , Thonfiguren und det^leichcn gefunden 
worden : ein Beweis der Kunslliebe und wohl auch der Kunstfertigkeit der 
Einwohner. 

In südwestlicher Richtung von CenUH'bi ragt rechts vom Dittaino 720 Meter 
hoch der Berg Judica empor, welcher, Ruinen einet allen, offenbar sikelisohen 
Stadt trügt. Sie konnte das nicht gar weit von Agyrion enlfemle Morgantlon 
gewesen sein. 

Wenn wir uns nun wieder nach Osten wenden und den Simelo über- 
schreitend dem Sudabhang des Aetna betreten , so linden inir die sikelischen 
Orte Hybia undlnessa, die nach Thukydides zwischen Kenloripa und K»- 
lana lagen. Den Namen Hybia trugen drei alle sidlische Städte ; das ainfliscbe 
HybIa ist dasjenige, welches einen von den alten SdiriftsteUem in verscfaiede- 
ner Weise angegebenen B^oamen führte, der bei Thukydides Geleatis, bei 
Pausanias Gereatis lautet, und in welchen man mit Recht eine Beiiebuhg auf 
die Galeoten erbtidil hat, die als Bewohner von Uybla und zu gleiche Zeit als 
weissagende Apollodiener galten. Dies Uybla scheint an der Stelle der Burg 
des beuligen Palernö,. die Graf R<^er 1073 wahrend der Belagerung Gatania's 
auf steilem Felsen am Simelo gründete, gelegen zu haben. Die Lage von laessa, 
das nach der Vertreibung des syrakusanischen Tyrannen Thrasybul unter dem 
Namen Aetna griechisch und durch Dukelios wieder sikelisch wurde, ist nicht 
so genau zu bestimmen. W'enn es, wie Sirabon sagt, 80 Stadien von Katana 
entfernt war , so kann es nicht das nOrdlioh von Palemö gelegene S. Maria di 
Licodia gewesen sein , wofür es Manche gehalten haben. Man könnte an Bel- 
passo Östlich von Patemö denken ; Schubring nimmt Civita , swischen l^teroö 
und Licodia, an, wo sich mannigfache antÜie Trümmer finden. 

Endlich enthalten noch die Quellgebiete des südlichsten Symaithosarmes, 
des Erykes (Gumalonga) eine Anzahl nicht unwichtiger, sikeltscfaer SUdte, so- 
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wie einen der Mittelpunkte des Kultus der Sikeler. Von den drei hier in Be- 
tracbt kommenden QuellflUssen ist bei dem nördlichsten, dem F. Gabelle, oor 
EU erwähnen, dass links von dentselbeo sich i Millien ttsUich von der Bei^tadl 
Aidone aof dem Berge Citadella antike Ruinen finden , die nach Cluver der in 
der Gesdiiohte wenig vorkommenden Stadt Ergelion oder Sergen ti an ge- 
bären wurden. Dem Thale des nttchstfolgendat, des F. Tenchio, würde dagegen 
die antike Sladt Imacbara angehört haben, wenn sie, was von Manchen an— 
^nommen ist, das heulige Imbaecari oder Mirabella, das südöstlich von Piazza 
auf dem Gipfel dnes Hügels liegt, gewesen sein sollle. Eine grosse BedeuUing 
batie endljcfa das Thal des dritten und südlichsten der Quellarme des Gurnalonga 
durch eine Anzahl von Sl<ldten , welche sich um das alsbald zu besprechende 
Beiligtfaum der Pauken gruppirten. Da lag auf einem Bei^e in der Nübe dessel- 
ben, nach Kallias UO Stadien vom Gebiete Gela's entfernt, Eryke, das man in 
den Huinen auf dem Berge Catalfano bei Caltagirone wiederfindet. In derselben 
Gegend müssen wir auch Neai suchen, eine sonst unbekannte Stadt, die aber 
dßr Gebortsort des SikelerfUrslen Duketios war und von ihm unter dem Namen 
Pslike aus dem Gebirge in die Ebene v^flanzt wurde. Palike, das man auf 
d^n Htlgel La Rocca vermuläet, bestand nicht lange ; ob aber nach seiner Zer- 
störung die Einwohner wieder an die alte Stätte zurtlckkehrlen ^ vermögen wii- 
nidit zu shgen. GewOhuUch hat man ohne irgend welchen Grund Neai ver- 
wechselt mit dem von Duketios gegründeten Menat oder Menainon, dem 
beuligen Mineo , das auf einem boheii Berge unfern vom Flusse liegt und noch 
manche Uebeiresle des Allerlhums enthalt. Neai war eine von Menai verschie- 
dene Stadt. Es giebl in dieser Gegend so viele Spuren antiker Wohnsitze, dass 
man, weit entfernt, mehrere Namen auf denselben Ort bezieben zu müssen, 
m^ vielmebr in Verlegenheit befindet, sie alle zu benennen. Schliesslich wUrde 
Doch demselben Flussgebiete das alte Echetla angehören, wenn Cluver Recht 
hatte, es in iem 1693 durch ein Eidbeben lerstorten und seitdem nicht wie-, 
der aufgebauton, neben Granmicbele gelegenen Orte Occhiola zu suchen. An- 
dov halten es für das weiter Ostlich gel^ene Vizzini. Echetla, dessen PQug* 
Sterze bedeutender Name niclit die Meinung erwecken muss, dass der Ort 
griechischen Ursprungs war, wird zur Zeit Hieron's II. als zwischen syrakusa- 
oischem und karthagisdiem Gritiele liegend bezeichnet. 

An diese mittlere Gruppe der Sikelerslädte schliessen wir zunächst di» 
sUdlicfae. Sie umfasst die Städte , welche den Gebieten der dem Hte. Laura 
oder seinen Vort)ergen entspringenden Flüsse angehören. Diese G^end ist, wie 
wir bald genauer sehen werden, reich an Spuren des Altertbums und höchst 
wahrscheinlich des sikeKschen ; dennoch will es nicht gelingen, hier mit ein^r 
Wahrscheinlichkeit viele sikeliscbe St<tdte nachzuweisen. Manche dieser TtuUer 
sind freOich so vollstand^ von den Griechen in Besitz genommen worden, dass 
es nicht zn verwundem ist, wenn das Andenken an die Sikeler gans verdrängt 
wurde. 

. Wenn Xuthia, eine nachXuthos, dem Sohne des Aiolos benannte Stadt, 
sikeliscb war, was nicht ganz sicher ist, so wUrde sie Iner zuerst zu nennen 
MH>, da Xuthos in der Gegend von LeonUni geherrscht haben soll. Ihre Lage 
ist ebenso unsicher, wie die von Herbessos, ein«* Stadt, weldie durch ihire 
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Namengleichheil mit 6inem sikanischen Orte in der Gegend von Akragas als 
sikelisch bezeugt ist. Da im Jahre 2U vor Chr. zwei Karlhager, Hippokrates 
und Epikydes, in einer Nacht von Leontini nach Herbeseos gelangten , so kann 
es nicht gar fem von jenem Orte gewesen sein. Pazell und die meisten Neueren 
suchen es in der für die Grölten von Panulica, von denen bald die Bede sein 
wird, vorauszusetzenden Stadt, die oberhalb Sortino's zwischen zwei Sdilach- 
ten, nSrdlicb vom Anapos, lag. Paiazzolo, wohin Gluver es versetzen wollte, 
hat sich inzwischen als das alle Akrat erwiesen, das übrigens selbst, ehe es 
griechisch wurde, sikelische Einwohner gehabt haben muss. Ebenso ist sicher 
das auf einem in Form eines Vorgebirges zwischen den Quellen des F. di Noto 
oder Falconara emporragenden Felsen gelegene alte Note , das seit dem grossen 
Erdbeben von 1693 ganz verlassen ist, da die Einwohner sich weiter Ostlidi in 
der Ebene angesiedelt haben, das Neelon der Alten, eine Stadt, die zwar erst 
zu Hieron's II. Zeil vorkommt, schon damals aber eine solche Bedeutung halte, 
dass die Rfimer es für angemessen hielten, sie gleich Hessana und Tauromenion 
zum Range einer verbündeten Stadt zii erheben, ursprtinglich sikelisch gewe- 
sen. Bedeutend war auch Heioros, dessen Ueberreste von Fazell nördlich von 
der Httndung des gleichnamigen Flusses, des heutigen Abisso, nachgewiesen 
worden^ind. Skylax zühll es sogar in der Reihe der Griechenst9dte auf , zu 
denen es keioenfalls von Anfang an gehörte. Seine Wichtigkeit bezeugt der 
Name des Helorinischen Weges, den die von Syrakus nach Süden ftlhrende 
Strasse trug. Weiter westlich finden wir Hodica, das alte Holyke, das, wenn 
auch vielleicht von Phüniciem gegründet, doch bald sikeiiscb wurde. Hodica 
liegt an dem Vereinigungspunkle von drei tiefen Tbalem und nimmt auch die 
Hohen ein, auf welchen die Stadl der sikelischen Urbevölkerung ausschliesslich 
lag. Noch weiter westlich, in der Nahe des heutigen Chiaramonte, haben wir ein 
zweites Hybla zu suchen: Hybla Heraia, das in den Itioerarien eine Station 
zwischen Akrai und Calvisiana, -einem westlich von Akrai gelegenen Orte, bildet. 
Dass endlich im Thal des Gelailusses, des F. di Terranova, Sikeler wohnten, 
beweist, was wir oben über die Bedeutung des Namens Gehi gesagt haben. 
So wird denn Maktorion sikelisch gewesen sein, ein Ort, von dem in d«- 
Geschichte der Stadt Gela die Rede ist, und den man bald inHazzarino, bald 
in Butera gesucht bat; ich mOchte es fUr Castelluzzo, ndrdltch von Terranova, 
halten. 

Nicht wohl auszumachen ist, wo die Sikelerslädle Bidis und Icbana 
If^en. Jenes war nicht weit von Syrakus, scheint jedoch mit dem Thale S. Gio- 
vanni del Bibino, wohin Cluver es versetzt, nichts zu thun zu haben; diesem 
konnten vielleicht die Huinen unweit der Insel Vindicari nördlich vom Pacbynos 
angeboren, die Fazell Imachara zuschrieb. 

Noch manche Sikelersladt mag in diesem Theile der Insel gestanden haben, 
deren Namen die einzigen Spuren, die an sie erinnern, die HOblengräber, nicht 
verrathen. 

Wir wenden uns nun zur nördlichen Gruppe der SikelcrsUdte, wenn an- 
ders die ziemlich zerstreut liegcstden Orte unter einer solchen Bezeichnung xu- 
sammengefasst werden dürfen. Den üebergang mdgen zwei Städte machen, 
welche dem obersten Theile des Plussgebietes des sOdlicben Hint^ra angeht^n. 
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Es ist ziiDäclMt Petra, das in den alten Schriftslellem nur wenig erwähnt 
wird. Wir finden es in dem jetzigen Petralia SofH-ana wieder, einem Orte, der 
auf eloer Htthe iwiacben Gangi und Polizzi nahe der Quelle eines der Himera- 
anne liegt. Nicht weit von Petralia nach Osten steht sodann, 2 Millien von der 
heuligen Stadt Gangi , das Kloster des heil. Benedict , errichtet auf den TrOm- 
mem eines alleren, von Friedrich iL serstOrten Gangi, in welchem eine alte 
Tradition jenes Engyon sieht, das als Huhepunkl der Kreter in Sicilien und 
äti des kretischen Kultus der IfUtler berühmt war. Dass Engyon int Norden 
der Insel gel^o haben moss, beweist der umstand, dass es zu Timoleon's 
Zeit denselben Herrscher mit Apollonia hatte ; und die von Diodor g^ebene 
NachriiAt, dass Engyon von einer in der Stadt selbst entspringenden Quelle den 
NameD erhalten habe, passt vollkommen auf die Siatte des genannten Klosters, 
wo sich eine der Quellen des Himera befindet. Nur passt die weitere Angabe 
Diodor's nicht, dass Engyon von Agyrion 100 Stadien entfernt sei. S. Filippo 
d'Ai^ri) und Gangi sind direkt statt V/i geograpb. Heilen 5, statt 1Ö0 Stadien 
200 von einander entfernt. Die tlbrigen Sikelerstadte der Nordgruppe gehören 
£ast aUe dein Nordabhange der Insel an. Die westlichste mttchle Paropos ge- 
wesen sein , das nicht gar weit von den Himeraischen Thermen lag und in der 
Geschichte der punischen Kriege vorkommt. Es wird in den Ruinen bei Colle- 
sano vermuthet, die wesliich von der St«dt (fieses Namens auf einem HUgel 
an der Quelle des kleinen Flusse^ Roccella liefen. Weiter nach Osten fortschrei- 
tend, finden wir die am Fusse eines steilen, Über SOO Meter hohen Vorgebirges 
liefjeode Stadt Cefalü. Uralte Ueberreste, von denen ich bald sprechen werde, 
beieugen, dass schon im frmieren Alterüium sowohl die vorspringende Anhflhe 
wie audt das von ihr beherrschte Neeresufer bewohnt waren. Hier lag also 
das alte'Kephaloidion, das, wenn es auch, wie nicht unwahrscheinlich ist, 
zuerst von den PhOniciem angelegt sein sollt«, dodi, seit dieses Volk sich weiter 
im Westen concentrirle, nur von Sikelem bewohnt gewesen sein kann. Später 
beschrankte man die Stadt auf die Höhe des die KUste überragenden Felsens; 
an ihrer heutigen Stelle steht sie erst wieder seit KOnig Boger. Hehr landein- 
wärts lag Ameslratos oder Hylistraton — wenn, wie ich nicht bezweifle, 
diese beiden Namen denselben Ort bezeichneten — das nicht ganz unbedeu- 
tend war , obwohl es bisweilen niu- Kastell oder Städtchen genannt wird ; es 
ist das heutige Histretla, das hoch zvrischen Bei^n nahe dem-Flusse Beitano 
liegt. Weiter Östlich haben wir das schon oben erwähnte Apollonia zu 
suchen. Diese erst in Timoleon's Zeit vorkommende Stadt scheint trotz ihres 
griechischen Namens eine Sikelerstadt gewesen zu sein, vielleicht allerdings 
spaterer GrOndung. Nadt Stephanos von Byzanz lag es in der Nähe von Alon- 
tion. Daher suchte es schon Cluver an? Flusse Foriano, und Schubring setzt es 
nach dem zwischen Acqoa doloe und S. Pratello sich erhebenden H. S. Fralello, 
dessen rings abschüssiger Gipfel in Mauerresten, Brunnen und Inschrißen die 
deutlichen Spuren einer antiken Stadt tr»gl. Nun folgen die Sikelerstadte A g a - 
thyroon und ALontion. Kes letetere schildert Cicero als auf einem steilen 
Berge liegend, den Verres zu bequem war zu ersteigen. Man hat eine Inschrift, 
in wacher von dem Hunicipium der Aluntiner die Rede ist, in dem beutigen 
S. Marco gefunden , das sich Ostlich vom Flusse Rosamarina auf einer steilen 
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Httbe, wcloher das Wasser dorcb einen Doch in Ruinen vorhandenen AquAdukt 
Eutjeführt werden musst«, erhebt, so dass sieb diesor Ort als das alte Alonlion, 
' dessen hohes Aller durch sein Vorkommen in der Aeneassfige bezeugt ist, 
erweist. Agatbymon, das sich durch seinen von eioem Sohne des Aiolos her- 
geleiteten Nainen deutlich als Sikelerstadt kundgiebt, soll von Tyndans 2S — HO 
Millien entfernt gewesen sein. Ueberdies bezeugen PItnius und l>loleraaiDs, deas 
es asliich von Älontion lag. Wir wei-den es ein wenig westlich vom Cap Or- 
lando EU suchen haben , an einem S. Martino genannlen Orte, wo schon Fazdl 
kaum noch ein^ wenige Ueberreste bemerkte. Noch weiter nach Osten; süd- 
lich von der Bucht von Oliveri, finden sich im InneiTi des Landes' nebeo den 
Hauern der Stadt Tripi nidit unbedouleado Buinen , welche man tür die der 
alten Stadt Abakaioon bslt. Ahakainon muss in dieser Gegend gelten 
haben, da es einerseits mehrmals bei Belagerungen von Messana genannt wird 
und andererseits im Gebiete dieser Stadt die Messaner Tyndaris gründeten, das 
nicht weit von Tripi entfernt ist undAbakninon allmählich in den Schatten stellte. 

Dass nodi weiter Östlich in dem Gebirge oberhalb Naxos Sikeler wohnten, 
zeigt die Geschichte der ersten Expedition der Athener nach Sidlien, wXbread 
welcher Naxos durch solche Sikeler befreit wurde. Sonst ist der einzige Name, 
der nodi einer Siketerstadt des Nordostens angeboren konnte, der von Tissa, 
einem kleinen Orte, den man gewöhnlich lllr das heutige Randazio am Cantara 
halt. Dies wäre dann mgleich der einzige bekannte antike Ort im schonen 
Tfaale dieses Flusses. 

Wenn ich hier nicht ausschliesslich von den alten sikelischen Orten lu 
reden hatte, wobei natürlich die, welche alt sein ^ftnnen, nicht ausges<Mosaen 
sind, so wUrde ich swei wichtige SikelersUidte des Nordens noch genauer in 
besprechen haben : Kaiakta und Alaisa, deren spätere Gründung beweist, dass 
die Sikeler die Vorztlge dieser von den Griedten uemlich vemacblsssigten 
Ktlste wohl zu schätzen wusstät. 

Es ist jedoch die AufiHhlung der hier in Betracht koaimenden Städte noch 
nicht vollendst. ich habe eme derselben, die in mancher Beziehung die wich- 
tigste von allen war, bis jetzt Übergangen , weil sie nach Lage und Bedeutung 
eine centrale Stellung, nicht sowohl unter den Sikelem, als auf der Insel Ubei^ 
haupt, einnimmt. Es ist Enna oder richtiger Benna, der Nabel Sicüiens, 
für die Sikeler' eine Grenzstadt, den Sikanem gegenüber. .Diese Stadt, das 
heutige Gaslrogiovanui — ein aus castrum Ennae ungebildeter Name — lieigl 
als der höchste bewohnte Ort der Insel 3049 Fuss Ober dem Heere auf der 
Hohe eines schwer zugänglichen Berges, tlber eise sehr unebene Fläche von 
mehr als t Hill. Länge au^stref^t. I^r höchst« Theil ist der Bui^elsen iui 
Norden , der sich dem durch eine tiefe Schlucht von Castn^iovanni getrennten 
Calascibelta entg^en, steil Über dieSbKlt, etwa liO — iOFuss, erhebt-, und 
eine prachtvolle Aussicht Über einen grossen Tbeil der Insel gewUbrt. Nach 
Westen erbliokt man die Berge von Gammarata und Sulers ; im Nordwesten 
zeigt sieb die kegelförmige Spitze des 6. Calogero bei Termini. Die Berge im 
Norden (iehen sieb in zwei langen parallelen Reihen hin , von denen, die ntird- 
lichere Imks den hohen Gipfel von Petralia oder Gangi, rechts den Honte Arte- 
sino enthält. Im Osten siehtman eine Anzahl von Hohen verschiedener Gestalt 
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jede von «iner Stadt gekrODt, Lmnforte, Asaro, S. PUippo, Centorbi, Troias, 
und dahinter den ge'naltigen Kegel des Aetna. Nach Süden dehnen sich die 
UenofliBcbMi Gefilde aus, die mit ihren jeUl kahlen Utleein den bertlbmlen See 
PmgDS eiDEcbliessen , and hinter ihnen senkt EJch das Land allmühlicfa sam 
Heere hinab, das BuBsieiTe am Horizonte gUnzen sieht. Man gewahrt, wie der 
Marquis vob Ömmade sagt, von der H«be Henna's aus nichts als Berge hinter 
Bergen, gleidi den Wogen des Oceans wahrend eines Slnmies. Die Stadt birgt 
selbst in den heissesten Hcoat^i Wasser in ihren Brunnen. Henna wurde von 
den S^TakasaDem koloiusirt, aber es ist deswegen durchaus nicht ftlr eine äob( 
griecfaiacAe Stadt tu halten. Nor ein einziges Hai im ganien Verianf der Ge- 
sdtidite ereobeiot es als balienisdies GemeinweBen, in der Hitle des 6. Jahrfaun- 
derts vor Ou*. — und spaier, zur Zeil des Dionys, wird es sasdrOcklidi unt«' 
die Sikelerstadte gerechnet. So wie nun überhaupt die Griedien sk^ in Sioilien 
an wenig Orten niederüesseu, die nicht sdton vorher von anderen Volkerscbaf- 
len besetzt gewesen wärm, so ist gan) besonders im der herrschenden Lage 
von Henqa und seinem eigentiiUmüchen Reichlhum an Trinkwasser anzuadi- 
Tom, dass dieser Punkt bereits vor der Ankunft der grieotüscben Kcl(»i3ten 
Bewohner hatte , die nur Sikeler gewesen sein kSnnen. UnmttgUcb hätte eJoe 
«iaiige griechische Niederlassung, die ThidLjrdides nicht einmal der Ertvfthnnng 
»erth gehalten hat, dem Orte die Bedeutung geben kUinea, die er ^ter 
besass, und die namenüich in religiöser Beziehung gross war. 

Und nun bleibt uns nur noch eine Stadt zu erwähnen, von deren Lage wir 
nichts sagen ktämen, weil sie aar in ttlterer Zeit von Bedeutung war und scJiod 
tnih zerstört Wurde. Es ist Trinakia, von dem es bei Diodor iieissi, dass es 
stets deo ersten Bang unter den sJkelisohen Sudten eingenommen habe. Die 
Sjrekueaner eroberten und zersttfrlen es in der Mitte des 5. Jabrfa. v<» Chr. 
Es ist nicäl einmal mi^ioh lu enlsc^eiden, ob zwei von spUereai SchriAstellern 
geumite Orte ähnlichen Namens etwa mit Triuakia als id^tisch tu betrachten 
sind: Tyrakiaai, das Stephanos enoe kleine, aber wohlhabende Stadt nennt, 
und T i r a c i o, das Ptinius erwähnt. Mtlglich wSre es ja immerhin, dass spater 
einige Bewohner sich an der alten SUtl« eingefunden bauen. 

Die bisher genannten Städte blieben mit. wenigen Ausnahmen auch noch 
nach der Ankunft der Griechen anf der Insel sikelisch. Wenn wir uns aber 
einen Ueberblick tlber die Macht und die Webnsilee der Sikder in der vor- 
griechisciten Zeit verschaffen woUen. so dürfen wir nicht übersehen , dass da- 
mals auoh die Oslkftsle von Sikdem besetzt wnr. Sikeler wohnten in ZsoUe, 
dessen vortrefiliche Lag« sie freüich kaum zu würdigen gewusat haben ; Sikeler 
halten, wie sie auch später noch wohl im Gedächtnis« beJiiellen, die auttten 
mne, wo die Griechen Naxos und Tanromenion erbauten ; Sikeler wohnten an 
dm Orten , die durch die Griechen unter den Namen Megara und Leontini be- 
rühmt worden ~ jenes hiess Hybla , der dritte der Orte dieses Namens — ; 
Sikeler musslen endÜcb von Ortygia vertrieben werden , als Archias sick mit 
seinen Korinthern dort niederlassen wollte. 

Auffallend ist, dass wflhrend das Symaithoslhai mit einer Beihe bltlheader 
Städte prangte , das des sUdticben Bimera so wenig nachweisbare Wolmsitie 
enüiab. Es scheint fast, dass weder Sikeler noch äkaner recht wagten , dies 
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Grenzgebiet sich zu eigen zu macbeD. Noch heutzuta);« ist die Zahl der Städte 
dieses Thaies eine verhHhnissniassig geringe. 

Auf welcher Bildungsstufe befand sich nun das Volk der Sikeler um das 
achte Jahrhundert vor Chr. ? Wenn , bei dem Hangel an Nachrichten Aber die 
älteste Geschichte SioilieDS, wenigstens die der Niederiassung d«* Griechen auf 
dieser Insel einigermassen ausführlich tlberiiefert wflre, so mUssle sitdt daraus 
ein ziemlich gentlgendes Bild der Kultur der Sikeler gewinnen lassen. Leider 
sind jedoch nur die dürftigsten Gnindztlge davon erhalten, and die einzige be- 
stimmte Nachricht Über ihren Zustand in dieser Zeit besteht darin , dass ihnen 
trotz des kriegerischen Bufes, indem sie standen, Schwache und Ohnmacht 
den Griechen gegenüber zugeschrieben vrird. Da müssen wir es denn als einen 
sehr glücklichen Zufall betrachten, dass sich in einem Excurs des Polybios über 
die Gründung von Lokri einige Nachrichten über die Sikeler finden, auf deren 
Grund und Boden diese Stadt angelegt wurde. Als die Griechen dort ankamen, 
wurden sie von den Sikelem freundlich aufgenommen , und diese gestatteten 
ihnen, sich auf ihrem Gebiete niederzulassen. Die Griechen schworen, Frieflen 
und Freundschaft mit den Sikelem zu halten , nso lange sie auf dieser Erde 
stünden und Kopfe auf ihren Schultern trugen*. Die Treulosen hatten aber 
Erde in ihre Schuhe gethsn und Knoblauchkopfe auf ihren Schaltern versteckt 
und glaubten nun das Becht zu haben, nach einiger Zeit die nichts Btises ahnen- 
den Sikeler zu vertreiben. Diesem so schmählich getäuschten Volke entlehnten 
die Lehrer verschiedene religiöse Gebrauche, und unter anderen den einer 
jBfariichen Prozession , bei der in feieriicher Weise eine Opferschale getragen 
wurde. TrSger war bei den Sikelem ein Jüngling gewesen , die Lokrer be- 
trauten eine vornehme Jungfrau mit dem Amte. Aus dieser Erzählung ISsst 
sich der wichtige Scbluss iieh«i, dass die Sikeler nicht sehr hinter den Griec^n 
des achten Jahrhunderts in der Bildung zurückgestanden haben kfinnen , da 
sonst eine Entlehnung sikeliscber Beligionsgebrauche undenkbar wSre. Was 
aber von den italisdien Sikelem gilt , muss nicht minder von ihren sicili$<Aen 
Landaleuten angenommen werden , bei denen überdies ähnliche Schltlsse aus 
dem Umstände zu ziehen sind, dass in einigen Städten eine Zeit lang Hellenen 
und Sikeler vereinigt wohnten. 

Wie die Sikaner, von denen es ausdrUiUich überliefert ist, werden somit 
die Sikeler ein ackerbautreibendes Volk gewesen sein. NatA Aristoteles hätte 
der Kttn^ Italos, der bei Thukydides Beherrscher der italischen Sikeler ist, sein 
Volk vom Uirtenleben znm Landbau hinübei^eführt; von demselben stammten 
femer verschiedene bürgerliche Einrichtungen, und unter anderen gemeinschart- 
liche Mahlzeiten, tthnlicb den kretischen, die sich bei einzelnen Släromeo der 
Nation noch lange Zeit erhielten. Ob solche Syssitien auch in Sicilien anzuneh- 
men sind, vermögen wir nicht zu sagen; fUr die Liparischen Inseln sind sie 
wahrsobmnUcb, Es vnsteht sich von selbst, dass die Sikeier da, wo der Boden 
es begünstigte, aaeh die Viehzucht betrieben, die schon in den Sagen als eine 
Hauptbeschäftigung der Bewohner Slciliens ersdieint. 

Der unruhige Wandergebt , die wilde Kriegslust, die sie getrieben hatte, 
im Gefolge der Etrusker auf den Heeren zu schwärmen, hatte sich offenbar seit 
der Anae^ung auf Sicilieo fast vollständig gelegt. Dass sie nicht gau un- 
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kriegerisch geworden waren , wie die Nachncht«n über die Landung der Grie- 
chen im H. Jabrtiundert es vennulhen lassen konnten, zeigen sowohl ihre spätere 
Geschichte , als auch Berichte über eine besondere Art der Heeresanblellung, 
die ihnen lugeschrieben wird. 

Im Uinem muss der Handelsverkehr bereits eine gewisse Ausdehnung er- 
langt haben, da wir bei den Sikelem, wie bei den verwandten italischen VOi- 
kerschaflen das Ki^ifer als Tauschniittel fimien. Es wurde gewogen. Die Eio- 
beit, das Mund, das jedoch nur twei Drittel des römischen Pfundes ausgemanht 
ta haben S4:heint, hiess, dem italischen libra entsprechend, litra. Die litra 
lerSel. wie das römische as, in zwölf uncien. 

Ihre Städte lagen, wie wir sahen, mit Ausnahme weniger früh an die 
Griechen tlbergegangenen Kostenpunkte , wie die der Sikaner auf Berggipfeln, 
mm Theil auf recht schwer zu ersteigenden. Es war das Bedtlrfniss der Ver- 
Iheidigung, das sie dort sich vereinigen tiess. Von da werden sie dansi wie 
Doch heutzutage die Bewohner derselben Orte, früh Morgens meilenweit aus- 
gezogen sein , das Land lu bestellen . um Abends ermüdet die sicheren Woh- 
nungen auf hober Felsspitae zu erreichen. Nur die Hirten mögen auch in ge- 
tShrlichen Zeilen in den Über das Land lerstreuten Weilern ein nSchtlidies 
Obdach gefunden haben. 

Die sich anfdrai^nde Frage nach der Beligion der Sikeler lasst sich nicht 
leicht und einfach beantworten, da fast alle bestimmten Angaben dartlbef fehlen. 
Und doch ist es für ein gründliches Veratandniss der Geschichte des ahen Sici- 
liens, die auf der Wechselwirkung dw drei ElemeMe, des sikelischen, orienta- 
lischen und hellenischen beruht, unumgänglich nothwendig, den Bellr^, 
wichen ein jedes derselben auch zu der Kultur der Insel geliefert hat, tu 
kMinen. Wir haben deshalb die Pflicht, die mangelhaften Nachrichten über die 
ReligionsverhaltDisse der Sikeler durch in der Sache begründete Combinationen 
in o^nzen. 

Hit völliger Bestimmtheit erscheint zunächst als sikelisch der Kultus der 
Paliken. 

Die Paliken sollen zwei Brüder gewesen sein , SOhne des Zeus und der 
Nymphe Thalia , nach Anderen des Hephaistos oder des Hadranos und der 
Aelna. Vor ihrer Geburt in die Erde veiiwi^en, gingen sie im Augenblick der- 
ttifeen daraus hervor. Ihre Verehrung knüpfte sich an eine eigenthümlicbe 
Naturerscheinung, mit Wasser gefüllte Krater von nur geringem UnifaDg, aber, 
vie es hiess, unennesslidier Tiefe, aus welchen das heisse Wassw hoch auf- 
brauste und Funken hervorzuschiessen schienen. Sie liefen jedoch niemals 
Ober. Das Wasser verbreitete einen starken Schwefelgeruch ; es war unrein 
and glich unten einem weissen Schlamm. Nach einer Nachricht wurde es 
6 Ellen hoch au^eworfeo. Ein Gewölbe, das sich an diesem Orte befand, hatte 
überdies dieselben Eigenschaften wie die bertthmte Hundagrotte bei Neapel. 
Wenn man dort umherging, empfand man nichts Unangenehmes, so wie man 
sich riier hinlegte, erstickte man. Diese den Priiken gehormden Krater hiessen 
BeUi, welcher Name auf das Sieden des Wassers hinzudeuten scheint. Ke 
wudn auch die Brtider genannt, eine fieieichnungf mit welcher ursprilnglit^ 
die Pauken selbst belegt wurden , und die spater seltsam genug so aufJBe- 
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fasst worden ist, wie die alten Berichlerslfltler es darstellen, als sollten die 
Krater die BrQder der Paliken sein , wührend diese doch nichts anderes als cUe 
Gottheiten der Krater n^aren. Diese Krater beranden sich unterhalb der Stadt 
Eryke , die wahrscheinlich bei Caltsgirone lag , so dass Vergil's Angabe, dass 
sie in der Ntibe des Flusses Symailbos gewesen waren, von diesem Flusse in 
seiner weitesten Ausdehnung tu versleben ist. 

Auch heutEUtage trogen die Krater der Paliken noch ungefähr denselben 
Charakter wie im Alterlhum. Nabe dem Weiler Favarotta, 3 Millien von Pala- 
gonia und vier von Hineo, befindet sich der Lago Naftia oder Felia , ein Teich 
von runder Gestalt, dessen Grosse mit den Jabresseiten wechselt, und der im 
Sommer bisweilen gane austrodinet. Sein gewöhnlicher Durchmesser wird zu 
60 — 70 Yards, seine durchschnittliche Tiefe lu 15 Fuss angegeben. In ihm 
befinden «ch drei kleine Krater, von denen awei das Wasser i—li Fußs hoch 
auswerfen, der dritte zu einer geiingeren Hfihe und nur in Zwischenraumeo. 
Der gauEo See gleicht einem siedenden Kessel, wegen der Menge von Blasen, die 
an die OberOache steigen. Des trübe und grtlnliche Wasser ist von gewohn- 
licher Temp4»Btiu'. Die Luft ist von einem starken Asphaltgeruch erfüllt. Vügel 
fliegen nicht über den See; kleinere Thicre, wie Kaninchen, Basen, sterböi, 
wenn sie sich ihm nahem ; Ochsen und Pferde, in's Wasser getrieben, sclmap- 
pen angstlich nach Luft; der Mensch wird von Kopfschmerz ergriffeD. Wenn 
der See trocken ist, findet man in der Mitte des Bodens mehrere Locher von 
grosser Tiefe, aus denen beständig ein warmer Wiad hervorstrümt , weicher 
den Schlamm oder Sand, mit welchem sie etwa verstopft sind, emporhebt. Die 
Umwohnenden nennen den See Donna Felia ; eine Fee ist an die Stelle der Pa- 
liken getreten. Man kann nicht verkennt»!, dass die heutiges Tages bemerkbaren 
Ersob^ungNi dieser Gegend sich v<m denen, die das Aiterthum von den PaJi- 
kenkratem erzählte, nur durch die gerii^ere Hefti^eit, mit der sie auftMlen, 
unterscheiden, sowie dass das Phänomen eine grosse Aehnlichkeit mit der Hao- 
caluba liei Girgenti hat , von det «s vieUeioht nur durch die Lage in einer Nie- 
derung versrbieden ist. 

Um diese Palikenkrater, welche des nicht immer gincb hohen Wasserstan- 
des wegen auch mit den Ausdrucken Teiche oder Seen im Aiterthum bezeichnet 
werden, war ein heiliger Bezirk. Vielleicht stand dort ein Tempel , jedenfalls 
ein Altar. 0er Bezirk war ein Asyl filr Sklaven , die die schlechte Behandlung 
ihrer Herren inoht mehr zu ertragen venoochten. Sie konnten hier m vOUiger 
SIcäeifaeit nit deosdben vei^andehi und waren nur dann verpQichlet, den Zo- 
Quchlsorl zu verlassen, wenn ihre Herren eidlich gelobt hatten, sie in Zukunft 
besser au behandelo. Dieser Eid wurde bei den Paliken s^bst geleistet und 
war Von sotdier Heilif^teit, das kein Beispiel eines Treubruches von Seiten der 
Herren, die ihre Sklaven voo den Paliken wiedererhalten hatten, vorgekommen 
sein soll. In dem höligen Beziiie war durch Hallen lud Herbargen dafUr ga- 
sorgit, das« Flüchtlinge Aufnahme fanden. 

- Audi sonst war es gebrfnchlich, Eide, die eine besondere Kraft baben 
selten, bei den Paliken tu leisten. Vorzugsweise scheinl man üdnigimgaeide 
bei ihnen abgelegt zu haben. Wer »ch von einem ihm zur Last gelegten Ver- 
brechen reinigen wollte, halte sieh, nur Mit dem Chiton bekleidet, bekrinzt und 
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einea Zweig id der Hand, an den Kraler zn st^en, Hin zu berühren, den auf 
eta Tafialcben gesohriebenen Eid, den der ÄDUHger vorspriicb, nachnispretAen 
und eodlicb die Tafel in das Wasser lu werfen. SchwamiD sie oben, so galt 
der Eid als wahrtieitBgeroass, und der Angeklagle war frei; sanii sie unter, so 
hatte er falsch geschworen uod wurde fUr sein Verbrechen and seinen Hein- 
eid bestraft. Der Schuldig« wurde getodtet, — wie es heisst, verbrannt, d. h. 
wahrscbeinKch in-den Kreier der Paliken geworfen; nach einer anderen Nacb- 
licfat war Vwlust der Augen die Strafe des Meineides. Man hat vermnthet, dass 
im Laufe der Zeit die ivsprongliohe spridiwttrtlicfa gewordene Strenge der Pa- 
uken gemildert, und etwa spller an Stelle des Versenkois in den Krater die 
Blendung getreten sei. 

Dass der Kultus der Pauken den Sikelem eigen wer, wird besonders da- 
dorch bewiesen, dass Duketios, der Vorkampf«- der nkelischeii Unabhängigkeit 
gegen die Griedien, im 5. Jahrti. vor Chr. sejne neue Hauputadt bei ihr^m Hei- 
Kgthume gründete und nach ihrem Namen benannte. Es Ist aber audi sonst 
gerade in Italien ein Anluitlpfen des Kultus an heisse Quellen , welche betäu- 
bende oder todtlicfae Ausdunstungen verbreiten, nicbis Sdlenes. So werden 
die Sikeler auch den Aetna in den Kreis ihrer Verehrung gezogen haben. Dass sie 
den schon mehrfach erwähnten Gott Hadranos hoch verehrten, ist ebenfalls ge- 
wiss, und wir würden deshalb hier genauer von ihm zu sprechen haben, wenn 
nicht die Vermuthung grosse Wahrscheinlichkeit hBUe, diss er ursprtinglich 
öne orienlalisohe tiotlbeit war. 

Wenn Ovid den ilaliacbm Faunus als Vater des Akis in die sioilisebe My— 
Uwlogie einfuhrt, so konnte das, als dkblerisdie Freiheit nufgefasst, vielleidit 
niebi 4i dem Schlüsse berechtigen, dass Faunus wirklich in Sicilien verehrt wurde. 
Bedenken wir aber, dass er einen Tempd an dem SchwefelqueH der Albunea liei 
Tifaor hatte , der in raancber Beziehung mit dem Palikensee verglichen w«tlen 
kann, so mflchte doch einige Wahi'scheinlichkeit da&lr vorhanden sein, dasa jener 
Gott, wenn auch vielleicht unter anderem Namen, auch den Sikelem bekannt 
war. An sich ist es auch nothwendig, bei diesecn Volke den Kultus von Wald- 
und Feldgottheiten anzunehmen ; die NaUir der Insel , die fieschttfiigungen der 
Einwohner und die Sagen von Akis und Dapfanis weisen derauf hin. 

Wenn aber die vuUtauischen Kräfte der Erde und die den Boden bedecken- 
den üiy^lder und Wiesen ihre Gottheiten bei den Sikelern hatten, wie stand es 
mit dem Kultus der fruchtbringenden Erde , mit der Verehrung der Demeter? 
kb glaube, dass die Sikeler auch diese Gotliieit ber^ts verehrten. Gewöhnlich 
wird fiwilieh angenonunen, dass der Demelerkult erst von den Griechen nach 
Sicilien gebracht sei. Es wird als Bel^ hierfür angeführt, dass Henna, in spfl- 
iwer Zeit der Hnnptsitz des Demelerkultus auf der Insel , als eine Kolonie von 
Syrakus bezeichnet wird. Nun genoss aber Demeter in Henpa eine so grosse 
Verehrung, dass die Sage eitstehen konnte, die hennlische Demeter sei die 
Mteste von allen, und tlberdies galt, wie wir wissen , die ganze Insel als in 
besonders hohem Grade der Demeter geweiht. Wenn dies Alles von den 
(•■"iedien lerstsmmte, so mttsst« nachgewiesen werden können, nicht blos, 
d>sa in den grossen, acht griecbiscben Stadien der Insel , welche auf das sike- 
lüohe Innere EinQuss ausübten, Demeter in hervorragender Wnse verehrt 
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wurde, sondern aucfa, wo weiter rttckwarts , in der griecbischen Heimat , die 
Quelle dieses Kultus lag. Da findet sich denn iiod , dase die Verehrung der 
Gdllin in Gela und Akragas durch mitgebraohte griechische Kulte ihre ErkUrung 
erhalt; aber es ist k«n Zusammenhang zwischen diesem Demeterkult und dem 
von Henna ersit^tlich. Es kllnie vielmehr darauf an, lu zeigen, dass Syrakus, 
welches Henna kolontsirte, seinen Demeteikult aus der griechischen Heimat 
mitgebracht, und dass er schon hier an dem Orte, von wo ihn Syrakus eriiiell, 
eine der sicUischen wenigstens annähernd entsprechende Bedeutung g^iabl 
hatte. Aber woher sollte er dann stammen? Aus Korinth sicherlich nicht, denn 
in Korinlb galt Demeter nicht viel. ' Aber, sagt man, es waren einige U^arer 
unter den Gründern von Syrakus , und in Hegara war die GOtlin hochgeehrt. 
Wenn das megariscbe Element der syrakusanischen BevRlk^'ung, das nicht 
Ix^deutend war^ genügte, um in Syrakus den DemeteikuU in so hoben Flor xu 
bringet^ wie kommt es, dass wir in einer rein meganschen Kolonie, in Selinus, 
nichts vom Demeterkult htH%n? Es soll keineswegs gelaugnet werden, dass 
diese Gottheit in Selinus verehrt wurde; es ist im Gegentheil höchst wahiv- 
scheinlich, dass es der Fall war; aber da wir nie etwas davon hören, trotzdem 
dass die Umgegend der Stadt einen trefliidien Weizen hervorbrachte , so li^t 
die Schlussfolgerung nahe, dass Demeter wenigstens keine hervorrag^dc Stel- 
lung unter den in Selinus verehrten Gottheiten einnahm. Es ist also ge^ss 
mehr als bedenklich , einen Kultus , der in einer rein m^arischen Kolonie von 
geringer Bedeutung war, in einer Stedt, die nur wenige H^arer untw ihren 
Gründern zahlte, und wo derselbe nicht unbedeutend war , aus Hegara her- 
leiten ro M-oUen, zumal da sich daran die weitere Folgerung kntlpft, dass der^ 
selbe Kultus in einer dritten Stadt, die wiedemm nur wenige Syrakusaner auf 
kurte Zeit zu BewtAneni hatte, und wo er noch grossartiger war, aus Syrakus 
hersteinmen müsste. Das faiesse aus immer schwacher werdenden Ursachen 
immer stärkere Wrkungen herleiten wollen. 

Und warum soll Demeter nicht schon von den Sikelem verehrt word«i 
sein? Warum soll gerade die Annahme nidit gellen, weldie am einfadtsten die 
dauernd grosse Verehrung der Göttin auf der Insel erklart? Die Sikeler waren 
ein Volk grieohisdi— italisdien Stammes; sie hatten ausgebildete Knltusge— 
brauche: sie waren ein fiiedliches, ackerbautreibendes Volk; weshalb sollten 
sie die Gttttin der fruchtbringenden Erde nicht verehrt haben? Wenn Herodot 
sagt, dass der tbesmopborische Demeterkult, derselbe, den wir auch in Syrakus 
finde« , der pelasgischen Urbevölkerung Griedienlands angehöre , düKen wir 
nicht nacb den Begrifien , die wir uds von der Verwandtsdiaft der Sikeler mit 
der ältesten Bevölkerung Griechenlands machen mttssen, hierin eine Wahr— 
sdieinlichkeit daftlr finden, dass auch bei den Sikelem Aefanlicbes der Fall 
war? Es kommt noch hinzu , dass auch Unteritalien die Demeter hoch ehrte, 
und doch lagen auch hier in den Stammreligionen der griechischen Kinwnn- 
derer keine besonderen Motive fUr diese Erscheinung vor. In Lokri war ein 
berühmter Tempel der Porsephone, und gerade Lokri hat nachweislich viel 
Sikelisches beibehalten ; auch an die lokriscbe Kolonie Hipponion kdhplen sich 
Sagen vom Aufenthalte der Köre. So werden wir denn auch annehmen konoenr 
dass, wenn wir nach alten, jedenfalls schon aus dem 5. Jahrb. vor Chr. stam— 
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menden MUDsen vod Ahakainon hier Demeter verehrt ßnden , dieser Kalt von 
den Oreinwohnem der Hebt sikelüchen Sudt herstamoite. 

Wenn wir sonach den Kuitas einer der Demeter eotsprechendmi Gottheit 
als aikelisch betrschten dürfen, so erweist sich uns im Allgemeinen die Religion 
der Sikeler als etne Naturreligion mit weniger individualisirten Gottheiten, als 
z. B. die Griechen sie hatten. Daher die geringe Zahl von Mythen. 

Aus der Geschichte der Sikeler vor der griechischen Zeit ist Tsst nichts 
bekannt , als was die schon milgetheillen Sagen enthalten kflnnen. Hit den 
Sikanem, die sich vor ihnen zurückzogen, sollen sie auch spSter noch um die 
Gremon — vielleicht um das GelaUial — Krieg geftlbn haben. Nach dem 
Ausslerben der Aeoliden , heisst es, bradien unter den Sikanem Btlrgerkriege 
aus, wahrend die Sikeler die Herrschaft den Besten tibertrugen, d. h. zur Arl~ 
stokralie übergingen. Doch finden wir spater in den eintelnen sikelischen 
Städten Pursten an der Spitze des Volkes. 



Fünftes Kapitel. 
Die Phönlcler und die Elymer. 

Zu den Vhlkersdia&en pelasgischen Stammes, die von Italien her die Insel 
besetzten und im Vertiällniss zu den später Gekommenen als Ureinwohner zu 
betrachten sind, geselllea sich zunächst Einwanderer aus dem Oriente. Es ist 
unbestreitbar, dsss die abendlandische Kultur in mannigfacher Weise. direkte 
Einflüsse des Morgenlandes erfahren hat; aber es ist nicht überall mißlich 
{^wesen, das Haas und die besonderen Umstände dieser Einflüsse mit Sicher- 
heit nachzuweisen. Für Sicilien sind wir dagegen imstande, einen hierher 
gebtfr^en wichtigen Punkt mit Bestimmtheit lu behaupten : die Einwanderung 
der PhOnicier, die dann noch manch^lei andere orientalische Einwirkungen 
in ihrem Gefolge hatte. 

In allen drei Becken des HittellUndischen Meeres haben anfangs die Pbü- 
nicier einen bedeutenden Einfluss ausgeübt. Aber allmählich, und zwar schon 
ziemlich früh , musslen sie im ttstUcben und mittleren Becken der Uebermachl 
der Hellenen weichen , wüfarend sie im westlichen noch Jahrhunderte lang die 
Herren blieben. Und dieses war auch von allen das wichtigste für sie, sowohl 
dadurch, dass sie in ihm selbst, zumal iu dem metallreichen Iberien, die be- 
douiendfiten Ziele für ihren Handel fanden , als auch weil es ihnen das Privileg 
der Fahrt in den dahinter liegenden Oceen sicherte. Den Schlüssel des west- 
lichen Theiles des Hiltelmeeres bildete aber die Insel Sicilien. 

Und im Allerthum war sie dies in noch viel höherem Grade als heutzu- 
tage. Denn bei der Nothwendigkeit, die Küsten entlang zu fahren, musste man 
die sieilischeai Gewässer den gefährlicheren afrikanischen und der Fahrt um 
das Cap Bon vorziehen. Es ist nun anzunehmen , dass anfangs, und so lange 
als die Griechen sich nicht in Sicilien und Italien niedei^elassen hatten , die 
Pbtteicier häufig graug auch durch die Meerenge von Messina fuhren. Allmob- 
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lieh aber erlaogta die Fahrt längs der Sfldkusle der Insel durchaus dsn Vonug. 
Hier befand man sich beständig in d«r Nähe der in den abikantscben Kolonien 
wohnenden Landsleule , so denen man im Falle der Noih flüohlen luNinle. So 
wurde denn von den drei Spitaen der Insel besonders Pachynos und Lilybaion 
fOr die PhOnieier wichtig ; jenes als der Punkt der Insel, welchen sie Euerst 
berührten, wenn äie nach Westen fuhren , dieses, weil hier die nach Afrika, 
Sardinien und Iberien bestimmten Flotten , welche so weit in geschlossenen 
HassBD fahren konnten, sich Iheilen musaleu. Von diesen swei Punkten war 
wiederum Lilybaion der wichtigere für die Phfinioier, weil>es, nach Westen 
gelegen , dem Hauptsohauplals der Thttligkeit des Volkes näher war, und weil 
überdies sein Besitl denen , die ausserdem die gegenUberbegende' «Trikaniscbe 
Kuste beberrscbten, stets die freie Durchfahrt nach dem Westen sicherte. Da- 
her ist, es deoD auch gekontmeti, dass das Weslende Siciliens von den Semiteo 
mit der grflssten Hartnäckigkeit behauptet worden ist, und dass zuerst die 
Phönicier sich dort den Hellenen gegenüber concenlrirten , nachher aber die 
Karthager gerade die Gegend um Lilybaion am längsten veriheidigt haben und 
den Griechen nie, den Römern aber erst nach langem Kampfe gewichen sind. 

Wenn nun die PhOnieier so Sieilien anbogs nur als Station auf ihren 
Fahrten nadi dem ferneren Westen benutzten und schätzten, so mussten sie 
doch bald einsehen, dass es der HUhe lohnte, auch rait den Bewohnern der 
Insel Handel zu treiben. Sie fanden hier manche Naturprodukte, die sie an- 
derswo sebr gut absetz«i konnten , uttd veilauften dagegen die Erzeugnisse 
ihrer eigenen Indtistrie den ^Htelern. So wurden sie Teranlasst, sich an vielen 
Punkten der Ins^ niederzulassen , die sie sonst nicht besudit haben würden, 
und dieser Zweck ihrer Ansiedelung auf Sioilien erschien den Griechen der 
alteren Zeit, die in die Handelspolitik der PhOnieier nicht sehr eingeweiht 
waren, so tlberwieg^d, dass sie den zuerst von uns angeführten darüber 
ausser Acht Hessen. 

Es wohnten , sagt Thukydides , die PhOnieier in Sieilien anfangs auf allen 
Landspitzen um die ganze Insel herum und auf den naheliegenden kleinere« 
Inseln, des Handels mit den Sikelem wegen. Als aber die Griechen das sike- 
lische Heer häufiger befuhren, verliessen die PhOnic^r den grOssten Theil ihrer 
Wohnsitze auf der Insel und drllngten sieh in Motye, Panormos «nd Soloeis zu- 
sammen. Dies ist die bestimmte, höchst werthvolle Nachricht Qber {ASnicisohe 
Kolonien auf Sioilien. Wir haben zu versuchen , sie durdi genauere Naoh- 
weisung der Niederlassungen dieses Volkes auf der Insel zu erisutern , und 
daran aniusdiliessen , was sonst von Spuren erientaliseher Vdker auf Sieilien 
zu finden ist, — abgesehen nattlriich von der spätem Einwirkung der Karthager. 

Wenn wir nun die Punkte der Insel suchen, welch« einal von Phöni- 
ciem bewohnt waren , so mtissen wir uns zuerst Über die Merkmale klar wer- 
den , an denen wir sie beim Hangel ausdrtteklicher Nachrichten zu erkennen 
haben. Es sind haupttülchlich zwei ; einerseits das Vorhandensein Orientalin 
scher ReUgionsfonnen an einein bestimmten Orte und andererseits die Wahr- 
scheinlichkeit , dass ein Ortsname orfentalisehen Ursprungs sei , eine Wabr- 
seheinliehkeit, welche sich entweder aus seiner Uebereinstimmung mit »cht 
orienlalischeD Ortsnamen oder daraus ergiebt, dass für denselben eine orien- 
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[alische Etymologie Evidenz besitzt. Das erste Merkmal darf jedoch nur mit 
grosser Vorsicht heoutit werden. Denn da unsere Kennlniss von den Kulten 
Jer siciliscfaen Orte fast nur auf Nachrichten oder Denkmälern einer spateren 
Zeit beruht, so ist es nicht immer f;anz gevviss, dass orientalische Heligions- 
rorinen , von denen sich in den griecbischen oder sikeliechen Orten der Insel 
Spuren finded , aus einer früher dort betindlichen , phänidschen Niederlassung 
berstanimeo; sie können in manchen Falten direkt in die schon bestehenden 
^echiscben oder sikelischen Stüdte eingeführt worden sein. Orientalische Orts- ' 
namen aber werden nur dann mit Sidierheit auf altphOnicischen Ursprung hin- 
deuten , wenn sie entweder schon in früher Zeit oder im Osten der Insel vor- 
kommen , da im Westen spater manche Niederlassungen von den Kartbagem 
gegründet sein müssen. 

Es ist höchst wahrscheinlich , dass das Vorgebirge Peloris in sehr alter 
Zeit von den PhOniciern besetzt war. Die Nachricht des Thukydides passt ganz 
besonders auf diese Landspitze. Wenn femer in der oben angeführten Sage, 
dsss der Name von einem Libyer herrühre, auch nicht eine Hindeutung auf eine 
alle orientalische Niederlassung dnselbst liegen sollte, so werden wir doch als- 
bald sehen , dass Orion , dessen Name sich an dies Voi^ebirge kntlpft , hilchst 
ivahrscheinlich ein orientalischer Heros ist. 

Weiter südlich lag in der Nähe von Messana der Ort Tamaricium oder 
Palma. Tamar bedeutet in den semitischen Sprachen die Palme, und es ist somit 
dieser Übrigens unbekannte und unbedeut^-nde Ort als ein ursprünglich phttni- 
cischer anzusehen. Da Katana, wie spatere Münzen zeigen, ägyptische Gott- 
beilen verehrte, so hat man mit Movers vermuthel, dass hier eine alte phö- 
nicische Niederla.ssung war, die ägyptischen Gottesdienst eingeführt hatte. 
Sehr yiel wahrscheinlicher ist es indess, dass diese auch auf späteren 
syrakusanischen Münzen sich offenbarenden ägyptischen Kulte von direkten 
Beiiehungcn der Siadle Katana und Syrakus zu Aegypten , etwa aus der Zeit . 
Hieron's II. herrührten. Noch zweifelhafter muss die Vermuthung erscheinen, 
dass an der Stelle von Leontini bereits in alter Zeit PhOnicier wohnten , ob- 
wohl allerdings das Vorkommen der Stadt in der Heraklessagc auf alten Zu- 
sammenhang mit Tyrus hinzuweisen scheint. Bei Thapsos macht dagegen 
die Lage auf einer Halbinsel und der semitische Name — Tiphsach d. h. Ueber- 
gaog, nämlich über die Halbinsel auf das feste L,an(l — es ziemlich sicher, dass 
einst PhOnicier hier wohnten. Sollte nicht auch die Halbinsel Augusta in 
uraller Zeit eine phOnicische Kolonie getragen haben? 

-Auch in Syrakus deuten Spuren auf eine frühe Niederlassung der Phü- 
nieier hin. Schon in der Heraklesmythe, deren orientalische Grundlage bereits 
angedeutet wurde, erscheint die Gegend, in der später die Stadt des Archias lag. 
Wir wissen, dass der Heros, als er dort die Quelle Kyane gefunden und erfahren 
hatte , dass hier Pluton und Persephone in die Erde verschwunden seien , den' 
schönsten Stier seiner Heerde in die Quelle versenkt und den Einwohnern ge- 
boten haben soll, jährlich so die Köre zu feiern, Deshalb wurde denn jedes Jahr 
dort eine grosse Festversanimlung gehalten, wobei von Privatleuten kleinere Opfer 
gebracht und von Slaalswegen ein Stier in die Tiefe versenkt wurde. Der orien- 
talische Charakter, den dieses Opfer trügt, wird noch durch das verstärkt, was, 
HtiB , o«ek. Siellliu. I. g 
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voB der gewOhnlicben Sa^ abweichend, von Plularcli aus Dosiiheos Über Kyane 
berichtet wird. Der Syrakusaner Kyanippos lud durch Vernachlässigung des 
Dionysos den Zorn dieses Gottes auf sich. Zur Strafe mit Trunkenheil heimge- 
sueht, Uberu'ttitigle er nu einem dunkeln Orte seine Tochter Kyane ; diese nahm 
dem ThHler, um ihn später einmal daran erkennen zu kttnrien, einen Bing ab, 
den »e ihrer Amme lur Aufbewahrung gab. Nun bravh eine Pest aus, und der 
Pythiscbe Apollen gebot, den Verbrecher den Güttem tu opfern. Den dunkeln 
-Spruch verstand nur Kyane, die inzwischen den Hisselhater erkannt hatte. Sie 
tÄdtele ihren Vater und dann sich selbst. Diese Geschiebte spielt nun aller- 
dings , wie die Erwähnung des pythischen Apollon zeigt , in der griechischen 
Zeit; indess acheint sie doch weiter nichtü als eine mit etwas veränderten 
Neben umstanden erzUhlte , alte Sage zu sein , aus der man vielleicht nicht mit 
Unrecht auf die Thalsache schliessen dürfte, dass einst an der Quelle Kyane 
statt eines Stien^fers ein Menschenopfer, wenn auch nur das eines Verbi'ei^ers, 
flargebrachl su werden pflegte. Dies sowohl wie die ganze Erzählung bat aber 
einen durchaus orieDtaliscbeB Charakter, dem es anderersaU keineswegs wider- 
spricht, wenn Herakles es ist, der das Opferfest an der Quelle stiftet. 

Femer passt Syrakus vortrefflich in die Reihe der kleinen Inseln um Sici- 
lien, die nach Tbukydides die PhOnicier bewohnten , und es kann ih» in der 
Annabme, dnss sie einsl auf Ortygia ansässig waren , auch der Umstand nicht 
irremachen, dass, als die Griechen unter Archias dort anlangten, nachdem 
Zeu^iss desselben Schriftstellers es Sikeler war»>, die sie von dort vertrieben 
— die Pbonider werden es schon fmher wieder verlassen haben. 

Nttrdlich vom Vorgebirge Pachynos wird in der NUhe der Stadt tJeloros ein 
Hafen P fa o i n i k u s erwähnt ; also hatten sich auch hier PhCnider angesiedelt. 

Das Vorgebii^e Pachynos selbst zeigt schon in seinem Namen die Erin- 
nerung an eine alte phftnicische Kolonie. Pachun bedeutet Warte, imd eine 
Warte war das Vorgebirge in doppelter Beziehung. Einmal nSmlich konnte vmi 
hier atu Wacht über die herankommenden Schiffe gebalten werden , die auf 
der Fahrt nach Westen hier zuerst Sicilien bertlhrteo, und sicherlich gern auf 
kurze Zeit, wenn aticb nur, um biscbes Wasser einzunehmen, in einen Hafen 
liefen. Femer war aber dieser Punkt wegen des dort beUiebencs, bedeuieiulem 
Tbunfidchfanges ohne allen Zweifel mit einem Warttburme versehen, dessen 
Bewohner die Ankunft der wandernden Flschschaareo zu signaÜBiren und so 
das Zeichen eines Fanges tu geben halten , der den Pbflniciem einen wichtigen 
Handelsartikel lieferte. 

An der Sudktlsle, die keine guten Hafen besitzt, imd wo also trotedem, 
dass die PhOnicier hier vorbeifuhren , schwerlich viele bedeutende Ni«derla»- 
sungen gegründet sein werden, darf doch des Namens wegen, der von einer 
auch in 's Griechische hinubergenommenen Wurxel Kamar, Stein, herkommt 
und auch einen babylonischen Ort bezeichnet, Kamarina als eine ursprüng- 
lich ihnen angehörige Stadt beUachlet werden. Phttnicischen Ursprung war 
femer die Stadt Hakara, deren Name von Baal-Hakar oder Uelkarl hemi— 
leiten ist. Deshalb heissl die Stadt deno auch auf Münzen mit pbtiniciscfaer 
Inschrift Rus Heikart, und es erklärt sich leicht, wie ihr, nachdem sie nach 
Hiuos bereite Hinoa genannt worden war , sptttwe spartanische Kolonisten den 
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Namen HeraUeia beilegen konnten , der mit Makare xiemlicfa gicichbedeulend 
ist. Die Lage des Ortes ist ooob nachweisbar. Oestlioh von der Mündung des 
Plalani erhebl sibh ein grosser, weisser Fels 60 — 80 Meter tlber die Heeresflache, 
jetzt Capo Bianco genannt. Er fallt nach Osten , Stiden und Westen sieil ab, 
während er von Norden ziemlich zugänglich ist; die obere Fläche hat etwa 
1800 Fuss nach allen Richtungen. Hier lag die Stadt, welche die Namen Ha- 
kan, Hiuoa, Herakleia führte , und vonderPasell noch die Fundamente der 
Riogmanem erkannte. • 

Weiter nach Westen ist bei den selinuntischenBadern, dem heuligen 
Sctacca , das auf einem Felsen am Ufer des Heieres , überragt von dem grauen 
S. Calogeroberge, sich erhebt, eine phOnicische Ansiedtung zu vermuthen. Von 
den Bsdem selbst und ihren Spuren des Alterlhoms wird bald die Bede sein. 

Auch Selinus könnte, wenn der Name, statt nach der gewöhnlichen 
griechischen Etymologie: Eppichstadt, vielmehr nach semitischer — von Sela 
— Pelsenstadl bedeutet«, ursprünglich von Phtiniciem gegründet sein, und 
dasselbe ist von dem nahen Hazara zu vermuthen, dessen Name einfach Ka- 
stell bedeutet. 

Die Westspitze von Sicilien führt bekanntlich den Namen Lilybaion, 
weit sie Libyen gegenüber liegt. Auf der Landzunge lag auch eine Stadtgleiches 
Namens, aber erst in späterer Zeit. Lilybaion wurde 396 v. Chr. von den Kar- 
ih^m angelegt. Es ist deshalb falsch, wenn bei Diodor bereits im Jahre ISi 
V. Chr. ein«- Streitigkeit gedacht wird , welche zwischen den EgestAem und 
den Lilybitern-ausgebrouhen sei. Es findet hier eine Verwechselung swisdien 
Lilybaion und Hotye Slntt. Es konnte aber auch im 5. Jahrhundert vor Chr. 
<la, wo sputer Lilybaion lag, noch keine bedeutendere Stadt sich erheben, weil 
in unmittelbarer N)the damals noch das so eben genannte Hotye stand. Nach 
den Angaben der Allen hat Hotye auf einer Insel , nahe dem Festlande von Si- 
zilien, gelten. Diese Insel ist die Isola S. Panlaleo, deren Lage oben beschrieben 
ist. Sie hat einen Umfang von 4 '/^ Hillien und erhebt sich 9 — l Heier Über die 
"Oberfläche des Heeres. Hauerreste, welche dem Lauf der KUste folgen, deuten 
daranf hin, dass die ganze Insel nur einen einzigen befestigten Ort bildete; 
Hdnzen und Get^ssscherben, Stucke von bleiernen Wasserrtthren und eine, wie 
es scheint, auf dem Festlande, der Insel gegenüber, gefundene phönicische In- 
schrift lassen weiter auf eine phtfnicische Stadt und speciell auf Hotye schliessen. 
No<di ist der Damm vorhanden, der spater die Insel mit dem Festlande verband, 
wenn ihn gleich bei hohem Wasserstande die Meeresflulen bedecken. Den 
Hafen von Hotye bildete die ganze Bucht, die die Insel umgab, und die, da die 
nach aussen vorliegenden Inseln sicher unter sich und wahrscheinlich audi mit 
dem Gap Teodoro wenigstens durch eine von Schüfen nicht zu passirende Un- 
tiefe zusammenhingen, nur von Südwesten her durch einen schmalen Pass zu- 
gSiDglich war. Das Alter der Stadt Hotye zeigt sich auch darin , dass ihr Name 
schon in die Heraklessnge verflochten ist. Ueber die Deutung des Wortes aus 
semitischen Wurzeln herrscht keine Uebereinstimmung unter den Gelehrten. 

Wenn wir nun die KUslenlinie weiter verfolgen, so ist, da Drepanon, das 
heutige Trnpani , trotz seiner Erwähnung in der Aeneis , eine spätere kartha- 
gis«4>e Kolonie ist, der erste nachweislich phönicische Ort Panormos. Doch haben 
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sicherlich auf den dazwiäcfaen liegendeD Voi^ebii^en und Inselcfien, wie z. B. 
auf der Isola delle Feminine , westlich von G. Gallo , -Pbttnicier gewohnt, und 
das von Ptolemaios in dieser Gegend erwübnle Kelaria war ohne Zweifel eine 
phOniciscbe Tfaunfischfangstation. 

Es ist e igen thUm lieh , dass die Stadt Panormos, die nie von Griechen 
beherrscht wurde, einen hellenischen Namen fuhrt, den noch manche andere 
Hafenorl« in Europa und Asien tragen. Wie die Fiiünicier selbst die Stadt 
nannten, wissen wir nicht, denn es ist keineswegs sicher, dass die auf sicilisch— 
phünicischen MUnzen sich findende Inschrift Machanat, das La{^r, sich auf 
Panormos bezieht, und ebenso unsicher ist die weiter darauf gegründete V'er- 
muthung, dass der eigentliche Name von Panormos »das Lager der Buntwirken 
gewesen sei, wie Movers da» Wort Machoscb bim, welches andere ahnliche Mün- 
zen tragen^ hat erklaren wollen. In dem griechischen Namen Panonnos liegt die 
Hindeutung auf den geraumigen Hafen, welchen die Stadt besass, und der Name 
würde schon gerechtfertigt erscheinen, wenn sie auch keinen andern Hafen 
gehabt hatte, als den herrlichen Golf, an welchem sie liegt. Dieser wird von 
den beiden isolirten steilen Felsen des Honte Pellegrino und des Cap Zafarana 
eingeschlossen , und seine grOssle Ausdehnung in's Land hinein beträgt etwa 
Millien. Schiffe können hier an den verschiedensten Punkten sicher ankern, 
ohne dass sie, selbst bei starkem Winde, ernstlicher Gefahr ausgesetzt wären. 
Am westliehen Ufer dieser Bucht, ihrer Oeffnung gei-ade g^enUber, liegt und 
lag nun in dem prachtvollen, amphitheatraliscb von Gebirgen, die sich, zuletzt 
niedriger werdend, bis in die Nahe des Cap Zafarana hinziehen, umgebenen 
und nur nach Nordwesten und Sudoslen getiffnelen Thale der Goldenen Muschel 
— Conca d'oro — auf einem leicht ansteigenden Boden die Stadt Palermo , das 
alle Panormos. Heutzutage besitzt sie zwei Byfen , von denen der äussere, 
neuere durch einen , das lifer des Moni« Pellegrino in südlicher Hichtung fort- 
setzenden Molo gebildet ist , während der andere, Gala felice genannt, sich in 
die Stadt selbst, aber nur wenig, hineiuziebt. Dieser ist nur ein üebc^rest eines 
grosseren, von dessen Gestalt, wie sie im 10. Jahrh. nach Chr. war, man sieb 
nach der Beschreibung des Geographen Ihn -Haukai eine Vorstellung machen 
kann. Hiemach spaltete sich die Gala an ihrem Ende in zwei nach Westen und 
Osten in die Stadt eindringende Becken. Da nun seitdem eine nicht unbedeu- 
tende Heeresstrecke Land geworden ist , so liegt die Vermuthung sehr nahe, 
dass dieses Zurücktreten des Heeres bereits frilher begonnen habe, dass somit 
im Allerlhum der sich in die Stadt Panormos hineinziehende Hafen noch aus- 
gedehnter gewesen sei, als im 10. Jahrbundeii nach Chr. Sicherlieh ist es 
dieser Ankerplatz, welcher die Veranlassung zu dem Namen Panormos gegebm 
hat. Und in der Thal, wenn aus dem Alterthum von Hunderten von Schiffen 
gemeldet wird, welche zu gleicher Zeit in Panonnos Schutz fanden, so wii^l 
man nicht an die offene Bbede, an den Golf von Palermo denken mfigen , man 
wii-d einen wirklich abschliessbaren Hafen verlangen, der gegenwartig nicht in 
der erforderlichen Grosse vorhanden ist, aber durch eine weitere Ausdehnung 
der Cala in's Land hinein hergestellt wird. Han hat ferner die passende Ver- 
muthung angestellt, dass der von den beiden Armen des Hafens umschlossene 
Sladttheil die ursprüngliche find alte Stadt Panonnos gewesen sei , an welche 
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sich im ^. Jahrhundert vor Chr. noch eine Neustadt anschioss , von der wir 
annehmen dürfen , dass sie südlich oder sUdOstlich von jener lag. Die Altstadt 
wird UQgetehr durch den oberen Theil der heutigen Cassnroslrasse bezeichnet. 

Unweit von Panomios nach Osten lag der dritte Hauptsitz der PhOnicier 
Siciliens, die Stadt Soloeis oder Solus, deren Lage das heutige Castello di 
Solanto , südlich vom Cap Zafarana , kund Ihut. Solunt lag auf einem haupt^ 
sachlich von Süden und Westen zugänglichen Berge, dessen obere Flache noch 
jelil die Spuren von Gebäuden in Kapitalen, Archttraven und verschiedenen 
Hauerreslen zeigt. Von den xwei antiken Strassen , die nach Panormos und 
Himera führten , sind noch Stücke erhalten , und ebenso in der Stadt seihst 
zwei andere, von denen die eine, 6,3.'^ Meter breite, am Rande des Abhanges 
entlanglauft, wahrend die andere , 5 Heier breite , auf der vorigen senkrecht 
stehend, mitten durch die Stadt, an manchen Punkten treppenfarmig, empor- 
steigt. Am Fusse des Berges öffnet sich ein kleiner Hafen , der allerdings nur 
wenigen Schiffen Zuflucht gewähren konnte. Auch den Namen dieser Stadt 
knüpfte die Sage an die Wanderungen des Herakles; in Wirklichkeit scheint er, 
wie der von Seliuus, den Ort als eine Feisenstadt bezeichnet zu haben. 

Weiter nach Osten hin finden wir zunächst am Ulmeraßusse die Stadt 
Himera. Ihre warmen Bader sollen fUr Herakles geschaffen sein, und der 
Nftme kann mit der fUr den Fluss passenden Bedeutung des Brausenden aus 
den semitischen Sprachen hergeleitet werden. Ob dies genügt, in ihr eine alte 
pbOnicische Kolonie zu sehen? Aehnlich steht es mit Kephaloidion, das 
allerdings spUler nur von Sikelern bewohnt war, das aber durch seine Lage an 
einem fUr den Fischfang i>esonders geebneten Vorgebirge vortrefTlich in die 
Reihe der von Thukydides als phönicisch bezeichneten Oertlicbkeiten passt. 
Der Name witre dann die Uebersetzung des bei phttnicischen Ortsnameo öfter 
voAommenden Bus — Vorgebirge. 

Bis hierher habeu wir die Stelle des Thukydides, die von Ansiedlungen an 
der Küste spricht, zu erläutern gesucht. Es sind aber Spuren vorhanden , die 
auf ein Eindringen der Phttnicier auch in das Innere der Insel hinweisen , Spu- 
ren, die vorzi^weise in den Ortsnamen liegen. Von diesen kommt eine kleine 
Zahl überhaupt in semitischen Gegenden häufig vor. Dahin gehören Arbela, 
Amathe, deren Lage inSicilien ganzlich unbekannt ist, und Tabai, das man 
in Tavi hei Leonforle wiederßndet. Andere sieiliscb^ Ortsnamen treten in der- 
selben oder in ähnlicher Form in punischen Gegenden auf. So könnt« Arne- 
se I ön dem Namen der St^dt Annesel an der grossen Syrte entsprechen ; die 
Namen Bidis und gidios, die Orte im syrakusanischen und tauromenilani- 
sehen Gebiete bezeichneten, erinnern an Bida und Bidil, Slädle in Mauretania 
Gaesariensis: Maktorion an Huktar, wie zwei Ortschaften in Byiacium und 
Numidien hiesseu; Holyka an das numidische Mutuga und das mauretanische 
Muleeia; Inykon endlich an das inKarthago's Nahe gelegene Inuka oder Unuka. 
Eine dritte Klasse sicilischer Ortsnamen erscheint in kanaanitischen Gegenden 
wieder. Hierher gehört wobt weniger das von Hovers angeführte Atabyrion, das 
obwohl Tabor entsprechend, doch nur aus Rhodos nach Sicilien verpflanzt sein 
dürfte, als Aterion , unbekannler Lage; Cena, das im Itincrar des Anlonin 
ISHill. westlich von Agrigent vorkommt und in der Gegend von Monte Allegro 
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gelegen haben kdnnle; endlich Hclketbion, das PlolemaJos nahe der Wesi- 
spitze Siciliens setzt. 

Schliesslich sind noch Orlsnamen zu nennen, die am passendsten aus den 
semitischen Sprachen erklärt werden. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass 
Amestratos oder Hytistraton eigeotlicb Volk der Aslor oder Astarie be- 
deutet, und höchst wahrscheinlich , dassKabala, der Name eines Ortes von 
ungewisser Lage Besilzthum bezeichnet, dass Solusapre, welches in den 
Itinerarien unfern der Nordküste bei Kaiakte vorkommt, seinen Namen von der 
Lage auf einem »scbönen Felsenu hat, sowie endlich, dass Lanarium, wie in 
denselben Itinerarien scheinbar ein FIuss 10 Millien östlich von Hazara beisst, 
nichts weiter ist, als das semitische lanar, .d. h. am Flusse, so dass es einen Ort 
oder eine Station bezeichnete. 

Von den hier engeftlbrlen Orten ist es mit Ausnahme von dreien , Cena, 
Helkethion und Lanarium , welche im Westen der Insel liegen und erst in spa- 
terer Zeit vorkommen, wo schon die Karthager sich auf Sicüien heimisch ge- 
macht hatten, wahrscheinlich, und bei vielen derselben sogar unbedingt noth- 
weodig, dass sie schon in alter Zeit pbönicische Niederlassungen gehabt haben/ 
von denen ihre Namen herrühren. Es muss also als erwiesen betrachtet wer- 
den, dass die PhOnicier auch in das Innere der Insel eindrangen, trotz des 
Schweigens, das die allen Schriftsteller hierüber beobachten. 

Aber die Hitinicier waren keineswegs das einzige orientalische Volk , das 
nach Sicilien kam. Sehr bedeutend ist auch der von den Elymem auf die Ge- 
schidie der Insel ausgeübte Einiluss , und auch diese sind fUr Orientalen zu 
hallen. Nach Tbukydides war das Volk der Klymei- aus zwei Bestandtheileo 
gebildet, aus Trojanern und Phokiern, von denen die ersteren nach der Zer- 
stürung Trojn's geflohen waren und, nach Sicilien gelangt, sich dort neben den 
Sikanem niedergelassen hatlen , die letzteren aber auf der Rückkehr, ebenfalls 
von Troja, durch Sturm anfangs nach Libyen , sodann auch nach Sicilien ver- 
schlagen worden waren. Nach Hellanikos' vollkommen abweichender Angabe 
waren die Elymer, die S Jabre vor den Sikelem auf der Insel eintrafen, da- 
gegen eine aus Italien gekommene, von denOenolriem vertriebene Völkerschaft. 
Hit dieser Auffassung steht Hellanikos jedoch unter den Alten völlig allein da : 
die herrschende Ansicht leitete die Etymer von Troja her. Dies zeigt sich be- 
sonders in den oben erzähHen Sagen von Egesta, die vom Krimisos den Akestes 
gebiert, von Elymos, der bald in Troja, bald in Sicilien geboren ist, von Aeneas 
endlich , der den Akestes besucht und nach spaterer Darstellung den Glynicm 
Stadle, vor allen Segesta selbst grtlndet, das so mit Bofiustammverwandt ist, 
wozu hier noch hinzuzufügen ist, dass nach einer abweichenden Nachricht be- 
reits Eryx als König der Elymer erscheint. 

Wir müssen versuchen, aus diesem Sagengewirr wenigstens einige fest« 
Punkte über die Herkunft der Elymer zu gewinnen. Es ist vor allen Dingen xu 
beachten , dass die Sagen am meisten von Akestes zu erzählen wissen , der 
überall als ein Fürst von trojanischer Herkunft ersch^nt, wenn auch über seio« 
Eltern und Vorfahren sieb geringe Abweichungen linden. Elymos dagegen, der 
doch der wichtigere war, da das gesammle Volk nach ihm benannt' ist, wird 
nur im Vorübergehen erwähnt. Man suchte dies dadurch wieder gut zu machen, 
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dasB otan sagte, Elynioe sei vod königlichem Geschledil gewesen, und deshalb sei 
b^ der Benennung des Volkes seinem Namen der Vonug gegeben worden. Es 
ist aber klar, dass von Elynios auch die Sage nicfat mehr wusste, als t. B. von 
Sikanos, mit anderen Worten, dass er nur das nach antiker Weise in einem 
Stammvater personißcirl« Volk seihst ist, und dass man eben deswegen , weil 
wirklich keine Sagen Über ihn vorbanden waren, sich darauf beschränkte, ihn 
auC niti^icfast einfache Weise mit Akesles, von dem Manches erzählt wui'de, in 
Verbindung zu bringen. Wenn also Elymos auch von Einigen ein Trojaner 
g«iannt wird, so ist das weiter nichts als eine gelehrte Combination, und kann 
für den trojaniscben Ursprung des eigentlichen .Kernes des Volkes , der dem 
Ganzen den Namen gegeben haben nmss, nicht als Beleg angeführt werden. 
Wenn wir nun weiter berücksichtigen, dass sch<Hi Eryx, der Sohn der Aphro- 
dite, der doch mit Troja nicht in Verbindung steht und vor Akvsles gelebt 
haben soll, als KOnig der Elyoier bezeichnet wird, so wird die Annahme wahr- 
scheinlicher , dass das Elymervolk ursprunglich nicht von Troja herstammte, 
dass es aber vielleicht von dorther Zuzug erhielt, und dass diese Ankömmlinge 
bald den <i)ten Kern an Bedeutung überwogen und so sehr verdunkelten , dass 
mau dann auch vermittelst eines Anginen Elymos denselben an Troja zu knü- 
pfen suchle. Hierbei ist immernoch eine trojanische Kolonie als historisch vor- 
ausgesetzt. Es versteht sich von selbst, dass auch dies eine blosse Fiütion sein 
kann , und natürlich haben trojanische Niederlassungen im westlichen Sicilien 
nicht mehr innere Wahrscheinlichkeit als Kolonien desselben Volkes in Latium. 
Jedenfalls ist aber einleuchtend, dass wir uns mit der Herleitung des 
Elymervolkes aus Troja in keiner Weise zufrieden geben können. Wir müssen 
einen anderweitigen Ursprung für dasselbe suchen. Nun li^en aus dem Alter- 
thume noch einige Nachrichten über sonstige Bestandtheile dieses Volkes vor, 
die zunächst zu erwägen sind. Thukydides nennt Phokier als bei seiner Grün- 
dung betbeiligt, aber er steht mit dieser Nachricht ganz oder fast ganz vereinzelt 
da, und nichts deutet darauf hin, dass er Recht hatte. Wir werden später 
sehen , dass schon früh kleinasiatiscbe Phoküer nach Sicilien gekommen sind ; 
vielleidit konnte Thukydides die Nachrichten hierüber irriger Weise auf die 
fiiokier bezogen haben. 

Etwas mehr Aufklärung scheint auf den ersten Blick Strabon's Angabe zu 
bringen, dass Tbessaler, Genossen de« Philoktet, der Petelia und die Burg Kri- 
misa nördlich von Kroton in Unleritalien gegründet hatte, von ihm dem Akestes 
hei der Gründung von Egestn lu Hülfe gesaifllt worden seien. Diese Narhridit 
stützt sich auf die Namenahnlichkeit der Burg Krimisa mit dem Flusse Kri- 
tnisos im Elymerlande, und es wtlre demnach nicht unmUglich, dass wirklich 
in uralter Zeit eine Verbindung zwischen der Gegend n&rdlicfa von Kroton und 
dem Elymerlande bestanden hütle; eine Verbindung, die freilich, da der Flnss 
Neaithos stldlich von Krimisa an eine Scene der Aeneassage erinnert — es 
sollen hier die SchiBe der Trojaner, verbrannt sein — nicht gerade duroh das 
Volk Philoktet's hergestellt zu sein braucht. 

Wenn aber zugegeben werden kann , dass aus Ünteritalien eingewanderte 
Schaaren sich mit den Elymern verbanden, so ist doch damit der Ursprung des 
Vdket seibat noch nicht erklärt, und wir sind jedenfalls noch weU von der An- 
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nähme des Hellanikos enlfernl, dass die Elymer uherhnupt aus Italien gefcom- 
men seien. Dieser Ansicfal beizuslimiiieii, hindert uns, was wir von der Ge- 
schichte und der Kultur der Elymer wissen. Alles dies N^ebt entschieden nach 
Asien, wenngleich nicht gerade nach Troja hin. 

Hil den Phöniciern werden die Elymer, abgesehen von der vielleicht nicht 
ganz zufälligen Namenahnlichkeit, die der Vater der Egesta, Phoinodanws, 
zeigt, dadurch verbunden, dass Herakles zu itinen in einem eigenthumlicben 
Verhaltnisse steht. Er erscheint als der eigentliche Herr ihres Gebietes , was 
die Sage so ausdruckt : Hei-akles halte durch seinen Sieg über Eryi das Land 
seines Gegners gewonnen , aber er gab es grossmtllhi^ mit seinem ganzen Er- 
trage den Einwohnern zurück, unter der Bedingung, dass sie es spater, wenn 
Einer seines Stammes kommen und es fordern würde, ihm Übergeben sollten. 
Es wurde also offenbar in alter Zeit das Elymerland als Eigenthum des Herakles 
betrachtet. Ein Land des Herakfes ist nun, wenn es sich um einen Kuslenslrich 
des Hittelmeeres handelt, nach welchem Phönicier gekommen sein können, 
sonst einfach für ein von lyrischen Kolonisten besetztes Land zu hallen , denn 
Herakles ist Heikart, der Nationalgotl der Tyrier, dem alle lyrischen Kolonien 
zu Zins verpflichtet waren. Hier erhalt jedoch die Sache dadurch eine andere 
Gestalt, dass Herakles die Elymer für eine Zeil lang frei giebt, ihnen, wie 
Diodor sagt, gestattet, die Frllchle des Landes einstweilen für sich zu nehmen. 
Es wäre das Verhaltniss des Volkes also etwa so zu denken. Die Elymer, ohne 
selbst I%flnicier zu sein , standen seit ihrer Niederlassung in Sicilien doch mit 
den PhOniciern in sehr engen Beziehungen, und wenn sie auch nicht dem tyri- 
schen Helkart zinspSichtig waren , so erkannten sie doch an , dass sie ihm 
e^entlich ihr Land verdankten. Es li^l also die Vermuthung nahe, dass si^ 
von den Phönicicm nach Sicilien gebracht waren und deshalb in einem gewissen 
Abhangigkeilsverhaltniss zum lyrischen Gölte standen. Somit ei^eben sich uns 
diti Elymer als ein Volk orienlo lischer Herkunft Es giebt aber Spiuvn, die dar- 
auf hindeuten, dass sie aus dem Innern Asiens stammten. 

Die Sage wie die Geschichte zeigt bei den Elymem den Kult der Aphrodite 
heimisch. Sie ist die phünicische Astarte, aber der Kult dieser Gottheit stammt 
noch weiter aus Oslen her. Es gab im Innern Asiens, in Persien, eine Land- 
schaft Elam oder Elymais, bewohnt von einem Volke, das die Griechen Elymaer 
nannten. In dieser Landschaft scheint der Kultus der Gtftlin ursprunglich hei- 
misch gewesen zu sein, die unter den verschiedensten Namen von Indiens 
Grenzen bis zum Westende des Hillelmeeres verehrt wurde, die bald persische 
Artemis, bald Astarte, bald Tanais, bald Aphrodite hiess — dieselbe Gotthdl, 
welche auch die Elymer auf dem Eryx anbeteten. Wenn man auf die Bei- 
namen, welche dieser Gflltin beigelegt werden, sichere Scblllsse bauen dtlrfie, 
so würde man mit mehr Nachdruck, als jetzt mitglich ist, hervorzuheben haben, 
wie sie in Persien Aine und Zaretis, auf dem Eryx Zerynthia und Aineias 
hiess. Wenn aber auch hierin bei der Willkür, mit welcher Dichter in solchen 
Gegenstil nden veifahren, kein zwingender Beweis der Idenlitat der so benannten 
Gottbeilen und besonders der direkten Herleitung der einen von der andern 
liegen kann, was hindert uns, aus der Aehnlichkeit der Kulte in Persien und 
am Eryx, verbunden mit der Uebereinstimmung der Namen Elymaet und Elymi 
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den Scbluss zu ziehen, dass hier die gesuchte AufklUrung über die Elymer ge- 
fmideD ist , und dass der Kern derselben aus den« innem Asien herstammt? 
Sicherlicli nicht die grosse Enlfeniiing zwischen Persien und ^icilien; sollen 
doch Perser Bf^leiter des Herab.les auf seinem Zuge nach dem Westen gewesen 
sein. Jener persischen Aphrodite, der Hylilla oder Tanais, waren auch Hunde 
beilig, und so erhiltl auch die Sage von dem in einen Hund verwandelten Kri- 
luisos eine Erklärung, die ihr sonst fehlt, da Flussgötter in ganz andern Gestal- 
ten aufzutreten pflegen. So wird es überdies wahrscheinlich , dass der Hund, 
den man auf den Münzen von Segesta findet, sich nicht blos auf den verwan- 
delten Kriniisos bezieht; denn dasselbe Symbol sehen wir auch auf denen von 
Hotye, Panormos und Selinus, die doch mit dem Krimisos nichts zu ihun haben. 
Es scheint der Hund vielmehr auf den Kuli der Venus Überhaupt hinzudeuten, 
der in den phfinicischen Städten Motye und Panormos sehr natürlich war, aber 
auch in der westlichsten und den Phünlciem und Elymem benachbarten Grie- 
chenstadt Selinus, die sich Überdies vielleicht an Stelle einer alten pbönicischen 
Niederlassung erhob, leicht in orientalischer Weise eingerichtet sein konnte. 

Nach dieser Untersuchung batleo wir also die Elymer als ein Gemisch von 
Persem, Phoniciem und vielleicht aucih von Troern zu betrachten, die auf lyri- 
schen SchiiTeu nach Sicilien gekommen waren. Ihr orientalischer Ursprung zeigt 
sich ganz besonders noch darin , dass sie stets den PhöDlciern und Karthagern 
befreundet blieben und sich mit Ihnen gegen alle Griechen, die an der West- 
spitze Siciliens Niederlassungen grUnden wollten, verbanden. So haben Kni- 
dier und Spartaner ihre Feindseligkeil erfahren. 

Was nun aber den trojanischen Bestandthell der Elymer anbetriRl , so isl 
die Existenz desselben sehr zweifelhaft. Es wird, wie in Italien, der Kult der 
Aphrodite gewesen sein, an den sich die Sagen von der Wanderung des Aeneas 
und der Trojaner überhaupt knüpften. Wenn nach einer von Strabon mit- 
getheilten Nachricht Aeneas, als er nach Aigesta gekommen war, nicht blos 
Eryx, sondern auch Lilybaion occupirt haben soll, so muss man bei diesem 
letzteren Orte daran denken , dass hier die mit der Aeneassage in enger Ver- 
tnndung stehende Sibylle begraben war. Bei dem Versuche aber, den Namen 
der wichtigsten elymischen Stadt durch Egesta und Akestes -oder Aigestos mit 
Troja in Beziehung zu bringen, stellt sich immer der Umstand hindernd in den 
Weg, dass Egesta keineswegs die älteste Namensform der Stadt war. 

An der Existenz ucalter Beziehungen zwischen dem Elymerlande und La- 
tium, insbesondere Lavinium, darfindess nicht gezweifelt werden. In LaWnium 
wurde nicht blos eine Athene llias verehrt, sondern auch eine Aphrodite, der 
Aeneas zur Seite stand ; ihr dem Ufer naher Tempel war sicher von Fremd- 
lingen gegründet, die sehr wohl von Sicilien dahin gekommen sein können. 
Aus den karthagischen Handelsvertragen mit Bom ist ein alter Verkehr zwi- 
schen dieser Stadt und dem westlichen Sicilien ersichtlich. Warum sollten wir 
nicht annehmen , dass Fahrten der Elymer das Ihrige dazu beigetragen haben? 

Wenn so aus allem Angeführten immer nur der orientalische Ursprung der 
Elymer wieder hervortritt, muss es •tusserst auffallend erscheinen, dass an der 
ligurisdten Ktlsle sich die drei charakteristischen elymischen Ortsnamen Eryx 
— jetzl Lerici , Segesta — j^tzl Sestri , und Enlella , hier für einen Fluss ge- 
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braucht, wiederfindei). Da an eine WanderuDg des Volkes von Ligurien nach 
Sicilien nicht zu denken ist', so möchte eher eine in umgekehrter Richtung in 
spüterer Zeit ausgezogene Kolonie anzunehmen sein. 

Der Zeit nach reiht sich die Einwanderung der Elymer, wie die Beziehung 
auf den trojanischen Krieg lehrt, vor die der Sikeler ein. 

Die Elymer halten drei Städte, unter denen Segesla die bedeutendste 
war. Die so eben genannte Form war die ursprüngliche und einheimische ; denn 
die ältesten Htlnzen haben ubcrpinslimmend Siesta oder Sagesta, nicht Egesta, 
wie die Griechen zu sagen pflegten. Die Römer, die zur Form Segesta zurück- 
kehrten, scheinen sich eingebildet zu haben, da.ss sie das VeHienst hatten, dem 
Namen durch Vorsetzung des S seine schlimme Rezichung aul Armuth — ege- 
stas — genommen zu haben. Segesta's Ruinen sind auf dem Berge Barbaro 
oder Varvaro sichtbar, der sich 3 Uillien nördlich von Cfilataßmi erhebt. Im 
Süden und Westen wird er von Bei^kelten überragt, die durch tiefe Thaler 
von ihm getrennt sind. Nach Norden und Osten dagegen flacht sich das Land 
ab und gestattet eine freie Aussicht nach dem Meere, und tlber seine Flache hin 
bis zum Cap Rama, das den Golf von Castellamare im Osten abschliesst. Mit 
dem von Trümmern bedeckten und einst , wie die Ueberreste bezeugen , von 
Mauern umschlossenen IlUgeli-Ucken , auf dem die Stadt Segesta stand, hängt 
im Westen ein zweiler, niedrigerer Htlgel zusammen, der das Peristyl eines 
prachtvollen griechischen Tempels tragt. Diese Hähen sind auf drei Seiten von 
dem Bache Pispisa umflossen, der sich im Südosten mit dem grösseren Gale- 
miei vereinigt, worauf der so gebildete Fluss unter dem Namen Gaggera weiter 
nach Nonii'H strömt. Segesta's Binnen liegen I o Mittlen vom Meere entfernt. 
Das an dem Ufer desselben in spliterer Zeit erwähnte Emporium derSegestaner 
muss ungefähr dem heutigen Castellamare entsprochen haben. 

Die zweile Stadt der Elymer war E r y x , das nahe dem Gipfel des merk- 
würdigen Beides gleiches Namens in einer Hähe von fast 9000 Fuss Über 
dem Meere lag. Den htk^sten Punkt nahm derberllhiole Venustempel mit 
seinem Bezirk ein, der jetzt, wie es scheint, durch die Stadt S. Giuliano oder 
Trapani del Monte ausgefüllt wird. Ihr Kastell gewahrt eine entzückende Aus- 
sicht über Land und Meer, die nur leider nicht seilen durch die vom nahen 
Meere aufsteigenden Dünste unterbrochen wird- Der Hafen oder das Empoiiuni 
der Eryciner wurde naturgemäss von der durch eine sichelförmige Landzunge 
geschützten Bucht am Fusse des Beides gebildet , die schon in der Sage vom 
Aeneas vorkonunl. Im ersten Jahre des vierten Punischen Krieges (861 v. Chr.) 
verpflanzte Hamilkar hierher die Einwohner der Bergstadt und gründete so die 
Stadt Ürepanon, das heutige Trapani. 

Am wenigsten bedeutend war endlicb die dritte Elymerstadt Enlella , 
die ihren Namen von der Gattin des Akestes haben sollte i sie lag auf einem 
Berge am Belicc, der noch den Namen Rocca d'Enlella führt, und wo Houel im 
hoben Grase antike L'cberreste mancherlei Art fand. 

So wie nun im Volke der Elymer sich eine Verbindung phOnicischer £le- 
mente mit innerasiatischen darslellt, so tritt in den Sagen von den Tbalen und 
Schicksalen des Daidalos und des Minos auf Sicilien das semitische Element mit 
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dem hellenischen verbundeD auf, jedoch so, dass das letztere zurtlckstelil. Das 
Semiliscbe m den Kretern zeigt sich- besonders im Uinos selbst, der dem Hera- 
kles oder Baal'Melkart der Pbfinicier entspricht, weshalb denn auch die Stadt, 
an die sieb besonders die Sage von der kretischen Einwanderung knüpft, in 
ibren drei Namen Uakara , Hinoa , Herakleia die drei Erscheinungen desselben 
Go(4es darstelll. Das orientalische Element zeigt sich ferner in der Beziehung, 
in welcher sowohl Daidalos wie Hinos zur Aphrodite stehen , für die jener 
arbeitet, und deren Heiliglhum sich über dieses Grabe erhebt. 

Es wird berichtet, dass in der Stadt Minoa kretische Gesetze galten. 

Dass wirklich in sehr alter Zeit enge Beziehungen zwischen Kreta und 
Skilien obwalteten, scheint auch aus der ücbereinstimmung mehrerer Orts- 
naoien auf beiden Inseln hervorzugehen. Dahin gehören die Namen Lissos, 
Pfaoinii, HiDoa, Kamara, Olus oder Otulis (an Solus erinnernd,, Panormos, 
Drepanon und Kydonia. 

Wenn wir nun von dem Sicheren zu dem Zweifelhafteren llbergefaen, so 
ist zuerst zu erwähnen, .dass sich nach Appian im nordöstlichen Sicilien ein 
Volk, Namens Palaistiner, vorfand, das also aus Kanaan herstammen wUrde. 
Leider kommt der Name nur ein einziges Mal vor, so dass es zweifelhaft ist, ob 
nicht eine falsche Lesart vorli^t. An sich hat es natürlich nichts Unwahrschein- 
liches, dass die Phönicier auf ihren Schiffen auch kanaatiiliscbe Auswanderer 
nach Sicilien gebracht hallen. Wenn man freilich die Jahrhunderte lang herr- 
schende sicilische Tradition hört, so stände diese Spur einer Einwanderung von 
Kanaanitern keineswegs vereinzelt da; Sicilien hätte vielmehr seine gesammt« 
Urbevölkerung von Kanaan erhalten. Noch im 16. Jahrhundert stand in Pa- 
lermo nahe der Kirche S. Anlenio nördlich vom Cassaro bei dem einstigen 
Haupleingange der.Stadt-, der Porta de' Patitelli , ein altes Gebäude, der so- 
genannte Thurm Baych, um den eine Inschrift lief, in der man zu lesen glaubte, 
dass ein Enkel des Esau den Thurm gebaut habe. Diese Einbildung bat sich bis 
in das gegenwärtige Jahriiundert hinein bei Manchen erhalten. Glücklicherweise 
ist die Inschrift, als der Thurm abgebrochen wurde, gross lentheils aufbewahrt 
norden , und es hat sich neuerdings , wie man die Stucke derselben besser 
geordnet hat, horausgeslellt , dass sie, wie zu vermulhen war, eine muhame- 
danische ist, die aus dem i. Jahrh. der lledscbra stammt und ausser der Zeit- 
angabc nichts als KoraDverse enthält, wie solche an Moscheen angebracht zu 
werden pflegen. 

Die Zeit , in welcher Sicilien durch die Phdnicier colonisirt wurde , ISssl 
sich durch die Verbindung, in welcher diese Niederiassungen mit denen in 
Spanien stehen , auf die Jahrbunderle vom I f . bis zum 9. vor Chr. festsetzen. 

Nachdem wir so die orientalischen Spuren auf Sicilien seihst verfolgt 
bähen, mUssen wir sie noch auf den umliegenden kleineren Inseln aufsuchen. 

Auf den Liparen, nach denen frUh die Sikeler zogen, sind keine Spuren 
des Aufenthalles der Phon icier nachwebbar. Von den Aegalcn versteht es 
sich von selbst, dass sie das Schicksal der Weslspilze Sicilicns theillen und so 
lange phSnidsch waren, wie diese, aber sie werden niemals ausdrücklich des- 
wegen erwühnt. Anders ist es mit der maltesischen Inselgruppe. Melite und 
GauIoS' sind von Diodor als phOnicische Kolonien bezeugt. Er fügt hinzu. 
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dass die Einwohoer schnell wohlhabend wurden. Es war Enei^e nOthig, um 
dem Fetsboden die Mittel zum Lebensunterhalt einer grosseren Henschenzabl 
abzuringen. Schon im Allerlhuni aber entwickelten die Bewohner dieser Inseln 
eine rege Thätigkeit, besonders in industrieller Beziehung. Sie zeichneten sich 
durch die den Phöniciern eigene Fertigkeil in der Webekunst aus und brachten 
besonders feine Zeuge hervor, die nach der herrschenden ■Vermuthung Baum— 
woUengewebe waren. Die grosse Bedeutung Malta's in alter Zeit wird beson- 
ders durch den Umstand bewiesen, dass es auf der gegenüber liegenden liby- 
schen Küste eine Kolonie, die Stadt Achulla, gründen konnte. Da Acbulla 
unweit Karthagos und in dem spater lu dieser Stadt gehörigen Gebiete liegt, so 
muss man annehmen , dass die Melitäer diese Kolonie anlegten, ehe Karthago 
bedeutend geworden war. Sonach reicht die Btuthe Halta's schon in eine sebr 
frühe Zeit hinauf. 

Es würde anzunehmen sein, dass Malta zu derselben Zeit wie Sicilien von 
den Phoniciern kolonisirt wurde, wenn nicht die alsbald zu besprechenden 
Kultusverhaltnisse, insbesondere die Verehrung der- Hera in Malta, die Ver- 
mulhung anregten , dass diese Insel schon phOnicische Ansiedier beherbergte, 
ehe Tyrus noch mächtig genug war, um Kolonien auszusenden, zu einer Zeit, 
wo Sidon an der Spitze Phöniciens stand. Doch braucht Hebte nicht von Sidon 
selbst seine ersten Kolonisten empfangen zu haben ; sie kttnnen von dem sido- 
nischen KaUhago gekommen sein. 

Endlich war auch Kossura von PhOniciem kolonisirt. Die Lage der Ids^ 
mitten in der Afrika von Sicilien scheidenden Meerenge war zu günstig für den 
Handel, als dass die Phfinicier sie nicht hütten besetzen sollen. Ob Kossura, das 
in spitterer Zeit neben Karthago genannt wird und also eine gewisse Unabhän- 
gigkeit gehabt haben muss, schon früh bedeutend war, wissen wir nicht. 

Wir müssen uns jetzt, ehe wir von den inneren Verhaltnissen der phanici- 
schen Kolonien Siciliens sprechen , von der durch sie der Insel überhaupt ge- 
brachten ei gen thU milchen Kultur Kenntniss zu verschaffen suchen. Unter den 
kulturhistorischen Momenten stehen nattlrlich die religiösen obenan. 

Die höchste männliche Gottheil der Phönicier, wie der Semiten überhaupt, 
war Bei oder Baal , der freilich bei den verschiedenen zu diesem Stamme ge- 
hörigen Volkerschaften in den verschiedensten Hodißcalionen erscheint. In 
seiner alteren Gestalt als Weltbeherrscher, der jedoch in gi-ausamer Weise durch 
Menschenopfer verehrt wurde, ward er von den Griechen mit ihrem Kronos 
identificirt. Die Völker, welche ihn anbeteten, verbi'eileten an allen Orten, 
nach denen sie auf ihren westlichen Wanderungen kamen, seinen Kultus, daher 
die Sagen von seinem Verschwinden in den östlichen Landern und von seinen 
Zügen nach Westen , auf denen er dann sein Ende gefunden haben soll. So 
entstanden in Sicilien die oben angeführten Sagen von Kronos, seiner grausaunen 
Herrschaft und seinen Grabstatten. 

Wahrend es nun nicht wohl möglich ist, mit Bestimmtheit anzugeben, 
welchen besonderen Völkeriügen die Verpflanzung dieser alteren Erscheinung 
der semitischen Hauplgnttheit nach Westen verdankt wird, tritt dies bei einer 
anderen Erscheinungsform desselben Gottes deutlicher hervor. Ich spreche- hier 
von Herakles, insoweit er ein semitischer Gott ist. Als solcher ist er der Ba a I — 
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Helkart von Tyros, dessen Kultus von allen lyrischen Auswanderern in ihre 
neuen Wohnsitze ilberlragen wird, und den wir auch in Siciiien gefunden 
haben. Und hierbtri ist auch der Unislaod nicht zu übersehen, dnss, wie Hera- 
kles von Wesl«n her nach Sicitien kommt, so auch die PhOnicier erst nach der 
Anknüpfung des Verkehres mil Spanien, also auch gewissennassen von daher 
kommend, sich auf Siciiien niederliessen. So symholisirt die Hytholc^ie die 
Geschichte I 

Hit Herakles, der in Agjrion zuerst göttliche Ehren erhielt, ward in dieser 
Stadt xugh^ich lolaos verehrt. Dieser Gott wird, da er auch in Karthago an- 
gebetet wurde, von Hovers für den libyscb-phfinicischen Jarbas oder Jubal 
geballen , während Andere in ihm den Repc'ilsentanlen von Stämmen f;rieehi- 
scher Herkunft — loniem — sehen , die sich den Phltniciem auf ihren Zügen 
nach Westen aDgeschl(»sen hittten. Wenn nun weiter erzählt wird, dass lolaos 
Einige aus seinem Volke von Sardinien, wo sein Hauptsitz war, nach Siciiien 
hinUbcrfuhrte , so ist hierin eine deutliche Hinweisung darauf enthalten, dass 
aus entlegeneren phttnicischen Kolonien mancherlei Volk nach dem schöneren 
Siciiien wieder zurtlckstramle. 

Bei der Annahme, dass lolaos nicht ein griechischer, sonjera ein libysch- 
pbtfnicischer Gott gewesen sei, kommt auch die Analc^ie mit Aristaios wie- 
der zum Vorschein, dej* in Saitlinien und Siciiien Kultur verbreitete, und der, 
weil er als ein Sohn der Kyrene galt, ebenfalls für einen libyschen Gott gehalten 
werden kann. 

Die weiblichen phOniciscben Gottheilen sind im Grunde genommen, nur 
Eine, wie auch nur Eine münnliche da war, aber diese Eine erscheint in zwei 
verschiedenen Gestalten. Wir finden zunüchst die sidonisch-karthagische Gott- 
heit, eine jungfräuliche Feuei^Ottin, die mit derHera identifictrt wird; sie 
ward auf Helile verehrt , wo ihr ein berühmter Tempel geweiht war. ■ Ganz 
anders ist der Charakter der GOttin , welche in Babylon als Hylitta , in Askalon 
als Derkelo verehrt wurde; dies ist die unzüchtige Aphrodite, wie sie be- 
sonders in Paphos einen berühmten Kultus hatte ; sie tritt in Siciiien besonders 
auf dem Berge Eryx auf, wo ihr Kultus entweder vom Erys oder vom Aeneas, 
welche beide als Stthne der Aphrodite galten, gegründet worden sein soll. Man 
hat die Bemerkung gemacht, dass der Gipfel des alleinstehenden Berges, den die 
Umwohner nur il Monte nennen , von gewissen Punkten gesehen , einer eigens 
fUr ein darauf sich erhebendes Prachtgebttude zugeschnittenen Basis gleicht, 
und dass er mit seinem durch die Zeil und die Witterung bedingten Wechsel 
des Aussehens — bald in heller Luft glänzend , bald von düsteren Wolken 
umgeben, schon im rosigen Strahl der Horgensonne, wie im bleichen Schimmer 
des Uondes, — recht den Charakter einer der Gottheit selbst geweihten Stätte 
hatte. Es gab auf dem -Eryx zahlreiche Hierodulen , Sklavinnen, die in Folge 
von Gelübden der Gotlheit geschenkt zu wei-den pflegten , und die mit dem 
Erwerbe ihres Körpers die Tempelschatze vermehrten. Man nährte dort Schaa- 
ren von heiligen Tauben , die je<les Jahr acht Tage lang vom Tempel und von 
der Insel überhaupt fern blieben. Während dieser Zeit, so glaubte man, weilte 
die Gottin seihst in Afrika. Am neunten Tage kam die ganze Schaar zurück, 
unter der Anführung einer rothen Taube, unter deren Gestalt Aphrodite -selbst 
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verborgeo gedacht wurde. Der Tag der Entfernung der Gotlin wnrd unter dem 
Namen Anagogia festlich begangen, der der Wiederkehr unter dem Namen Kai- 
agogia natürlich noch viel festlicher. Noch jetzt umschwärmen T» üben seh aaren 
den Gipfel des Erjx und nisu-n dort, und alle Bemühungen der Geistlichen, die 
teuflischen Vögel zu bannen, sind vergeblich gewesen. Die Erydnische Venus 
besass auch in Karthago und Rom Tempet , die vom Eryx hergeleitet wurden, 
und nach Psophis in Arkadien kam ihr Kuli durcli die Psophis, die Tochter des 
Eryx. tu Sicilien wurde die onenlalische Aphrodite aber nicht blos auf dem 
Eryx verehrt ; das beweist der Name der Stadt Mytisiraton oder Amestralos. 

Zu diesen unzweifelhaft durch die Phtinicier nach Sicilien verpflanzlen 
Kulten kommt nun noch ein anderer, der des Gottes Adrnnos oder Hadra- 
nos , dem mit hoher Wahrscheinlichkeit ein orienia lisch er Ursprung zugeschrie- 
ben werden kann. Dieser Gott hatte anr Aetna einen Tempel, bei welchem im 
Jahre 400 vor Chr. der ültere Dionys die Stadt Hadrnnon , das jetzige Ademb, 
gründete. Er erfreute sich aber auch im übrigen Sicilien grosser Verehrung, 
was besonders durch sein Voj-kommen auf Münzen von Messana bewiesen wird. - 
Bei seinem Tempel am Aetna waren Hunde, schöner und grosser, als die be- 
rtüiuilen molossischen, in gewalliger Zahl, mehr als tausend. Diese b^nabmen 
sich gegen fremde und Arme auf das freundlichste, und Trunkene, die ihren 
Weg verfehlt hatten, führten sie sogar nach Hause; wenn sich aber Jemand in 
der Trunkenheit ungebührlich betrug, so sprangen sie ihn an und zerrissen ihm 
die Kleider. Die Bildsilule des (ioltes führte eine Lanze. Wir haben oben gani 
Aehnliches von einem Tempel des Hephaistos auf dem Aetna berichtet: ein 
heiliges Haus , .ewiges Feuer und Schaai'en \ on Hunden , die gute Menschen 
freundlich, bOse aber feindselig behandelten. Es ist nun an und für sich auf- 
fallend, dass so sonderbare, ganz abnlicli sich benehmende Hundeschaaren auf 
demselben Bei^e zwei verschiedenen Gottheiten bei verschiedenen Tempeln 
eigen gewesen sein sollen; es muss vielmehr angenommen werden, dass man 
Nachrichten von demselben Gölte und demselben Tempel irrlhUmlich verschie- 
denen beigelegt hiit, mit anderen Worlen , dass Hadranos und Hephaistos die- 
selbe Gottheil sind, und dass der Tempel des Hephaistos, von dem oben die 
Rede war , kein andere ist als der Hadranostempel an der Stelle des hentigen 
Ademb. Die Identität dieser beiden Gottheiten wird aber noch dadurch beslii- 
tigt, das? sie in der Sage von den Pauken in derselben Eigenschaft als Vater 
der erdgeborenen Genien vorkommen. Hiemach hatten wir in Hadrantfs einen 
Gott zu sehen , der den Charakter des Kriegsgottes , den die Lanze andeutet, 
mit dem des Feuergottes vereinigt , urrd den man deshalb sehr wohl auch als 
Hephaistos bezeichnen konnte. 

Nun hiess das Feuer in seinen verschiedenen Erscheinungen als GoU per- 
sonificirt bei den Chnldüem nnd'Assyrera Adar oder Asar, ein Name, der sich 
auch bei den Neupersem erhalten hat, die den Feuergott und das heilige Feuer 
Adar, Azer, Atescb Adaran nennen. Es ist derselbe Gott, der in Palastina als 
Moloch auftritt, der bei der assyrischen Kolonie, welche Asarhaddon nach Pa- 
l&slina veipflanzt halte, als Adrametech erscheint, und ohne Zweifel derselbe, 
den Plutarch Malkander nennt. Auch in Kleinasien finden sich Spuren der Ver- 
ehrung des assyrischen Adar, so in dem Namen Adramyttos, d. h. Todesfeuer, 
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und vielleicfat auch in dem des lydiscben Adrastos, der als Mörder des Atys und 
seines Bruders Agalhon, des Guten, dem Hars gleich kommt. Und so erscheint 
der Feuergott Adar tlberbiiupl auch als Kiiegsgott. 

Diesen Adar finden wir im sicilischen Adranos wieder. Der Name passt 
und ebenso, was wir vom Charakter des sicilisclten Gottes wissen. Er führte 
eine Lanze als Kriegsgoit; er halt« ein ewig hreunendes Feuer als Hephaistos. 
Endlich passt noch die Heilighallung der Uunde auf Adar oder Moloch , denen 
dieses Tbier geweiht war. Auch bei den Karthagern waren Hundeopfer ge- 
brHuchlich , und es ist kein so gixisser Unterschied zwischen der Opferung von 
Hunden und einer Heilighaltung derselben, denn geopfert wurde einem Gotte nur 
was ihm werth war, und gewOimlich galten die Hunde als unreine Thiei«. Dem 
Kriegsgotte gebrachte Hundeopfer kommen auch bei den Karern und Spartanern 
vor, wUhrend andererseits den Vulkaniempel bei Rom heilige Hunde bewachten. 
Gani besonders weist aber auf den-Ürient das Verhalten der Hunde gegen Trun- 
kene hin. Da sie sie in ihren Schutz nehmen und sicher nach Hause geleiten, so 
ist PS Uar, dass die Trunkenheit an sich als etwas nicht nur zu Entschuldigen- 
des, sMMlem sogar als eine dem Gotte wohlgeHlltige Sache betrachtet wird. 
Nur wena die Trunkenen BOses begangen Laben , fallen die heiligen Hunde sie 
an. Wir mllssen hier daran denken , dass gerade im Orient enge Beziehungen 
iwischen dem wilden 'Feuer- und Kriegsgott und dem Gotte des Weines her- 
vortrel«n. Dionys streift in den wilden Wäldern umher und raubt der Venus 
den Adools, wodurch er ganz den Charakter der wilden Jä^er Hars und Orion 
annimmt, welchei* letztere ebenfalls trunken erscheint. Am deutlichsten tritt 
aber die V^bindung des Kriegs- und Weingottes , die bei Adranos bemerkt 
wurde, in dem persischen Feste der SakHen zu Tage, wo Sandan, der mit dem 
assyrischen Peuergotl identisch ist, durch den Bausch gefeiert wird. 

Wenn wir so in dem sicilischen Adranos den assyrischen Adar wieder- 
Imden, so ist es klar, dass wir hier wieder nur eine neue Erscheinung des Baal 
haben , die Jedoch von einer anderen Kolonislenschaar nach unserer Insel ver- 
pflanzt sein muss, als die waren, welche Kronos und Herakles mitbrachten. 

Zum Schlüsse dieser Zusammenstellung der Spuren semitischer Religion 
in Sicälim mOge.nodi die Verntuthung gestaltet sein , dass Orion , der, wie wir 
sahen, grosse Werke im Nordosten der Insel ausführte, aus dem Oriente nach 
Siciliea kam. Wir möchten diese Vermulhuog durch eine neue Erklärung des 
Namens des Aebrodiscben Gebirges unterstützen, den wir vonNebrod, d. h. 
Nimrod, abzuleiten vorschlagen, einem Heros, der wie Orion ein gewaltiger 
Jäger und mit ihm in mancher Beziehung identisch ist. 

Die Richtigkeit der Vcrmuthung, dass auch das auf späteren sicilischen 
Munien vorkommende Zeiche der Triquelra semitischen Ursprungs sei und 
eigentlich den Baal nls Sonnengott in seiner dreifachen Gestalt als Gott der 
Frühlings-, Sommer- und Wintersonne bedeute, muss wohl dahingeslelll blei- 
ben. Allerdings findet sich die Triquetra auf einem numidischen Denkmal, wo 
sie recht wohl Baal bezeichnen könnte; aber auch auf altattischen Münzen 
kamnt sie vor, und das macht doch ihren semitischen Ursprung sehr unsicher. 

Ueber die Vevfassung der phönicischen Kolonien auf Sicilien ist nichts 
Näheres bekannl. Aus ^terer Zeit geben allerdings Inschriften über die 
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inneren Verhältnisse von Malta einigen Aufscbluss; aber es mitss dahingestelk 
bleiben ; in wie weil di& Ein rieh langen einer bereits unter griechischem Ein- 
fluss siehenden Epoche aus aller, Hehl phiinicischer Zeil herstammen. Damach 
sland <iie gesetzgebende Gewalt bei dem Ralhe und der Volksversammlung; 
als Obrigkeiten werden ein Opferpriestei* und zwei Archoiiten genannt: letztere 
entsprechet! hUeUst wahrscheinlich den zwei lyrischen und kürthagischen Suf- 
feten und mOgen also von Alters her die obersten Beamten des Staates gewesen 
sein ; die besondere Hervorhebung des Opferprieslers dagegen , der noch vor 
den Archonlen genannt wird, ist sonst nicht als eine altphOnicische Sitte be- 
kannt. Die PhOnicier werden in Sicilien wie anderswo Über ihre Unlerthaoen, 
d. h. die zunächst wohnitnde Urbt^vfllkerung , eine ziemlich harte Uerrschad 
ausgeübt halten. 

Als Beschäftigungen der sicilischen Phönicier haben wir uns vorzugsweise 
Handel und Industrie zu denken. In der Reihe der letzteren wird, wie vor 
Allein Halta's Beispiel zeigt , die Weberei mit den verwandten Künsten obenan 
gestanden haben; nicht ohne Bedeutung scheint auch, wie besonders die 
Ueberrest« von Solus lehren, die Glasbereitung gewesen zu sein; ausserdem 
nahm der Fischfang, hauptsüchlich der Thunfische, viele Hände tn Anspruch, 
und die Jetzt noch, zumal im Westen Srciliens, betriebene Ausbeutung derKo- 
i-allenrifl'e ist jedetifalls scbon von den Pbdniciern begonhen worden und viel- 
leicht besonders von Hotye aus betrieben. So nittgen denn die grossen Häfen 
von Panormos und Hotye ein buntes Bild regen Lebens dargeboten haben. 
Schiffe mit werthvoller Ladung von Tynis und Karthago, von Gades, Sardinien 
und Malta kamen und gingen ; Barken brachten die erbeuteten Schätze der 
nahen Meeresstriche ; sikaiiischo Landleule Ineben Vieh herbei und fuhren Kom 
und Wolle in die Speicher, um mit Manufacturwaaren beladen in ihre Heimat 
zurückzukehren ; von Zeit zu Zeil lief auch wohl ein Schiff voll Sklaven ein, 
die die Pb&nicier geraubt oder erhandelt hatten, und die zur häuslichen Arbeit 
oder zum Dienst in den Tempeln bestimmt waren. 

Aber die Bedeutung der Phönicier für Sicilien liegt weniger io dem , was 
sie in den doit ihnen aussei liessl ich gehörigen Ortschaften tbaten, als in dem 
Einfluss, den sie auch über die ihnen nicht unmittelbar unterworfenen Ölen- 
den der Insel ausübten. Nach den im Vorhergehenden über die ganze Insel 
verfolgten Spuren der Phönicier und anderer Orientalen zu urtheilen , müssen 
sie sich in kleineren Scbaaren Überall hin auf Sicilien verbreitet haben. Offen- 
bar siedelten sie sich friedlich unter den Ureinwohnern an, mit denen sie daon 
allmählich verschmolzen. Welches nun war der Einfluss, den sie auf sie aus- 
übten? 

Indem sie sie mit den Produkten ihrer Industrie bekannt machten und an 
den Gebrauch derselben gewohnten, hoben sie schon ihren Bildungs.<;land. Wenn 
aber die Kultur eines Volkes weniger im Gebrauche der von vorgeschritteneren 
Nationen demselben zugeführten Waaren, als vielmehr in der Möglichkeit be- 
sieht, dergleichen selbst hervorzubringen , so ist in dieser Beziehung allerdings 
bei den Sikanem und Sikelern nur ein theilweiser Fortschritt durch die Phöni- 
cier bewirkt zu denken. Wir müssen bezweifeln, dass die Ureinwohner Sidliens 
die eigentlichen Industrien, wie z.B. die Weberei, selbständig ausüben lernten. 
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Dagegen scheinen sie durch die Drientalischen Kolonisteo mit dem Zweige der 
LandwirthschAfl , der recht eigentlich aus dem Orient herstammt, der Kultur 
der Fnichtbltume, bekannt gemacht worden zu sein. Aristaios, dem die Ein- 
führung des Oelbauras beigelegt wird, steht mit den Phttniciem in Verbindung, 
und Dionysos kommt bekanntermassen aus dem Oriente her. Dass die Sikeler 
und Sikaner auch die vei'votlkomnmele Weise des Fischfangs den Phüniciem 
absehen mussten, versteht sich von selbst. Ausserdem kann kaum bezweifelt 
werden, dass die zuerst vom Oriente auf die Insel gebrachte bildende Kunst — 
Daidülos, der Vertreter dcrsotben, hat manche Beziehungen zum Orienle — den 
Ureinwohnern bald, wenigstens in Bezug auf die Architektur, zum Vorbilde 
wurde. Endlich ging Manches aus dem Kultus der Orientalen auf die Urein- 
wohner über; der einfacfae Glaube an ländliche und llirtengoltbeiten wurde 
durch das Eindringen der orientalischen Mythen mit ihren schroffen Gegen- 
saUen, mit ihren grossen Licht- und Schalten massen, wesentlich niodißcirt. 

Wir können also zusammenfassend sagen, dnss die orientalischen Koloni- 
sten der Insel Sicilien manche neue Bildungsclomenlc brachten und sie einen 
bedeutenden Schritt auf der Bahn der Clvilisntion vorwärts thun liessen. Zu 
den einfachen, mit AckerbHU und Viehzucht beschüftiglen Ureinwohnern waren 
Männer aus weit^rFeme gekbmmen, In mancherlei Künsten und Wissenschaften 
jenen weit Überlegen. Sie hatten einzelne Punkte der Insel ganz für sich in 
Besitz genommen , in alle Theile derselben' aber zerstreute Schaaren zu fried- 
licher Niederlassung entsandt. Von ihnen erhielten die Ureinwohner die lYo- 
dukte einer entwickelten Industrie, von ihnen lernten sie die Fruchtbarkeit 
ihres Bodens und den Reichlhum ihrer Heere besser benutzen , von ihnen em- 
plingen sie den ersten Unterricht in mancherlei KUnsten und nahmen einen 
Theil ihrer Religion an. Die verschiedenen National iuiten standen sich also auf 
Sicilien keineswegs feindlich gegenüber, aber sie vermischten sich auch nicht. 
Es halte noch nicht den Anschein, als ob sich aus den Elementen , welche die 
Insel enthielt, ein neues GünzeS bilden sollte, wenigstens nicht ein solches, das 
fur die Wellgeschichte von Bedeutung sein wUrde. 

Dies wurde erst durch die Einwanderung eines dritten Volksstammes her- 
beigeführt : des hellenischen. 



Sechstes Kapitel. 
Sparen der ältesten Beirohner SlcUlens. 

Bevor wir jedoch zur Erzühlung der Niederlassung der Griechen auf Sici- 
lien übergehen ktinnen , hat uns die Fmge zu brscbilflipen , oh nicht vielleicht 
noch jetzt Spuren der Thatii^kelt der vorbei leniscben Bewohner der Insel vor- 
banden sind. Wir werden hierbei von dem einfachen, wenni:leich keineswegs 
immer leicht in Anwendung zu brini^enden Gesichtspunkte ausgehen mtlssi^n, 
dass die KunslUbung der Sikaner, Sikeler, Phünicier und Elymer der filteren 
B«lB, OM«h. SicIUMJ. I. T 
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Zeit sieh durch eine giüäsere Bobhelt von der hellenischen unterschied. Das 
Bedenkliche dieser Voraussetzung liegt darin, dasa sie deiA griechischen Wesen 
eine Vollkommenheit zuzuschreiben scheint, die es zu Anfang keineswegs balle, 
die es vielmehr erst im Laufe der Zeit erreichen konnte, eine Tfaatsache, die 
wir nicht lilugnen, wenn uns auch gerade für die Baukunst, die hier besonders 
in Betracht kommt, von diesem allmählichen Aufklimmen zur Vollendung die 
nähere Kenntniss abgebt. Wenn es nun hiemach schwer, Ja unmttglich scheinen 
konnte, Vorgriechisches auf Sicilien von Altgriechisobem zu unterscheiden , so 
stellt sich die Sache doch etwas günstiger, wenn man auf die Üertlichkeiten, 
an denen sich Spuren des Allerlhums finden, Rücksicht nimmt. Hau knnn, im 
Aligemeinen wenigstens, in Sicilien die Orte, welche schon früher von den 
Griechen besetzt wurden , von denjenigen unterscheiden , bei denen dies erst 
spUt Statt fand ; maa wird also, was in den letzteren einem höheren Alter- 
Ihum anzugehören scheint, unbedenklich der vorhellenischen Zeil, oder viel- 
mehr den vorhellenischen Völkerschaften zuschreiben dürfen. 

Mit Sicherheit können zuolichst gewisse alte Bauwerke , die sieb auf der 
maltesischen Inselgruppe linden, für vorgriechiscb erklilrt werden. Da hier seit 
aher Zeit PhOnicier wohnten , so sind diese Ueberreste als Denkmttler der pbo- 
niciscben Kunst zu betrachten. Zwei dei'selben gefa'Oren der Insel Gozto an. Das 
eine ist kreisförmig; es hat einen Durchmesser von (33 Fuss, und im lonem 
sind Spuren von Abtfaeiiungen. Die Eingangspforte ist durch zwei grosse, 
1 8 Puss hohe, 6 Fuss dicke und k Fuss breite, wenig behauene Steine gebildet, 
welche 7 bis 8 Fuss von einander abstehen. Die Hauern bestehen aus abwech- 
selnd der Lunge und der Breite nach gestellten grossen Steinen. Üas Gebäude 
ist unbedeckt, wie alle ähnlichen auf Gozzo und Malta. Sechshundert Fass Öst- 
lich von diesem Get^ude steht ein anderes ähnliches Bauwerk, der sogenannte 
Thurm der Riesen, i33 Meter im Umfang, dessen Hauptbestandtheil zwei nebeo 
einander befindliche, nicht unter sich in Verbindung siehende, unbedeckte 
Räume sind, ein jeder aus fünf unregelmSssigen Halbkreisen gebildet, die sich 
einem mittleren Gange anscbliessen. Die Lange des linken, grosseren Raumes 
beti^gt vom Eingänge bis zum Ende des gegenüberliegenden mittleren Runds 
86,30 Meter, seine Bivite auf einer durch die beiden sich daran zunächst an- 
schliessenden Apsiden gezogenen Linie 32 Meter , während die Endpunkte der 
beiden dem Eingänge nüchsten Apsidfin, lEJ J) Meter von einander entfernt sind. 
Die Hauern bestehen aus mehreren Sl«inscbichten, in deren unterster die Steine 
abwechselnd der Lunge und der Dicke nach gelegt sind. Jene sind gewöhnlich 
zwei, welche zusammen die Dicke der Mauern ausmachen; bisweilen ist es 
auch nur einer; darauf folgt dann ein einzelner Stein , des.sen grOssle Aus- 
dehnung von innen nach aussen gebt und so die ganze Dicke der Hauer — 
5 — 6 Fusa — ausfüllt, oft sogar noch etwas nach aussen hervorragt. Die oberen 
Schichten sind auf gewöhnliche Weise gebaut. Am deutlichsten zeigt noch das 
erste rechte Halbrund des linken Raumes die ursprüngliche Einrichtung. Hier 
führen Stufen zu einem Platze, dessen Mitte durch zwei grosse Pfeiler eingefasst 
wird, zwischen denen aufrecht stehende und deckende Steine eine Art von 
innerstem Heiligthum bilden; ein konischer Stein stand davor. 

Auch auf Malta haben sich Hhnlicbe Ruinen erhalten. So befindet sich in 
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der Nahe der Ueberresle , welche dem Herakleslf mpel lugeschrieben werden, 
unfern einer Kapelle des heil. Georg ein Gebäude, das aus zwei kreisförmigen 
Abtheilungen besteht, welche 70 — RO Fuss Durchmesser haben und durch 
eine Hauer mit einander vei'bunden sind. Noch bedeutender ist aber auf der- 
selben Insel ein anderes Ähnliches Bauwerk, das man an einem Hadjar Cham 
genannten Orte unter einer Hasse von unOlrmlichen Ruinen desselben Charak- 
ters sieht. Es ist nach Houel , dem lufolge es den Namen Tadarnadur Isrira 
führt, ein Kreis von (asl i 00 Fuss Durchmesser, dessen Ringmauer aus gross- 
lenlheiis am Boden liegenden Steinen beslehl; — nur fünf stehen aufrecht, 
davon vier neben einander, 18 Fuss hoch. Im Innern dieses Kreises sind Ab- 
thdlongen sichtbar. Nach neueren Schrifistellem waren es zwei elliptische 
Hauptraume, von vier ebenfalls elliptischen und mehreren anderen Neben- 
rSomen umgeben. 

Im Innern aller dieser Gebäude sind mehrfach Steintische, steinerne Becken, 
Schranken, Platten, steinernes Fachwerk, konische Steine und dergl. gefunden 
worden, auch hat man bie und da sehr einfache, aus Wellen- und Spirallinien 
bestehende Veraierungen bemerkt. In dem grossen mnllesisohen Gebäude bat 
man endlich noch acht kleine, unfflnnliche, kopflose steinerne Figuren entdeckt. 

Diese Bauwerke waren offenbar zu Kultuszwecken bestimmt. Da Hadjar 
Cham die Ruinen Cham's bedeutet, so hat Hovers wohl mit Recht vermulhet, 
dass Cham hier für Ghamman stehe, einen Beinamen Baal's, wie denn Baal- 
Chamm^n wirklich in einer phdnicischen Inschrift Halla's vorkommt, und 
weiter daraus geschlossen , dass es die Huinen eines diesem Gotte geweihten 
Heiliglhumes waren. Das Heiliglhum im ersten Halbrund des Biesenthurms 
auf Gozzo erinnert mit den zwei aufrecht siehenden Pfeilern und dem konischen 
Steine lebhaflan den besonders durch kyprische Uunzen bekannten Venustempel 
aufPaphos; es ist deshalb wahrscheinlich, dass es ebenfalls ein Venustempel 
war, wie denn auch Münzen von Gaulos auf der einen Seile Mars, auf der 
anderen Venus zeigen. Uebfigens bat die Architektur mehr Aefanlidikeit mit den 
celliscben Cromlechs , als mildem, was sonst von der Baukunst der PhOnicier 
bekannt ist; wir dürfen also vermulhen, dass die beschriebenen Bauten der 
maltesischen Inselgruppe aus einer sehr frUben Zeil herstammen. 

Auf Sicilien selbst hat sich ein Bauwerk ahnlicher Art in Sparano (iwiscfaeD 
Akrai und Nolo] gefunden, wo ein Ring von fünf aufrecht siebenden Steinen 
eine in drei Räume getheilte Subslruction umschliessl, in der eine aus phOni- 
ciscben Schriftzeichen gebildete Inschrift entdeckt ist. Ausserdem ist die bei 
den Ruinen von Goizo bemerkte Art, die Mauern zu errichten, Houel auch 
an siciliscben alten Bauwerken au^efallen. Er nennt in dieser Beziehung die 
sogenannten Macararuinen bei der Insel Vindicari nfirdlich vom Pachynos , die 
Ruinen der alten Stadt bei £a6tronovo (südlich von Lercara gelegen) und Pre- 
falaci bei Palemb am Aetna. Hier sah er ein rundes Gebäude, so errichtet, 
dass immer zwei Steine aufrecht neben einander in der Weise gestellt 
waren , dass sie durch ihre doppelle Dicke die der Hauer bildeten , worauf 
dann jedesmal ein Stein folgte, der ebenso dick war wie die beiden vwher- 
gehenden zusammengeDommen. Gant Aehnliches fand er an den beiden andern 
genannten Orten, Nun konnte der Hafen bei der Insel Viadicsri sehr wohl eine 
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phOnicisdie Anlage enthalten. — Schubring erinnert an den Ort Phoinikus, der 
in dieser Gegend erwähnt wird — , ob aber am Aelna und millen im Lande bei 
Csstronovo Phttnicier selbst diese Gebäude errichteten, darf zweifelhaft er- 
scheinen. Es sieht aber nichts der Annahme im Wege, dass die Sikeler und 
Sikaner, indem sie von den Phöniciem die Baukunst erierolen , auch diese Art 
der Hauerbauten nacB^eahmt haben. 

Sodann geboren einem hohen Alterthum Beste sogenannter kyklopischer 
oder pelai^ischer Hauern an, mit wHcheni Ausdrucke bekanntlich Bauwerke 
bezeichnet werden, die aus Steinen von unregelmässig polygoner Form lussm- 
mengefUgt sind. 

Die merkwtlrdigste Ruine -dieser Art beündel sich oberhalb der Sladt 
Cefalü in dem allen Kepbaloidion. Das mit der Rtlckwand sich an den Bei^ 
lehnende Gebäude besteht aus 2wei Kammern und einem Gange , der beide 
trennt. Die EingangslhUr des Ganzen fUhrt in diesen Gang , in welchem sich 
zunächst rechts eine Thtlr in die grössere Kammer , sodann ein wenig weiter 
links eine zweite in die kleinere Offnet. Der G»ng und die rechts liegende, 
grossere Abtheilung' sieben um sechs Fuss weiter nach aussen vor, als die 
kleinere links. Die ThUrüfTnungen sind von ziemlich gut gearbeiteten Gesimse 
und Pfosten eingefasst, welche gegen die Hauern des Gebüudes zurücktreten und 
erst später, vielleicht in der Römerzeit, hineingearbeitet sind. Eine antike Be- 
dachung ist nicht mehr vorhanden , doch ragt aus der grossen Kammer an der 
Vorderseite eine Regenrinne nach aussen hervor, ein Beweis, dass die Höbe des 
Gebäudes noch ungeföhr die ursprüngliche ist. Die Vorderseite liegt nach Norden, 
die Seilenwand der grossen Kammer nach Westen, die der kleinen nach Osten. 
Jene hat eine Breite von circa Äi , diese von circa 1 Fuss ; der sie trennende 
Gang ist 6 Fuss breit. Die Steinschichten. der Hauern werden nach oben zu 
regelmassiger. Das Gebäude hat offenbar nicht einem religiösen Zweck gedient; 
es scheint vielmehr die Wohnung eines angesehenen Hannes gewesen zu sein. 
Die grosse Kammer ist gegenwitrtig von einem römischen Gewölbe bedeckt, 
worüber sich eine kleine Kirche aus der ältesten christlichen Zeil erhebt , die 
auch bereits zur Buine geworden ist. So gehört das kleine Gebäude drei ver- 
schiedenen Epochen und Kunstrichtungen an. 

Ob das ursprüngliche Bauwerk von PhOniciem oder Sikelem herrührt, ist 
nicht mehr zu entscheiden. 

Ausserdem scheint noch ein Theil der Mauern des heutigen Cefalü, der 
ähnliche Construction zeigt, aus sehr alter Zeit herzustammen ; er geborte viel- 
leicht der phOnicischen Stadt, die ja wahrscheinlich am Heeresufer lag, an. 

Unter den sonstigen Ueberreslen pelasgiscber Bauten in Sicilien sind zu- 
nächst die Hsuem zu erwähnen, die das alte Erys nach Westen hin einschlös- 
sen, und worin sich noch i'i viereckige Thtlrme befinden. Ein anderes Hauer— 
stück dieser An ist auf der Hohe des Bettes Eryx sichtbar. Han hat dasselbe 
Rlr einen Theil der Fundamente des Tempels der Aphrodite erklärt : nach seiner 
Lage konnte man, wenn die Bemerkung Houel's, dass es an einer Fetsecke sonst 
ungesichei-len Boden stutze, richtig ist, darin eine Bestätigung der Nachriebt 
Diodor's finden, dass Daidalos die Oberfläche des Eryz durch seine Bauten er- 
weitt'rt habe. Nattirlich kommt es hier auf den Namen und die Persönlichkeit 
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des Daidalofi nicht an ; aber es wäre interessant , ein Stück dessen vor sich zu 
sehen, was man im Allerlbum als das Werk des ältesten Künstlers betrachtete. 

Sodann sieht man io den westlich von Collesano f;elegenen Ueberresten 
ein«- allen Stadt, die wir oben (S. 71) mit Anderen für Paropos erUart haben, 
vielfache Beispiele der pelasftischen Conslruktion. 

De Sayve und Alessi haben ein SlUck kyklopischer Hauer in Catania in 
der Nühe der Bastion degii Infetti ßuden wallen. Es besieht aus vulkanischen 
BlOiAen von 3 oder 6 Seilen. Es ist aber nicht wahrscheinlich , dass es der 
vorgriecbiscben Zeit angehttrt. 

Andere pelasfpsdie Hauern sind benoeriit worden : von Houel und Forbin 
bei Hana in der Nahe des Odysseusbafens am Pachynoa; von Houel bei Fal- 
conara , atif der Insel Vindjcari , in dem Lehen S. Harco und in der Umgegend 
von PalazEolo ; von Schübring in Cassaro, 4 M. von Hodica , sowie im Fondo 
della Corte, unweit davon. Nach Smylh (Ünde sich endlich auch auf der Insel 
Lipari Aehnliches. 

Bei den genannten Lokaütüten kann man unbedenklich annehmen, dass 
es Sikeler waren, welche diese Bauwerke errichteten. 

Beispiele der älteren Art des Wtdbens, wo die Seilenmauem allmählich 
mehr und mehr gegen die Mitte übertreten, bis sie sich endlich berühren oder 
wenigstens im Stande sind, einen darüber gelegten Schlussslein zu tragen, sind 
in Akrai und Akragas bemerkt worden. 

Sodann giebl es in Sicilien eine Menge Grotten, von Menschenhand ge- 
machte Aushohlungen der Felsen , welche zum Theil wenigstens sicher einem 
sehr hohen Alterthum angehören. Die Natur des siciliscben Bodens, der gross- 
lendieits aus Kalkstein besteht, begünstigte das Ausgraben derselben sehr. Ich 
spreche hier nicht von den vollkommen unterirdischen, kunstlich gemachten 
Höhlen unserer Insel, deren es neben lahtreichen natürlichen nicht wenige giebt; 
es wird von ihnen gelegentlich die Rede sein. Die hier in Frage kommenden sind 
in der Regel in grossen Hengen neben und über einander in den Seileowönden der 
Thäler angebracht. Bereits Fazell hat die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt ; das 
Verdienst, sie genauer verzeichnet und beschrieben zu haben, gebührt Houel. 
Seitdem ist eine Zeit lang besonders eine einzelne Reihe derselben, die des 
Thaies von Ispica, besichtigt und beschrieben worden, und man hat halb.und 
halb vergessen, dass die Grotten dieses Thaies, wenngleich höchst merkwürdig, 
keineswegs die einzigen ihrer Art in Sicilien sind, bis neuerdings unter Anderen 
Schubring wieder in Erinnerung gebracht hat , dass es ausser diesen und in 
grösserer Nahe von Syrakus noch sehr viele uralle Grotten giebt. Dennoch sind 
sie noch nicht gründlich und vollständig genug uniersucht worden. 

Ich will nun zuerst eine Uebersichl der hauptsachlichsten Funkle geben, 
an denen die Reisenden und Alterthumsforscher Grotten der genannten Art 
erwähnen; die Frage, tu welchem Zwecke sie bestimmt waren, wird sodann 
besprochen werden. 

Im Westen und Norden der Insel sind verhsltnissmassig wenige gefunden 
worden. Ganz vereinzelt scheinen diejenigen dazustehen, die Fazell an der 
Mündung des F. S. Cataldo, südlich vom Cspo Bama bemerkte. Weiter südlich 
finden sich viele Grotten (50} in dem Gypsberg Finestrelli, drei Millien nördlich 



:;, Vit.7l.)y IC 



102 Erstes Buch. VI. Spuren dtrüllestea Bewohner SieilieDS. 

von S. Ninfa. Wenn wir von hier nach Osten fortschreiten, so falll uns die in 
so mancher Beziehung meriLwUrdige ßei^gruppe von Caltabellotta auf. Hier 
sind an drei Punkten Grotten : bei San Paolo südlich vom Berge Gogola 
(24 Grotten) , an sogenannten Nischenberge westlich davon (33) , endlich am 
sUdÜchen Abhang des noch westlicher gelegenen Berges von S. Benedelto Gal- 
vano , wo sich in vier bis fUnf StocJiwerken über einander 63 Grotten in den 
Felsnbhang eingeschnitten finden. Endlich enthllU noch der Monte di Pieli 
nördlich voui Nisohenberg eine grosse aus sechs Zimmern bestehende Grotte. 
Andere werden erwähnt bei Hisilibesi , 3 U. von Henifrici , bei Sambuca , bei 
Cattolica, beiRaßadale, bei Le Grotte, beiNaro, bei Pietraperzia gegenüber 
CaltaniselU. 

Wenn wir uns von hier nach Norden wenden , so treffen wir im Mittel- 
punkte der Insel die auf steilen Höhen lu beiden Seilen der lieerslrasse liegen- 
den Stüdte Caslrogiovanni undCaluscibetla. Hier finden sich zahlreiche Grotten. 
Castn^iovanni insbesondere enlhull deren in den Wanden der SchlucbteD, - 
welche das Platean des Berges durchziehen , dicht neben den Strassen der 
Sttidt, und diese Grotten, die griechische genannt werden, sind theitweise noch 
jetzt bewohnt. 

Nach Osten zu giebt es im nördlichen Theile des Symaithosthates Grotten : 
oberhalb Asaro's, in Sperlinga, bei Nicosia, wo der Bei^ , an dessen Fusse die 
Stadt liegt, voll von ihnen ist; andemBerge, auf welchem ftegalbuto erbaut ist, 
sowie endlich zwischen Bronte und Haletto in unmittelbarer Nahe des Aetna. 

Im sudlichen Theile des Symailhosgebietes sind sie besonders hauGg in der 
Gegend des Palikensees. Schon zwischen Piazza und Caltagirone werden sie 
erwähnt. An der südöstlichen Seite des Hügels La Bocca , auf dero man das 
alte Palike sucht, sah Houel eine in den Fels gehauene, theilweise erhaltene 
Treppe, die zu Grotten führte. Einige Meilen Ostlich davon liegt der isolirte 
Hügel S. Basilio, der ausser anderen Ueberresten des Alterthums auch Grotten 
enthält. Zwischen Hineo und Uilitello bemerkte Houel ebenfalls verschiedene 
Grotten, und in ihrer Nahe stets Quellen, woraus er den Scbluss zog, dass sie 
als Wohnungen gedient hatten. 

Am zahlreichsten sind die Grotten aber in der Sudostecke Siciliens, in 
den Gebieten der Flüsse, welche vom Monte Lauro und seinen Vorbergen her- 
abkommen. 

Im Flussgebiel des Tcrias finden wir sie , ausser bei Licodia und Vizzini, 
Orten , die auf der Scheide zwischen ihm und dem in's libysche Meer sich er- 
giessenden DirÜlo liegen , bei Hilitello und Francofonte , in ganz besonderer 
Menge aber bei Leonlini, das sich nach der Bemerkung eines neueren Reisenden 
an einen von tausend Grotten durchlöcherten Berg lehnt. 

Reich an Grotten ist sodann die Gegend zwischen den Mündungen des 
Terias und des Anapos , d. h. das vorspriugende Land um das Gap S. Croce 
und die megarische Bucht. Da ist im Norden der eine Millie lange, gewundene 
Canal von La Bruca , durch den sich der Fluss Porcari (Panta^as) in's Meer 
ergiesst, und in dessen klaren GewBssei-n die in den 40 — 50 Fuss hohen Fels^ 
wanden angebrachten Grotten sieb spi^n. In der I4sbe ist die Schlucht, 
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welcbe Cava (so werden die durob niessendes Wasser gebildeten Schluchten 
genannt) diavolo d'opern keissl, wegen der ungeheuren Arbeit, die die vielen 
Grotten, welche sie enthält, gemacht haben niüBsen. An dem We^e von Lentini 
nach Aogusta fand Houel unt«- vielen dort sichtbaren GiTttlen besonders eine 
an dem Orte Deluderi befindliche, La Timpa genannte bemerkenswertii , die 
aus mehreren Stockwerken bestand. Schubring nennt die den Flass Holinello 
3 MUlteD weil in den senkrechten FdswSnden, weldie ihn einfassen, begleiten- 
de ; dersdbe erwähnt die Grotten an der Quelle des Flusses 'S. Gusmauo und 
an der KUsie der Halbinsel Magnisi (Thapsos) . 

Wir kommen jetzt zum Thal des Anapos. Hier leicfanet sich vor Allem das 
Queligebiet durch seinen Grott^ireichlhum aus. Uouel bemerkt, dass sich in 
der Gegend von Palazzolo mehr als hundert Grabgrollen ^nden. Bu-ssierre er- 
liblt, dass er auf seiner Heise von Buccheri nach Palaszolo, die ihn am Pusse 
der Felsmasse, auf deren Gipfel , wie er sagt , Occbera [?j liegt, vorbeigefuhn 
habe , diesen Bei^ von einer imendticben Menge von Grotten durchlficberl ge- 
Aioden , und er vergleicht diese zum Tbeil sehr schwer zugänglichen Grotl«D 
mit den in Castrogiovanni gesehenen. Sie konnten sehr wohl identisch sein mit 
den von Haue) bei Buscemi bemerkten, einem Ort, der ebenfalls zwischen 
Buccheri und Palazzolo liegt. Dieser Heisende beschreibt besonders ausfuhrltcli 
die in der Nahe von PhIüzzoIo befindliche, nach Floridia sich hinziehende Cava 
von Spinpinatus mit ihren Grotten, imter denen vor allen eine interessant war, 
da sie eioe fest volbiandige häusliche Einrichtung, mehrere Wobni^ume, eine 
Treppe, sogar Latrinen halte. Houel em^lhnt noch die merkwürdige Thatsadie, 
dass in früherer Zeit Wald und undurchdringliches GestrUpp den Grund der 
Cava bedeckte, und dass, als eioe zufallig entstandene Feuersbrunst die Baume 
und SlrSucher in Asche verwandelt hatte, die Einwohner von Palazzolo, die 
nun den Boden untersuchten, dort Lanzen, Pfeile und andere Kriegswerkzeuge 
von Bronze fanden. Eine andere, sehr merkwürdige Grotte ist d<® f*^^ Stunde 
von Palazzolo gelegene Einsiedelei von S. Lucia. Es ist ein ganzer Felsen, den 
man zu einer Burg ausgehöhlt hat. Da ist ein kreisförmiger Raum , von dem 
mehrere Gange zu Kammern fuhren ; im Grunde eines dieser Gange leitet eine 
Treppe zu einem noch tiefer gelegenen Zimmer, in wdchem sich fliessendes 
Wasser befindet. In unmittelbarer Nabe des Beides von Akrai liegt endlich der 
mit demselben durch den Sattel des Honte Alleriu tusammenbangende Honte 
Pineta, auf dem Schübling Grotten sah, die, mit der Front nach Norden gerichtet, 
in unre^lmassigen Reihen in drei l>is vier Stockwerken über einander an- 
gebracht waren. 

Die Strasse, welche sich von Palazzolo nach Syrakus hinabiielit, ist die 
ersten 4 Millien weit auf beiden Seilen von terraasenförmig abgestuften, theater- 
artig gerundeten Felsrandem eingefasst, welche alle mit uralten Hohlengrabem 
besetzt sind. Das Anaposthal selbst enthalt Grotten bei Feria und besonders 
bei Sorlino in der sogenannten HOhlensladt von Pantalica. Hier sind die Fels- 
wände des sich vielfach windenden Thaies in der Ausdehnung einer Hillie von 
Grotten durcblOcherl, deren Zahl ein neuerer Reisender auf 4000 geschätzt hat. 
Eine derselben soll gegen 400 Fuss lang und an ihrem Ende nicht' weniger als 
tSOFuss hoch sein; es ist klar, dass diee eine natürliche Höhlung des Berges ist. 
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Gani nahe bei Syrakus sind Grotten auf Plemmyrion, die verbalinissmässig 
leichter lu erreichen sind-, als die am Anapos und bei PalaEiolo. 

Von den Flüssen sUdlich vom Anapos ist es besonders der Cassibili, dessen 
Thal, die sogenannte Cava gntnde, eine f;ewundene Schlucht von höchstens 
50" Fuss Breite , an Grollen reich ist. Ausserdem hat Houel die wichtige Be- 
merkung gemacht, dass von Syrakus bis Avola, eine Sd-ecke von <8 Hiltien 
Ausdehnung, wo das Gebirge durchschnilllicb eine Hillie vom Ufer absiebt, 
überall Grotten in den Fels gehauen sind. Treppen, Grabkammern mil Siiulen, 
Pfeilern, Arkaden, Alles ist aus dem Stein gei^rbeilet. An einzelnen Punkten 
wurde Houel zu der Vermuthung veranlasst, dass diese FeJskammem nur die 
Fortsetzung von Baulichkeiten gewesen seien, die vor den Felsen, sich an sie an- 
lehnend, gestanden hätten. 

Wir kommen jetzt zu einer der grOssten HerkwOrdigkeiten Siciliens , dem 
Grbltenlhal von Ispica. 

Es zieht sich ungefähr acht Hillien lang in verschiedenen Krümmungen 
zwischen Hodica und Spaccafurno hin, von einem Bache, dem Busnidone, durcti— 
GlrOmt, der hier und da kleine Teiche und Wasserfillle bildet. Die Vegetation 
ist die gen ähnliche solcher Schluchten. Den Grund bedeckt ein Üppiges Dickicht 
von Oleander-, Feigen- und Johannisbrodbitunien; weiter hinauf wachsen breit— 
bluttrige Aknnlbus und wilde Artischoken, und von der Hohe der gelben Sand- 
steinfelsen bangen dicke Ch kl usge winde herunUT Das ganze Thal birgt in den 
Felswänden, die es einschliessen, unziiblige Grotten, oft in mehreren Stock— 
werkep über einander. Auch jelzt nocb , wo durch den Einsturz vieler Feis- 
theile natürliche, wenngleich milunier etwas unltequeme Treppen gebildet sind, 
ist der Zugang zu manchen derselben sehr beschwerlich, und ursprünglich 
scheint man zu vielen von ihnen nur euf Leitern haben gelangen lu kOnaen. 
Sie sind ohne jegliche Verzierung, sei es im bmern oder im Acussern; die 
Thtlr- und Fen^lcröllnungen haben keine Einfassung irgend welcher Art. Die 
Grösse der Ilöhlenrjume ist verschieden; doch bi<ljen sie selten mehr als 
SU Fuss Tiefe und (i Fuss Breite und Höhe. Der ThUr gegenüber, sagt St. Non, 
indem er eine Grolle schildert, welche als Beispiel für viele ähnliche dienen 
kann, sind Nischen angebiachl, und io diesen eine Art von Tn^; im Boden 
befinden sich Verliefungen, die ebenso gut Schlafstellen wie Grabstätten sein 
konnten. Ringsumher sind unfonnlicbe Ringe in die Hauer gehauen und kleine 
Einsebnilte in den Fels gemacht. In einigen Kammern befindet sich auch eine 
Art von Kasten, der von einer Platte bedeckt ist, und durch welchen eine 
Rinne zur Ableitung von Wasser läuft, ein Geräth von sehr unklarer Bestim- 
mung. Die nebeneinanderliegenden Räume sind durch dtlnne Scheidewände, 
die übereinanderliegenden nur durch dünne Fussböden gelrennt. Gewttbniich 
ist jede Kammer isolirt, nur wenige haben hinter der ersten Zelle noch eine 
andere oder stehen mit der über ihnen bellndlichen durch eine einem Brunnen- 
loche gleichende OelTnung in VeibinHung. Während nun die meisten der Grollen 
von Ispica dem hier entwoi fe len Bilde gleichen , piebl es einige , die sich vor 
den übrigen durch Besonderheiten auszeichnen. So fielen Houel die Grollen aoi 
nordlichen Ebde der Cava auf , in denen sich kleine Corridore, Nebenlreppen 
und Anderes fand, das auf grössere Be<)uerolichkeit hindeutete. Sonderbar war 
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vorzüglich eine , die den NaiDon La Spetieria , der Rrämerladea, fuhrt«, weil 
grosse viereckige, in den SeitenwündeD angebrachte Vertiefungen dem Gemache 
eine gewisse Aehnlichkeit mit emem solchen gahpn, und wo ausserdem noch 
seltsame sechseckige Locher sich im Fussboden befanden. Die merkwUrdigslfi 
von allen Grotten dieses Thaies ist aber das sogenannte Castello d'lspica, ein 
liemlich ieolirter, ausgebdhltiT Felsen , der »ie ein von Menschenhand auf- 
gebautes Kastell aussieht. Es ist bereits so viel von dem Felsen eingesltlrat, 
dass die Vorderwünde der Räume grOsstenlheils fehlen und man nun wie in 
önem architektonischen Durchschnitte das Innere der Wohnungen olfen gel^l 
si^l. Hier gewährt man mehrere Stockwerke tlber einander, durch Treppen 
verbunden, und in den Gemächern verschiedene, auf ehemalige Bewohnung 
hindeutende Einrichtungen, wie morserähnliche Htihlungen zum Zermalmen des 
Getreides, Ldcber zum AbOusse des Wassers u. a. m. Dies sogenannte Kast«ll 
wird für den Wohnsitz des Uerrschei-s der HOblensladt ausgegeben. 

In dieser Gegend hat noch das zwischen Spaccafumo und dem Heere ge-' 
legene Slafendn Grotten. 

Wenn wir nun, der Sudkuste nahebleibend, nach Westen weitergehen, so 
sind die in und bei Sdcli geli^genen Grotten zu erwähnen, die nach Einigen 
die Lage des alten Kasmenai bezeichnen. Jedenfalls lag hier eine alte Stadt auf 
den verschiedenen AbSiltzen eines Bei^^es , und es ist noch ausser den Grotten 
eine lange Treppe merkwtlrdig , die im Felsen JiinunterfUhrte , und vermittelst 
deren man, von Feinden unbemeritt, Wasser holen konnte. 

Auf Malta finden sich ahnliche Werke. 

Welchem Zwecke dienten nun diese Grotten? Man ist in früherer Zeit 
durchgängig der Ansicht gewesen , dass sie menschliche Wohnungen waren, 
und die oben nach St. Non und Houel gegebene Schilderung einiger der Grotten 
von Ispica beruht auf dieser Voraussetzung. An sich hat nun eine solche An- 
nahme nichts Unwnhrscheinlicbes. Es giebt und gnb Troglodyten in den ver- 
schiedensten Theilen der Erde, und insbesondere wird im Alterthum aus Libyen, 
aus Sardinien und von den Baleurischen Inseln gemeldet, dass es dort Stumme 
gebe, die in Höhlen wohnten. Wäre es nun auffallend, wenn in alter Zeit 
dieselben Stumme auch einen Theil von Sicilien inne gehabt und sich dort 
ebenso eingerichtet hatten, wie in ihren übrigen Wohnsitzen? Dennoch ist 
neuerdings die Meinung mehr und mehr herrschend geworden , dass diese so~ 
genannten HOhlensUldle nichts als Todtonstjldte gewesen seien. Man ist dabei 
besonders von der AelinJichkeit mit den etruskiscben Nekropolen ausgegangen. 
Indem aber die Vertbeidiger dieser Ansicht sich hauptsächlich in altgemeinen 
Bemerkungen hielten, konnten sie die Frage noch nicht zu einer befriedigenden 
Lösung bringen, und es ist daher um so erwünschter, dass ganz kürzlich über 
einzelne Grotten Siciliens Nachrichten uns zugekommen sind, welche für diese 
wenigstens die Frage entscheiden. Schubring, von dem wir zugleich Ddieri 
als den sicilischen Namen solcher Grollen erfahren , schildert die von ihm be- 
sonders in der Nabe von Syrakus und Akrai, sowie bei Caliabellotla gesehenen 
in folgender Weise. Durch kleine , viereckige , fensterartige Eingänge von ge- 
wöhnlich 3 Fuss Breite und 3 Fuss Höhe schaut man hinein ; am Aande dieser 
OeSnui^ steht man noch die Angeln fUr die eingefügten HolzthUren, von denen, 
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nach Spuren im Steine la urtbi-ilen, gewöhnlich mehrere vor einander lu gros- 
serer Sicherheit angebracht waren. Wenige gi-Osserc ausgenotnmen , sind sie 
gemeinii;lich so klein , dass ein Mensch nicht anders MatE darin findet, als «of 
allen Vieren. Diese Bemerkung ist entscheidend für ihren Gebrauch als Grab- 
stülten , und ee wird somit äusserst wahrscheinlich , dass auch die grosseren 
und geräumigeren zu demselben Zwecke gedient haben, wenigstens die metstm 
derselben. In spaterer Zeit können dann diejenigen von ihnen, welche am lu- 
gjHoglicbslen waren, von Hirten, oder wer sonst genüthigt war, in der Einsam- 
keit lu leben, lu Wohnungen eingerichtet worden sein, und daher mttgen dann 
die Spuren stammen, welche auf eine deranifje BenutniDg hindeuten. Ganx 
ausgeschlossen ist aber damit die Möglichkeit immer noch nicht, dass einielne 
schon in uraller Zeit bewohnt waren. 

Welchem Volke aber diese Gräber angehörten, ist noch nicht entachiedeo. 
Manche halten sie für griechisch , andere für sikelisch (resp. sikaniscfa) ; ich 
schliesse mich fUr die Hehnabl derselben der lettleren Aneicht an. Eintelne 
griechische ThoDscherhen , die in den Grotten von Ispica gefunden sind, ktfn— 
nen natürlich nur eine n<ichtr<igliche Benutzung durch die Griechen mit Sicher- 
heit beweisen. Im Altgemeinen ist es auffallend, dass ronn in ihnen so w^iig 
G^ensMnde entdeckt hat, wie sie sonst in Grabern vorzukommen pflegen. 

Dies ist mehr der Fall gewesen bei einfach in den Felsboden gebnuenen, 
mit Steindeckeln geschlossenen Grobem , wie sie i. B. in der Nahe von Syrakos 
und Akrai vielfach vorkommen. Man hat eine Anzahl derselben neuerdings für 
phonicisch erklärt. Schubring schildert die bei Akrai gefundenen als l,.50 bis 
1,80 Meter lang und bald von Osten nach Westen, bald von Norden nach Süden 
gerichtet, je nachdem sie Graber von Frauen oder Hannem waren, die man an 
den in den ersteren gefundenen Haarnadeln unterschied. f>ie Skelette waren 
vollständig erhallen , die KOpfe an den Schlafen sehr eingedrückt und fast von 
der Form einer Handel, die Zahne weil hervorstehend. Dies passt nicht auf 
Menschen hellenischen Stammes. Die in diesen Gräbern gefundenen Schmuck- 
sachen waren aus Kupfer. 

Ob dagegen die in der Nabe von Palermo selbst aufgefundeneu Graber 
schon einer sehr alten Zeil angehtfren, ist noch zweifelhaft. Im Südwesten 
dieser Stadt sind schon seit lange viele Graber entdeckt worden, etwas genauer 
ist man aber über die im vorigen Jahrhundert, 1732, 17(6 und.1763, sowie 
Hber die 18:14 daselbst aufgegrabenen unterrichtet. Die letzteren bestehen aus 
kleinen, unterirdischen Kammern, tu denen Stufen hinunterfuhren — ganz wie 
in manchen etruskischen Gräbern — , sie enthalten Sarkophage und Aschen— 
umen. Die daselbst gefundenen Münzen aber, punische, rämische und byzan- 
tinische, beweisen, dass die Graber noch sehr spat im Gebrauche waren. 

Als merkwürdig wird noch ein RundgebSude bei Sparano bezeiciinet, das 
als Grab gedient haben soll, ein kleines Bauwerk aus polygonen Blocken, deren 
Zwischenräume mit kleineren Steinen ausgefüllt sind. 

Ob von dem berumlen Reservoir, das Daidalos aus dem Flusse Alabon im 
megariscben Gebiete gemacht haben soll, noch Reste vorhanden sind, ist sdiwer 
zu entscheiden. Allerdings zieht sich quer durch das Thal des S. Gusmano, in 
geringer Entfernung vou der Mündung ein i~3 Meter dicker Hauerwall, der. 
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SO lange er wohl erhalten war , das Thal oberhalb zu eiDem See machte ; aber 
das Wei-k stammt erst aus dem 13. Jahrhundert, und es bliebe nm* die Ver- 
mnlhuDg übrig, dass es die Erneuerung eines urallen Werkes wäre. 

Endlicfa müssen wir noch einiger Grölten anderer Art, als die vorher- 
genannten , gedenken : der Grotten bei Sciacca , der Suilte der selinuutischen 
Bader. Sie belinden sich nahe dem Gipfel des Monte S. Calogcro, an dessen 
Fasse die heissen Quellen entspringen. Hier bewirken last geruchlose Strome 
warnten Dampfes, die aus dem Innern des Berges hervordringen, eine heilsame 
Transpiration bei den Leidenden. Besonders merkwürdig fUr den Altertbums- 
forsdier ist eine der itusseren Hohlen, in der zur Bequemlichkeit der Badenden 
Sitze aus dem Felsen gehauen sind , welche aus sehr aller Zeit zu stammen 
scheinen. Ebendaselbst waren früher in den Stein gehauene Buchstaben von 
e^nlbUmlicher Form zu sehen, in denen man Angaben über die Heilung der 
Kranken suchte, die aber gegenwärtig nicht mehr erkennbar sind. Fazell, der 
sie noch sah, obgleich sie schon damals undeutlich geworden waren, versichert, 
dass sie weder griechisch, noch hebräisch, noch chaldäisch seien. Hinter dieser 
Hohle zieht sich noch eine andere tiefer in den Berg hinein , in der Houel , je- 
doch ohne besondere Entdeckungen zu machen, eine Strecke weit vorwärts 
drang. Die alte Sage will bekanntlich , dass Daidalos im Gebiete von Selinus 
Hohleo-Dampfbäder eingerichtet habe. Es ist httchst wahrscheinlich, dass die 
Bader, deren Einrichtung man dem kretischen Flüchtlinge zuschrieb, dteo die 
des Beides S. Calogero sind; und man darf weiter annehmen, dass dieselben 
aus der phOnicischen Zeit herstammen. Dann konnten auch die nun ver- 
wiachlen Insdiriften sehr wohl phOnicische gewesen sein. 
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Aelteste Besieliiiiigen zwischen Hellu und SieiUen. 

Din Völkerschaften , welche wir bis jetzt als Bewohner Sicjliens kennen 
gelenil haben, waren ihrer ^nien (geistigen Begabung nach nicht im Staode, 
der Insel eine hohe geschichtliche Stellung zu verleihen. Die Sikaner und 
Sikeler scheinen nicht einmal die so höchst nothwendige und weniger gebü— 
deleo Summen sonst meistens innewohnende Eigenschaft eines hervorragen- 
den kriegerischen Sinnes besessen lu haben, und das Hinzukommen d«- 
PhOnicier, die in ihren Kolonien auf der Insel vorzugsweise als Kautleute 
und Fabrikanten auftraten , konnte der Url>evölkerung zwar gewisse Fertig- 
keilen des praktischen Lebens bringen, war aber zur Beförderung einer inner- 
lichen EntWickelung derselben zu höherer Bildung nur wenig geeignet. Alles 
ward anders, als Griechen sich auf Sicilien niederliessen. 

Dies Volk, das vermöge seiner vortrefflichen körperlichen und geistigen 
Anlageh zur Ausübung fast alles dessen, was der menschlichen Natur über- 
haupt zugänglich ist, geeignet war, und dessen Ausbildung nicht, wie die der 
orientalischen Stamme, mit denen es zusammenhilngt, durch lastende Tradi- 
tionen eines religiösen und politischen Despotismus gehemmt wurde, hat nicht 
nur in seinem eigenen Lande das glänzendste Schauspiel freier menschlicher 
Entwicklung dargeboten, das die Geschichte kennt; es hat auch Sicilien 
zum ersten Haie tu einem für die ganze bekennte Welt bedeutenden Lande 
gemacht. 

Welches ist nun der Zeitpunkt des ersten Beginnens der griechisdieQ 
Niederlassungen in Sicilien ? Die herkömmliche, auch von Thukydidea vertre- 
tretene Ansicht setzt ihn in das 8. Jahrhundert vor Chr., und es ist allerdings 
eine feststehende Tbalsache , dsss die historische Bedeutung des griechischen 
Elementes in Sicilien erst mit den wohlbezeugten Kolonien beginnt, die in 
dieses Jahrhundert fallen. Diese Ansicht befindet sich überdies in vollkomme- 
oer Uebereinstimmung mit dem, was wir ^onst von den anfSn^ichen Beziehun- 
gen der Griechen zu den fremden Landern wissen. 
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Die all«ste griechische Geschichte spielt fast ausschliessiicb an den Gesta- 
den des Aegüischen Heeres. Von Osten her sind in vorgescbicbtUcher Zeit die 
hellenischen Summe in das nach ihnen benannte Land gekommen, und so 
finden wir denn schon in den Sagen der Griechen Kleinasien und Hellas in 
fortwährender, bald freundlicher, bald feindlicher Beziehung zu einander. Die 
Abenteuer des Perseus und des Herakles versetzen uns vielfach an die Osl- 
kUslen des Archipelagos, und in dem trojanischen Kriege macht ganz Griechen- 
land sich auf, um mit vereinten Krüfien eine asiatische SL'idt zu besiegen. So 
kommt es, dass sich von den Inseln des AegHische'n Meeres und einem Theile 
der klein asiatischen Ktlste eine fa^l ebenso genaue mythische Geographie ent- 
werfen Issst, wie von Hellas selbst. Der Beginn der historischen Zeit, weit 
entfernt, diese Beziehungen zwischen Griechenland und demOrient zu unter- 
brechen , macht sie nur noch enger. In Folge der dorischen Wanderung ent- 
stehen grossartige VolkerzUge von Hellas nach Kleinasien, und es werden 
dort die Holis<^en , ionischen und dorischen Kolonien gegründet , die es bald 
in der Bildung dem Mutterlande zuvorthun und einen bedeutenden Einfluss 
ai]f dasselbe ausüben. Und nachdem diese Kolonien gegründet sind , vei^ehen 
noch einige Jahrbunderte, bis der Unternehmungsgeist der Griechen , der bis 
dahin nach Osten gewandt war, sich nach Westen richtet, und spüt erst'ent- 
slehen die bekannten Niederlassungen in Italien und Sicilien, in Ländern, die, 
wie wir von Sicilien schon nachgewiesen haben, auch in den Hylhen Griechen- 
lands keine bedeutende Rolle spielen. 

Dies ist im Grossen und Ganzen der Portschritt der Beziehungen des 
eigentlichen Griechenlands zii seinen Östlichen und westlichen Nachbarländern. 
Das spatere Eingreifen des Westens in die hellenischen Angelegenheiten ist 
unverkennbar. Und so ist denn auch umgekehrt die Thalsache nicht abtu- 
läugnen, dass in der älteren Zeit, wo die Griecheo mit den kleinasiatischen 
Kosten sich ganz vertraut zeigen, ihre Kunde von den westlichen Landern eine 
aasserordenttich schwache und dürftige ist. Homer weiss nichts Sicheres von 
Italien und Sicilien, und die Mahrchen, die er von den westlichen Meeren 
erzählt, beweisen, dass man zu seiner Zeit diese Gegenden noch nicht oder nur 
wenig von Griechenland aus befuhr. Wenn aber Odysseus auf seinen Fahrten 
von Heeresstrudeln und Menschenfressern zu leiden hatte, wenn er von Sirenen 
and Zauberinnen festgehalten wurde , und' nach langer Irrfahrt nur durch be- 
sondere göttliche Fürsorge nacb Hause gelangte, wer durfte es dann noch wa- 
gen, diese Heere zu befahren? 

Und so ganz unbegründet waren die Befürchtungen, mit denen die Grie- 
chen der Kitesten Zeit in der That auf die Westfahrten blickten, nicht, wenn 
sie gleich sehr tibertrieben wurden. Bei dem damaligen Zustande der nauti- 
schen Wissenschaften , der eigentlich nur Küstenschi t!Tahrt gestattete, war es 
immerhin ein Wagniss, von Griechenland nach Italien und weiter nach Sicilien 
zu fahren, zumal für die Bewohner der Ostseite Griechenlands, welchen schon 
die westlichen Küsten von Hellas als unwirtbliche Gestade erschienen. Man 
konnte freilich, wenn man einmal bis Epeiros gekommen war, das Sudostende 
ItaUens unschwer erreichen. Indess war damit noch nicht viel gewonnen. Es 
handelte sich nun darum, weiter vorzudringen, und da machte sich der bedenk- 
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liclie Unisland gellend, dass die Mlstenlinie sieb immer weiter in westliche 
Richtung fortzo^. Wie wenn überlegene Feinde den Scliifier anfielen und ihm 
den Rückweg an derselben Kusle verlegten? Dann war er genDtfai{;t, lu seiner 
Reitung quer über das weite, unbekannle, iosellose Heer nach Osten Eurtlck- 
zuschiffen — ein Unternehmen der getährtichslen Art. Dbss eine so leicht zu 
störende Fahrt anfangs nicht viel unlemonimen wurde, ist sehr erklärlich. Und 
wenn nun der kühne Schiffer, alle Gefahren veritcitlend, wirklich bis zur Sud- 
westspitie Italiens vordrang, so befand er sich dorl in der Nähe des verrufen- 
sten Strudels und einer Strtfmung, die für die kleinen Fahrzeuge jener Zeit nor 
zu leicht verderblich werden konnte. Zu den Gefahren , die in dieser Gegend 
Wind und W'ellen bereiteten , kamen aber noch die , welche von gefUrcbteten 
Feinden drohten.. Zwar erwies sich der bei den Griechen herrschende Glaube, 
dass die Bewohner Siciliens sehr wild und furchtbar seien , der vielleicht eine 
Zeit lang noch fi^recbtigung haben mochte, als unbegründet, sobald man nur 
ernstlich versuchte auf der Insel Fuss zu fassen; aber die zur See mächtigen 
Etrusker wollten wirklich keine Fremden in ihren Gewässern dulden und zeig- 
ten sich als gefährliche Gegner der griechischen Seefahrer. 

So kam Manches' zusammen , um den Hellenen die Fahrt .nach Westen lu 
verleiden, ein Hindemiss ungei'ecbnet, das vielleicht das mächtigste von allen 
war, und sich besonders ihren Niederlassungen auf Sicilien en^tegenste]lle. 
Der Handel dieser Insel befand sich in den Händen der Phfinicrer, die Überall 
mit ausserordentlicher Eifersucht darüber wachten , dass ihre Uandelsg^iete 
nicht fremder Concurrenz geoffiiel wurden. Fremde Schiffe, die in G^enden 
kamen, welche sonst nur Phttnicier zu befahren und auszubeuten pflegten, 
wurden von den kriegerischen Kaufleuten angefallen und wo möglich vernichtet, 
und wie man es machte, wenn offene Gewalt nicht angebracht war, zeigt eine 
von Strabon mitgelheilte Geschichte Über die anfangs nur von den Bewohnern 
von Gades betriebene Fahrt nach den Kassileriden. Als einst römische Schiffer, 
um diesen Handelsweg kennen zu lernen, einem dahin steuernden phOniciscben 
Schiffe folgten, wurde es von seiner Besatzung auf eine Untiefe gelenkt, so dass 
es seihst scheiterte, aber auch die nachfolgenden Homer zu Grunde gmgen; 
und die Phttnicier, die ihr Leben zu retten wussten, erhielten als Anerkeanung 
ihrer verdienstlichen That vom Staate Ersatz für die geopferte Habe. Wie dies 
Volk es in spaterer Zeil mit der Fahrt im Ocean hielt , so wird es früher es mit 
der im Westen des Miuelmeeres gemacht haben. Nun waren schon die Tyrrhe- 
ner gefthrliche Nebenbuhler, aber sie waren, ihrer Nshe wegen, nicht zu v«r- 
di^ngen, und so hielten die Phünicier es ftlr besser, in ein freundschaftliches 
Verbältniss zu ihnen zu treten ; um so mehr aber mussten sie darauf bedacht 
sein, die Griechen, die, da sie entfernter wohnten, vom Handel nach dem 
Westen ausgeschlossen werden konnten, auch wirklich auszuschli essen. Dies 
liess sich aber weder durch offene Gewall, noch durch Listen der angegebenen 
Art bewirken. Sie suchten ihren Zweck auf eine dritte Weise zu erreichen- 
Sie verbreiteten die übertriebensten GerOchle von den Gefahren des Westens. 
Sie sind es gewesen , die den Fabeln von Ungeheuern und Menschenfressern, 
welche dem Schiffer im Westen auflauern sollten , durch ihre Hittheiliug Be- 
kiüftigung veHiehen ; ibr^i Berichten ist es zuzuschreiben , dass die GriecbeD 
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ilie Bewohner Siciljens noch für gewaltige Krieger hielten, als sie es längst nicht 
mehr waren. Sp;tu>r wart! deshalb bei den Hellenen der Ausdruck phßrücische 
LUgeo spnchwtirtiiuh. 

Dass aber die Griechen, die nachher mit so gi'osser Energie die Fahrten 
nach dem Westen auhabinen , sich damals durch wirkliebe und eingebildete 
Hindemisse davon zurückschrecken Hessen , das erklärt sich einfach diidurch, 
dass noch kein mächtiges Interesse sie nach diesen G^enden trieb. Die Grie- 
chen waren nicht ein in einseitiger Bicblung ihätiges Volk wie die PhOnicier. 
Tapfer im Kriege, wie nur irgend eine andere Nation, im Landbau keinem Volke 
uachstebend , haben sie sich auch im Handel und in der Schififahrt äusserst 
lUchlig und gewandt gezeigt. Aber alles , was sie betrieben , war Mittel zum 
Zweck , der Entwicklung eines gedeihlichen staatlichen und individuellen Le- 
bens. 2u diesem Zwecke konnten sie das GrOsste leisten ; wo er aber nicht 
rn's Spiel kam, blieben sie untbütig. So gaben sie, da die blosse Bereicherung 
durch den Handel ihnen niemals letzter Zweck war, bei den ersten Schwierig- 
keiten, die ihnen in den Weg traten, die Fahrt nach Westen auf, an welche sich 
sonst keiD Interesse fUr sie knüpfte. 

Wenn nun so im Allgemeinen die Beziehungen zwischen Griechenland und 
dem Westen in der ältesten Zeit gering und die Kenntnisse der Griechen von 
demselben unbedeutend waren , so stdsst man doch bei einer genaueren Be- 
trachtung der alleren Geschichte Italiens und Siciliens puf Manches, was zur 
Behauptung berechtigt, dass diese Länder und insbesondere auch Siciüen doch 
nicht so ganz von griechischem Einflüsse in jener Penode der Geschichte frei 
geblieben sind. Solcher EinOuss zeigt sich in Sage wie in Geschichte. Was 
jene anbelriÜl, so künnen hier weniger die Wanderungen des Herakles in Be- 
tracht konamen, da sich, wie wir sahen, in diese Figur viel Semitisches mischt, 
ab die Schicksale der Helden des trojanischen Krieges , auf welche besonders 
fiele italische Städte ihren Ursprung zurückführten. So sollen nach SKylletion 
Athener unter Menestheus sich gewandt haben ; Petelia und Makslla behnupte- 
ten, von Pbiloklel, Helsponl von Nestor und Epeios gegründet lu sein. Nach 
Sicilieu sind allerdings zu dauernder Niederlassung vqn den Theilnehmem am 
trojanischen Kriege nur Kreier gekommen , und es ist bekannt , dass in ihnen 
auch ein semitisches Element voriianden ist. 

Aber neben diesen in der Sage hervortretenden Beziehungen zwischen 
Griechenland und dem Westen giebt es auch solche, die einen mehr historischen 
Charakter tragen. Es kommt hier einmal in Betracht, dass Hesiod nac^ Slra— 
Ixin's Zeugniss bereits eine ziemlich bedeutende Kenntniss von Siciüen besass, 
wenn er von dem Vorgebii^ Peloris, das Orion aufgeschüttet haben sollte, 
sprach , und wenn er den Aetna und die Insel Ortygia erwähnte. Das zweite 
ist die frühe Gründung der Stadt Kyme in Unterilalien. 

Diese Stadt soll von Chalkidiern und Kymüem unter der Anfuhtiin^ des 
Kymäers Hippokles und des Chalkidiers Hegaslhenes gegründet sein , anfangs 
auf der Insel Isdiia , dann auf dem gegenüber banden Festlande , wo noch 
heute auf dem Gipfel eines isolirlen. Htlgels von trachytischem Tuff nordlich 
vom Cap Hisen und den Seen Fusaro und Avemo , Dach dem Meerbusen von 
daexi schauend die TrUmmer der allen Stadt zu sehen sind, lieber die Zeit 
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ihrer Gründung bericblel die Chronik des Eusebios, doss sie 13^ Jahre Dach 
dem irojanischen Kriege Statt gefunden habe, was in das Jabr 1051 v. Chr. 
fiele. Nach Vellejus Palerculus wäre das tlalische Kyme noch eher gegründet 
worden als die üolischen Kolonien in Kleinasien, zu denen auch das dortige 
Kynie gehört; somit würde jene Stadt noch aller sein, als selbst EuseUos an- 
nahm. Strabon sagt einfach , dass Kyme die Ulleste der italischen und sicili- ■ 
sehen Kolonien sei, und es mochte allerdings schwer fallen, die Gründung der 
Sudt mit Wahrscheinlichkeit in eine so frUbe Zeil zu versetzen, wie Vellejus 
und Eusebios wollen. AhKCseben davon, dass diese sputen Schriftsteller in 
einer das hohe Alterlhum berührenden Frage kaum als gUUi;:e Zeugen für eine 
an sich so autßlllige Sache, wie die Gillndung einer chalkidischen Kolonie im 
fernen Westen so lange vor allen andern chatkidiscben Kolonien in derselbea 
Gebend, betrachtet werden können, scheint überdies die Nennung zweier 
Gründer aus zwei verschiedenen Hutterstädlen eine so planniüssige AnInge der 
neuen Stadt zu verrathen , wie sie für jene halb mythischen Zeilen bald nacb 
dem trojanischen Kriege kaum angemessen sein möchte. Es ist rathsamer, die 
Gründung von Kyme ohne Rücksicht auf die allzu positiven Angaben jener bei- 
den Schriftsteller nach aUgemeinen Wahrscheinlichkeitsrücksichten antusetzeo, 
wo sie dann 100 bis 200 Jahre spiller fallen würde, als Jene annahmen. Wenn 
aber Kyme auch erst, wie wir meinen, etwa um das Jahr 900 v. Chr. gegründet 
sein sollte, so bleibt immer noch ein hinreichend grosser Zeitraum zwischen 
der Gründung dieser ältesten griechischen Kolonie im Westen und den ersten 
Niederlas-sungen der Hellenen in Sicilien, um die Vorstellung von einem gänz- 
lichen Fernbleiben der Griechen vom Westen und von Sicilien insbesondere, 
vor dem H. Jahrhunderte v. Chr., einigermassen zu erschüttern. 

In der That mussten , seit Griechen auf dem Felsen am Ufer des Meerbu- 
sens vonGaeta angesiedelt waren, häufige Fahrten von dort nach Griecfaenlaud 
und wiederum von Griechenland nach Kyme unternommen werden , und auf 
diesen Fahrten lernte man nothwendig auch einen Theil der OslkUste Siciliens 
kennen. So verbreitete sich in Griechenland unter denjenigen, welche mit 
Kyme und Chnlkis in Berührung kamen , bereits vor der Gründung von Naxos 
einige Kenntniss von Sicilien, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass dies der 
Weg ist, auf dem Hesiod, dessen Vater aus dem asiatischen Kyme stammle, zu 
seiner Kenntniss von Siciliens Oslküsle kam. 

Indess werden wir uns diesen Verkehr zwischen Griechenland und deoa 
ilalischfn Kyme doch auch nicht allzu lebhaft denken dürfen, da sonst die erste 
Niederlassung schon bald andere hütle nach sich ziehen und z. B. das Vorur- 
iheil, dass die Sikeler sehr kriegerisch seien, bei häufigeren Landungen au def 
sicilischen Küste hljtte verschwinden müssen. Und wenn njr fragen, was es 
war,, das einen regeren Verkehr zwischen Kyme und Bellas verhinderte, so 
liegt die Antwort nur in der nicht ganz unwahrscheinlichen Annahme, dass 
Kyme, statt ein Vorposten hellenischer Bildung in jenen fernen Gegenden zu 
werden , sieb vielmehr selbst den Sitten setner Nachbaren, assimilirte. Nur so 
konnte es in geringerem Grade das Bedürfniss empfinden, mit dem Mutterlande 
in stetem Verkehr zu bleiben. Was uns aber zu dieser Annahme berechiigl, 
ist die Nachricht des Thukydides , dass italische Kymaer Seeraub im Grfssen 
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betrieben. Von den Elruskern ist es bekannt genug, dass sie die anstossenden 
Heere unsicfaer machten. Es scheint demnach, dass die Kymäer den Etniskern 
ähnlich wurden, und soviel ist wenigstens einleuchtend , dass isolirte Griechen 
am besten für ihre Sicherheit sorgten, wenn sie sich dem Wesen der Nachbar- 
völker möglichst anbequemten. ' 

Nadi dem Bisherigen wären nir nun zu dem Schlüsse berechligt, dass 
schon vor dem 8. Jahrhundert., vor der Gründung von Naxos, die Griechen 
ein^ Kennlniss von Sicilien haben mussten , ohne dass wir jedoch behaupten 
kDoDten , sie hätten schon angerangen sich dort, niederzulassen. Es giebt aber 
gewisse Thalsachen, weldie auch dies Letzlere wahrscheinlich machen. 

Es sind vor allen Dingen Spuren griechischer Religion in Sicilien, die in 
eine sehr frtlhe Zeit zurückzugehen scheinen. 

Ich muss hier zunächst an das erinnern, was ich oben tlber die Beziehun- 
gen Poseidon's zu unserer Insel gesagt habe. Wir sahen, dass dieser Gott Sici- 
lien vom Festlande getrennt haben soll, dass Trinakros, Eryx, die Kyklopen 
und Laistrygonen , sowie endlich Selinus Sohne Poseidon's sind, dass er zur 
Auswanderung der trojanischen Elymer nach Sicilien die Veranlassung giebt; 
wir können hier hiniultlgen, dass mehrere mit Aig anfangende geographische 
Namen, wie die Äiga tischen Inseln, Aigusa, das Vorgebirge Aigilhallos offenbar 
auf Poseidon hindeuten. Sollen wir nun in diesem Poseidon, wie Einige wollen, 
einen pbOnidschen Gott sehen? Werden wir uns nicht lieber daran erinnern, 
dass, wahrend Poseidon bei den Pbttniciem gegen andere Gottheiten zurtlck- 
tritt, er bei dem griechischen Stamme, der vorzugsweise das Meer befubr, dem 
ioniBchen, die Hauptgottheit war, und hieraus den weiteren Schluss ziehen, 
dass ionische Griechen in uralter Zeil seinen Kultus nach Sicilien brachten? 

Ein anderer altsicilischer Kultus, der des Apollon, wird ausdrücklich mit 
Griechenland in Verbindung gebracht. In der sikelischen Stadt Hybia, wo auch 
«D Beiligthum der Gvuin Hybiaia war, zeichneten sich, heisst es, die Einwoh- 
ner durch ihre Frömmigkeit aus. Sie oder wenigstens viele ven ihnen waren 
auch unter dem Namen Galeoten Ausleger von Trüumen und Wunderzeichen, 
eine Bescbäft^ung , die von ApoUon hergeleitet wurde. Dieser Gott hatte von 
der Themisto zwei Sühne, Telmissos und Galeotes, die nach einem Spruche des 
dodonaischen Orakels in entgegengesetzter Sichtung auswanderten, Telmissos 
nach Rarien , wo die nach ihm benannte Stadt durch ihre Wahrsager berühmt 
war, und Galeotes nach Sicilien. Hier liegt sicher eine Verpflanzung des Apollo- 
kollus, wenn auch nicht aus Griechenland selbst, so doch aus Kleinasien vor; 
dass diese Verpflanzung aber vor die Zeit des S. Jahrhunderts fällt , beweist 
der Umstand, dass eine sikelische, also barbarische Stadt Apollon aufnahm. 

Wenn es nun so wahrscheinlich wird, dass hellenische Schaaren schon vor 
'derzeit des Theokies und Archias nach Sicilien gekommen sind, so werden wir 
auch einer bestimmten, sonst freilich nicht weiter bezeugten Nachricht Über eine 
allgriecfaische Niederlnssung auf unserer Insel etwas mehr Beachtung schenken, 
als sie gewflhnlii^h findet. Der alexandrinische Dichter Nikandros , der selbst 
lange Zeit in Aetolien lebte, behauptete, dass Aetolier zuerst von allen Griechen 
nach Sicilien und zwar nach Syrakus gekommen seien. Dieser Nachricht steht 
nur ihr vereinzeltes Vorkommen entgegen, um glaublich zu erscheinen. Für 
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die Westgriechen , die — denken wir nur an die Sagen von Odysscus und von 
den Phaiaken — unstreitig in der SchiSäbrl bewandert waren , hatte die Fnhii 
nach Italien und Sicilien weniger Schwierigkeilen , als für die Griechen des 
Ostens ; und wenn man anniinml, dass sie wirkJicIi nach Sicilien und vielleicht 
nach Syrakus gekommen sind, so wäre es nicht schwer eu erklirren, weshalb 
sich die Kunde von diesem Ereigntss so gänzlich verlor. Die Kultur der Grie- 
chen und somit auch ihre Literatur umfassle lange Zeit hindurch nur die 
Osllicho Seite Griechenlands; die Thaten der Wesigriechen tinden verhslloiss- 
mUssig wenig Beachtung. Wenn Aetolier frtlh in Verkehr mit einer entfernten 
Insel des Westens standen und dort auch ftlr kurze Zeit Niederlassungen grün- 
deten, wer mochte sich in Athen, auf den Inseln des ägäischen Heeres und an 
der kl c inasiatischen Küste darum kUmmem ? Die oslgriechischen SlAmme, die 
sich vor den übrigen den Vorrang in der Bildung erwarben, beachteten wahr- 
scheinlich ebenso wenig die alten und allerdings nicht kräftig genug betriebenen 
SoczUge ihrer in der Kultur zurückgebliebenen westlichenLandsleute, wie das 
gebildetere südliche Europa im Mittelalter die Fahrten der Normannen nach 
Westen, und es ist nicht auffallender, dass Athener nichts von der frühen Ver- 
breitung der Aetolier nach Sicilien wussten, als dass man in Italien und 
Deutschland viele Jahrhunderle keine Ähnung davon hatte, dass Nordländer 
lange vor Columbus nach Amerika gekommen waren. Wenn man die Nach- 
richt Nikander's annimmt, so erklUrt sich auch, wie ein FIuss Sioiliens su dem 
Namen Anapos kam. Anapos hiesa ein Nebenflusfi des Acheloos , und es ist 
klar, dass es Westgriechen näher lag, diesen Namen einem siciUschen Flusse 
beizulegen, als aus dem Osten von Hellas gekommenen Kolonisten. Es wäre 
xliinQ femer aber auch möglich, dass von diesen Ansiedlern die syrakusanis«^ 
Insel den Namen Ortygia empfangen bätt« : Oriygia hiess auch dn Ort in Aelo- 
lien. Dann wäre aber auch die weitere Vermuthung geboten, dass Sicüien die- 
ser alten weslgriechischen Einwanderung bereits den spttter so bedeutend ge- 
wordenen Kultus der Artemis verdankte. Denn Ortygia's Name ist bekanntlich 
eng mit dem der Artemis verknüpft und die Herleitung aas dem ätoliscben 
I.ande ist auch ftlr diesen Kultus deswegen nicht unangemessen, w^il das Volk 
der Leiter, zu dessen vielen Wohnsitzen in Griechenland auch Aetolieu ge- 
hörte , gerade vorzugsweise die Artemis verehrte. Wenn Orty^ ferner durdi 
die Arethusa und dei'en sagenhafte Beziehungen zum Alpheios mit Elia in Ver- 
bindung steht, so würde dies nicht der Annahme widersprechen, dass der 
Artcmiskult und die ibn begleitenden Namen von einem aus Aetolien herUber- 
gokouimenen lel^schen Stamme herrührten; denn auch in EUs hatten sich 
Lcleger niedergelassen. 

Indess kann nicht gelSugnet werden, dass für die Namen Ortygia und 
Arcthusa und ihre Verpflanzung nach Sicilien auch ein anderer Ursprung 
nii^icb ist, — durch die Chalkidier, die auf ihren frühen Fahrten von und 
nach Kyme diesen Punkt der sicilischen Oslküste entdeckt «nd besetzt haben 
mc^en. 

Und nun haben wir uns noch an eine Erzählung zu erinnern , die uns 
oben in der niythischen Geschiebte Siciliens entgegentrat : die Gründung von 
Alontion durch Akamanier unter Patron aus Thurion, der den Aeneas nach 
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llalien geleitet hatte. Es ist 'wiederum eine Beziehung der Acheloosgegend zu 
unserer Insel, der sehr wohl eine historische Thalsache zu Grunde liegen kann. 
Jetzt kann denn auch die Vermuthung genagt werden, dass, wenn die phöni- 
tische Hauptstadt Siciliens einen griechischen Namen fuhrt, ohne dass je Helle- 
nen sie besessen haben , die erste Benutzung und Namengebung des Grossen 
Hafens in uraller Zeit von Halbgriechen — sei es Östlichen oder westlichen — 
au^Dg, die so gut nach Panormos, wie nach Alontion oder nach Hybia gelangt 
sein können. 

So hatte denn die bisherige Untersuchung die insbesondere von Thukydides 
vertretene gewöhnliche Ansicht , dass erst im 8. Jahrh. v. Chr. Hellenen nach 
Sicilien kamen, etnigemiassen modificirt. Es ist zun&chst nicht unwahrschein- 
lich, dass von den westlichen Griechen, die Italien so nahe wohnten. Einzelne 
auch nach Sicilien zogen , wohin sie vielleicht den Kultus der Artemis gebradit 
haben. Es ist aber femer nicht unmöglich, dass auch kleinasiatische und Insel— 
griechen sehr frtlh nach unserer Insel kamen , und dass diese es waren , die 
dort die Verehrung des weissagenden Apollon heimisch madilen. Die ersten 
können Leieger gewesen sein ; mit welchem Namen die letzteren zu benennen 
würen, ist schwer zu sagyi. 

Wir dtlrfen annehmen, dass diese Stamme nicht ohne EinQuss auf die 
allere Bevölkerung der Insel blieben , was ja auch sdion durch die Einführung 
des apollinischen Kultus in eine Sikclerstadl bewiesen wird ; sie haben also die 
schon von den Kretern, in denen neben dem semitischen Elemente doch auch, 
nie der in Engyon eingeführte Kult der kretischen Hütter >eigt, ein griechisches 
unverkennbar ist, begonnene Vcimittlung zwischen den Ureinwohnern und den 
eigentlichen Hellenen, den Oslgriechen, fortgesetzt. 

Denn das darf, wenn wir auch nicht unbedeutende griechische Einwan- 
derungen vor Archias und Tbeokles annehmen müssen, keinen Augenblick 
Übersehen werden, dass das eigentliche Hellenenthum doch erst mit der Grün- 
dung von Naxos und Syrakus nach Sicilien kommt , und so ist die gewohnliche 
Annahme , dass Naxos die erste hellenische Kolonie auf Sicilien sei , in einem 
gewissen Sinne dennoch richtig. Die griechischen Vorlaufer dieser Kolonisten 
wsfen SU wenig zahlreich , und tlberdies in Sitte und Bildung zu sehr mit den 
Urdnwobnem verwandt, itls dass sie nicht, statt eine neue abgesonderte Gruppe 
XU bilden, sich ihnen assimilirt und friedlich unter ihnen gewohnt hatten ; und 
so konnte es kommen , dass , als nun Ostheltenen in grosserer Antabl nach 
Sicilien kamen, um sich dort dauernd und selbständig niederzulassen, für diese 
in ganz anderer Weise auftretenden Griechen westliche oder kleinasiatische 
Hellenen auf Sicilien gar nicht vorhanden waren , und sie sich die ersten ihres 
Stammes dUnkten, welche diese Insel kolonisirten. 
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Zweites Kapitel. 

GrfiBdnng der hellenlBchen Kolonien in Sieilien. 

Die Hellenen sind lai^e Zeil hindurch ein Wandervolk gewesen. Die Ein- 
wanderung des ganzen Volkes von Asien nach Europa entzieht sich allerdings 
der historischen Kunde ; al)er seil die Geschieht« von den Hellenen meldet, bis 
etwa zum Anfange des 6. Jahrhunderts v. Chr. finden wir die einzelnen Stämme 
derselben zuerst in beständigem Ortswechsel und dann in fortdauernder Aus- 
breitung begriffen. Dei' Beginn der eigentlichen Geschichte Griechenlands wird 
durch die dorische Wanderung bezeichnet, in der von Norden her gekommene 
Hellenen sich in den südlicheren Theilen des Landes fcslsclzen und vor Allem 
die Dorier den Peloponnes zu ihrem Sitze machen. Dies ist eine Wanderung 
ganzer Stämme, denn wenn auch dorische Gemeinden am Oeta blieben, so zog 
doch die Hauptmasse dieses Volkes nach Stlden. Anders wird es schon in den 
nun folgenden Zügen, durch welche in Kteioasien die dorischen, ionischen und 
üolischen Kolonien gegründet wui'den. Wenn auch eine grosse Hasse von 
Leuten dieser Stämme nach Asien auswanderte , so blieb doch der e^enüiche 
Kern in Griechenland zurück. Es geht, wie man sieht, mit den Wanderungen 
der Hellenen wie mit einer Bewegung ira Wasser , die durch einen hineinge- 
worfenen Stein hervorgerufen wird. Die Kreise werden nach imd nach schwu- 
chei' und undeutUcher. Fast die letzten Wellen dieser Bewegung sind es, welche 
die Kolonisation von Italien und Sieilien bezeichnen. 

Hier (i'clen uns dieselben drei, nach Stämmen geschiedenen Gruppen ent- 
gegen, wie bei der Kolonisation Asiens, und gerade hierin liegt der Beweb, 
dass die westlichen Niederlassui^en wirklich als eine nur nach der entgegen- 
gesetzten Himuieisrichlung gewandte Fortsetzung der Bewegung zu betrachten 
sind, welche die Besiedelung KJcinasiens hervorgerufen hatte. Wie dort Dorier, 
lonier und Aeoiier, so haben wir hier Darier, lonier und Achäer, und es ist 
bekannt genug, dass auch die aidisdien Kolonien Kleinasiens grltsstentheils 
aus Achüem bestanden, die nur, weil sie vom Peloponnes her durch das 
äolische Bdolien zogen, und sich hier versUrkten und einschilllen , mit dem 
Namen Acotier belegt worden sind. Aber es ist auch die geographische Lage 
der Kolonien der drei Stumme im Weslen dieselbe wie im Osten. Wenn wir 
Kroton und Sybaris als Repräsentanten der achuischen , Leontini und Katana 
der ionischen, Syrakus der dorischen Gruppe betrachten, so wohnen auch hier 
dieAchäer, wie in Kleinasien , tm Norden, die lonier in der Hilte , die Dorier 
im Süden, und wenn die nördliche Lage des dorischen Tarcnt dem zu wider- 
sprechen scheint, so zeigt sich, auch abgesehen von dem Umstände, dass in 
Tarent ein starkes achaisches Element vorhanden ist, sobald man die Beihe 
dorischer PHanzstüdle der Südkuste Sidliens berücksichtigt, die südlichere Lage 
der Kolonien dieses Stammes auch hier als die Regel. Allerdings ist die Schei- 
dung der Gruppen nidil so scharf und deutlich wie im Osten , und es sind 
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besonders die Dorier gewesen, welche sich in die eigentlich den beiden dndem 
Stämmen zugefallenen Gegenden einzudringen gcwussl haben , aber dies be- 
weist eben nur, dass die Volksbewegung, welche die westlichen Niederlassun- 
gen veranlasste , bereits von ihrer ursprUnglicben Gewall eint^cbUsst halle , so 
diiss es nicht mehr grosse, für sich bleibende VDlkerschaaren , sondern mehr 
oder weniger gemischte, einzelne Volkshaufen waren, die nach Italien und Sici- 
lien zogen. 

Wenn so im Allgemeinen die westlichen Kolonien des 8. Jahrhunderts 
V. Chr. als ein Äusfluss des noch nicht eratorbenen Wandertriebes der Hellenen 
lu betrachten sind, so fehlle es doch nicht an besonderen Veranlassungen, 
welche-diesen Trieb gerade damals -von Neuem wachriefen , und unter denen 
eine grossere Zunahme der Bevölkerung und mit Verfassungs Veränderungen 
lusammenbangende bUi^erliche Unruhen in den Städten Griechenlands als die 
hauptsächlichsten zu betrachten sind. Dass aber die Auswanderung jetzt 
nach Westen gerichtet war, dafür Ung der Grund einfach in dem Umstände, 
dass die Hstlich gelegenen Eusten sich bereits vollständig mit helleniscbeu 
PftantsUldtäa bedeckt hatten. Wenn die Griechen in dieser Beziehung einer 
besonderen Anleitung bedurft hüllen, so wUrden sie sie in der Stimme des 
deiphischen Apollon gefunden haben , dessen Orakel damals, wie noch in spit- 
lererZeil, den grössten Einfluss auf ganz Griechenland ausübte und als der 
geistige Mittelpunkt desselben belrachlet werden konnte. Zu den wichtigen 
Unternehmungen , bei denen der Balh des GoUes erforderlich war, gehone vor 
allen Dingen die Gründung einer Kolonie , und es scheint, dass die delphischen 
Priester den ihnen in dieser Beziehung gestatteten Einfluss damals in der sehr 
richtigen Weise benutzt haben, dass sie die Hellenen auf die Bahn der west^- 
lichen Kolonisation leiteten. 

In dem Vorhergebenden haben wir zugleich den wesentlichen Unlerschied 
der hellenischen Kolonien von den phonicischen ausgesprochen. Während die 
Niederlassungen der Phttnicier ursprünglich und hauptsachlich Handelsstatio- 
nen oder wenigstens zum Zwecke des Handels gegründete Stlldte waren, 
sollten die der Griechen das Mittel sein, einer überhandnehmenden Volksmenge 
neue und bessere Sitze zu verschafTen. Jene standen stets in einer gewissen 
Abhangi^eil von der Hulterstadt , bei diesen überwog entschieden die Selb- 
stüodigkeil. Dennoch zeigt sich darin bei den hellenischen Kolonien des We- 
stens ein Unterschied von den älteren östlichen , dass sie doch mehr als diese 
als Gründungen einzelner Slädle belrachlet werden niUssen , weldie allerdings 
gerade durch ihren Handel dazu kamen, die nach neuen Wohnsitzen begierigen 
Schaaren bei sieb zu concenlriren und so die Hutterstüdle solcher Kolonien zu 
werden. 

Aui wenigsten ist dieses noch der Fall bei den acbäischen Pflanzstädlen, 
mit denen wir es hier auch nicht speciell zu ihun haben. Diese sind das 
Resultat einer grossarligcn Auswanderung von Achäem des Peloponnes nach 
rinem l^^andc , in dem sich schon einige Spuren griechischer Kolonisation vor- 
fanden, und das nun ganz von hellenischen RIcmenlen durchdrungen wurde. 
Bei diesen Niederlassungen kommen die peloponncsi sehen St-ldte , von denen 
die Kolonien ausgingen, wenig in Betracht; es ist von einem besondcm Ver- 
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baltniss derselben au ihoen kaum die Rede. Anders bl es bei den Koloni»i 
auf Sicilien. Hier sind es vor allen iwei griechische SUidte, eine ionische und 
eine dorische , denen der Ruhm , zu jenen Ansiedlungen die VeraiilassuDg ge- 
geben zu haben, iä vollem Hasse zukommt: Ghalkis und Korinth. Beide waren 
bedeutende Handelsplätze, und schon durch ihre Lage dazu bestimmt, es lu 
sein; Chalkis an der wichtigsten Meerenge voll Griechenland, dem Euripos, 
Korinth an seiner hauptsächlichslen LaDdei^e gelegen. Von diesen Iwiden 
SUldlen tnuss Chalkis, das unmittelbar am Heere lag, als die altere Handels- 
stadt gellen, wie schon die von diesem Orle ausgegangene frühe Gründung von 
Kyme zeigt, Korinth ist erst auf den Spuren von Chalkis gewandelt, wie an- 
derswo, so auch in Sicilien. Ausser diesen beiden Handelsplätzen ersten Ranges 
nahm sodann das ebenfalls fUr den Verkehr sur See wohlgelegene Hegara von 
Anfang an Theil an dem Werke der Kolonisation Sidliens. 

Chalkis, das den Anstoss gab, war in alterer Zeit eine der angesehensten 
Städte von Hellas. Die Pytbia beteichnete als die besten Hannor von Griechen- 
land diejen^en, welche das Wasser der schOnen Arethusa trunken, und heftige 
Streitigkeilen , welche die durch ihren ausgebreiteten Erzhandel berühmte und 
reiche Stadt mit dem nahen Erelria über den Besitz der lelantischen Ebene 
halle , rissen ganz Griechenland in einen dem peloponnesischen Kriege ähn- 
lichen Kampf hinein. Es hat daher bei dieser alten Bedeutung von Cbalkis der 
folgende Bericht des Ephoros über den B€^n der sicilischen Kolonisation an 
und für sich nichts Befremdendes. 

Nachdem man lange Zeit hindurch aus Purdit vor den Seeraub iFeibenilen 
Tyrrhenem und vor den angeblich sehr kriegerischen Einwohnern Siciliens 
diese Insel nicht besucht halte, auch nicht um Handel zu Ireiben, erkannte der 
durch Sturm dahin verschlagene Athener Theokies den Ungrund dieser letzte- 
ren Annahme und zugleich die Vortreffljchkeit des sicUisdien Bodens, und es 
entstand in ihm der Gedanke, dort eine Niederlassung zu ^nden. Da seine 
HitbUrger nicht zu bewegen waren, lur Ausführung seines Planes die Hand zu 
bieten , so wandte er sich nach Chalkis, wo er GehOr fand. Neben den Chal- 
kidiem nahmen noch andere lonier, sowie einige Dorier Theil an der von ihm 
geleiteten Pahrt. Jene gründeten Naxos; diese dag^en, welche besonders aus 
Hegarem beslanden, Hegara Hyblala , wahrend andere Dorier sich wieder ent- 
fernten imd am italischen Vorgebirge Zepbyrion verweilten, bis Archias sie von 
da nach Syrakus mitnahm. 

Von diesem Berichte, der einen Athener mit Chalkidiem, andn^u loniem 
und Donem nach Sicilien ziehen und Naxos und Hegara die ältesten Kolonien 
sein lassl, weicht die Darstellung des Thukydides , der wir uns im Folgenden 
anschliessen, ab. Nach ihm war nur Naxos die erste Niederlassung auf Sicilien, 
und die Gründung von Hegara ist nicht so eng mit der von Naxos verbunden, 
auf das vielmehr als zweite Kolonie Syrakus folgt, so dass hier Korinlli's 
Thatigkeit mehr in den Vordei^nmd tritt. 

Naxos lag an dem Punkte SiciUens, auf welchen man bei einer ersten 
Pahrt nach diesen Gegenden fast von selbst geführt wurde. Wenn der SchiQer 
von der Sudspitze Italiens nach Westen hinüber lenkte und nun die sicilische 
KUste in südlicher Richtung verfolgte, so fand er eine Zeit lang schmale Ufer- 
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säume, auf denen der aahea, EasL überhängenden Felsen wegen an eine ge- 
stcberle Niederlassung nicht zu denken war. Der nüchsle zur Anlage einer 
Sladi geeignete Platz war am Cnp Schis6, ein wonig südlich vom Berge Tauros, 
dar sf^ter di$ Stadt Tauromenion trug. Dass man ihn wühlte und nicht weiter 
sOdlicb nach besseren Platzen suchte, das erklärt sich durch die Kilbe des Bcr- 
ges Aetna , den man fürchtete , und von dem man hier doch wenigstens noch 
dorch ein tiefes Thal und einen Fluss getrennt war. Die Gegend, in welcher 
die Sladt gegründet wurde , ist fruchtbar und malerisch zugleich ; der Boden 
ertiebt sieb auf der einen Seite allmübUch zum Aetna, dessen Gipfel nur wenige 
Heilen entlemt ist; auf der andern ruht der Blick mit Wohlgefallen auf den 
sebroSen Abhängen des Taurosberges. Nach Ferrara beweisen die aus grossen 
Lavablticken besiebenden Ruinen , die grösstenlbeils schon wieder mit vegeta- 
bilischem Terrain bedeckt sind , dass das auf einem nur wenig über das Meer 
erhabenen und von einem uralten Lavastrom gebildeten Voi^ebirge stehende 
Naxos eine Ausdehnung von einer Hillie in die Länge wie in die Breite hatte. 
Der der Stadt gegebene Name zeigt, dass Leute von der Insel Naxos unter den 
Begleitern des Theokles waren. Dies werden die lonier gewesen sein, von denen 
Epboros spricht. In der neu gegründeten Stadt errichtete Theokles am Strande 
einen Altar dem Apollon Arch^les, dem Führer der griechischen Kolonisation 
nacb Sicilien; ein Beweis, dass die Stimme des delphischen Gottes es gewesen 
vur, die einem duroA zufällige Umstände erwachsenen Entschlüsse ihre Weihe 
gegeben halte. Diese ersle heilige Statte der Hellenen der Insel wurde noch 
la^e Zeit so allgemein verehrt, dass die Theoroi, die Gesandten, welche die 
griechischen Siedle Sicilieos zu den grossen hellenischen Festversammlungen 
schickten, hier vor ihrer Abfahrt aus der Heimat ein letztes Opfer zu bringen 
pOegleo. Thukydides sagt von diesem Altar, dass er sich ejetzt« ausserhalb der 
Stadt befinde ; also hatte zur Zeit des peloponnesischea Krieges die Grosse von 
Naxos mit seiner Bedeutung schon abgenommen. Es muss deshalb dahingestellt 
bleiben, ob die Vermuthung Ferrara's richtig sein kann, dass dieses uralte Hei- 
l^lhum an dem Punkte zwischen der Stätte von Naxos und Tauromenion ge- 
standen habe, wo sich jetzt am Ufer die Bildsäule des heiligen Pancratius 
Miebt. Es wäre dann an die Stelle des ersten griechischen Gottes, der sich 
dauernd in Sicilien niederliess , der erste Verkündiget des Evangeliums getre- 
ten, den diese Küste sah ; und es ist allerdings bekannt genug, dass das Chri- 
sienüium es liebte, antike KultusstUtten in dieser Weise zu benutzen. Man 
sollte vcrmuthen, dass Naxos im Alterthum einen guten Uafen hatte ; heutzutage 
ist, obgleich, so viel wir wissen, keine Lavaslrüme diese Gegend seitdem über- 
schwemmt und das Ufer verändert haben , kein geschützter Ankergrund dort 
vorhanden. Ausser dem Apolloaltar wird noch ein Aphrodision am Strande 
onv^hnt, das vielleicht älter war als die Niederlassung des Theokles, vielleicht 
desselben Ursprungs wie die Aphroditetempel auf dem Eryx und am Ufer 
bei Lavinium. Aber die Hauptgottheit der Stadt war eine dritte :. Bakchos, 
der heimische Gott der Insel , von welcher die sicilische Stadt ihren Namen 
empfangen hatte. Deshalb haben die ältesten Htlnzen von Naxos auf dem 
Avers den bekränzten Elakchoskopf . auf dem Revers eine Traube. Aufspa- 
laren erscheint der Apollokopf, auch der Flussgott Assinos. Natürlich wurde 
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auch im Gebiete des sicilischen Naxos der Weinbau eifrig betrieben. — Naxos 
wurde 7.35 v. Chr. (Ol. H, 2] gegründet. 

Wir dürfen annehmea, dass die Gründer von Naios alsbald die grltsst^ 
Befriedigung über ilire Erfolge und den Zustand der neuen Kolonie empfanden, 
und dass die Nachricht hiervon sich schnell in den Seestadien von Hellas ver- 
breitete ; denn auf die erste Kolonie folgte alsbald eine zweite. Es waren die 
Korinüier, die, durch das Beispiel ihrer Handelsfreunde angetrieben, ein Jahr 
nachdem Naxos angelegt war (73t, Ol. 11, 3), Syrakus gründeten. Der Ur- 
sprung dieser wichtigsten aller sicilischen Städte wird an folgende Sage geknUpft. 
In Korinth lebte ein Butler, Namens Melissos, dessen Vater, ein Argiver von 
Geburt, Abron mit Namen, wegen eines den Korinlhern gegen den ai^vischen 
Tyrannen Pheidon geleisteten grossen Dienstes seine Vaterstadt halte verlassen 
müssen und nach Korinth übergesiedelt war. Er hatte nSmlich tausend JUng- 
linge , die Pheidon als Hulfstnippen von Korinth erbeten und erhalten hatte, 
and die er nun aus dem Wege zu räumen beabsichtigte , um auf diese Weise 
Koriuth's Macht zu schwachen, rechtzeitig gewarnt und so gereltel. Des Me- 
lissos Sohn Aktaion zeichnete sich durch Schönheit und Sitlsamkeit vor allen 
korinthischen Jünglii^en aus, so dass sich Viele um seine Gunst bemühten, vor 
Allen , aber vei^eblich, Archias, ein Heraklide, einer der reichsten und ange- 
sehensten Manner der Stadt. Archias beschloss endlich , Gewalt zu brauchen. 
In schwärmendem Zuge begab er sich mit seinen Freunden zum Hause des 
Melissos und versuchte, den Jüngling zu entführen. MeUssos mit den Seinigen 
widerstand , und es erhob sich ein llant^emeage, in welchem der hin und her 
gezerrte Aktaion das Leben verlor. Die Frevler zogen ab, Melissos aber bradile 
die Leiche seines Sohnes auf den Harkt und forderte Bestrafung der Schul- 
digen. Das Volk jedoch , das den mächtigen Archias fürchtete, b^nt^;le sich 
damit , dem unglücklichen Vater ein müssiges Hitleid zu zeigen. Als nun das 
nächste Mal die Isthmischen Spiele gefeiert wurden , da erschien plötzlich, als 
alles Volk versammelt war, Melissos auf oder vor dem Tempel des Poseidon, 
erinnerte an das Verdienst , das sein Vater Abron sich um Korinth erworben, 
und an die Art, wie ihm dafür das Volk gelohnt, verfluchte die Bakcbiaden — 
das Herrschergeschlecht der Stadt — als Mörder seines Sohnes und stürzte 
sich dann vom Felsen herunter. Bald darauf brach die Pest in der Stadt aus, 
und das delphische Orakel antwortete den Korinlhern auf ihre Anfrage, was 
sie dagegen thun sollten , Poseidon 's Zorn werde erst dann schwinden , wenn 
Aktaion's Tod gesühnt wSre. Archias selbst war es gewesen, der als Gesandter 
Korinth's den Orakelspruch in Delphi empfangen hatte. Er vollzog sogleich den 
Willen des Gotles und ^ng , ohne seine Vaterstadt wiederzusehen, in die Ver- 
bannung nach Sicilien, wo er Syrakus gründete. 

So die Sage. Es ist möglich, dass Aehnliches vorgefallen ist und den An- 
stoss zur Auswanderung des Archias gegeben hat. Dass aber so viele Koriniher 
sich ihm anschlössen, dafür müssen andere Gründe vorgelegen haben. Sie sind 
zum grosseren Theil in den leider nur zu wenig bekannten inneren Verhält- 
nissen der Stadt zu suchen. Es war die Zeit , wo daselbst an die Stelle des 
Königthums eine aristokratische Regierung trat, die jedoch in den Banden des- 
selbni Geschlechtes blieb, das auch die KOnigswürde besessen hatte, der 
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Bakchiaden. Wenn es nun auch nicht weniger als 800 Familien waren , die 
sieb, als sHnimllicfa von Bakcbis abslamineDd , in die Herrschaft so Üieilten, 
äass jahriich Einer aus ihrer Mitte als Prytane an der Spitze des Staates stand, 
so konnte es doch leicht geschehen, dass manche Bakchiaden gegen diesen Zu- 
stand der Dinge, der ihren Ehrgeiz vielleicht nicht befriedigte, Widerwillen 
empfanden und deshalb neue Wohnsitze suchten. Freilich ist keineswegs be- 
sümml ttberlietert, dass Archias selbst zu den Bakchiaden gehörte — eine 
Kachrichl Idsst ihn sogar von Temenos, demjenigen Herakliden, welchem Argos 
laTheil geworden war, abstanimen, wahrend die Bakchiaden sich von dem 
Herakliden Aletes herleiteten — aber wenn er auch selbst kein Bakchiade ge- 
wesen sein sollte , so ist es doch ge^viss , dass viele dieses Geschlechtes sich 
ihm anschlössen. So kam es , dass Mitglieder der herrschenden Klasse von 
Korintb auswanderten. FUr das Volk derStadtlagaberdie Veranlassung, dieses 
llDlemehmen zu unterstützen, in def ganzen Richtung, welche der Handel Ko- 
riDth's verfolgte. Denn wenn dieser wichtige Handelsplatz, Ober welchen ein 
Haoplstrom des Weltverkehrs ging, ohne Zweifel auch nach Osten hin im Hgai- 
scben Meere Schiffahrt trieb, so war die Hauptthutigkeil seiner Bürger doch 
nadi Westen gerichtet, wo sie mit wenigeren Concurrenten den Gewinn eu 
ifaetlen hatten. Lag doch die Stadl selbst dem nach ihr benannten Heerbusen, 
der zum Ionischen Heer fQhrte, näher als dem Saronischen. So waren sie früh 
in ihm heimisch und fuhren von da weiter in die Ionische See. Alle alteren 
Kolonien der Korinther lagen nach dieser Seite hin; das thrakische Potidaea 
wurde erst später gegründet. So war das bereitwillige Eingehen der Korinther 
auf die Kolonisation Siciliens sehr nattlrlich. Uebrigens haben sie, wenn sie 
gleich die Fabri nach dem fernen Westen erst auf den Spuren der Chalkidier 
milemahmen , doch zuerst unter den Griechen in Schiffbau und Seewesen be- 
deutende Fortschritte gemacht; sie sind von allen Hellenen den PfaUniciem in 
der ganzen Art ihrer "nitltigkeit am ähnlichsten. Wie bei diesen , war auch in 
Korinlh Handel und Industrie die Hauptsache, und auch die Kunst ist dort 
immer vorzugsweise in ihrer Beziehung zur Industrie ausgebildet worden. E» 
ist deshalb eigenthumlich , dass die Kolonie der den PhOniciern Aehnlichsten 
DDter den Griechen es gewesen ist , welche ihnen in Sicilien mit der grOssten 
Kraft und dem grdssten Erfolge entgegentrat. 

Als die Gründung einer Niederlassung in Sicilien von den Korinthem be- 
schlossen war , suchten sie für ihr Unternehmen die Sanction des delphischen 
Orakels. Es heisst, dass, als Archias zu diesem Zwecke in Delphi verweilte, 
sich dort auch Myskellos, ein Heraklide aus Rhypai in Acbaja befand, der eben- 
talls eine Kolonie gründen wollte. Der Gott fragte Beide , was sie vorttigen, 
Reiijitbum oder Gesundheit , und als Myskellos die Gesundheit, Archias aber 
den Reichthum nannte, da gebot er jenem, Kröten in Itelien, diesem, Syrakus 
auf der siciüschen Insel Ortygia zu gründen. Es ist natürlioli eine , nach den 
sinteren Schicksalen der beiden berühmten Städte ersonnene Geschidite, denn 
wie Syrakus durch seinen Reichthum , so zeichnete sich Kroton durch die ge- 
sunde Kraft seiner BUi^er aus. 

Die Fahrt wurde begonnen , und Archias leitete sie. Unter den Auswan- 
derern , die ihm folgten , waren besonders viele aus dem korinthischen Orte 
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Teoea. Als W^sager scheint den Zu^ ein Mann aus dem Prophelengeschtechte 
von Olympia, den lamlden, begleil«l zu haben, dessen Familie noch zu Piudar's 
Zeil in Syrakus b)Uh(e. Auch der Bakchiado Eumelos , ein Dichter von Buf, 
war unter den ersten Kolonisten. Während der Fahrt soll einer der Auswan- 
derer, Aithtops, einem Genossen seinen Landantheil an der zu gründenden 
Stadt um einen Honigkuchen verkauft haben. 

Es ist bemerkeuswerth , mit wie vielen andern Niederlassungen die von 
Syrakus in Verbindung gebracht wird. Wir sahen schon , dass zugleich mit 
Archias der Stifter Krolon's in Delphi anwesend war; Archias soll denselben 
aber auch bei der Anlage seiner Stadt thaüg unterstützt haben. Vorher hatte 
er schon einen andern Bakchiaden, Cbersikrates, zur Grimdung Kerkyra's an's 
Land gesetzt, und ehe er nach Sidlien gelangte, verweilte er noch am Zephyri- 
schen Vorgebii^e , wo er Dorier (and, die so eben von der Gründung M^ara's 
kamen , bei der sie geholfen hatten , und er nahm diese BUnner mit sich nach 
Syrakus. Diese Geschichten, bei denen auf die Chronologie keine besood«« 
Rücksicht genommen ist, sollen die Städte Korkyra, Kroton, Uegara und Syra- 
kus in einer uranftlnglichen Verbindung zeigen, und in dem Verweilen am 
Zephyrifichen Vorgebirge scheint überdies eine Hindeutung auf Lokri zu liegen, 
von dessen frühen Beziehungen zu Syrakus alsbald die Rede sein wird. Man 
siebt, dass später der Stolz der Syrakusaner auf ihre berühmte und prächtige 
Stadt schon ihre Gründung dadurch zu verherrlichen suchte , dass Archias 
nebenbei als der freundliche und mächtige Helfer aller Hellenen des Westens 
bei ähnlichen Unternehmungen , wie die seinige war, dargestellt wurde ; Sy- 
rakus sollte schon mächtig gewesen sein, als es noch kaum bestand, und mit 
Glanz iu die Geschichte eintreten. Uebr^ens weisen bei Kreton alte HUnien 
mit dem P^sus auf eine Theilnahme Korialh's bei der Gründung der Stadt hin, 
wogten Lokrische Münzen ähnlichen Gepräges , aus denen derselbe Sehluss 
gezogen worden ist, gegenwartig von bedeutenden Forschem dem Epizephyri- 
sdien Lokri aberkannt werden. 

Als Archias endlich nach Sicilien gelangt war, fuhr er an dem neug^rttn- 
deten Naxos vorbei nach dem Punkte der OsUiUslc , der den vorzügli^sten 
Uafen darbot , und wo die Verheissungen der Pytbia am besten in ErfüUung 
gehen konnten. Er landete auf der Insel Ortygia, von der er die Sikeler 
vertrieb. 

Ortygia liegt am Eingang einer gertiumigen, nach Osten geöffneten Meeres- 
bucht, nahe dem riUrdlicben Ufer derselben, so dass die Einfahrt stets südlich 
von der Insel gewesen ist. Es zerfällt heutzutage in zwei Theile, von denen 
der erste, etwa 400 Meter lang und 200 Meter breit, welcher ganz von einer 
Festung eingenommen ist, die in südtistlicher Richtung vom Feslbade sich hin- 
ziehende Verbindung desselben mit der eigentlichen Inscistadt bildet , die sich 
dann weiter nach Süden erstreckt. Jener erste Theil ist an beiden Enden durch 
schmale Wassergräben von der Stadt wie von dem Festlando getrennt. Wo 
nach dieser Seite hin ursprunglich die Grenze der Insel Ortygia war, wissen 
wir nicht. Es ist nicht bekannt, ob der Raum der jetzigen Festung anfangs von 
Wasser bededit war und also der Damm ist, der, wie wir fahren werden, später 
geschüttet wurde, oder ob derselbe bereits von vornherein als trockenes Land, 
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sei es lu Ortygin , aoi es zum siciliscben GoDtJneDt gehfirte. Vielleicht kann 
diese Krage durch genauere Untersuchungen des Bodens jener Strecke gelöst 
werden. Der GUdliche lluupttheil hat bei einer Länge von i 400 Metern eine 
ungleiche Breite und sondert sich in dieser Beziehung wieder in zwei Theile, 
von denen der nördliche etwa 900 Meter lang und 500 Meter breit ist, während 
der audlicbe mit nur 200 Meter Breile beginnend , zuletzt in eine nach Osten, 
dem ofTenen Meere zu, gebogene Spitze auslauft. Man sieht hieraus, daas der 
IQ iidO Meter angegebene Umfang der Insel keine richtige Vorstellung von der 
Geringfdgjgkeit ihres FIttehenraums giebt. Ihr felsiger Boden erhebt sich in der 
Mitte etwa 4( — (5 Meier Ober das Wasser, das sich an der Süsseren, etwa 
It Meter hohen Seite an rauhen Klippen bri<^t, während es auf der Seite des 
grossen Hafens ein ebeneres Ufer be^Ult. 

Die grösste HerkwUrdigkeil Ortygia's war für die Allen die Quelle Are- 
ihusa, deren schon das an Arcbias gerichtete Orakel gedenkt. Sie entspringt an 
der Westseite der Insel, da, wo dieselbe anfilngt schmal su werden, in unmil^ 
lelbartr Nahe des Meeres , von dem sie nur durch einen Theil der Stadtmauer 
gelrennt ist, und in das sich ihre Gewässer ei^essen. Sie war reich an grossen 
Fischen , die nicht gefangen werden durften ; wenn dies in Zeilen der Noth 
geschah, so befiel die Stadt grösseres UnglUck. Wir haben bereits erzählt, wie 
nach der gewöhnlichen Sage Arethusa eine elisi^e Nymphe war, die, vom 
Flnssgott ÄIpbeios verfolgt, nach Ortygia entfloh, wo sie als Quelle zum Vor- 
sdiein kam ; aber Alpheios folgte ihr audi dahin , erreichte sie und vermischte 
sein Wasser mit dem ihrigen. Uebrigens war, wie alte Nachrichten zeigen, die 
Nymphe Arethusa eigentlich Niemand anders , als Artemifi selbst , die Nymphe 
unler den Göttinnen. Aus-serordentlich populär war die Sage von dem geheimen 
Zusammenhang der Quelle mit dem Alpheios. Man wollte wissen , dass sie an 
den Tagen der Olympischen Feste von den Stieropfem in Elis Irobe werde, 
und dass einmal eine in jenen Fluss geworfene Schale in ihr wieder zum Vor- 
sdiein gekommen sei. So nennt auch Pindar Ortygia dos Alpheios heilige Ruhe- 
statt, und man sagte geradezu, Arethusa sei der Alpheios selbst. Wenn man 
nun über die Thatsache des Wunders einig war, ^ng man natOrlich in dem 
Versuche, es zu eridären, aus einander. Auf welchem Wege kam der Alpheios 
nach Syrakus? Nonnos iBsst ihn an der Oberflache des Meeres dahin gelangen, 
Hoschos und Sidonius Apollinaris lassen ihn unten durch's Meor strömen , nadi 
Ovid endlich taucht Arelhusä in Elis in dtlstere Höhlen, durdi die sie nach 
Sicilien gelangt , und ebenso wird dann auch Alpheios , der sich schon vorher, 
um sieb mit ihr zu verbinden, in Wasser verwandelt hat, durch dieselben 
Höhlen nach Sicilien gekommen sein. Wenn man aber auch nicht wusste, wie 
man ihn nach seiner neuen Heimat bringen sollte, so herrscht doch darüber 
kein Zweifel, dass er mit und in der Arethusa aus der Erde hervorkommt, und 
^ie^)and unter den Alten lässt ihn als selbständige Quelle neben ihr aulspru- 
ddn. Es ist deshalb durchaus ungerechtfertigt, wenn man jetzt gewöhnlich den 
sogenannten Occhio della Zilica — eine SUsswasserquelle im grossen Hafen von 
Syrakns, etwa 80 Fuss von der Arethusa entfernt — in diese Fabel mischt. 
U. Arelius erklärte sie für den Alpheios , und diese Behauptung , welche nicht 
einmal Mirabella unbedingt annahm, hat später sehr mit Unrecht die Kroft einer 
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alten Tradition bekommen. Es ist gewiss, dass mit der Quelle im Laufe der 
Zeil manche Vei^ndeningea voi^cgangen sind. Cicero rflhml ihr sQsses Was- 
ser; wenn spater im Alterthura das Wasser als salzig beteichnct wird, so kann 
die euboiscbe Quelle dieses Namens gemeint sein. War das Wasser aber vnik- 
lieh das ganze Allertbum hindurch noch stlss, so hat es sicher seinen G«sdiinack 
im Jahre 1 1 70 verändert, wo in Folge eines Erdbebens Heerwasser sich mit ihm 
mischte. In diesem Zustande, der es nicht wohl trinkbar macht, ist es bis jettl 
geblieben. Bis in die neueste Zeit gewahrte die Arelhusa tlberdies als privi- 
legirter Waschplatz der Syrakusanerinnen einen wenig erfreulidien Anbli<^, aber 
der von den früheren Reisenden lobhaft beklagten Profanirung des altheüigeo 
Ortes ist jetzt ein Ende gemacht. Die Wäscherinnen sind vertrieben ; eine Treppe, 
die freilich mehrere Grotten zerstört bat, fffhrt zu dem etwa 50 Fuss breiten und 
20 Fuss tiefen, gemauerten Bassin hinunter, das mltPapyrospflanzen besetzt ist, 
und in welches sidi durch vier OeOnungen die Gewttsser der Quelle ermessen. 

Uebrigens ist auch sonst die Insel Ortygia nicht arm an Quellen , die hie 
und da , meistens tief unter der Oberfläche des Bodens , kleine Becken fallen. 
Man bat schon früher vermutbet , dass alle diese Gewässer in einem gewissen 
Zusammenhang mit einander stehen , worauf unter andern der Umstand hin- 
deutete, dass, als im Jahre 1S06 die Arelhusa eine Zeitlang versiegte, neue 
Quellen in der Nahe des kleinen Hafens entstanden , welche alsbald vertrock- 
neten, da jene wieder zn fliessen begann. Neuerdings ist man nun £u der An- 
sicht gelangt, dass ein grosser Theil des reichen unterirdischen Wasserschatzes 
der Ortygia vermittelst der Aquädukte vom Festlande Siciliens hergeleitet ist, 
und man will sogar in der Arelhusa mehr die Mündung einer Wasserleilui^ als 
eine natürliche Quelle sehen. 

Die Lage der neuen korinthischen Kolonie machte sie vorzugsweise zum 
Handel geeignet. Ortygia besass zwei Hafen, wie die Hulterstadt Korinth und 
das zu derselben Zeit gegründete Kerkyra. Nördlich von der Insel, zwischen 
ihr und dem Fesdande Siciliens lag der kleinere der beiden , der den Namen 
Lakkios führte, ein Name, der auf Gruben oder Höhlen deutet, welche sidi an 
seiner Umfassung fanden. Er ist und war keine 1 500 Fuss lang und an der 
breitesten Stelle keine 1 000 Fuss breit, übrigens wenig tief, am Eingange gegen- 
wartig etwa iO, im Innern höchstens 6 Fuss. Desto trefflicher war der grosse 
Hafen, der die ganze Meeresbucht umfasst, an deren Eingang die Insel Ortygia 
als Wache liegt. Sein innerer Umfang wird von Strabon zu 80 Stadien an- 
gegeben; in Wirklichkeit betragt er höchstens zwei Drittel dieses Masses, 
etwa 32000 Fuss. Seine Tiefe ist verschieden; er wird nach der Mündung des 
Anapos und den flachen Thcilen des Ufers zu seichter, doch betragt sie in ganz 
geringer Entfernung von den westlichen Mauern Ortygia's schon ungefähr SO Fuss 
und in der Mitte durchschnittlich mehr als 30. Der Eingang ist etwa 70 Fuss 
tief. Da dieser verhaltnissmassig schmal ist — die Thukydideische Angabe von 
8 Stadien (= (Millie) stimmtmit der Wirklichkeit Uberein — so war es mißlich, 
die innen liegenden Schilfe gegen Feinde zu vertheidigen. Der Hafen ist einer 
der schönsten, die es giebt; guter Ankergrund, leichter Zugang und reichlich 
vorhandenes Quell- und Flusswasser stellen ihn den besten Europa's gleich. Er 
wird in spaterer Zeit einmal der marmorne genannt, und der Anblick, deo er 
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gewährte, als er noch zu Cicero's Zeil ganz von Gebäuden eingefasst war, mag 
prQcfalig genug gewesen sein. 

Bald nach der Gründung der Sladt sollen die Syrakusaner den Lokrern 
bei der Verlegung ihrer Wohnsitze von dem Z^hyrisdten Vorgebii^e nach einem 
etwas nördlicheren Punkte geholfen haben. 

Von Archiss beridilet die Sage noch , dass er zwei Tttchter gehabt habe, 
Oriygia tlnd Syrakusa, und dasaer von Telepfaos, den er lieble, und der ihn 
nach Sicilien begleitet hatte, erschlagen worden sei. Dieses ist poetische Ge- 
rechtigkeit für den Mord Aktaion's ; jenes führt auf eine wichtige Frage über die 
älteste Geschichte von Syrakus. Die Stadt des Archias erscheint unter dem 
Namen Syrakusai, den sie von einem Sumpfe Syraka oder Syrako erhalten 
haben soll. Nun ist von Sümpfen, die einst auf Ortygia gewesen >^ren, nichts 
bekannt; die nächsten befinden sich nördlich von der Mündung des Anapos. 
Dürfen wir nun annehmen, dass eine auf Ortygia gegründete Stadt nach diesen 
entfernten Sümpfen benannt vvorden ist? Schwerlich. Wenn wir dagegen jetzt 
wieder an die Sage von den zwei T&chtem des Archias denken, welche Ortygia 
und Syrakusa hiessen, so können wir darin wohl eine Andeutung davon finden, 
dass Syrakus ur^iilnglich nicht mit Ortygia identisch war. Wo lag denn nun 
aber das Syrakus der ältesten Zeit, die Schwesierstadt Ortygia's, dem sie bald 
ihren Namen mittheilte? 

Zunächst würde man an den Stadttheil denken, der später mit Ortygia 
tusammen Syrakus ausma<^l« , und der dem Sumpfe am Anapos schon näher 
lag, als die Insel, indess gäbe es noch eine andere HOghchkeit, die immerbin 
der Erwähnung werth ist. Wie, wenn es die Höhe südlich vom Anapos gewesen 
wäre, die den Tempel des Olympischen Zeus trug, und in deren Nähe sieb 
nach dem Anapos und dem Meere zu ebenfalls Sümpfe befanden? Allerdmgs 
war in späterer Zeit hier nur eine Vorstadt, indess ist einerseits dieser Ort är 
Solche, die sich am grossen Hafen niederlassen wollen, ohne die Insel selbst zu 
besetzen, der passendste zu einer Ansiedlung, und dann ist es merkwürdig, 
dass noch in der Zeit des athenischen Krieges sich hier im Tempel des Olympi- 
schen Zeus das Verzeichnisa der BUi^cr von Syrakus befand, das doch kaum 
an einem Orle auHMwabrt werden durfte, der nie etwas anderes als eine ent- 
fernte Vorstadt gewesen war. Sollte es nicht denkbar sein, dass, wie die Albener 
hier zuerst landeten, als sie Syrakus belagern wollten, so auch Ardiias mit den 
Seinigen an diesem Punkte an's Land gestiegen wäre, um sich dann weiter 
nach Ortygia zu wenden? Dass aber in dieser Gegend eine alte Sladt sich er- 
hob , darauf scheinen auch die von Herakles hergeleiteten Opfer an der nahen 
Kyane zu deuten. Andererseils künnle man bei der Annahme, dass Syrakusai, 
wie die Namensform überdies zu bezeugen scheint, ursprünglich eine Doppel- 
stadt war, auf die weitere Vermuthung kommen, dass hierin die Spur einer 
wiederholten Niederlassung der Korintber tu finden wäre, so dass, wenn Ar- 
chias sich auf der Insel Orty^a angesiedelt hat, andere Korinther nach ihm 
etwa die Gegend des Olympischen Tempels besetzt hätten, worauf dann später 
eine Vereinigung der Orte in der Weise eingetreten wäre, dass derjenige der 
beiden, der im Wesentlichen in den andern aufging, zur Bntschädigui^ dafür 
dem Ganzen seinen Namen gab. 
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Wie dem auch sein mag, die alten Historilcer melden uns nichts von dieser 
Urgeschichte von Syrakus. Thukydides sagt einfach : Archias gründete Syni- 
kus, indem er zuerst aus der Insel, die, jetzt nicht mehr vom Meere umflossen, 
die innere Stadt ti^gt, die Sikeler vertiieb. Nach einiger Zeil wurde auch die 
äussere mit der inneren durch eine Hauer verbunden und volkreich. Diese 
Worte lassen fUr mehr als eine Fitige Raum. Wann ist die äussere Stadt an- 
gelegt worden? Wann ist sie mit der inneren durch eine Mauer verbundent 
Jenes ktfnnte bereits unter Archias selbst geschehen sein, und es wäre mOglich, 
dass auch das zweite, die Verbindung der beiden Stadlc durch eine Hauer bald 
darauf Statt gefunden hfltte. Wir werden sehen, wie Syrakus bereits 70 Jahre 
nach seiner GrUndnng Kolonien in's Inland aussandte , die offenbar vorge- 
schobene Posten der syrakusanischen Macht waren , und es ist klar, dass dies 
nicht geschehen konnte, wenn nicht seil geraumer Zeit schon der der Insel lu- 
nachstl legende ThetI des Festlandes in den Bereich der Stadt gezogen war. Man 
verband die Insel — Nasos war die gewöhnliche Bezeichnung für Ortygia — 
mit dem Festlande durch einen Damm »von ansgewahllen Steinen«, wie der 
Dichter Ibykos sagte. Spater, zu Strabon's Zeit, war eine Brücke an Stelle des 
Dammes getreten, und derselbe Wechsel zwischen Damm und Brttcke hat ^ch 
in neuerer Zeit wiedertiolt. 

Der besondere Name fUr den festländischen Tbeil von Syrakus war Acbrs- 
dina, eigentlich, wie es scheint, der Ort der wildeu BimbHnme , deren viele 
dort gestanden haben mOgen. Diesen Stadltheil haben wir jelzt genauer ta 
betrachten. 

Nördlich von Ortygia ist eine flache Gegend, die sich etwa 2500 Puss weit 
erstreckt; in dieser Entfernung erhebt der Boden sich plötzlich und bildet eiae 
Hochfläche, welche nach Osten und Norden ziemlich schroff zum Meere abblll, 
wahrend sie nach Westen hin sieb anfangs in derselben Breite , dann imm«' 
scbiMler werdend, in's Land hinein fortzieht. Unweit von dem Punkte, wo der 
Nordrand dieses Plateau's sieb vom Meere entfernt , befindet steh eine schmale 
Bucht : die Bucht von S. Panagia oder Bonagia, die in einer kleinen Falle des 
Terrains nach Süden bin ihre Fortsetzung findet. Eine von dieser Bucht nach der 
Nordspitze Ortygia's — Ostlich von dem Punkte, wo es mit dem Festlande ver- 
bunden ist — gezogene Linie sondert von dem in westlicher Richtung sich fort- 
ziehenden Plateau einen besonders hoch gelegenen Theil desselben ab, der einen 
Umfang von 9000 Meiern, aber eine Grundfläche, welche etwa sechsmal so gross 
ist, wie die von Orty^a, besitzt. Diese Linie, welche durch die 4 839 entdeckten 
Uebeireste einer Hauer bezeichnet wird, ist die sichere Westgrenze von Acbradina. 
Dagegen walten über die Ausdehnung dieses Stadttheiles nach Stlden Zweifel ob. 
Wührend nSmlich einerseits der Gedanke nahe liegt, dass der Älteste Theil des 
festländischen Syrakus der Insel als dem zuersl kolonisirten Bezii^e so nahe als 
möglich gelten habe, mit andern Worten, dass die Bevölkerung, weldier Or- 
tygia zu eng wurde, sich z\machst über die gegentlberii^ende Ktlste ver- 
breitete . woraus dann folgen wtlrde , dass die Niederung zwischen der Insel 
und dem oben beschriebenen Plateau jedenfalls zu Achradlna gehOrt haben 
müssle, ist von Einigen dies Letztere bestimmt in Abrede gestellt und behauptet 
worden , dass nur das nördliche Hochland den Stadttheil Achradina getragen 
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habe-, da eben nur die Hohe die füi' eine Stadt wesentliche Bedingung der 
Sicherheit su erfüllen im Stande gewesen sei. Es kommt als weitere SlUtte 
dieser Ansicht hinzu , dass sich in dem stldlicben Abhang des Plateeu's grosse 
SietDbrUcbe und noch weiter südlich in der Niederung selbst gewaltige Kata- 
komben befinden und man SleinbrUclie und besonders Grabgewölbe sich nui- 
ungera im Innern einer hoUenischen Stadt denkt. 

In der That sind diese Aushöhlungen des Felsbodens von hOcbsl bedeuten- 
dem Umfange. Unter den Steinbrüchen ist der gi'Ossle und berühmteste der 
ästlichsle, die Latomie oder Selva der Eapuzinei', deren Kloster am Rande des 
Abhanges liegt, und die aus dem Steinbruche einen Garten gemadit haben, 
welcher, von den hundert Fuss hohen grauen Felswanden umschlossen, mit 
seinen Kräulei-n und Blumen, seinem Hooe und seinen Schlingpflanien, seinen 
Gruppen von Orangen, Feigen, Lorbeer und Cypressen einen reizenden, höchst 
eigen ihUmlicheo Anblick gewährt. Aus der Mitte des üppigen Laubwerkes er- 
heben sich mehrere isolirtc Pclspfeiler zur Höhe der die Latomie einsch liessenden 
Wände, von denen der eine an seiner Spitze eine Reihe von jetzt unzugänglich 
gewordenen Stufen trügt. Die Felswünde selbst sind hie und da zu Hallen mit 
Qachcr Decke ausgehöhlt. Westlich von diesem Steinbruche finden sich am 
Sudrande des Plateau's von Acbradina noch drei andere , die Latomien Casale, 
Gassia und Novantieri. Von allen diesen ist nur die Latomie Casale späteren 
Ursprungs , die drei übrigen gehören der ältesten Zeit von Syrakus an. Nach 
dem grossen athenischen Erlege dienten sie den Syrakusanem als Gefangniss 
für ihre überwundenen Feinde ; aber schon ein Jahrhundert früher, zur Zeit 
des Philosophen Xenophanes, wird ihrer gedacht. Wir müssen also annehmen, 
dass sie zu einer Zeit ausgehöhlt worden sind , wo Acbradina schon als Theil 
von Syrakus bestand. Es folgt jedoch hieraus keineswegs, dass dieser Stadt- 
Iheit nördlich von ihnen lag. Ebenso wahrscheinlich wäre die Annalimc , dass 
sie die Nordgrcnze desselben bildeten, und dass sie unter andern auch zu dem 
Zwecke ausgehauon wurden, um Feinden den Angriff von oben her zu er- 
schweren. Jedoch ist natürlich auch denkbar, dass sie sich innerhalb der Stadt 
befanden, die sich sowohl südlich wie nördlich von ihnen ausdehnte. Man 
konnte sehr wohl einen in der Stadt gelegenen Felsrand, der zur Bebauung mit 
Häusern weniger geeignet schien , fUr den Zweck der Gewinnung von Bruch- 
steinen bestimmen. 

Aber in der Niederung südlich von den Latomien sind auch noch die Kata- 
komben. Sie ziehen sich ungemein weit nach Norden hin und waren in früherer 
Zeil in weiterer Ausdehnung zugänglich als jetzt, wo die auf älteren Karten in 
der Nähe der Kirche S. Lucia verzeichneten eingesunken oder vermauert sind 
und nur noch die westlicher gelegenen, nach der nahen Kirche S. Giovanni 
benannten besucht werden kftnnen. Es sind regelmässige , in den Fels ge- 
arbeitete Galerien; die Hauptgänge, 12 — 16 palnii breit und 8 — 12 p, hoch, 
sind hiiufig von schmäleren NebengSngen durchschnitten , deren Boden nicht 
Ul>era)l dasselbe Niveau hat. Hie und da finden sich runde oder viereckige 
Säle, jene gewöhnlich mit gewölbter, diese mit flacher Decke. Hin und wieder 
sind in der Decke Luftlöcher angebracht. Diese Galerien sind, wie die Nischen 
in den Seiten wänden und die Gräber im Fussboden, besonders der NehengUnge, 
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sowie die In^cbrifleD beweisen , als Grabgewalbe b^tuUt worden. Wenn sie 
nun als solche bereits in der alteren griechiscfaen Zeit angewandt worden wären, 
so liesse sich allerdings die Frage schwer beantworten, wie ihre Anlage im In- 
nern der Stadt sich mit dem bekannten Gebrauche der Griechen , die Todlen . 
vor den Tboren zu bestatten , vertrüge , und man hatte si<^ vielleicht daia su 
entschliessen, die Niederung nBrdlich von Ortygta als ausseiiialb der Achradina 
befindlich anzusehen. Es ist aber kein zwingender Grund vorbanden, den Ur- 
sprung der Katakpmben in die erste Zeit dos Bestehens von Syrakus zu vot— 
setzen , und die dort gefundenen Inschriften weisen vielmehr auf die Epoche 
des bannenden Cbristenthums hin. AU^ings finden sieb Spuren von Aus- 
höhlungen, welche aufeine vorchristliche Zeit hindeuten ; aber diese erscbeineD 
in keiner Weise nis für B^äbnisstwecke gemacht; sie können zur AuffinduDj; 
von Wasser und zur Anlage von Brunnen unternommen worden sein. 

Wenn nun so das Vorhandensein der Latomien und Katakomben keinen 
Beweis liefert, dass die Niederung zwischen Ortygta und dem Plateau von 
Achradina nicht zu diesem Stadlthcil gebttrt haben kOnne, so giebt es anderer- 
seits Gründe, die die gegentheilige Annahme als unabweisbar erscheinen lassen. 
Es ist zunächst keinem Zweifel unterworfen , dass dieser Baum sich innerhalb 
der Mauern der Gesaromtstadl Syrakus befand, seit dieselbe Ortygia und Acbra- 
dina umfasste. Dies wird einerseits dadurch bewiesen, dass es eine undenkbare 
Vernachlässigung ihrer wichtigsten Interessen gewesen wäre, wenn der Syra— 
kusaner die zwei bedeutendsten Tbeile ihrer Stadt getrennt gelassen hatten; 
sodann durch' die Thalsache, dass, wahrend z. B. bei der Belagerung der Stadt 
durch Marcellus vorkommt, dass ein freier Platz zwischen Tyche und Neapolis, 
zwei anderen syrakusanischen Stadtibeilen , von den Belagerern besetzt wird, 
ein solcher Baum zwischen Oriygia und Achradina niemals erwähnt wird, end- 
lich aber durch die ausdrückliche Angabe des Thukydides, dass Achradina mit 
Ortygia durch eine Mauer verbunden war. In der so von den Stadtmauern um- 
schlossenen Niederung nördlich von Ortygia befand sich aber der Harkt von 
Syrakus, da Cicero von demselben sagt, dass er in der Nahe des grossen Hafens 
war, und derselbe Schriftsteller nennt ihn bei einer andern Gel^nhelt als eine 
der llauptzierden der Achradina. Und ein ahnlicher Beweis li^t in dem, was 
uns an verschiedenen Stellen von der Lage einer von Dionys erbauten grossen 
Sonnenuhr gemeldet wird. Sie stand nämlich in der Nahe Ortygia's und wird 
anderswo als in Achradina befindlich bezeichnet. 

Es kann nach allem diesem wohl keinem Zweifel unterli^en , dass die 
Achradina sowohl die Niederung, welche an den grossen und kleinen Hafen 
sUisst, wie das nördlich davon gelegene Plateau umEasste. Dass sich von den 
Hauern, welche jene einschlössen , nichts mehr erhallen hat, eriilärt sich da- 
durch, dass die Materialien zu Lande wie zu Wasser leicht wagtuscbaffen wa- 
ren. Von der das Plateau umgrenzenden , einer spateren Zeit angehörenden 
Hauer sind dagegen nach der Seeseite hin noch ziemlich beträchtliche Ueber- 
resle vorbanden. Hau sieht, dass sie 8 — 9 Fuss ilick war und aus Blocken von 
nicht ganz regelmassiger Gestalt bestand. Das Plateau von Adiradina ist gegen- 
wartig eine nackte, kahle Felsebene, tast ohne Spuren antiker Gebäude , wo- 
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gegen in der Niederung von Ortygia maoche, dem spätera Alterthum angeherigc 
Uebcrresle gefunden sind. 

Wir haben uns also folgcades Bild von Syrakus, wie es einige Jahrzehnte 
nach seiner Grtlndung war, zu enlwerfen. Die innere Stadt lag auf der Insel 
Ortygia , geschmückt mit den lilteslen Tcnipeto und verherrlicht durch die 
Quelle Arethusa ; die Uussere concentrirle sich , was die Privntwohnuni^en an~ 
helriSl , mehr und mehr auf dem Plaleau von Achradina , wlihrend die südlich 
davon gelegene Niederung haupts^lchlich von dem Harkte und den sich daran 
anschliessenden tlSentltchcn Gebunden und Ilandclsnioderlagen eingenommen 
war. Man kann diesen Raum demjenigen vergleichen , der sich in Rom zwi- 
schen Capilolin, Palatin and Quirinal ausdehnt, und der das römische Forum 
wurde. 

Dazu kommt endlich die Vorstadt am Olympieion. Denn wenn auch die 
Vemiuthung, dass hier eine der eisten Niederlassungen gegründet wurde, irrig 
sein sollte , alt muss dieser Wohnsitz gewesen sein ; das beweist die AuRie- 
Wahrung der BUi^erregister daselbst. Der Weg dahin fuhrt am Ufer des grossen 
Hafens entlang, zuerst über die Mündung des Gewilssers, welches heutzutage 
das Thenlr r durchströmt, des sogenannten Fiumicello delle lavandaje und sodann 
twischen dem Sumpf, den man fUr Syrako oder Lysimeleia halten muss, und 
dem Meere an den Anapos, den er auf einer Brücke überschreitet. Jenseits des- 
selben leitet die Strasse, die Ktlste verlassend, in gerader Richtung weiter auf 
eine felsige AnhUhe, die sich etwa 40 — 50 Fuss über die umliegenden Sümpfe 
erhebt und nur im Süden mit dem ebenen Lande zusammenhängt, während 
im Osten nach dem grossen Hafen zu Salzwerke vorliegen, im Norden der Ann- 
pos strOml und im Westen durch eine sumpfige Gegend die Kyane fliesst, 
wrlrhe sich gerade nördlich von der Fciskuppe mit dem Anapos vereinigt. Hier 
lag das Olympieion und um dasselbe die Polichne genannte Vorstadt. Der Punkt 
ist ein Brückenkopf für Syrakus und insofern für diese Stadt von grosser Be- 
deutung. 

Der auf den syrakusanischen MUnzen gewohnlich sieb findende weibliche 
fiopf deutet ursprünglich und in den meisten Fallen wahrscheinlich auf den 
Knttus der mit der Arethusa identischen Artemis als der Hauptgottheit von 
Ortygia hin. 

Wir sind auf den letzten Seilen auf Verhältnisse eing^angen, .die sich 
^teilweise erst im Verlaufe einiger Jahrzehnte gestaltet haben mtigen, und 
ntUssen jetzt wiedei* zur Zeit, da Syrakus gegründet wurde, zurückkehren. 

Sicilien gefiel, je mehr es bekannt wurde, um so besser den Griechen ; dor 
Zudrang von Einwanderern mehrte sich. Zunttchst kamen Ixisonders viele Chal- 
kidier an, die in Naxos nicht mehr Aufnahme finden konnten, so dass es noth- 
wundig erschien, eine neue Stadt zu gründen. Wohin sich jetzt wenden? Hatte 
ntnn in Naxos den der Heimalh nüchslen Punkt der Küste gewühlt, und dann 
■<i Sjrakns denjenigen, welcher den besten Hafen darbot, so war man doch 
immernoch unmittelbar am Heere gebliehen. Wie wenn man sich weiter im 
Innern ansiedelte, um die bald erkannten Schütze des Bodens besser auszu- 
beuten? In Naxos war man nOnllich vom Grenzüusse des immer noch gefürch- 
telen Aetna, die fruchtbarste Ebene des Landes lag aber sudlich vom Vulkan, 
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und SO suchte man sich atldlich von dem Flusse, der hier seine Grenze Inidele, 
einen Platz für die neue Ansiediung aus. Fünf Jahre nach der Gründung von Sj— 
rakus (Ol. 1 2, i ; 729 vor Chr.) baute Theokles mit den Chalkidiern aus Naxos 
die Stadt Leontinoi, die eine deutsche Heile vom Heere entfernt ist. Ihre 
Lage ist von Polybios genau beschrieben worden. Ke lag auf einem nach Norden 
gewandten Abhango, welcher in seiner Hill« ein Tb»! eDlhiell, in dem der Harkl 
und die oQenllichen Gebäude waren. Die beiden OBlIich und westlich vom Thale 
liegenden Hügel fallen nach aussen scfaroflab. Thore halte die Stadt zwei; das 
eine, am südlichen Ende des Thaies, führte nach Syrakus; das andere, am 
nördlichen, nach den Leonlinischen Geßlden ; an dem westlichen Abhänge floss 
der Lissos, der sich in den n&rdlich in einer Hillie Entfernung dahinstrfimenden 
Terias ergoss. Die neueste Forschung (Schubring) will die Ställe , auf welche 
diese Beschreibung passl, südwestlich neben dem heutigen Lentini nach- 
weisen, das, im grossen Erdbeben von 1693 vollständig zersUtrt, seitdem nur 
kümmerlich wieder aufgebaut worden ist. Die Stadt wird von den im Suden ^cb 
hinziehenden Höhen beherrstjit, von denen eine das von Karl V. gebaute, aber 
seit I6U3 ebenfalls schon verfallende Cartenlini trägt. Der Ort war schon von 
Sikclem bewohnt, welche die Chalkidier bei sich aufnahmen. Um die Stadt 
allein zu besitzen, forderte TheokJes die Hegarer, welche gerade damals Wohn— 
silze in Sidlien suchten, auf, die Sikeler zu vertreiben, er werde ihnen in der 
Nacht die Thore tifliien ; selbst aber die Sikeler anzugreifen, verboten ihm und 
den Seinigen die geleisteten Eide, Der Verralh wurde Verabredetermassen aus- 
geführt ; wie nachher auch die Hegarer hinterlistig vertrieben wurden, werden 
H ir alsbald sehen. Für den Ackerbau war Leontini treOlicb gelegen ; es schaut 
auf jene fruchibaren Leonlinischen Gelikle, welche im späteren Alterthume und 
jetzt nach der wichliger gewordenen Stadt die KatanOischen heissen. Neben 
dem Löwenkopf des Averses, der auf den Namen der Stadt hindeutet, weist 
ein Gerstenkorn auf dem Revers der leonlinischen Münzen auf die Fruchtbar- 
keit der Gegend und die Hauptbeschäftigung der Einwohner, der ApoUokopf 
auf ihren Hauplkultus hin. 

Bis jetzt waren die in Sicilien g^rllndeten Städte jede durch einen Haupt- 
vorzug ausge zeichnet gewesen. Naxos und Syrokus konoten zunächst nur als 
Handelsstädle , Leoniini vorzu^weise als ackerbautreibende Stadt von Bedeu- 
tung sein. Wenn man aber Uuth genug hatte, sich über die Fiu^t vor dem 
Aeina hinwegzusetzen , so liess sich Beides vereinigen ; man konnte eine Stadt 
gründen, die, UDmitlelbar am Heere gelegen, als Handelsstadt ihre Bewohner 
zu bereichern im Stande war, und die, an die fruchlbareu Abhänge des Aetna 
gelehnt, zu gleicher Zeit den unermesslichen fteichthum des Bodens auszubeuten 
vermochte. Dasselbe Naxos , dem schon Lecmtini seinen Ursprung verdankte, 
gründete kurze Zeit darauf (ebenf. 729] auch Katana, unter der Führung des 
Euoi-chos. Man war jedoch noch soweit in Furcht vor deiu Aetna befangen, dass 
man zur Niederlassung einen möglichst südlichen Punkt wählte, der, wie man 
freilich mit Unrecht hofl\e, den Eruptionen weniger ausgesetzt wäre ; aber ab- 
gesehen hier\'on war die Wahl des PlaUes eine sehr zweckmässige; dennKaUna 
liegtso ziemlich im innersten Winkel der Bucht, wo überdies das noch nicht gana 
Dache Ufer es den Schiffen möglich macht, in der N&he des Landes anzulegen) 
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und auch ein wenngleich kloiDcr Fluss die Niederlassung erleichtert. Weiter 
Kttdlich wäre man vor dem Aetna noch sicherer gewesen, aber die sandige 
KUste hilUe keinen Hafen gestaltet. Dagegen wird der Höfen von Katana vor 
Winden wenig Sicherheit gewahrt haben, und so war es noch in neuerer Zeit, 
his ein gr&sserer Dolo erbaut worden ist. Dass aber die Wahl des Ortes eine 
glückliche war, beweist am schlagendsten der Umstand , dass von allen bisher 
genannten hellenisdien Kolonien Katana allein , trotz mehrfacher Verheerung 
dnrch den Vulkan, eine grosse und bedeutende Stadt geblieben ist. Der Boden, 
•lüf dem es erbaut ist, steigt sanft nach Norden an, in weicher Hichtung sich die 
alle Stadt nur bis in die Gegend des Amphitheaters erstreckt hat ; hier begann 
die Nekropolis. Katana war durchflössen vom Amenns oder Acnenanos , jetEl 
Judicello genannt, von dessen Natur oben die Rede war, und iler gegenwürlig 
fast nur bei seiner Hündung in den Hafen sichtbar ist. Der Name der Stadi, 
der von den Alten in verschiedener Weise ausgelegt wird, künnte phOnicischen 
Ursprungs sein und klein bedeuten. 

Von den alt«n HUnztypen deutet der wichtigste , ein Stier mit mensch- 
lichem Haupte, auf den Kult des Flussgatt4>s Amenanos hin (Revers : schreitende 
Nike mit Binde in der Hand) ; der andere ist der Apollohopf, der an die Hutter- 
sladt Naxos mit ihrem Kultus des Archegetes erinnert ; das später vorkommende 
Silenhaupl beweist, dass die Verehrung des Bakchos , welche sowohl die Lage__ 
der Stadt am fruchtbaren Aetnaabhang , wie die Gründung durch Naxos als 
natürlich erscheinen lasst, unter den KatanSem sehr verbreitet war. 

Zu diesen zwei Kolonien von Naxos kommt endlich noch eine dritte, die 
Stadt Kallipolis, von unbekannter Lage. Cluver halt sie für das jetzige 
Mascali , das am Aetna unfern vom Meei-e liegt. Und hier muss erwähnt wer- 
den, dass auch Leontini eine Kolonie gründete, Eubota genannt, deren Lage 
und Gründungsjahr aber eben so wenig bekannt sind. Die Meinung Cluver's, es 
möchte das heutige Licodta di Yizzinj sein , das auf steilem Felsen in der Nahe 
des Ursprungs des Dirillo liegt, hat nur die Existenz von antiken TrUmmern in 
der Nahe dieser Stadt für sich. 

Nach Chalkis und Korinth nahm auch Hegara selbstJIndig an der Koloni- 
sation Siciliens Theil. In Hegara herrschten Darier, aber die Volksmasse bestand 
mis den älteren Bewohnern des Landes , und die Lage der Stadt machte sie für 
Unternehmungen zur See geeignet. Ihre wichtigsten Kolonien lagen an der 
Küste von Thracien und Bithynien, am Eingange des Schwarzen Heeres. Nach 
Sicilien sind Megarer wahrscheinlich schon mit Tfaeokles und Archias gekom- 
men; gesonderte und bald auch feste Wohnsitze erhielten sie unter der Führung 
des Lamis. Dieser besetzte am Flusse Pantakyas einen Ort, Namens Trotilon, 
der, wenn er am Heere lag, an dem oben (S. f 0^) beschriebenen Hafen La 
Bruca gesucht werden muss. Man vermuthet Trotilon auf den niedrigen Hügeln 
rechts von der Bucht. Doch blieb Lamis nicht lange hier. Er wandle sich mit 
den Seinigen nach Leontini, wo sie in der geschilderten Weise Eingang fanden. 
Aber Theokies halte sie nur aufgenommen , um sich mit ihrer Hülfe von den 
Sikelem zu befreien ; nach kurzer Zeil schaffte er durch einen Ithnlichen Ver- 
rathauch sie aus der Stadt. Er gab vor, den zwölf Göttern einen feierlichen 
Umzug seiner Chalkidier gelobt zu haben, zu dessen gUinzenderer Ausstattung 
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sie auch der Waffen der Megurer bedUi'ften. Als die Arglosen sie ihnen aus- 
geliefert hallen und die Chalkidicr sammtlich bewaffnet auf dem Markte wan-ii, 
liess er durch einea Herold den Megarern gebieten , vor Sonnen unlei'gang die 
Stadl KU vei'lassen, und die ihrer Waffen Beraubten mussten gehorchen. Sie 
siedelten sich jetil auf der nördlich von Syrakus gelegenen Halbinsel Thapsos 
(Isola di Hngnisi) an, wo Lamis starb. Hierauf verliesscn sie auch diesen Ort 
und fanden nun erst bleil>ende Wohnsitze in dem sikeüschen llybla, dessen 
König Hybion sie bereitwillig aufnahm, und welches von nun an Hegara 
II y b I a i a genannt wurde. M^ra, dessen früherer Name den von den Hellenen 
dem Orte gegebenen in <ler Benennung der nahen Bei^e Überdauert hat, lag an 
dent Uecrbus«^o, der jetzt nach der Stadt Augueta benannt wird und im Alter- 
ihum der Mi^rische hiess, zwischen den Flüssen S. Gusiuano und Ganlara, 
auf einem niedrigen Hügel ; die Hauerrestc zeigen , dass es einen Umfang von 
etwa drei Millien halle. Her Hafen scheint an der Mundung des Canlara ge- 
wesen zu sein. Der OK war dem durch seine Lage in jeder Beziehung bevor- 
zugten Syrakus zu nahe , als dass er auf die Dauer hätte gedeihen kbnnen ; es 
sind nicht einmal Munzeii der Stadt sicher nachweisbar. Die Gründung von 
Trolilon ist gleichzeitig mit dur von Leontini und Katana ; die von Megara fiilll 
wahrscheinlich in das Jahr 7^8 vor Chr. (Ol. 13, 1). 

Wahrend sich von Naxos, Syrakus, Leontini, Katana und Megara das Grün- 
dungsjahr ziemlich genau bestimmen lüssl, ist dies bei einer andern, wahrschein- 
lich um dieselbe Zeil von Griechen besetzten, hOchst wichtigen Stadt nicht der 
Fall, bei Zankle, dem spateren Messana. Der prachtvolle Hafen, den hier in 
der wichtigsten Meerenge eine kreisförmig gebogene Landzunge bildet, musste 
sdion in sehr frühci' Zeit zu Niederlassungen einladen. Wenn nun erzubll wird, 
dass Orion für den König Zanklos den Hafen gemacht, dass die Stadl von Zan- 
klos oder von der Sichel des Saturn den Namen erhallen habe, wenn wir end- 
lich i>elehn werden, dass die Sikeler eine Sichel Zankle nannten, so ist daraus 
EU schliessen, ilass die Sikeler hier eine Sudt besassen, welcher sie wegen der 
Gestalt des Hafendamines den Namen Zankle oder, . wie man ursprUnglicfa 
sagte, Dankle g(^cben hatten. Von Hellenen besetzten zuerst Scerüuber aus 
Kymedenürl; spliU>r kamen Auswanderer aus Chalkis und anderen euboi- 
scben Studien hinzu, und als Gründer galten Pericrcs und Krataimenes, Jener 
ein Chalkidier, dieser ein KymUer oder, nach Pausanias, ein Samier. Nach 
Strabon wiii-e dagegen Zankle wie Leontini imd Kaiana eine Gründung der 
sicitischen NaiJer gewesen. Die Zankleer erkannten sehneil, wie voitheübaft es 
für die sichern Fahrt durch die wichtige Heerenge wäre, wenn auch die gegen- 
über liegende italische KUste sich in bt^fi'eundelen Händen beßindc, und sie 
forderten deshalb die Stjidt Chalkis auf, dort eine Kolonie zu gründen. Den 
Chalkidiem, die hierzu auszt^en, vom delphischen Apollon gesandt, dem sie 
ihr Schicksal als ein von der Stadt geweihter Zehnte anvertraut hallen, schlös- 
sen sieb aus ihrem Valerlande vertiiebene Messenicr an, und die Zankleer 
schickten als Anfühn^r Antimneslos. So wmtle aniFiusseApsia, an einer Stell«, 
wo sich ein Weinstock um einen Feigent>aum schhmg, was man als Erfüllung 
eines Orakelspruches nahm, am Gral>u dvs Aeoliden lokastos die Sladt Khe- 
gion gegrUndel, deren Name an die Trennung Siciliens vom Festlande erinnert. 
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Mit UüHe dieser Norhrichl lasst sich die Zeil der Gründung von Zankle durcli 
die Clialkidier wenigstens nnntlhernd beNlimmen. Die Anlage Bhrgions tnnd 
vor dem Ende des orslen iiiessenisehen Krieges — vor 721 — SUill, da den 
auswandernden Messeniem vom delphischen (iDtle bemerkt wurde, dass sie 
vor dem ihrem Vnlerlande bevorstehenden, traurigen Schicksale hcw ahn werden 
\\tlrden. Noch etwas früher Dlllt also die Gründung von Ziinkle , dn dies die 
Anifigo von Rhegion veranlasste. Wenn nun Thukydides Recht hat, dtiss Naxos 
die ersle hellenische Kolonie auf Slnlien w»r, so kann Zankle wiederum nicht 
vor 73i g^Tllndet sein, und wir haben somit die Gründung diesi>r Stadt etwa 
in das Jahr 730 zu setzen. Hieraus folgt jedoch nicht, dass auch die Ankunft 
dor ersten kymilischen Seerüuber in Zankle erst nach 7iH fallen müsse. Man 
wird eine Niederlassung von S«;eräubem nicht mit der Rtnnlichen Gründung 
einer Kolonie verwechseln dürfen. Jene können immerhin schon lungere Zeit 
den Ort mit dem sichelförmigen Hafendamnie zu ihrem Sammelplatz gemacht 
haben, ehe die Stadt Kymc selbst ihr Augenmerk auf diesen Platz richlele und 
den Plan fasste, dort in Verbindung mit den Chalkidiern eine Stadt zu gründen, 
und wenn nur dies Letztere ei-st nach 7:1-') geschah, so holte Thukydides wohl 
das Recht, Naxos als die altere Kolonie zu betrachten. Pausanias bezeichnet 
freilich Pcrieres und Krataimcncs als Anführer der Piraten. Die tlttestcu MUnz- 
lypen der Stadt, ein Delphin und eine Sichel (Revers ; in dreizehn Abtheilungen 
gethciltes vertieftes Feld, meist mit einer Muschel in der Mitte) deuten auf ihre 
L^ge hin ; man liest auf den Münzen den Namen Dankle. 

Der Hafen Zankle's ist einer der schenslon und sichersten der Erde. Die 
sichelfttrmige Landzunge, die ihn bildet, spnngt nach Norden vor; sie ist etwa 
1 9O0 Meter lang und an der breitesten Stelle beim Leuchtthurmo gegen üOO Meter 
brctl. Der Umfang des ganzen Hafens batrilgt cii-ca '/j deutsche Meile ; er fasste, 
nach Diodor, tllier 600 Schiffe. Er ist 40— SO Klafter tief, und grosse Schiffe 
können unmittelbar am Ufer ablegen. Sein Eingang hat eine Breite von etwa 
tOfl Metern. Gleich rechts von demselben, an der Westseite des Hafens, erhebt 
sich <lie Stadt auf einem sanft ansteigenden Boden , der leider den vom unmit- 
telbar dahinter sich erhebenden Ccbfr>?e herabstürzenden Piumaren als Durch- 
gang nach dem Meere zu dienen muss. Das Gebirge erlaubt der Stadt auch 
keine grosse Ausdehnung nach Westen hin; sie bctr-lgt nur IftOO — 3000 Puss, 
withrend sie von SUden nach Norden, wo auch die hauplsiichlichsten Thorc 
sind, sich etwa fiOOU Fuss weil erstreckt. So ist es heutzutage. Die älteste 
Stadt war noch kleiner. 

Die Sicherheit der Stadt erforderte , dass das sie beherrschende Gebirge 
ilin>n Einwohnern gehörte. Sie besetzten also zun.iehsl den Kamm desselben, 
aber sie rnusslen noch einen Schritt weiter gehen. Fast ebenso kurz, wie nach 
Zankle hin, ist der Abfall des Gebirges nach dem Tyrrhenischen Meere, Wenn 
die Zankleer nun hier in zweckmassiger Lage eine Kttstenbui^ halten, so konnten 
sie jedem Feinde den We^ an der Nordküste nach dem Gebirgskamme und so- 
mit nach Zankle selbst verlegen. Sie fanden diesen Punkt etwa 5 deutsche 
Heilen vom pelorlsehcn Voi^ebir^e. Hier erstreckt sich ungefübr 4 Hillien weit 
in'» Meer hinaus eine schmale Halbinsel , die an ihrer Wurzel nur etwas mehr 
als 1 000 Schrille breit und su niedrig ist, dass ein geringes Steigen der Hecres- 
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Hut sie zur Insc'l machen würde , die sich aber weil«rliin zu einer mehr als 
doppelten Breite ausdehnt und bis 3^0 Fuss über die MeeresflHche ansteigl. 
liier legten sie ein Kasletl an, das sie Myini odur Cbersonesos nannten. 
Jetzt liegt hier die Stadt Milazzo , die in einen unteren und oberen Tbeil ser- 
lällt, an welchen letzleren sich im Norden das die ganze Halbinsel beherrschende 
Port aoschlicssl. Dies staniml erst aus der normllnnischen Zeit; es ist aber 
nicbt zu bezweifeln , dass an derselben Stelle die alle griechische Festung la)i;, 
die Ol. 16,1 — 7IG v.Chr. — gegründet wurde. Der Wichtigkeit wegen, welche 
die l^^ge von Mylai hat — die Kämpfe des Jahres 1t460 haben dies von Neuem 
bewiesen — liessen die Einwohner von Zankle nicht zu , dass der Ort sdb- 
sUlndig wurde. 

So war im ersle-n Anlauf die Ostktlsle der Insel mit griechischen Kolonien 
besetzt ; ja , man hatte sogar schon ein wenig auf die NordkUste tiinUbergiv 
griffen. Die in Besitz genommenen Punkte waren die beslen der Insel ; zu der 
vorlreSlicben l^^ge fUr den Handel kam noch das gesunde Klima, wie denn der 
einzige Ort Siciliens, der in Bezug auf seinen Hafen mit Messana und Syrakus 
welteifern konnte, l^normo», gerade vorzugsweise dem Srirocco ausgesetzt isl, 
der sich an der OstkUste der Insel etwas weniger fühlbar macht. Nun Iral 
eine kurze Pause in der Kolonisation Siciliens ein. Es scheint, dass in den letz- 
ten Jahren des lichten Jahrhunderts der Blick der Griechen , die sieb um den 
Westen kümmerten, niehr nach Italien gerichtet war, wo in der Reihe schöner 
Grieebenslädte , die sich an dem südlichei) Heerbusen des Landes hinzogen, 
einige damals sicher entstanden, andere, wenn sie schon zugleich mit Syrakus 
gegründet sein sollten , doch jetzt erst einen müchligcn Aufscbn ung nahmen. 
Ausser dieser Kichtung der Griechen auf Italien hatte aber das augenblickliebe 
Aussetzen der weiteren Kolonisation Sisilions noch einen doppelten Grund. Der 
eine galt fUr die Nord- und SUdkUsle gemeinsam , auf denen beiden man bei 
weiterem Vordringen den Mittelpunkten der phOniciscfaen Macht immer naber 
kam, und deshalb alle t'rsachc hallo, auf seiner Hut zu sein ; der zweite fltr 
die Sudkusi« allein, die bekanntlich nur schlechte Hilfen darbot. Dennoch war 
gerade diese Küste, die allerdings den von Osten her Kommenden oQener daliegt, 
die erste , auf der ein Fortschritt der giiechischen Kolonisation gemacht wurde. 
Doch waren es nicht wieder Griechen des eigentlichen Hellas, welche sich dort 
niederliesscn, sondern Griechen des Ostens, vorzüglich Rhodier. Schon die Sage 
weiss von einer uralten Seemacht dieses Volkes. Nach dei' Berechnung der 
alexandrinischen Chronologen begann die Seeherrschafl der Rhodier 187 Jahre 
nach dem Heraklidenzuge und dauerte 23 Jahre, und nach Slrabon fuhren sie 
viele Jahre vor dem Beginn der Olympiadenrechnung weit und breit zur See. 
Sicherer als diese Herrschaft der Rhodier auf dem Meere ist ihr Streben nach dem 
fernen Westen des Mittelmeeres, wovon ein deutlicher Reweis in der Grilndung 
einer Niederlassung in Iberien, der Stadt Rhode, liegt. 

Aus diesem schon im homerischen SchiHskatalog wegen seines Reicbthums 
gefeierten Volke war Anlipbemos , von Andern Deinomenes genannt , der ^ch 
den Kreter Entimos beigesellte und mit einer Schaar kühner Seeleule , unter 
denen auch Manner von der Insel Telos, sowie Peloponnesier waren, vom del- 
phischen Orakel angetrieben, nach Sicilien fuhr [Ol. %i, t ; 6S<J vor Chr.] Es ist 
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nicht unmöglich, dass bei der Wohl der SudkUste der Insel der Kreter mit seinen 
Erinoerungen an Hinos von EinDuss gewesen ist. Nuchdom sie das Voi^ehirgc 
Pachynos umschiill, machten sie Halt im Hitlelpunkl« der au^edehnleslen 
Bucht, welche die StldkUste Siciliens darbietet, an der Mdndung des kalten 
Gela, des faeatigen V. di Terranova. Zur Wahl dieser Gegend veranlasste noch 
besonders die Nsbe der durch ihre Pruchtbarieit ausgezeichoelen Gefilde, die 
seitdem die Geloischen hiessen. Hier ward eine Bui^ erbaut, welche, weil viele 
der Kolonisten aus dem Bhodischen LindoR waren, den Namen Lindioi em- 
pfing, and um welche sich bald die Stadt G el a bildete. Es ist klar, dass dieser 
Name dem des Flusses entlehnt war; Einige wollten ibn freilich von einem 
Gelon, Sohn der Aelna und des Hymaros. herleiten, wahrend noch Andere die 
Geschichte erzählten, dass Antiphemos (iber das unerwartete Geheiss des Ora- 
kels, eine Sl^dt zu gründen, gebebt und die Stadt deshalb von gelan, lachen, 
deD Namen empfangen habe. Nach der gewöhnlichen Annahme lag Gela am 
reiften Ufer des Flusses, an derselben Seite, wo das moderne Terraoova liegt, 
und an derselben Stelle oder unfern davon. Wenigstens werden in Terrnnova 
selbst, besonders in der Piazza della malrice, verstümmelte Ueherreste des 
Alterlbums bemerkt, und etwa .500 Schritte von der Stadt nach Osten zu liegen 
auf der Hohe eines mit Haulbeerbtlumen besetzten HUgels die StUcke einer 
schönen, einst etwa 3 i Fuss hohen dorischen Säule von fast ü Fuss Durchmesser, 
die zu d'Orville's Zeit noch ganz aufrecht stand. Fazell erkannte noch dou^ 
lieh den ganzen Tempel, dessen Fundamente seitdem durch Triebsand Über- 
schüttet worden sind und der Leake als ein Hexastylos des 6. oder 5. Jshrh. vor 
Chr. erschien. Ausserdem sind in der Nttbe von Terranova mancherlei antike 
Ueberreste, besonders Vasen und MUnzen, gefunden worden, vor Allem auf dem 
im Westen gelegenen Capo Soprane, wo sich eine der Nekropolen Gela's be- 
fand. Hit diesen antiken Spuren, die das rechte Ufer des Flusses als die Stätte 
des alten Gela bezeichnen, lasst sich eine Stelle Diodor's nicht vereinigen, nach 
der die Stadt vielmehr aui linken Ufer gelegen haben muss. Es scheint, dass in 
einer nicht mehr nachweisbai'cn Zeit die Mtlndung des Flusses ihren Platz ge- 
wechselt hat. So konnte Gela an der Stelle von Terranova, wie die Ueberreste, 
und doch am linken Ufer des Flusses, wie die Schriftstellen verlangen, liegen. 
Von der Höhe, wo der Tempel stand, übersieht man die Geloischen Geßlde, 
von Bergen im Halbkreise eingefasst und durchschnitten von den blinkenden 
Windungen des Gelastromes. Dass das Gebiet der Stadt nicht ohne Krieg mit 
den Sikaneni Eigenthum der Kolonisten wurde, haben wir oben bei der sikani- 
sehen Stadt Oniphake gesehen. 

Der gewähnliche Münztypus Gela's, das Vordertheil eines Stieres mit Men- 
schenhaupt, stellt den Flussgott Gela dar; auf der anderen Seite erscheinen auf 
den grosseren HUnzen ein Gespann, auf den kleinei'cn ein Reiter oder ein Pferd. 

Beinahe ein halbes Jahrhundert nach Gela's Gründung — Ol. ;):), 1 ; 64S 
vor (;hr. — wurde ein ähnlicher Fortschritt nach Westen auf der NordkUsle 
gemacht, mit dem Unterschiede, dass hier die Griechen verhältnissmässig weiter 
vordrangen , als sie es bis dahin im Süden gethan. Die Hauptmasse der Aus- 
wanderer bildeten Zankleer unter Eukleides , Simos und Sakon. Doch kamen 
zu ihnen syrakusanische Flüchtlinge, die sich Myletiden nannten, ein Name, der 
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sich nicht befriedigend erklären ISsst, aber einige Schrift» («Her zu der Behaup- 
tung veranlasst zu haben scheint, dass in Myini wohnende Zankleer die GrUnder 
der neuen Stadt geworden seien, die den Namen Himera erhielt. Ueberreslc 
derselben sind in der Mitte der von C. Cefalii und C. Zafarana ^ngelasslen 
Bucht, die durch ihren breiteren Ufersaum zur Ansiodlung einlud , am linken 
Ufer des F. Grande , des allen Himera , (100 Meter vom Meere gefunden wor- 
den , da , wo jetzt ein Pachthaus , genannt Hasseria di Bonfornello , steht. 
Nordlich von demselben sieht man in der Ebene Ueberresle eines Tempels ; die 
StJidt selbst lag aber südlich auf einem breiten und llachen PInleau, das sich 
90 — 100 Meter über das Meer erhebt, und dessen steiler, mit Oelbilunien be- 
wachsener Abhang sich ungefähr 500 Meter weit von Osten nach Westen hin- 
zieht. Die Stadt, deren sehr geringfügige Ueberreste kein Gebüude vollsUindi^ 
erkennen lassen, ist nur auf einem Wege zugilnglich, der westlich von dem am 
Himera gelegenen kegelförmigen Hügel, Cnzzo della Signora, beginnend, in süd- 
licher Richtung weiter führt. Im Westen wird das Malcau von einer sich zur 
Ebene hin OlTnenden Schlucht begrenzt, in der Gräber gt'fumleu sind ; Jenseits 
derselben zieht si«^ 900 Meter weit eine zweite Ilochililche hin, tlie südlich von 
der Schlucht mit der ersteren zusammenhangt; ob auch sie zur Stadt gchfirtf, 
und wie weit dieselbe nach Süden sich erstreckte, ist noch nicht ausgemacht. 
Von der mißlichen Herleitung des Namens Utmera aus den semitischen Sprachen 
ist schon die Rede gewesen ; die llerleitungen aus dem Griechischen entweder 
von hemera, Tag, woftli himera eine alle Nebenform ist, eine Etymologie, 
welche durch den anf den Münzen ilcr Stadt abgebildeten Hahn angedeutet 
scheint, oder die von himeros, lieblich, was besonders auf die sch&nc Aussicht 
passen würde, die sich von der Stritte Himcra's Ober die Küste nach Ost und 
West in's Land hinein bis auf die einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckten, 
das Gebiet der Stadt einschlicssenden Bei^c auftbut, kUnnen nicht ernstlich 
genommen werden. Ueber einen andern Namen, den die Sbidt auf alten Münzen 
zu führen scheint, ist nicht« Nilberes bekannt. Die Sprache der Rewohner von 
Himera war ihres doppellen Ursprungs wegen aus chalkidiscber nnd dorischer 
Mundart gemischt; die Gesetze über waren die chalkldischen. Vielleicht % 
Himera schon innerhalb der Gi'enzmarken der Sikaner, sicherlich nicht weil 
von den Wohnsitzen dieses Volkes, das jetzt also zum zweiten Male in untnitlel- 
barcrc Berührung mit den Griechen kam. 

Die ältesten Münzen haben einerseils den auf Asklepioskult hinweisenden 
Hahn , andererseits ein in acht Dreiecke getheiltes , eingeschlagenes Quadrat. 
Spatere zeigen, dass zu Himem's Gebiet die lierUhmten Thermen im heutig 
Termini gehörten, da auf ihnen ein von einem Wasserstrahl bespritzter Suljr 
dargestellt ist. Auch den Kopf des Herakles, für den ja die Quellen sprudelten, 
scheinen die Münzen zu zeigen. Andere enthalten eigcnlhUralicfae, wahrschein- 
lich bakchische Darstellungen : ein phantastisches Thicr, und einen Bock , auf 
dem Hermes sitzt. 

Bald folgten dem Beispiele der Rhodier und Zankleer die von den Syraku- 
sanem eingeengten Hegarer, die nicht weit von der Westspitze Siciliens, hun- 
dert Jahre nach der Anlage des sicilischcn Megara — 62H vor Chr. (Ol. 38, I) 
— unt«r der Anführung des Pammilos, der aus dem nisUiscbcn Megara nach dem 
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hjMitischt-n ^ckomiiten wnr, die Sljidt Sei in us gründeten, die, wie von <ien 
Allen N'hitiiplet wird, ■■•■loli dem nahen Flusse den Namen fUhrU', einen Namen, 
der dann weiUr die Slndt in dcrViuf den Hunzcn angedeuteten Weise als Kppich- 
sladt hezeii-hnct. Oben ist von einer semitischen Etymologie die Rede gewesen. 
Die Stadt erhob sich links von der Mündung des genannten Flusses in einer 
fnichtbaren , l>esonders durch ihren reichen Ertrag an Weizen ausgezeichneten 
Regend, liier zieht sich zwischen dem Selinusflusse und einer feuchten Nio^ 
(iening, die das Wasser der umliegenden ~ Hohen sammelt, ein llttgelrtlcken 
hin, etwa 1000 Meter lang und 200- lOü Meier breit, der in der Mitte am- 
schm<llsicn , im Norden am au^edehnlesten ist und hier sich noch weit«r in 
das Land hinein fortsetzl. Uicser IlUgelrücken trug den illtesten Theil der Stadl 
Selinus. Kr zerr.lllt .selbst wieder in zwei durch eine leise Vertiefung des Bo- 
dens geschiedene Terrassen. Die südlichere derscilien, die sich J*0 — tOO Fuss 
hoch schrofTaus dqfn Meere erhebt und etwa eine Hillie im Umrang hat, trug 
die Burg von SeUnus; die nördlichere, sich bis zu 47 Heier erhebende die 
e^entliche Stadt, die Wohnhüuser der Bürger; der beide verbindende Baum 
mag als Marktplatz gc<)ient haben. Von der Burg hatten die Beamten und Ty- 
rannen von Selinus eine herrliche Uebersicht über das blaue Meer und das 
ziemlich ebene Termin des ihnen unterworfenen Gebietes, das die Berge von 
Partanna und S. Mai^herita einfassen. Uie Bni^terrasse, auf der sich jene spä- 
ter zu beschreibenden Ueberrcsle alter heiliger Architektur befinden, ist von 
einer antiken Hauer umgeben, welche zum grösseren Tlieile aus der Zeit stammt, 
da Selinus nach der Zerstörung durch die Karthager neu befestigt wurde, wäh- 
rend sie zum kleineren offenbar noch die ursprüngliche Ummauerung der Stadl 
ist; jene Stücke bestehen aus dem schOnen Kalkstein, der das Material zu den 
Tempeln liefeile, diese aus grüherem Huschelkalk. Dio Burg scheint nur einen 
Zugang gehabt zu haben, in der südtisllicben Ecke nahe dem Heere, und die hier 
einmündende Strasse hat sich noch eine Strecke weit nach Norden verfolgen 
lassen; es ist anzunehmen, dass sie von dem Ha riitplatze herführte. Der Raum, 
auf welchem dieser vermuthct wird, zeigt zwei Buinengruppen, von denen die 
flstliche dem lleiligtbum des Zeus Agoraios, der in der Geschichte von Sclinus 
vorkommt, angehört haben ktinnte. Das eigentliche Stadtplaleau hat an der 
Westseite noch deutUche Ueberreste der Mauer, die S(^ar eine doppelte gewesen 
tu sein scheint; im Norden und Osten hat sich nur der g^lättete Fclsrand er- 
kennen lassen, auf dem die Hauer ruhte. Hauche Ceberrest'c des alten Selinus 
Hitzen noch unter dem Sande. stocken, der die Statte in gewaltiger Anhilufung 
bedeckt, und unter welchem die vielen Zwei^almen, die ein schon bei den 
Alten beillhmter und noch immer charakteristischer Schmuck der Gegend sind, 
iiiUhsam im Kalkstein ihre Nahrung suchen mtlssen. Am Fusse der Akropdiis 
sind sowohl nach dem Flusse Selinus zu, wie nach Osten Spuren weiterer Bc- 
f<«ligungcn , die uns die Stadt von Vorstudien umgeben zeigen, von denen dio 
'Etlichen aber noch einem andern Zwecke dienten, der Einfassung des Hafens, 
der noch weiter östlich durch eine zweite parallellaufende, auch noch in Ueber- 
reslen vorhandene Hauer seine entsprechende Begrenzung fand. Dieser 9 1 Pat- 
inen breite Hafen nahm den unteren Theil der oben erwähnten feuchten Niede- 
rung ein , die von einem kleinen Bache durchflössen wird ; ihren obern Theil 



i, Vit.J».)y IC 



138 7weil«s Buch. II. Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilien. 

müssen wir aas als zur Stadt Seltnus gehörig denkvD , zu eiuer Zeit, da die 
Macht des Gemeinwesens sich bctrilchtlich gehoben und eine bedeutende Aus- 
dehnung der Stadt ntUJiig gemacht hatte. Dehn Ostlich von dieser Niederung 
erhebt sich ein zweiter Hügel ebenfalls tO Meter hocli über das Heer, der etwn 
600 Meter von demselben die Ueberreste von drei grossen und merkwürdigen 
Tempeln iritgL Es lassen sich für diesen Stadltheil die östlich ihn abschliessen- 
den Hauern nicht mehr nachweisen , dennoch muss bei der Zahl und dem ge- 
di^ngten Zusammenstehen der Tempel vermuthet werden, dass hier nicht blos 
eine offene Vorstadt lag. Der Umfang der Gesammlstadt muss wen^lens eine 
halbe geographische Heile betragen haben. Nördlich von der Stadt waren die 
Begrübnissplatze. 

Die HUnzen, von denen die attcston einerseits das Eppichblatt, andemseib 
ein in acht Dreiecke gethciltes eingeschlagenes Quadrat (eine Aehnlkhkeit mit 
Himera) zeigen , weisen den Kult des Herakles als einen ^er wichtigsten der 
Stadt nach. 

Ob der Hafen von Selinus von Bedeutung war, ist schwer zu sagen. Jeden- 
falls benutzten die Selinuntier auch den, welchen einige Hillien wesHidi vom 
C. Granitola die Mündung des Flusses Hazaras darbot, und die Stadt, welche 
links vom Flusse an der Stelle des heuligen Hazzara lag , war das Emporium 
der Selinuntier und zugleich ihre Grenzfeslung gegen die PhOnicier und Kar- 
thager, von deren WafienplatiLilybaion nur diegeringcEnlferaung von l2Mil- 
lien sie trennte. Die Flussmllndung hat über eine Hillie weit Seewasser, ist 
breit, ziemlich tief, und man sieht noch die Fundamente der allen gemauerten 
Einfassung des Hafens. Viele Arbeiten, Grotten, Treppen u. s. w., zeigen, wie 
gut man. den über Felsboden strOmenden Fluss zu benutzen wussle. Von dem 
antiken Wege, der von Selinus nach Mazara führte, fand d'Orville nock 
Spuren. 

So wie im Westen das selinuntische Gebiet durdk das Emporium Mazara 
weit über die natürlichen Grenzen der Bucht, an der die Hauptstadt lag, 
hinausgriff, so im Osten durch die Stadt, die sich neben den bertlbmten war- 
men Bädern am Berge S. Calogero erhob, das heulige Sciaoca, das unter dem 
Namen der sei i nun tischen Thermen am Bande eines hoben, die See überragen- 
den Felsens in malerischer und fester Lage thronte und den Selinunüern ais 
Ostliche Grenzfestung dienen mochte. Es gab eine Zeit, wo die selinuntische 
Macht noch weiter tiach OsLen reichte, denn Herakleia, links von der Hündung 
des Halykos, die alte Stadt des Hinos, empfing eine selinuntische Kolonie. 

Nachdem so die Hcgarer fast an das Ende der SudkUsle Siciliens gelangt 
waren , blieb zwischen dieser neuen Kolonie und Gela noch ein grosser Raum 
tlhl-ig, der für hellenische Niederlassungen ein treffliches Feld darbot. Gela be- 
nutzte diesen günstigen Umstand. Es waren die Geloer Aristonoos und Pystilos, 
%velcbe im Jahre SSt vor Chr. (Ol. 40, i)— 108 Jahre nachdem Gela gegründet 
worden war — hier die Stadt Akragas erbauten. Sie wählten nicht ganz in 
der Hitte zwischen ihrer Vaterstadt und Selinus, etwa 4i Hillien von jener, 60 
von dieser Stadi, zu ihrer Niederlassung eine ausgedehnte Anhohe, die unfern 
vom Meere — 18 Stadien nach Polybios — sich erhebt. Es ist eine viereckige 
llochflSchc, die durch eine Ausbauchung in der nordwestlichen Ecke eine un- 
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ivf^elmiissige GcgUiII erhilll, rings von Tiefen umschlossen, aus denen sie Überall 
steil eniporm^t. Zwei l-ltlsse fassen sie ein, im Osten und Süden der Akragas, 
im Westen der Hjpsiis, die sieh südlich von der Stadt vereinigen und nach 
turzcin Laufe in's Meer er^iessen. Die Senkung der IlochQüche ist nach Süden 
ujcrirhlet ; sie ist im Norden am höchsten , wo sich auf einer von Nordwesten 
Hitch Südosten gehenden Linie zwei Gipfel erheben, der nordwestliche zu -(30 
MeltM*, der sUdttstItchc zu 3(0; die beide trennende Kinsenkung geht auf 240 
Meter heruntiT. Die westliche Höhe dacht sich nach SUden zu allmählich zum 
P. brago (Hypsas) ab; diese Abhänge Ingen ausserhalb der imtiken Stadl und 
bildeten die Nekropolis. Die durch ein Thal, das V. S, Leonardo, von der No- 
kropolis getrennte Abdachung des südöstlichen Gipfels, der sogenannten Bupe 
Atenea, bildet die eigentliche Hauptmasse der Stadt. Sie erstreckt sich im We- 
sentlichen in südwestlicher Richtung und hat das Charnkteristische, dass sie in 
der Mitte von zwei Senkungen durchschnitten wird, in denen sich Wasserrinnen 
hinziehen — die westliche stets nach Südwesten gerichtet, die Östliche, von 
der Fontana Bonamorrone ausgehend, anfangs sUdlich, dann nach Westen ge- 
%vandt — , welche sich nahe der südwestlichen Ecke der Stadt vereinigen, wo 
in der tiefsten Senkung des Stadtbodens die Gcwitsser einen Ausgang finden. 
So bleibt zwischen diesen beiden Rinnen eine ausgedehnte Hochfldche . rechts 
und links aber schliesscn hohe Runder die Stadtflilehe ab. Der westliche Rand, 
einem nach Süden gerichteten Höhenzuge vergleichbar, gipfelt in drei nach 
einander niedriger werdenden Punkten, der Hohe von S. Leonardo, 180 Meter, 
und zwei andern , 1 37 und 88 Meter , die zusammen mit der sie trennenden 
Fläche von etwa 600 Fuss Länge den Pog^t dellaHeta bilden, so benannt, weil 
man hier die fiahn suchte, auf der die Akraganliner mit ihren berühmten Rossen 
Wettivnnen hielten. Er schliesst im Süden nahe dem F. Drago mit dem Platte, 
auf welchem der sogenannte Vulkantenipel steht, 60 Meter hoch. Ein Ostlicher 
Nebenzweig ist von den Absenkungen des Poggio della Heta durch eine Schlucht 
getrennt, deien Genilsser sich mit den oben erwähnten vereinigen. Der Östliche 
Rand entspricht in seiner Richtung dem Zuge der ihn begleitenden Wasser- 
rinne; er bildet dem entsprechend an dem Punkte, wo in täO Meter Hohe der 
sogenannte Junotempel steht, die Südostecke der Stadt, zieht sich dann im 
Norden von der immer näher kommenden, soeben bezeichneten Wasserrinne 
begleitet, I ^31) Meter weit in fast schnui^erader Richtung nach Westen Tort bis 
zum st^enannten Ilerkulesterapel, um dann jenseits dieses Punktes, wo in einer 
Senkungdes Bodens das Hafeuthor war, breiter und niedriger werdend, noch über 
den Zeustempel hinaus bis zu dem jenem Vulkanlempel auf gleicher Hohe gegen- 
überliegenden Caslor- und Polluxlempel sich fortzusetzen. Nach Polybios erhob 
sich die Bui^ im Nordosten der Stadt, und auf ihrer Höhe standen zwei Tempel, 
der Athene und des Zeus Atabyrios, wie in Rhodos, der Hutlersl^dt Gela's, der 
Stadt, aus welcher ohne Zweifel manche BUi^er, mit den Geloern vereinigt, 
zur Grtlndung von Akragas ausgezogen waren. Wenn nun andererseil« Diodor 
den Athenehügel als die Stadt übeiragend nennt, so ineint er ohne Zweifel da- 
mit die Rurg mit dem Tempel der Athene. Wir mUsslen also Beides in dem 
Örtlichen Theile der nordlichen Höhe wiederfinden, der jetzt nicht bewohnt 
wird, wahrend die westliche Hälfte derselben das heutige Gii^enti trügt — 
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wenn nur dar steil aDsU^igendc GipffI dieses Theiles entweder Buinen oder 
(loch wenigstens eine hinreichend grosso , ebene Flüche darbäle fUr eine Bui^ 
mit lloiligthUmem u. s. w. Da nun im Gegensatz hierzu das moderne Gii^enti 
sich, trotz der betrilchtlichcn Steigung, die innerhalb desselben herrscht, den- 
noch seiner grösseren Ausdehnung wegen vortreflTlich lu einem BurgrauQic ab- 
grenzt, so ist die Angabe Polyb's grossen Bedenken unterworfen. Der Blick von 
der Hupe Atcnea ist ein höchst ausgedehnter. Man sieht zu seinen FUsson den 
jetzt grSsstcntbcils mit Komfeldern und Baumpflanzungen bedeckten Baum der 
alten Stadt, und weiterhin im Süden das Heer, Im Westen und Norden hinter 
einander aufsteigende Bergreihen , im Osten aber eine ziemlich ebene Flache, 
die sich bis nach Palma, 1 4 Hillien weil, hinzieht. Die Hauern der alten Stadt 
sind noch thcilweisc erhalten, besonders die Strecken des flstlidien und des 
westlichen Thores. Im Stiden ist die Hauer und sogar die FelsbrUstung, welche 
sie trug, grOsstenlheils zerstört. Nur im Norden ist die Grenze der alten 
SlAdl nicht ganz deutlich zu erkennen ; sie scheint sich hier jedoch nicht bis 
zu dem Wege, der gegenwärtig von Holo di Gir^eolJ, dem modernen Hafen- 
plalz , nach Gii^enlj führt , erstreckt zu haben , sondern nur bis zur östlicher 
gelegenen Einsenkung des Val di San Leonardo, jenseits deren die bereits 
erwähnte Nekropolis war, und die sie wnhrscheinlicb bei dem Ponte dei morti 
überschritt, um dann auf das moderne Girgenti zuzulaufen, von dem sie den 
westlichsten Theil nicht umfasste. Hiemach hat der Umfang des alten Akragas 
etwa anderthalb deutsche Heilen botragen. Der nordwestliche Endpunkt, die 
Kathedrale von Girgenti , ist vom noi-düstlichen , der Spitze der Hupe Al«nea, 
1010 Heier, dieser vom sUdttstlichen , dem Junolempel, SHO Heier, dieser 
wieder vom südwestlichen, dem Vulkantempel, 1975 Meter entfernt, und die 
~ Distanz zwischen diesem und der Kathedrale betritgl in direktem Absland, 
wie auch die drei andern Entfernungen angegeben wurden , 2300 Hcter. Der 
nordwestliche Theil der alten Stadl, welcher das moderne Girgenti trügt , ent- 
hüll eine Spur uralter Thatigkeit in den grossen, unregelmüssig gestalteten 
Höhten, welche den Berg durchziehen. Sie sind von mächtigen Pfeilern gestüut 
und stehen durch schmale Güngc mit einander in Verbindung. IHe und da 
führen viereckige Schachte zu ihnen hinunter, von denen die noch nicht ver- 
stopften jetzt als Zugänge zu den Höhlen dienen. In diesen haben sich weder 
Grüber'noch Inschriften gefunden, so dass sie nur als Steinbrüche betrachtet 
werden können. Das übnliche Material der akragantiniscben Mauern l3ssl ver- 
muthen, dass man es von hier genommen hat. Sie sind den syrakusanisdicn 
Latomion ganz ähnlich , von denen sie sich nur dadurch unterscheiden , dass 
ihre Decken nicht eingestürzt sind. Grosse Hohlen , die unten an dem HUgel, 
auf welchem das heulige Gii^enli steht, sichtbar sind, nit^en vielleicht die jetzt 
versehtltletcn OelTnungen sein , durch welche die Akragantiner die Steine aus 
den l.alomien enlfei'nten. Es ist eine auffallende Erscheinung, dass die wii^- 
tigslen Ruinen von Akragas sümmllich am Bande des Stadtbezirkes li^en. Die 
grösslen und schönsU'n derselben stehen hart am Saume des steilen sadlichen 
Abhangs. Als sie noch unversehrt in buntem Glänze strahlten, müssen sie mit 
der hinter ihnen sich auftlitlrmcnden Stadt und der reichbebauten Umgebung 
deti zur See Ankoinmcndcn vineu pr<icbtvollcn Anblick gewahrt haben. Mit der 



yVlt.Jl.Jy IC 



Akragas. Akral. 141 

len Sicherheit vorgetragene, jedoch durch Nichts begründete Behauptungen 
über die Topt^rnphie von Akragas hat die Angabe Solin's hervorgerufen, dass ein 
Hügel, Namens Vulcanlus, nahe bei einem Agrigentinischen See sei, aufwel- 
cbeni Oel schwimme. Faxeil hat versichert, diese Oelquelle in einem Garten bi?i 
Gir^enli gesehen zu haben, und man hat dann einen HUgel westlich vom Drago- 
flusse, unter dem man eine solche Quelle entweder gesehen oder doch am Ge- 
rüche erkannt haben woUle, als Vulcanius bezeichnet, während Andere der oben 
erwUhnien Tempelniine in Akragas selbst, in deren Nübe ein schmutziger Teich 
sein soll, den Namen Vulkantempel beilegen. Da aber die Existenz eines Oelsees 
in unmittelbarer Nahe dieses Tempels gar nicht mit Sicherheit nachzuweisen 
ist, so ist ein Vulkantcmpcl in Akragas eine völlig in der Luft schwebende Sache. 

Die Burg war von der Sudl durch eine Mauer geschieden, in der. sich nur 
ein Thor befand ; die Stadt selbst hatte drei grosse, deutlich nachweisbare Thore ; 
im Westen das von Herakleia, im Osten das von Gela und im Süden das Hafen- 
ihor, jetzt Porta aurea genannt, wozu im Süden wahrscheinlich noch zwei klei- 
nere, neben den Tempeln der Juno und des Caslor und Pollux, kamen. 

Akragas verehrte besonders den Zeus; das zeigen die Münzen der Stadt, 
deren Haupttypus der Adler ist, und wo der Seekrebs auf dem fievers und die 
scHistigen Seelhiere die Seestadt und den Kultus des Poseidon andeuten. 

Die Umgegend von Akragas war sehr fruchtbar. Die Bürger bereicherten 
sich bald durch den Ertrag ihrer Aecker und zogen auf den üppigen Weiden 
eine vortrefflidie Pferderacc. Ihr Handel bestand in der Ausfuhr ihrer Produkte. 
Gegenwäi-tig ist der schlechte Hafen durch einen Molo geschlitzt, der im vorigen 
Jahrhundert aus den Ueberresten des mächtigen Zeuslempels gebaut wurde ; 
der Hafen des alten Akragas war Ostlicher, an der HUndiuig des Flusses. 

Jetzt bleiben uns von den griechischen Kolonien auf Sicilien nur noch die- 
jenigen zu betrachten übrig, welche Syrakus gründete. Sie fallen sUmmtlich 
vor die Gründung von Akragas und hätten also früher erwilbnt werden müssen, 
wenn nicht ein Theil von ihnen, und gerade die ältesten, einen von den übr^n 
hellenischen Kolonien Siciliens etwas abweichenden Charakter trügen. 

Bereits 70 Jahre nach der Erbauung von Syrakus wuitlen nach verschie- 
denen alten Berichten zwei Kolonien von den Syrakusanern ausgesandt : Akrai 
und Henna. Akrai wird als syrakusanische PQanzsladL von der besten Autoriljjt, 
von Tfaukydidcs, bezeugt, und Henna kommt wenigstens einmal entschieden als 
hellenische Stadt in der sicilischen Geschichte vor. Die Lage von Akrai steht heut- 
zutage fest. Unfern von den Quellen des Anapos steigt, südwestlich von der 
modernen Stadt Palazzolo (wahrscheinlich so genannt , weil sie an der Statte 
eines alten Palastes, vielleicht des KOnigs Hieron IL , errichtet wurde) ein Bergan, 
dessen obere FItIchc etwa eine Uillie im Umfimg hat, und der nach Süden und 
Westen steil abfiillt , wahrend von Norden und Osten der Zugang leichter ist. 
Von dieser Bergspitze, die den Namen Acremonle führt, Überblickt man die ganze 
stldostliche Ecke Siciliens von dem Hafen von Augusta und dem Manschen Meer- 
busen an, über Syrakus und das Vorgebii^e Pachynos bis mich Teiranova hin, 
wiibrend imNordeu der riesige Aetna emporragt. Hier lag, wie die Inschrifl^m von 
hier gefundenen Münzen und einer Terracotta in Verbindung mit den Angaben 
der alten Schriftsteller zeigen, das alte Akrai, dessen eisige Höhen , wie Silius 
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sie DenDl, noch jetzt ibrem Rufe treu geblieben sind, indem sie im Wiater 
Schnee für den Sommerbedarf der Syrakusaner einsammeln. Die Ausgrabungen 
Judica's und der Altert huinscommission haben mancherlei interessante Antiqui- 
täten aufgedeckt, zu denen vor Allem ein «igenthUmliches System von unler— 
irdischen Gangen gefaOrt, die sich in einer noch nicht ganz erforschten Aus- 
dehnung durch den Bei^ hinziehen und durch senkrechte Brunnenschächte und 
Ti^ppen zuganglich sind. Merkwürdige Reliefs, die ain stldliehen Fusse des die 
Stadt tragenden Felsens in einer Reihe von Nischen angebrocht sind, und , aus 
spUlercr Zeit stammend, vielleicht auf den Kult der tiüttcrmulter hindeuten, 
waren schon vor den Ausgrabungen Judica's bekannt. Uie Stadt hat Stein - 
biHcbe, den syr^kusanischen ühnlich. Akrar liegt nicht weniger als ti Milben 
von Syrakus im Innern des Landes. Dass so frtlb schon (01.39, t ; 66 t vor Chr.) 
in dieser Entfernung von der KUste syrakusanische Pilansor sieb niederlassen 
konnten, beweist, dass diese Sladt schnell machtig geworden war, und nicht 
blos zur See und an der Kuste, sondern aueh über ein offenbar sehr bedeutendes 
Landgebiet bin. War nun Akrai von Anfang an nicht blos ein vorgeschobener 
Posten der Syrakusaner — was es ohne Zweifel auch gewesen ist — , sondem 
eine wirkliche Stadt mit einer mehr oder wmiger selbständigen Bürgerschaft, 
50 kann es seine Bedeutung nur dui'cb Landhandel und besonders durch 
Ackerhaubetrieb gehabt haben. Darauf deuten auch die erst später vorkom- 
menden Mtlnzen hin, die den Kopf der Demeter zeigen. 

Wenn nun die Anlage von Akrai beweist, dass den Symkusenern das Thai 
des Anapo8, dessen Quellen es beherrscht, gehorchte, so zeigt uns die tirUn— 
düng einer Niederlassung in Henna Syiakus im Lichte einer Herrscherin übex 
die ganze Insel. Henna, das heutige Castrogiovamii, der Nabel Sicilieus, l'tegL 
dreimal so weit als Akrai, etwa 80 Mitlien, von Syrakus entfernt. Die Strasse 
dahin, von der wir. nicht mehr sagen können, durch welche Orte sie führte, 
konnte unm<%lich im wirklichen und ausschliesslichen Besitze der Syrakusaner 
sein. Denn ging man von Syrakus über Aki-ai nach Henna , so hatte man von 
Jener Stadt an über rauhe Bei^fade und durch eine Menge von Schluchten zu 
ziehen, die nur zu leicht Gefahren bergen konnten; wanderte man aber lias 
Symailhosthal in die Hohe, so waren alle wichtigsten sikelischen Stiidle zu 
passiren, denen nichts leichler war, als den Syrakusanem den Weg zu er- 
schweren. Wenn nun trotzdem Syrakus Henna zu einer Giiechenstadt macht, 
so kann dies nur im Einvernehmen mit den Sikelern geschehen sein, welche 
sehr früh die Uebermachl der korinthischen Pflanzstadt anerkannt haben mtls~ 
sen, und es beweist eine herrschende Stellung dieser Stadt, wie sie die Übrigen 
hellenischen Gemeinwesen Siciliens, mit Ausnahme vielleicht von Akragas, auch 
spater nicht gehabt haben. Es gehört deshalb aber auch mehr als die blosse 
Auloritüt des Stephanos von Byzanz dazu, um die Existenz einer hellenischen 
Kolonie in Henna glaublich zu machen , und es wird insbesondere die nur von 
diesem Schriftsteller gemachte Angabe, dass Henna's Gründung in dasselbe 
Jahr mit der von Akrai falle, wohl bezweifelt werden dürfen , wenn man er- 
wSgl, dass Akrai, als eine Station auf dem W<^e nach Henna, vielmehr früher 
als diese Stadt gegründet sein muss. Welches konnte aber der Zweck der 
Gründung einer hellenischen Niederlassung in Henna sein t Offenbar nicht blos, 
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auch nicht vorwiegend ein miliuirischer, denn ein so entfernter Posten ist ein 
verlorener, wie denn auch spUter, in einer uns unbekannten Zeit, Hennn wie- 
der sikeliscL geworden ist. Denken wir aber an den Bubm der Uennüischen 
Gefilde in der Geschicble des Ackerbaues, so lie^^t die Vermuthung nahe, dass 
die Syrakusaner sich an diesem Centralpunkle des Demetorkullus festsetzten, 
um hier die Produkte der mittleren Lant^triche der Insel zu sammeln , die sie 
dann weiter nach Syrakus scbafhcn. In derselben Weise konnte Akrai als 
Stapelplatz für das Korn und die übrigen Erzeugnisse der der Küste nllberen 
G^nden dienen, und Syrakus, wohin dies Alles zusammenfloss, vermochte so 
auch in der Ausfuhr von landwirthschaftlichen Produkten mit den durch die 
Fruchtbarkeit ihrer nächsten Umgegend begünstigtercn Nachbarstaaten Leontini . 
und Katana zu wetteifern. Die meist S]>illeren Münzen Henna's zeigen haupt- 
sächlich den Demeterkopf ; auf der nitäslen ist einerseits eine an einem Altar 
opfernde, verschleierte Frau mit einer Fackel in der Hand, andererseits eine 
Biga mit einer weiblichen Figur darin dargestellt. 

Die zwei später gegründeten syrakusanischen Kolonien fallen dagegen in die 
Kategorie der gewöhnlichen griechischen Ntederiassungen, die sich an den Küsten 
oder in ihrer Nabe zu hallen pflegten. Die erste ist Kasraenai, das 96 Jahre 
nach Akrai ( Ol. 3*, 1 ; 6i4 vorChr.) entstand und vielleicht oberiialb der in 
der Tiefe liegenden Stadt Scicli auf der Costa di S. Lucia lag. Kasmcnai kommt 
nur sehr wenig in der Geschichte vor. Die zweite ist die berühmtere Stadt K a - 
marina, t35 Jahre nach Syrakus, Ol. 4ü, 9; 599 vor Chr. gegründet. Es lag 
auf einem 80 — 100 Fuss hohen Hügel am Meere, zwischen den Mündungen der 
Flüsse Oanis (Frascolaro) und Hipparis (CamaranaJ, am Ostlichen Anfange der 
grossen Heeresbucht, deren innersten Punkt Gela einnahm, so dass es nach 
Westen bin den Endpunkt des direkten Einflusses der Syrakusaner bezeichnete. 
Faiell fand Grundmauern von GebQuden der allen Stadt auf einem Baume, der 
einen Umfang von i '/i Milben hotte. Die mUchtigcn , bis in's tiefe Meer hinaus 
sich erstreckenden Hafenbauten , die gritsslen , die er gesehen bade, waren im 
Jahre 135*, als er den PlaW von Neuem besuchte, verschwunden, da man das 
Material nach Terranova gebracht hatte. MUnter sab nichts mehr als ein noch 
vorhandenes Stück Hauer von der Cella eines Tempels. Fazell spricht etwas 
undeutlich von einem burgitbniichen Orte nördlich von der SUidt, der durch 
seine Grübernienge merkwürdig sei. Nach seiner Zeit sind dann, besonders im 
vorigen Jahrhundert durch den Fürsicn von Biscori, überall um das alte Kama- 
riiia herum Ausgrabungen veranstallel, die prachtvolle Vasen in grosser Zahl 
an's Licht gefördert haben. Als Gründer Kainarina's nennt Tbukydidcs Daskon 
und Henekolos. 

Der charakteristische Hü nztypus Ka marina 's ist der Schwan , sonst aller- 
dings der apollinische Vogel , hier aber wolil ein Beprlisentant des Sees Kama- 
rina. Die ältesten Münzen haben auf dem Avers sein Bild, auf dem Bevers ein 
eingeschlagenes Quadrat. 

Die letzte Niederlassung der Griechen ist endlich die auf den Liparischen 
Inseln — Ol. 50 ; 5JiO vorChr. — , von deren Veranlassung spater hoch genauer 
die Bede sein wird. Bhodier und Knidicr unter Pentathlos hatten vergeblich im 
westlichen Sicilten eine Kolonie zu gründen versucht, die Phünicier und Kar- 
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thager, jetzt zuerst sich ge^en das best<jndige ümsiehgreifeD der Hellenen er- 
mannend, hatten sie vertrieben. Nun begaben sie sich, da Pentatbios inzvi- 
sehen, wie es scheint, gebllen war, unter der Ftlhrung van dreien seiner Ge- 
fiihrlen, Gorgos, Theslor und Epilhersides, nach den Aeolischen Inseln, wo sie 
von den Sikelorn, deren Zahl etwa 500 betrug, freundlich aufgenommen wur- 
den. Die Hauptstadt Lipara lag an der Oslktlstc der gleichnamigen Insel, in 
der Hitlc einer Bucht, welche durch nHrdlicli und sfldlicli vorspringende Berge 
gebildet und geschützt wird ; auf dem steil in's Meer abfallenden Voi^ebii^e, 
das heutzutage das CasU-ll der Stadt Lipari tragt , stand auch die antike Bui^. 
Es sind manche Ueberiestc des AlterDiums in und bei Lipara gefunden worden. 

Die Münzen Lipara's beweisen , dass die Bürger haupIsUchlich Hophaislos 
verehrten. Ausserdem deuten Bakchos und ein Schiffsvordcrtheil auf ihre Er- 
werbsquellen zu Land und See hin. 

Dies sind die hellenischen Kolonien , die in einem Zettraum von mehr als 
anderthalb Jahrhunden<>n , von 735 — 5K0, auf Sicilien gegründet wurden 
ihre Bürger nannten sich zum Unlerschiede von den Ureinwohnern der Insel 
Sikelioten, ebenso wie die Ureinwohner Italiens Italer, die helloniscben Bewoh- 
ner des Landes dagegen Italioten hiessen. 



Drittes Kapitel. 

Politische Geschichte der sicllischen Städte bis zum Anfange des 
nnften Jahrhunderta vor Chr. 

So waren denn nun die Vijlkerschaflen auf Sicilicn angesiedelt, deren 
Entwicklung und deren Kämpfe die Geschickte der Insel im Altorthum aus- 
machen sollten. Der zulelzt gekommonon ward alsbidd das Veberpewicht zu 
Theil, und alle übrigen, Sikaner wie Sikeler, Eljmer wie Phflnicier, nmsslen, 
wenn nicht ihren Waffen, so doch ihrer Bildung steh unterwerfen. Die Ge- 
schichte der Insel wird, seit die Griechen sich auf ihr niedergelassen hal>en, 
im Wesentlichen eine Geschichte der Griechen dasell>st. Und da ist es um so 
mehr zu bedauern, dass auch für diese in der ersten Zeit, und besonders bis 
zum Anfange dos fünften Jahrhunderts vor Chr. die Quellen nur buchst dürftig 
Hiessen. 

Einiges freilich, was gewissermassen die Grundlage dieser Geschichte 
bildet, iHsst sich durch eine einfache, mit Hülfe der Analogie gezogene Scbluss- 
folgeruog ersetzen. Allen hellenischen Kolonien sind {gewisse Verhültnisse ge- 
meinsam. Sie stehen, wo sie auch angelegt sein mOgen, in denselben Beziehun- 
gen zum Hutterlande, und sie schalTen sich in den üindern, in denen sie liegen, 
Verhältnisse, welche im Wesentlichen ebenfalls Ubendl dieselben sind, ohne 
tlass die verschiedene gct^rophische Lüngc und Breite hier einen bedeutenden 
Unterschied bq^ründele. Diese allgemeinen Verhältnisse aller griechisehcn 
Pflanzstadte müssen also auch auf die sicitischen Anwendung finden. 
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ZunSrfasl ist bekannt , dass die griechischen Kolonien zu ihren iHuller- 
slitdlen fortwübrend in dem Verhiillniss zu stehen pflegten, welches die Liebe 
und Ehrfurclil erwRchsener Kinder zu ihren Ellern begründet. Sie hntt«n aus 
der HuUersladL die Kulte derselben, meistens sc^ar das Feuer aus ihrem Pry- 
lancuni mil^enommen, sie nahmen stets an den hauptsächlichsten Festen der- 
selben durch Gesandtschnften und Geschenke Theil, und sie zcicbnelen Bürger 
diT Muiterstadt, die den Festen der Kolonien beiwohnten, durch die Gewührung 
\on Ehreiipliiizen und einer besonders hervorragenden Theilnahme an den 
Oprern aus. Indem die Kolonie es so der Uuttersudt g^enuber nicht an 
Ai'usseningen der Pietät fehlen liess, war sie im Uebrigen durchaus selbständig. 

Für die Kechlsverhilltnisse der Bewohner der Niederlassung selbst war 
der Umstand massgebend, dass die den Grundstock derselben bildenden Aus- 
wanderer von vornherein das gesammte Landgebiet unter sich gelheilt hatten 
und so die ausschliesslichen Grundbesitzer der Kolonie waren, während die 
Ureinnofaner der In Besitz genommenen Gegenden, falls sie nicht vertrieben 
nurden, in ein iihnlichos Verhältniss zu treten pflegten, wie das der spartani- 
schen Pcriöken oder gar Heloten war; sie hatten das Land zu bestellen und viel- 
leicht Im Krie^ie als Leichtbewaffnete zu dienen. So waren also natürlich nur 
dieGricchi-n Bürger der StHdl. Die Verfassung, welche sie sich gaben, war noth- 
«endigan den verschiedenen Orten im Einzelnen eine verschiedene, im Grossen 
und Ganzen aber musste wenigstens insoweit Ueberein Stimmung herrschen, 
dass auf Grund der gleichen Gefahr, die Alle im fremden Lande bestanden, 
die wesentlichsten bürgerlichen Rechte Allen gleichmässig gewährt wurden. 

Aber dieser Zustand der bürgerlichen Gleichheit pflegte^ nicht lange zu 
dauern. Wenn es sich zeigte, dass die Niederlassung, an einem passenden 
Orte mit Umsicht angelegt, Gedeihen hatte, so kamen bald aus Griechenland 
neue Ansiedler hinzu, die in dem fremden Lande ihr Glück zu machen ge- 
dachten. Ihrer Aufnahme stellten sich keine Hindemisse entgegen ; sie konnten 
in der Stadt wohnen und in voller Freiheit Handel und Gewerbe batreiben, 
aber Landbesitz konnten sie nicht erhalten, da bereite zu Anfang alles Land 
seine Herren gefunden hatte, und ebensowenig dachte man in den meisten 
Fällen daran, diesen Ankömmlingen politische Rechte zu gewähren. So war 
aus der ursprunglich auf allgemeiner Gleichheit ruhenden Verfassung schnell 
eine Aristokratie geworden. Eine Zeit lang konnte diese ungef<lhrdet und un- 
bestritten Bestand haben, so lange nitmllch, als der Schweipunkt des Staates 
in dem Grundeigen thum und seinen Inhabern ruhte ; denn hierauf stützte sich 
die Aristokratie, und die ackerbautreibenden Staaten pflegten eine aristokratische 
Verfiissung zu besitzen. Nun waren aber die meisten Kolonien durch ihre Lage 
an der See wenigstens ebenso sehr auf Handel und SchiflTafart, wie auf Acker- 
bau angewiesen, und Siedle, die diese Beschäftigungen vorzugsweise bei sich 
ausbildeten , waren für Verfassungen demokratischer Art der geeignete Boden. 
Sobald nun in einer Kolonie Handel und Verkehr einen grüsseren Aufschwung 
nahmen , fanden die spUter hinzugekommenen , nicht mit Grundbesitz ausge- 
rllstelen Ansiedler eine treffliche Gelegenheit, sich zu bereichem, und der unter 
ihnen allgemein werdende Wohlstand lockte Immer Hehrere aus Griechenland 
nach. So wuchsen zugleich Heichthum und Anzahl der minder berechtigten 
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Borger, und die oolbwendige Folge davon war, dass sie je länger, desto mehr 
mit ihrer abhangigen und einflussloscn Stellung im Slaale unzufrieden wurden, 
bis denn endlich der Augenblick eintrat, wo sie sieb slark genug glaubten, 
Gleichberechtigung mit den Altbtlrgem fordern zu kUnnet). Wenn dies geschah, 
hatte die Aristokratie sich zu entscheiden , ob sie durch Nachgiebigkeit den in- 
nem Frieden erhallen oder durch Kampf ihre Vorrechte bewahren wolle. In 
den meisten Fallen entschied sie sich fUr das Letztere. Nachgiebigkeit in Bezug 
auf die politischen Rechte der Neubtli^er konnte diese dazu fuhren, endlich 
sogar eine neue Landlheilung zu verlangen , und überdies waren zu der Zeit, 
wo die Neubürger mit ihren Forderungen aufzutreten begcinnen, ihre Gegner 
sicherlich noch an wirklicher Macht ihnen Überlegen. So iiessen sie es denn 
meistens auf einen Kampf ankommen , und es brachen bürgerliche Unruhen 
aus, die in der Regel die inneren Verhultnisse der Stüdte vollst<indig umgestal- 
teten, wenn auch die Zeit, welche darüber verfloss, in den verschiedenen Orten 
mehr oder weniger lang war. 

Ein schneller Sieg des niederen Volkes nnd eine dauernde Befestigung der 
Demokratie scheint am seltensten den Ausgang des Kampfes gebildet zu haben. 
Die Zeilen der Volkshei'rscbaft brachen, selbst für die Kolonien, erst später an. 
Dagegen trat nicht seilen der Fall ein, dass man sich, wenn überdies die Ge- 
sammtzahl der Büi^er sehr gross gew orden war , tiber die Verpflanzung enies 
Theites der Bürgerschaft nach einer andern Wohnstätte verständigle, dass man 
eine neue Kolonie gründete ■, in der dann natürlich Gleichheil unter den Er- 
bauern herrschte. Indem so den Unzufriedensten Gelegenheit gegeben wurde, 
an einem andern Orte die Rechte zu erwerben, welche sie zu Hause nicht 
hatten erlangen können, behauptete sich hier dagegen die Aristokratie, und sie 
halte eine Zeit lang Ruhe , bis die wieder zunehmende flacht der NeubUi^er 
neue Unruhen herbeiführte. Weniger vortheilhaft für die Aristokratie war ein 
anderer, oft voritomm ende r Ausgang der bUrgeriichen Zwistigkeiten. Ange- 
sehene Bürger stellten sich an die Spitze des unzufriedenen niederen Volkes, 
dessen Beschwerden sie Abhülfe zu verschaßen verhiessen, abei' sie benutzten 
ihre Stellung , um sich selbst zu Herrschern der Stadt zu machen. Dies sind 
die Tyrannen, welche in der Geschichte des griechischen Volkes eine so be- 
deutende Rolle spielen. Die Art und Weise, auf welche sie zu ihrer Macht ge- 
langt waren, halte zur Folge, dass sie allerdings vorzugsweise die Aristokratie 
drückten , gegen welche sie ja besonders sich erhoben halten , dass sie jcdodi 
auch nicht allen Bestrebungen des niederen Volkes die Untei-stUtzung gewührcn 
konnten , welche dieses erwartete. Durch Gewalt oder List Herrscher gewor- 
den , mussten sie durch List und Gewalt sich als Herrscher behaupten , und 
bald war das niedere Volk ebenso sehr gegen sie eingenommen , wie die Ari- 
stokraten, die sich ihnen stets nur gezwungen gefügt hatten. Man verschwor sich 
zu ihrem Sturz, und früher oder später hatten die Verschwörungen Erfolg. Nun 
kam es fUr die Bestimmung der Verfassung, die jetzt der Stadt zu Theil werden 
sollte, darauf an, welche Partei am meisten zum Sturze derTyrannis beigetra- 
gen hatte. Meistens war weder der Adel noch das niedere Volk müchtig genug, 
um einseitig über die Ordnung der bürgerlichen Verhiiltnisse zu entscheiden, 
und die Verfassung wurde eine gemischte. Nicht selten kam es auch vor, dass 
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nach neuen Unruhen neue Tyrannen auftniten. - Eine bessere und vvrtheil- 
haftere Art , den inneren Frieden herzusletten , bestand daj^egon in der Aus- 
arbeitung eines neuen Systenies der Geselzu;cbung , und dieser Weg ist eben- 
falls in manchen Kolonien eingcschlngen worden. Sie Imtlpftsicb, entsprechend 
den Sitten und der Denkweise des Aiterlhums, in der Reget an den Namen 
eines einzelnen Hannes, der, mit beiliger Autorität ausgerastet, allen Parteien 
das Joch eines gerechten und billigen Gesetzes auflegt. 

Dies sind die allgemeinen Grundztlge der ältesten Verfassungsgeschirbte der 
griechischen Kolonien. Was von den siciiiscben aus der ersten Zeit bekannt ist, 
passt voHkonimen zu diesem Bilde, Wir haben freilich nur von wenigen Stadien 
der Insel etwas genauere Nachrichten, aber diese reichen doch so weit, dass sie 
das Vorhandensein von Beispielen der drei soeben besprochenen Fülle erkennen 
lassen, die als Folgen der inneren Unruhen eintreten konnten. 

Der zuerst angefthrle Weg , Unruhen zu beseitigen , vermittelst der Aus- 
sendung neuer Kolonien, ist lungere Zeit mit Erfolg von Syrakus beschritten 
worden, das Überdies am deutlichsten einige der Elemente erkennen lässt, 
welche nach unserer obigen Darstellung das Gemeinwesen einer hellenischen 
Kolonie anszumachen pflegten. Hier finden wir in der alleren Zeit die Ga- 
moren oder Geomoren, deren Namen schon darauf hindeutet, dass sie die 
Nachkommen der ui^prUngüchen Ansiedler und Theilhaber am Grundbesitz 
waren. Ausdrücklich berichtet ist, dass sie um die iü. Olympiade die Herr- 
schaft der Stadt in Hunden hallen. Es liegt nun die Schi ussfo Ige iiing nahe, dass 
sie sie von Anfang an gehabt haben. Dennoch bat neuerdings die Ansicht viel- 
fachen Beifall gefunden, dass zuerst noch die königliche Würde in Syrakus 
bestanden habe, was man aus der Erwähnung eines Königs Pol! is schliesst, der 
eine nach ihm benannte Weinart nach Sicilien veiTiQanzt haben soll. Indess ist 
von diesem Pollis ebenso wenig bekannt, wann er lebte, als es sicher ist, dass 
er über Syrakus herrschte. Wir finden irii^ends Archias als König von Syrakus 
bezeichnet; sollte wirklich nach seiner Zeit das Königlhum dort eingeführt 
worden sein? Es ist mit mehr Wahrscheinlichkeit hier, wie in andern sicili- 
schen Städten, von Anfang an eine aristokratische Verfassung anzunehmen, die 
wir uns so geordnet zu denken haben , dass aus den Gamoren ausschliesslich 
die Magistrate und die Mitglieder des hohen Rathes gewählt wurden , — wenn 
nicht etwa sAmmtliche Gamoren diesen ietztereji bildeten — withrend wir uns 
zur Volksversammlung — der Halia — , der es freilich nach dorischer Sitte nicht 
zustand, Vorschläge zu machen, sondern nur dem , was die Obrigkeiten oder 
der Rath verschliß, zuzustimmen oder es zu verwerfen, auch die zweite Volks- 
klasse , das nicht von den Gründern der Stadt herstammende Volk , als mit- 
berufen denken mögen. Ohne alle bürgerlichen Rechte waren aber die Nach- 
kommen der unterjochten Ureinwohner des Landes, die den Namen KalUkyrioi, 
Killikyrioi oder Kyllyrioi führten, ein Name, der vielleicht ursprünglich einem 
Sikelerstamme .eigen sein mochte. Wir haben uns diese nicht besser gestellt zu 
denken, als die lakonischen Heloten. 

Es ist aus dieser alteren Zeil eine Geschichte erhalten, die uns einen flüch- 
tigen Blick in die damaligen Zustande von Syrakus eröffnet. Ein angesehener 
Bürger, Namens Agathakies , war zum Aufseher beim Bau ties Athenetempels 
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erwählt worden, Ttlr welchen er die Steine von der Sladl geliefert erhielt. Vod 
diesen Steinen nahm er zum Bau seines eigenen Hauses, doch ersetzte er deo 
Werth derselben. Dennoch betrachteten die Gftlter seine Handlung als einen 
Frevel, und ein Blitzstrahl verbrannte ihn und sein prSrhliges Haus. Nun ent- 
schieden die Gamoren , dass die S lütte demselben geweiht und dem profanen 
Gebrauehe entzogen werden sollte — ein durrh einen Blitzstrahl getroffener 
Ort [Embrontaion, bidentatj war Griechen und Römern ein heiliger — , und sie 
verfugten überdiess, obwohl die Kleronomen, die Finanz Verwalter der Stjtdt, 
dem Agnlhokles dns Zeugniss ausstellen konnten, dass er den Staat Dicht be- 
nachtheiligt habe, die Einziehung seines Vermögens. 

Es ist hier die Stellung der Gamoren bemerkenswerth, welche in dem 
Charakter eines besonderen CoUegiums erscheinen ; bemerkenswerth auch der 
Name Kleronomen fUrdieFinanzbehUrde, der dieselbe urspitlnglirh und vorzugs- 
weise mit der Beaufsichtigung der Landloose [kleroij betraut kennzeichnete und 
so den grossen Wertb erkennen lilsst, den man auf die Ackerverhitltnisse legte. 

Wenn die Volluimasse in Syrakus zu gross und die Ansprüche der Neu- 
btlrger den Gamoren zu lästig wurden*, sandte man Kolonien aus. Schon bei 
den ersten unter ihnen, bei Akra! und Henna, können diese Fücksicbten mass- 
gebend gewesen sein, obwohl sie, wie wir sahen, als wirkliche Vorposten der 
syrakusanischen Macht und Thatigkeit zu betrachten sind; sicherlich ist aber 
der Ursprung der beiden letzten, Kasmenai und Kaniarina, nuf Grllnde der an- 
gegebenen Art zurückzuführen. Bei jener lüssl sich Überdies noch eine be- 
stimmtere Veranlassung verniuthen ; die Vermehrung der Volksmenge , welche 
die Gründung von Kasmenüi im Jahre 64i veranlasste, kann mit dem etwa 
zehn Jahre vorher- eingetretenen Sturze der Bakchiadenaristnkratie in Korinth 
und der Giflndung der Tyrannis des Kypselos zusammenhiingcn , die manchen 
korinlhiscben Mann in die Fremde und zumal nach Syrakus gelriehen haben 
mochte». So hielt sich die Aristokratie der Gamoren lüngcie Zeil. Endlich 
wurde sie dennoch gestürzt , und, wie es heisst , durch die Schuld der regie- 
renden Klasse selbst. Ein vornehmer junger Mann benutzte die Abwesenheit 
eines Freundes , der ihm volles Vertrauen geschenkt hatte , um den Geliebten 
desselben fUr sich zu gewinnen. Zur Bache verführte der Gekrankte die Frau 
seines Beleidigers. Die Feindschaft zwischen den Beiden theillesich ihren Sian- 
desgenosseu mit; es bildeten sich zwei Parteien, die sich heftig befehdeteo. 
Das minder berechtigte Volk benutzte die Gelegenheit, sich tb erheben, und 
die Herrsi'haft der Vornehmen wnrd gestürzt. Wann dies geschah , ist nicht 
überliefert; wir vermuthen: im Laufe des sechsten Jahrhunderts, nach der 
Gründung von KamariD«. Es ist nicht unwahrscheinlich, dnss an den Sturz der 
Herrschaft der Gamoren sich ein wichtiger Forlschriit von Syrakus auf wirth- 
srhaftlichem Gebiete geknüpft hat. Im Layfe des sechsten Jahrhunderts bat 
Syrakus angefangen, selbst zu mtlnzen; bis dahin hatten die BUrger sich frem- 
der Geldstücke bedienen müssen. Sie prHgten nun nach dem athenischen, von 
Selon eingeführten, bald darauf ein wenig geänderten MUnzfusse, der in Grie- 
chenland selbst in so früher Zeit keine Verbreitung gefunden bat und auch in 
Sicilien noch hinter dem , den chalkidiscben Kolonien Nasos und Zankle, sowie 
Himera und, wie es scheint, Akragas, ursprünglich eigeoeu HginUisdien zurück' 
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stnnd. Seine Annahme in Syrakus k»nn kaum anders nis durcti eine daselbst 
eingetretene Revolulion erklürt werden , die auch in Bezug Ruf den Verkehr in 
auITallendcr Weise mit dem Hei^ehrarhlen zu brechen wUnschle. Es ist zu 
vermutben, dass um dieselbe Zeit auch die übrigen dorischen Kolonien Siciliens 
begonnen haben, MUnzen zu prilgen, welche dem nacjisolonischen Fusse, wie 
Syrakus, folgen; nur von Selinus sind soloniscbc Didrachmen vorhanden. 

So waren nun die Gamoren ihrer Vorrechte berauht. Sie müssen versucht 
haben, sie wieder zu erlangen. So entstanden Unruhen, in Folge deren sie 
spater, wie wir sehen werden, aus der Stadl fluchten mussten. 

In einem entschiedenen Gegensätze zu den Zustünden von SyraVus befan- 
den sich die von Akragas, Hier (nit nach sehr kurzer Herrschaft des Gesetzes 
wahrscheinlich bei aristokratischer Verfassung , wie sie in dorischen Slüdten 
gebrauchlich war, Tyrannis ein. Der Grund dieser auffallenden Erscheinung 
liegt darin, dassAkragas, von vornbereiD als Grossstadt angelegt, eine gemisch- 
tere Bevölkerung balle alsSyrakus und andereStadte, eine Bevölkerung, welche 
sieb nicht so sehr dui'ch die Schranken des Herkommens gebunden fuhlle. 

Die ausser« Veranlagung zu dem wenig mehr als ein Jahrzehnt nach der 
Gründung der Stadt in Akragas eintretenden Verfassungswechsel soll folgende 
gewesen sein. Als die voi-handenen Tempel nicht mehr ausreichten und der 
Beschluss gefasst war, neue zu errichten, da wuixle der Bau des bedeutendsten 
derselben, des Tempels des Zeus Polieus, der sich mit einem Aufwände von 200 
Talenten auf der Burg erbeben sollte, unter die Aufsieht eines der angesehensten 
H8nner der Stadt, des Phalaris, der als Zollpüchter bezeichnet wird, gestellt. 
Kun hatten in den hellenischen Stadien die Aufseber tlffenliicber Bauten, welche 
für die ganze Dauer des betreUenden Werkes eniannt wurden, einen sehr aus- 
gedehnten und bedeutenden Wirkungskreis. Sie hatten nicht blos die Arbeit zu 
veriheilen und zu leiten ; wenn unter den Arbeitern Streitigkeiten ausbrachen, 
so stand ihnen die Entscheidung dartlber zu, und überdies hatten sie als Ver- 
walter belra cht lieber Geldsummen auf das niedere, von Handarbeit leitende 
Volk einen grossen Einfluss. Es ist bekannt, wie sehr die Verwaltung dieses 
Amtes die Macht des ferikles in Athen beftirderte; wir haben soeben gesehen, 
nie der Syrakusaner Agalhokles dasselbe Amt missbrauchte; es kann also 
keine Verwunderung erregen, wenn Phalaris sich dadurch sogar die Tyrannis 
erstarb. Auf die von ihm gemnchte Anzeige, dass von dem zum Bau auf der 
Bur(; angesammelten Material viel gestohlen werde , erhielt er die Erlaubniss, 
die Burg zu befestigen. Nun bewaffnete er seine Arbeiter und machte, als die 
BUi^er das Fest der Thesmophorien feierten , einen so gut angelegten Angriff 
auf die Siadl, dass er nach einem grossen BluLbade Herr derselben wurde. Er 
regierte über Akragas 16 Jahre, wie es scheint von Ol. 52, it — 56, i) {570 — 554 
vor Chr.). Phalaris soll nicht nur das akragantinische Gebiet, sondern auch einen 
grossen Theil des tlbrigen Siciliens sich unterworfen haben, und man sagte mit 
einiger Uebertreibuiig von ihm, wie spater von Dionys, er habe die ganze Insel 
beherrscht. Nach Einigen hatte sich sein Machlkreis bis nach Leontini erstreckt, 
was Verwunderung erregen darf, wahrend wir durchaus keine Veranlassung 
haben, zu bezweifeln, dass die Sagen, welche ihn mit Uimera in Verbindung 
brit^n, auf wirklieben Vorfallen begrtlndet sind. Hier hatte Phalaris bereits 
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durcbgeseUl, das$ er zum Feldhemi erwählt wurde; als er aber, um der 
Tyraonis einen Scbrilt naher zu komaien, eiae Leibwache verlangte und die 
Uimeräer schon im Begriff ^ivaren, seinen Wunsch zu erfüllen, da erzahlte ihneo 
der Dichler Stesicboros die Fabel von dem Pferde, das anfangs eine Weide fUr 
sich allein balle, als aber der Hirsch hinzukam , den Heoschen ersuchte, ihm 
hei der VerlreibuDg des Eindringlings behulflicb zu sein. Der Mensch bestieg 
das Pferd und verjagte den Hirsch, war aber von nun an des Pferdes Herr. 
Die HimerHer verstanden den Wink und schlugen dem Phalaris sein Begehren 
ab. Besser gelangen ihm seine PUine in den sikanischen Städten, von denen er 
einige durch Listen eroberte, die das Alterthum der Erinnerung werlh gehalten 
bat. Sq schloss er , um eine feste Stadt, die sich ihm mit Erfolg widersetzte, 
desto leichter unterwerfen zu kKnnen , mit ihr ein Bundniss und bat um di« 
gern bewilligte Gunst^ in einem besonderen Gebäude derselben eine g^sse Menge 
Getreide aufbewahren lu dtlrfen, w ogegen ihm dasjenige geliefert werden sollte, 
welches die Stadt in ihrem Gebiete ernten würde. Als der Vertrag voUeogen 
war, gewann Phalaris die Aufseher des Sfieichers durdi Geld; sie diu^- 
lücherten heiinlich dns Darli des Gebäudes, und der eindringende Regen ver- 
darb das Korn. Nun griff Phalaris die Stadt von neuem an, und die Einwohner, 
die ihr eigenes Getreide nn den Tyrannen ausgetiiferl hallen ujid das ihm ge- 
hörige verfault fanden, musst«n sich bald ihrem Feinde ergeben. — Eine andere 
List ersann er, um die vom Könige Teutes regierte Stadt Uessa zu erobern. 
Er bat um die Hand der Tochter des Künigs , und als sie ihm bewilligt war, 
schickte er in der Verkleidung von Weibern, welche die Braut bedienen sollten, 
Soldaten nach Uessa , die sich ohne MUbe der Stadt bemächtigten. — Am be- 
kanntesten ist aber der Name des Phalaris durch seine Grausamkeit ; er eroßiiel 
mit seiner sagenhaften Gestalt die Reihe der im Attertbum sprichw&rllich ge- 
wordenen siciUschen Tyrannen. Womit man sein Andenken belasten zu dtlrfen 
glaubte, beweist der Umstand, dass man von ihm sagte, er habe als vollendeter 
Kannibale Säuglinge schlachten lassen und verzehrt; aber solche offenbar erfun- 
dene Geschichten haben doch nicht dieselbe Gunst bei der Nachwelt gefunden, 
wie die von seinem Stier. Es soll ein aus Athen gebürtiger Künstler, Namens 
Perilaos oder Perillos, ihm einen inwendig boblen Stier aus Erz gemacht haben, 
lim in denselben die, welche der Tyrann todten lassen wollte, zu werfen; 
durch darunter angelegtes Feuer wurde der Stier glühend gemacht tmd ver- 
brannte die Opfer, deren Wehgeheul Überdies durch eine ktlnstlicbe VorrichluDg 
des Perilaos wie Stiergebrtlll klang. Phalaris, der das Werk des athenischen 
KUnsÜers gern annahm, belohnte ihn für seine Erfindung dadurch, dass er ihn 
querst in seinem Stier braten lie^; ein Zug roher Gerechtigkeit, wie er sich in 
ähnlicher Weise auch in anderen Sagen von grausamen Tyrann» findet. Der 
Stier ward auf einer Bur^ im Gebiete von Akragas aufgestellt, welche davon 
den Namen Eknomos, die Gesetzlose, empfing. So lautet die Sage vom Stiere 
des Phalaris, die die Alten , mit Ausnahme des Timaios, allgemein für wahr 
hielten. Timaios wider^racb besonders der Behauptung, dass die Wahrheit 
der Tradition durch das wirkliche Vorhandensein des Slieres bewiesen werde. 
Hau versicherte, dass das Erzhild von den Karthagern, als sie Akragas erobert 
hatten, mit anderer Beute nach Karthago geschafft worden sei ; Timaüs dag«^«» 
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behauplele, der in Karthago befindliche Stier stamme gar nicht aus Äkragas. 
Der eifrige Gegner des sicilischen Historikers, Polybios, hatte später, als der 
jllBgere Scipio Karihago erobert hatte, die Genuglfauung, auch in diesem Punkte 
den ihm.verhassten Mann eines Irrthums zeihen zu können. Er conslatirt mit 
Befriediguag, dass der eherne Stier, der als der des Phalaris betrachtet wurde, 
und den Scipio den Akragantinem zurückgab, noch die Klappe an der Schulter 
hatte, durch welche die Opfer hineingebracht worden seien. Es ist jedoch klar, 
dass bierin kein Beweis für die Wahrheit der Sage liegt, denn das für den Stier 
des Phalaris. gehaltene Erzbild in Karthago konnte ja ein zu Holoch(^fern ge- 
brauchter, ursprünglich karthagischer Stier sein. Nach Änderen blieb der Stier 
dc6 Tyrannen in Akragas, wogegen wieder geltend gemacht wurde, dass dies 
Weit nichts Anderes als ein Bild des Flusses Gela gewesen sei; den ächten Stier 
' des Phalaris. wurde hinzugefugt, hütten die Akragantioer nach dem Sturze des 
Tyrannen Ln's Meer geworfen. — Im (lebrigen weiss die Sage nur wenig aus 
dem Leben des Tyrannen zu berichten. Als er einmal erfuhr, dass viele BUrget 
von Akragas Wat&n in ihren Häusern verborgen hatten, lockte er sie unter 
dem Vorwande gymniscber Spiele vor die Stadt und Hess indessen die WaSen 
aus den Häusern wegnehmen. Einigen Verschwürungen entging er glücklich 
und zeigte sich dabei in einem Falle nicht so grausam, wie man nach seinem 
Bufe erwarten sollte. CharitonundHelanippos, die eng mit einander befreundet 
waren , und von denen der letztere in einer Streitsache gegen einen Vertrauten 
des Tyrannen nicht hatte Beeilt erhallen k&nnen, hatten sich zu seinem Unter- 
lage verschworen. Aber Chariton, der seinen Freund nicht in's Unglück stür- 
zen wollte, beschloss, die That allein auszufuhren. SeinVorhaben wurde jedoch 
entdeckt und er selbst in's Gef^ngniss geworfen. Auch unter Hartent wollte er 
keine Mit verschworenen nennen. Da ging Helanippos zum Tyrannen , erklärte 
sich für den eigentlichen Urheber des Planes und forderte , allein bestraft zu 
werden. Phalaris bewunderte die aufopfernde Liebe der beiden Freunde und 
schonte ihr Leben unter der Bedingung, dass sie Sicilien verliessen. Die Pythia, 
die Feindin aller Gewaltherrscher, pries die That der Freunde; Zeus aber ver- 
längerte zum Lohne fllr die Menschlichkeit des Tyrannen sein Leben noch um 
zwei weitere Jahre. Endlich erreichte den Phalaris doch die Rache seiner Feinde-. 
Er sah einst einen Raubvogel eine Scbaar Taubon verfolgen und that die un- 
vorsichtige Aeusscrung, sie könnten ihren Feind woIjI besiegen, wenn sie nur 
Mulh hatten. Unter der Anführung des Telemachos ermannten sich die Akra- 
gantiner wirklich und stürzten den Tyrannen, der, wie es heisst, mit den 
Seinen in seinem eigenen Stier verbrannt wurde. Die Erbitterung gegen das 
Andenken des Phalaris war so gross, dass es verboten wurde, btaue Kleider zu 
tragen, weil dies die Farbe der Leibwache des Tyrannen gewesen war. 

Es ist natürlich Vieles von dem , was ich soeben aus Phalaris' Leben nach 
den Berichten des Alterthums milgetheilt habe, erdichtet, und Manches stimmt 
mit Begebenheiten aus dem Leben anderer Tyrannen; z. B. des Dionys, Uber- 
ein; dennoch ist nicht zu läugnen, dass ein Kamlein Wabrtieit zu Grunde li^en 
muss. Ohne Zweifel war Phalaris sehr grausam, obschon keineswegs sicher 
ist, dass er wirklich einen Slier zu dem angegebenen Zwecke gebraucht hat. 
Die Widersprüche in Betreff der spateren Schicksale des Stieres sind bereit« 
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besprochen. Aber abgesehen von den Zweifeln, die so auf die Existenz desHar- 
lerjnstrumentes fallen, liesse sich die Ansicht begründen, dnss die Sape nur »uf 
der Thaisache beruhte , dass Phaiaris Molochdienst in Akragas eingeführt oder 
geduldet habe. Das Molochbild der alten Israeliten hatte einen Oclisenkopf und . 
briet auf seinen glühenden Armen die zum Opfer dargebrachten Kinder; der 
karthagische Moloch liess die Kinder von seinen Armen in einen Feuerschlund 
rollen, und die kretischen Sagen von dem Minotauros, der MenschenopfiT for- 
dert, und von dem ehernen Riesen Talos, der die auf der Insel landenden 
Fremden in seinen feurigen Armen tödtet, weisen aufAchnliches hin. So wür- 
den sich die beiden Züge der Pbalarissage erklären , dass der Tyrann Fremde 
und Kinder getodtet habe. Doch ^vie dem auch sein mag , w ichtiger ftlr die 
Geschichte der Insel ist die Machtstellung des Phaiaris in Sicilten. Es darf als 
richtig angenommen werden, dass der Tyrann über einen nicht geringen Theil 
der Insel gebot. Dann entsteht aber die Frage, ob nichts Anderes in seiner 
Handlungsweise und seinem Auftreten war , was bewirkte , dass man sich an 
ihn anschloss. Wenn wir nicht irren, deuten zwei der von ihm erztlhllen Ge- 
schichten darauf hin , dass er für die unterworfenen Slädte mehr sein wollte, 
als blosser Zwingherr. Er lasstsich von den HimeräernzumFeldberm erwählen, 
er, der eine weit von Himera entfernte Stadt beherrscht. Das ist nur dann, 
aber dann such vollkommen erklürlich , wenn wirklich ein mücbtiger Feind da 
war, den die Himerüer zu fürchten hatten. Und nur durch dieselbe Voraus- 
setzung iHsst es sich erklUren, wie er in einer sikanischen Stadt sich ein Kora- 
magazin anlegen kann. Nun traten, wie wir bald sehen werden, gerade zur 
Zeit des Phaiaris die PhDiflcier und Karthager ktlhner und unternehmender in 
Siciiien auf, als früher; dlirfcn wir nicht annehmen, dass dies der gemein- 
schaftliche Feind von Griechen und Sikanern war, gegen den Phaiaris kümptco 
wollte oder zu wollen vorgab? Diese Annahme erklärt auPs Best« sowohl die 
sonst dunkeln Züge der beiden Geschichten, als das grosse Ansehen, das der 
Tyrann von Akragas eine Zeitlang besessen zu haben scheint; sie zeigt ihn in 
einer historischen Zeit als einen nicht btos mührchen haften Charakter. Phaiaris 
wird so ein recbWr Vorlaufer der späteren Tyrannen der Insel, insbesondere des 
Dionys, dessen Hauptbedeutung für die Geschichte ebenfalls in der Sammlung 
der Klüfte der Insel gegen die Punier besteht. In diesem Zusammenhang ist es 
denn auch nicht ohne Bedeutung, dass Phaiaris wie Dionys eine besondere Sorg- 
falt auf die Erfindung von Kriegsmaschinen verwandle. Eine Spur seiner Tha- 
tigkeit haben wir in dem Namen des Kastells Phalarion , Ostlich vom Himera, 
wahrscheinlich dem heutigen Hont« Gallodoro, etwa 5 H. von Licata. 

Ob Telemachos, nachdem er die Sudt vom Tyrannen befreit, selbst an die 
Spitze des Staates getreten ist, wissen wir nicht. Bald nachher aber finden wir 
in Akragas einen neuen Herrscher, Alkamenes, auf den Alkandros folgte. 

Wie in Akragas kam es auch in Gela schon zur Einsetzung einer Tyran- 
nis, als Syrakus noch frei war, wenngleich die akraganlinische Tyronnis der in 
Gela um mehr als 50 Jahre voranging. Zuvor aber hatte die Stadt bereits 
manche innere Bewegungen durchgemacht, von denen eine durch ihren eigen- 
thttmlicben Ausgang etwas genauer bekannt geworden ist. Eine Anzahl Geloer 
DSmIich, die zur unterliegenden Partei zahlte, zog sich nach Haktorion zurück. 
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einem oberhalb Gela's gelegenen Orte, wie Herodot sagt, also vielleicht dem 
benligen C^slelluxzo. Hier nahmen sie eine drohende Stellung gegen Gela ein, 
etna wie die Plebejer auf dem'heiügen Berge gegen Rom. Man sah nicht, wie 
der Streit gUllich beigelegt werden könnte, als Telines, ein Geloer, dessen Ahn- 
herr aus der nahe beim iriopischen Voi^ebirge liegenden Insel Telos mit den 
Rhodiem und Kretem zur Gründung Gela's nach Sicilien gekommen war , mit 
den Symbolen und Opfer^eraihen der triopischen Erdgotlheilen sich zu den 
Af^efallenen b^ab und durch die Erregung ihrer religiösen Gefühle sie zur 
Rückkehr nach Gela bewog. Zum Danke ftlr die Rettung des Staates tibertrugen 
(Ue Geloer dem Telines und seiner Familie das erbliche Priestcrthum der Gott- 
beilen, mit deren Hülfe er den BUi^erkrieg verhindert halte, und die bis dahin 
vielleicht nur in seinem Hause verehrt worden waren. Herodot fUgt die Bemer- 
kung hinzu, dass dieser Mann, dem man nach seiner That einen sehr kraftigen 
Charakter zuschi-eiben wtlrde, nach den sicitischen Berichten von weichlichem 
and weibischem Sinne gewesen sei. Wahrend nun diesmal no«^ die Freiheit 
der BUi^cr unangetastet geblieben war, gelang es im Jahre 504 vor Chr. dem 
KleaDdix», dem Sohne des Panlares, sich zum Tyrannen von Gela zu machen ; 
voD seiner Geschichte wird später die Rede sein. 

Auch in Selinus linden wir bereits in dieser Periode einen TjTannen, 
den Peithagoras, auf den wir wieder zurückkommen werden ; ob auch Theron, 
der nicht mit dem berühmteren Akraganliner verwechselt werden darf, ihr 
angehört,' ist weniger sicher. 

Jetzl haben wir uns zu einer dritten Gruppe von sicilischen Städten zu 
wenden, zu den chalkidischen. Auch hier bestand in alter Zeit Aristokratie oder 
Oligarchie, yie dies nach der Verfassung von Chalkis, wo der Adel der Hippo- 
boten herrsehte, zu erwarten war. Auch hier kam es zu Streitigkeiten zwischen 
Adel und Volk, und aus VolksfUhrem wurden Tyrannen. So machte sich in Hi- 
mera Terillos zum Alleinherrscher — erst um die Zeit, da Kleandros in Gela als 
Tyrann auftrat — und in Leon tini Panaitios, der als der illteste sicilische Ty- 
rann gilt, da er von Eusebios in das Jahr 6tt8 vorChr. (Ol, *3, () gesetzt wird, 
Weser war Pölemarch der Leontiner, als die Stadt mit den Megarem Krieg 
führte. Er verdachtigle die reichen Ritter bei dem ärmeren Fussvolke, dass sie 
einen unbilligen Vortheil aus dem Kriege zt^en, und als er die niederen Bürger 
hinlänglich gegen die Vornehmen aufgeregt hatte, veranstaltete er vor den 
Thoren der Stadt eine Musterung, bei der die Reiter Pferde und Waffen zur 
Inspection abgeben mussten. Er hatte ihre Diener gewonnen, die nun nebst 
60ü Leichtbewaffneten ihre Herron überfielen und niedermachten. So wurde 
Panaitios Tyrann von Leontini. Aber zu diesen Erscheinungen, die in Leontini 
und Himera ähnliche Verhältnisse zeigen, wie in Akragas und Gela, kommt in 
den chalkidischen Städten noch etwas Neues hinzu , die Abfassung einer das 
ganze Leben regelnden Gesetzgebung. Das grossaritgste Beispiel einer solchen 
war bis dahin in-Hellas von einem dorischen Staat« durch die Gesetzgebimg 
desLykurgos aufgestellt worden, und so wird denn auch die des Cfaarondas 
von Katana , um welche es sich hier handelt, auf dorischen Ursprung zurück- 
geführt. Denn von dem kretischen Weisen und S'inger Thnletas, dem man einen 
grossen Einfluss auf Lykurgos zuschrieb , soll Zateukos von Lokri seine Weis- 
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heil eatlefaot haben , und von diefiem wieder CharoDdas. Leider ist über die 
Lebenszeit wie Über die Thatigkeit des Gharondas wenig mit Sicherheit aus 
den Nacbricblen der Allen zu entnehmen. Hit Entschiedenbeil ist fr<-ilich die 
Angabe des Diodor zurUckiu weisen, der, wie er Zaieukos fUr einen Schüler des 
Pylhagoras erklärt , so Charondas in das fünfte Jahrhundert vor Chr. versetzt 
und zum BUi^er der Stadt Tburioi macht, der er Gesetze gegeben habe. Dass 
Charondas ein KatanSer war und Katana Gesetze gab, steht durch Aristolelcä 
fest, und da Eusebios den Zaieukos der 29. OlympiJide (664vorChr.) zuweist, 
wogegen nichts einzuwenden ist, so dürfen wir Charondas, der so oft mit Za- 
ieukos zusammen genannl wird, ein wenig spitter setzen. Von seinen sonstige 
Lebeosumständen wissen wir nur, dass er, aus KaUna verbannt, nach Rhegion 
ging luid dort seine Gesetze ebenfalls einbürgerte. Von seinem Tode erzahlt 
.Diodor Folgendes. Charondas halte das Gesetz gegeben, dassNiemand bewaffnet 
in der Volksversarpmiung erscheine solle, imd übertrat, als er einen Zug gegen 
Räuber gentac^l hatte, sein eigenes Verbot, indem er schnell, ohne an das 
Schwelt, das er trug, zu denken, in die Volksversammlung eille. Jemand rief 
ihm zu : Üu Uberlniist dein Gesetz, Charondas I Nein, erwiederl« er, ich be- 
kräftige es vielmehr, zog sein Schwert und todtete sich auf der Stelle. Abge- 
sehen davon , dass Üiodor diese Geschichte von dem thuriscfaen Gesetzgeber 
berichtet, was nicht bindern würde, sie von.dem Kalander zu verstehen, wird 
sie auch von Zaieukos und dem Syrakusaner Diokles erzahlt , so dass dnhin- 
.geslellt bleiben muss, wem sie eigentlich zukomml. Einen wichtigeren Auf- 
schluss über die Verhällnisse des Charondas, als diese Nachrichten, giebt der 
Nayme des Gesellgebers selbst, der kein ionischer ist, wie die cbalkidische Stadt, 
welcher er angehört , erwarten üesse, sondern ein dorisrh-aolischer, und ao 
bbotische Namen, wie Epaminondas, erinaert. Charondas war also kein Chal- 
kidier von Herkunft, und so erklärt sich, wie die ionische Stadt Katana zu einer 
Gesetzgebung kam, die in ihrem Geiste mehr mit den berühmten dorisch» 
Gesetzgebungen übereinstimmte. 

Aber wober die Nachrichten Über das Werk des Charondas nehmen? Dio- 
dor iheilt Manches aus den Gesetzen des Thuriers mit. Gebort dies Thurtoi 
oder dem kalaniliscben Charondas an? Einiges offenbar dem letzleren, da 
Stellen aus Dichtem, in denen sein Name genannt ist, sich auf diese Gesetze 
beziehen. Aber darf man von dem Theil auf das Ganze schliessen? Sodann 
Bndet sich bei Slobaios die angebliche Einleitung zu den Gesetzen des Charon- 
das. Aber in der vorliegenden Form ist sie sicher nicht acht, nicht weil sie 
Spuren des dorischen Dialektes trSgt, denn der wUre für GeseUe des Charondas 
nichl unangemessen, sondern gewisser Ausdrücke wegen , die so nicht im Ur- 
texte vorkommrai konnten. Ist indess darum das ganze SiUck auch seinem lo- 
halle nach unacbl? Endlich finden sich vereinzelte werlhvoUe Notizen bei 
Aristoteles. Wenn, indess dieser so glaubwürdige Scbriflsleller sagt, dass von 
Charondas nur ein wirklich neues Gesetz herrühre, was sollen wir dann von 
den Gesetzen bei Diodor urtheilen, die offenbar viel Neues, nur gerade das von 
Aristoteles Angeführte niicht, enthalten? So ist, wohin wir blicken, Unsicherheit 
und Schwanken, und wir können wenig mehr thun, als unter Angabe der 
Quellen zusanuBeBStellen, was dem Charondas zugeschrieban wird. 
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Durch Aristoteles wissen wir, da&s er fUr die Hau^eBosseo einen beson- 
deren Ausdruck, bomosipyoi, d. h. die aus demselben Brodjtorb Essend«), 
hatte, eine HindeutUDg darauf, dass ilim das Haus als die rechte Grundlage des 
staatlichen Lebens galt. Nach demselben gestattete seine Gesetzgebung Aer-^ 
meren, Aemter und Richterstellen auszuschlagen, welche Reichere annehmen 
mussten. Aristoteles giebt endlich die Klage wegen falschen Zei^nisses als die 
einzige, Chiirondas eigenlhümtiche Einrichtung an. 

Diodor hebt eine Anzahl von Bestimmungen desCbarondas hervor, die ihm 
besonders merkwürdig erscheinen. Zuerst die, dass ein Wittwer seinen Kio- 
dem keine Stiefmutter geben darf, bei Verlust der bürgerlichen Recht«. Sodann 
dürfen diejenigen, welche falscher Anklagen Uberfllhrt sind, nicht anders alä 
mit einem Tamariskenkraoze öffentlich erscheinen. .Es steht Strafe darauf, mit 
Schlechten Umgang zu haben. Der Staat sorgt durch SOentlich angestellte Lehrer 
dafür, dass alle Kinder, auch die der Unbemittelten, Lesen imd Schreiben 
lernen. Sehr klug ausgedacht ist das Gesetz Über die Soi^ fllr die Waisen. 
Wahrend nämlich das Vermögen derselben den Verwandten väterlicherseits 
zur Verwaltung übertragen wird, werden sie selbst, den mütterlichen Ver- 
wandten zur Pflege anvertraut, eine Anordnung , wovon Folgendes der Grund 
ist. Im Falle des Todes des Kindes wurden die vaterlichen Verwandten Erben ; 
indem sie also das Vermögen der Waise verwalten ,. behUlfen sie etwas, das 
vielleicht ihnen selbst zufallen wird, und sie behüten es .deshalb gut; abw 
eben deswegen sind ihnen die Kinder selbst zur Obhut nicht ubei^ebep, damit 
Dicht ihre Tugend auf eine zu harte Probe gestellt werde. Solche, die im Kriege 
ihren Posten feige verlassen halten , musston di-ei Tage lang in WeiberkJeidem 
auf dwn Markte sitzen. Endlich hatto Charondas, tun unüberlegten Abantje- 
niDgea seiner Gesetze einen Damm entgegenzustellen , die strenge Verfugung 
getrofTen, dass, wer eine Veränderung vorschlagen wollto, mit der Schlinge um 
den Hals in die Volksversammlung kommen musste , um , wenn sein Antrag 
nicht angenommen wurde , sogleich den Tod zu erleiden. Wir dürfen die dr^ 
As^dolen, wdche Diodor als die einzigen Falle glücklicher Gesetzveranderung 
in Thurioi vorträgt, hier um so weniger mittheileo, da diese Verordnung an- 
derswo dem Zaieukos zugeschrieben wird. 

Endlich haben wir noch das angebliche Prooemium des Charondas bei 
Stobaios. Es be^nt mit der Hinweisnng auf Gott, den Ursprung aller Dinge, 
von dessen Gemeinschaft die Schlechten ausgeschlossen seien, weshalb man 
das Btfse meiden müsse. Dann wird Achtung und. Liebe zu guten Hen- 
leben eingeschärft und Hulfsbereitschaft gegen Hilblli^r und Fremde , wobei 
an die allgemeine Verehrung des gastlichen Zeus erinnert wird. Die Aetteren 
sollen den Jüngeren mit gutem Beispiel vorangehen. Hässigimg ist vor Allem 
tUHhig. Der Obrigkeit sollen die Bürger mit Ehrfurcht gehorchen, die Obrigkeit 
aber die Bürger wie ihre Kinder behandeln. Die Reicheren müssen den Bedilrf- 
ügen helfen , ausgenommen , wenn diese durch ein schlechtes Leben arm ge- 
worden sind. Ein Jeder ist verpflichtet, das Schlechte, das er absichtlich be> 
gehen sieht, zur Anzeige zu bringen. Besonders wird der Tod fUr's Vaterland 
Sepriesen ; die Todten sollen nicht mit Wehklagen , sondern durch ein gutes 
AodenVea und durch jährliche Opfer der Früchte, welche die Jalhreszeü bringt, 
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gefeiert werden. Die Privatbauscr dtlrfen nicht pillchtiger sein als Tempel und 
öffentliche Gebäude. Unsittliche Reden sind ebenso strenge verboten wie an- 
sittliche Handlungen. Tadelnswerth ist, wer seinen Kindern eine Stiefmutter 
in's Haus bringt. Die Prooemien, beisst es luletzt, sollen alle Btii^er aus- 
wendig wissen, und bei Gastmählern soll sie der "von dem Wirlh daiu Bezeich- 
nete nach den au die Götter gerichteten Paanen hersagen. 

Von dem hier Angeführten stimmt das über die Ehrfurcht gegen die Obrig- 
keit Gesagte mit einer Aeusserung Ciccro's über eine Vorschrift des Charondas 
Uberein, und das zuletzt Bemerkte von dem Vortrage seiner Gesetze wird durch 
die Nachricht bestjitigt , dass sie auch in Athen beim Weine gesungen seien. 
Dass Vieles von den Vorschriften des Charondas in die Gesetzgebung von 
Thurioi überging, ist wahrscheinlich; aus Aristoteles wissen wir, dass ausser 
Katana auch andere chalkidische Städte in Siciiien and Italien die Gesetze des 
Charondas hatten. EigenthUmlich ist, dass die Hauptstadt von Kappadocieo, 
Hazaka, sie ebenfalls angenommen hatte. Hier war ein Nomode, d. b. Vor- 
sanger der Gesetze, mit ihrer Auslegung betraut. 

Die Gesetzgebung des Charondas war eine jener alten Gesetzgebungen, 
die das ganze menschliche Leben einer festen Regel unterwarfen und also einen 
nicht blos politischen Charakter hatten. So konnten ihre Gnindztlge ebenso- 
wohl -fUr das aristokratische Katana, wie für das demokratische Thurioi passen, 
wenn sie gleich mit ihrem conservativen Charakter fUr jenes angemessener sein 
mochten, als für dieses. 

Dies ist das Wenige, was tlber die Verfassungen und das innere politische 
Leben der hellenischen Kolonien Siciliens in der Zeit bis zum Beginne des fünften 
Jahrhunderts vor Chr. bekannt ist. Man sieht, wie viele Fragen unbeantwortet 
bleiben, lieber die äusseren Beziehungen derselben sowohl untereinander, als 
zu den (ihrigen Bewohnern der Insel ist noch weniger zu sagen möglich. 

Die Hachlstellung der Städte kann nur erratheu werden. Wir glauben 
Syrakus in einer nicht unbedeutenden, wenngleich etwas schwerfkiligen Macht 
KU erhlidten ; die chalkidischen Städte scheinen mehr mit inneren Angelegen- 
heiten als mit den Beziehungen nach aussen beschäftigt; Akrsgas endlich tritt, 
kaum gegründet, als eine Grossstadt von bedeutenden Ansprüchen und un- 
ruhiger Thütigkeit auf. Es wäre höchst wllnschenswerth, die Ausdehnung des 
Gebietes der hauptsdchlichsten Griechensttidte Siciliens zu wissen. In dieso* 
Beziehung ist nur eine kurze Notiz aus spaterer Zeit erhalten , die indess auch 
auf die allere angewandt werden darf. Kallias sagt, dass die sikelische Stadt 
Eryke 90 Stadien vom Gebiete Gela's entfernt war. Nun kann Eryke , das in 
der Nahe von Caltagirone lag, nicht mehr als 900 Stadien von Gela und der 
Ktlste entfernt gewesen sein , so dass sich daraus für die Ausdehnung des Ge- 
bietes Gela's in das Innere etwa 4 SO Stadien, d. h. höchstens drei deutsche 
Meilen ergeben. An der KUste, wo im Osten das Gebiet von Kamarina, dessen 
Grenze der Dirillo gebildet haben wird, im Westen das von Akragas, das wahr- 
scheinlich westlich von der Mündung des Himera, bei dem heutigen Ltcata 
begann, anstiessen, kann die Ausdehnung des Geloischen Gebietes auch nur 
wenig tlber funf geogr. Meilen betragen haben , so dass wir tm Ganzen nur 
f 5 Quadratmeilen fUr das Territorium von Gela iu Anspruch nehmen dUrf». 
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Wenn-wir nun versuchen, auch fUr eini);e andere Studie die Gebiel^ausdehnung 
vermulbuiigs weise festzustellen, so haben wir bei Selinüs eine KUstener- 
streckung von 3i Millien in gerader Linie (Hazzara bis Sclaccaj, in's Innere eine 
Ausdehnung des Gebietes von höchstens 1 5 Millien, was nicht ganz 90 Qu»drat- 
meileb Gebiet ergäbe. Bei Akragas dürfen wir von Licata bis in die Nühe von 
Uerakleia an der KUste etwa 49 Millien rechnen ; nehmen wir in's Innere wie- 
der durchscbaittlich 1 5 Hillicn, so haben wir ein Gebiet von über ti Quadrat- 
meilen. Bei Himera kUnnen wir fUr die KUsl« wegen ScJus und Kephaloidion 
nicht mehr als ftluf deutsche Heilen und ftlr die Erstreckung in's Innere nur 
etwa S'/i rechnen, so dass wir ein Terrilorium von nur IS Quadratmeilen er- 
hielten. Zankie's Gebiet durfte von der Farospitte bis westlich vonMylai einer- 
seits und bis zum C. S. Alessio andererseits gegangen sein , etwa 1 S Quadral- 
meilen umfassend. Wenn das Gebjet von Naxos sich etwas aufwilrts am 
Cantara erstreckte , so kann es bei einer Ktlslenausdehnung vom C. S. Alessio 
bis vielleicht nach Haseali bin keine 1 QuadralmeÜen betragen haben. Ka- 
tana'sGebiet — denn über das von Kallipolis, das vielleicht die von Naxos und 
Kaiana trennte und jedenfalls -unbedeutend war, lässt sich nichts sagen — wird 
sich an der Ktlsle von Haseali bis zur MUndung des Symaitbos 5 geogr. Meilen 
weit erstreckt haben. Es umfassle einen grossen Theil der OstabhUnge des 
Aetna und kann deshalb wohl zu 1 5 Quadratmeilen veranschlagt werden ; und 
ebenso gross dürfen wir das von Leontini schätzen, da es einerseits die in alter 
Zeit nach Leontini benannte Ebene von Catania umfasste und sich ausserdem 
im Südwesten, wie es scheint, bis in die Gegend des Palikensee's erstreckt bat. 
Die Hegaris, von Leontini und Syrakus eingeengt, umfassle nicht mehr als etwa 
i Qnadralmeiten. Das syrakusanische Gebiet, das ausser dem Anaposlhate 
Doch einige südlicher gel^ene Flussthaler in sich begriff, kann schwerlich auf 
mehr als 15 Quadralmeilen abgeschätzt werden. Ueber die Ausdehnung des 
Territoriums von Kasmenai Issst sich gar mchls sagen. Kamarina's Gebiet mag 
im Westen des Hynninos begonnen haben; wenn es bis zum Dirillo ging, 
hat es doch kaum ü Quadratmeilen umfasst. Bei allen diesen Annahmen ist 
ohne Zweifel eher zu hoch als zu niedrig gegriffen, wobei zu beachten ist, dass 
eioe etwaige Ausdehnung der Herrschaft einer Stadt Über benachbarte sika- 
nische oder sikelische Orte nicht eingerechnet ist. 

Dieser Versuch einer Gebietsunigrenzung der hellenischen Städte Siciliens 
giebt zu einer doppelten Betrachtung Veranlassung. Einmal zeigt sich bei den 
meisten derselben , nämlich bei denjenigen , welche der OslkUste angeboren, 
dass sich die Gebiete nicht mit solcher Natürlichkeit scheiden wie im helleni- 
schen Mutterlande, wo jede Landschaft ihren besondern Charakter und ihre 
naturlichen Grenzen hat. Wer vermochte zwischen Naxos, Kallipolis, Katana, 
Leontini Grenzlinieo zu ziehen , die sich einigermasseo aus nolhwendigeo Be- 
dingungen der Bodengestalt ergaben? Syrakus und Hegara einerseits, Syrakus 
and Kamarina nebst Kasmenai andererseits sind ebenso schwer auf ihr natür- 
liches Gebiet zurückzuführen. Anders ist es schon mit den westlichen Städten, 
Himera, Gela, Akragas, Setinus, die inmitten von Buchten gelegen , ein an- 
gewiesenes Gebiet beherrschen. Daher die grössere Gesondertheit der wes^^ 
Ucfaen, die grössere Zusammengeborigkeit der tistlicben Slädle, die sich unter 



.y Google 



1 5g Zweites Buch. III. PoliL Cescb. d. slcil. Slfidle bis z. Aof. d. TücßAD lafarb. v. Cbr. 

Andenn in häufigeren EroberuDgen und Ünlerjochungen durch die Nachbarn, 
in hunfigereii VerpOftnmngen der Einwohner von einer Sl^dt in die andere 
üussert , und die den Aufschwung des wohlgelegenen Syrakus wesentlich be- 
fttrdert hat. 

Das Zweite ist die Kleinheit der Gebiete. Es musste offenbar etwas An- 
deres hinzukommen, um die Städte gross und bedeutend zu machen, nnd dies 
Andere war in den meisten Fallen eine ausgebreitete HandelstbStigkeit. Eine 
solche l&sst schon die Lage der Städte voraussetzen bei Zankle und bei Syra- 
kus, welches letztere nach dem oben über seine Mtlnzge schichte Bemerkten 
schon früh mit Athen in Verbindung getreten sein muss. Von Akragas endlich 
wissen wir, dass es im 5. Jahrhundert Afrika mit Oel und Wein versorgte ; es 
ist möglich, dass dies bereits im sechsten begann. Ein Üauptzug des Handels 
nach Hellas ging über Delphi's Nachbarstadt Krisa, dessen Einwohner sich 
durch Zolle bereicherten, mit welchen sie italische und sicilische Waar« 
belegten. 

Doch v*-urden die Siadte in der freien Entwicklung ihres Handels durch 
die Tyrrhener gestttrt, die früher schon ein Hin'derniss der Niederlassung der 
Hellenen auf Sicilien gewesen waren und spüter noch mit den Syrakusanem, 
als diese auf dem Gipfel ihrer Macht standen, sich in lebhaftem Conflict befan- 
den. In allerer Zeil übernahmen besonders die Bewohner der Aeolischen Inseln, 
die sjräter gegen ihre Stammesgenossen auf Sicilien selbst entschieden zurOck- 
tretenj den Kampf g^n die Tyrrhener, von denen sie ja auch zunächst la 
leiden hatten, obwohl die verwegenen BUuber auch die Heerenge von 7ankle 
durchschimen und das sikelische Heer ebenfalls unsicher machten. Portwäbrend 
genötbigl, gegen sie auf ihrer Hut zu sein, gaben sie sich eine eigenthümliche 
Verfassung. Sie richteten Gütergemeinschaft und Syssilien ein — offenbar waren 
die Gebrauche der allen siWelischen Bevölkerung der Insel hier von Einfiuss — 
nnd wahrend die Hälfte von ihnen zur See die Tyrrhener bekämpfte, behauten 
die Uebrigen das Land. Nach einiger Zeit änderten sie dies dahin ab, dass sie 
den Grund und Boden der Hauptinscl Lipara fest vertheilten, wahrend die 
anderen zum allgemeinen Nutzen bewinhscbaftet wurden, und zuletzt iheilten 
sie sammtliche Inseln in so viel Loose, als Butler da waren, aber mit Zurück- 
nahme derselben und Neulheilung nach Ablauf jedes zwanzigsten Jahren. In 
den Ksmpfen gegen die Tyrfhener waren die Liparaer, die sich überdies durch 
den Handel mit dem bei ihnen gewonnenen Alaun bereicherten, oft glücklich, 
und Delphi empfing manchen Zehnten von der durch sie gemachten Beute. 

Von Kämpfen unter den hellenischen Städten Sicüiens hären wir ausser 
von einem zwischen Leontini und SIegsra, von dem wir gesprochen haben, und 
dem zwischen Syrakus ond Kamarina, von dem noch die Bede sein wird, aus 
dieser Zeit nichts. Das mag vor Allem an der Mangelhaftigkeit unserer Quellen 
liegen, doch ist es möglich, dass das Gefühl der Zusammengehörigkeit aller 
Hellenen in dem fremden Lande längere Zeit hindurch noch gross genug war, 
um dei^leichen innere Zwistigkeitcn wenigstens seltener zu machen. 

Auch über die Beziehungen der Griechen zu den übrigen Völkerschaften 
der Insel lassen sich nur allgemeine Andeutungen geben. Zu den Elymcm und 
besonders zu den PhOniciem stand man offenbar meist in gespannten Verhalt- 
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Bissen; die Sikaner waren Iheilweise Akragos unterworfen, zu den sikelischen 
Stadien srheint dagegen ein freundliches, auf Anerkennung ihrer Uuiibhllngig- 
keil beruhendes Verhaliniss bestanden zu haben. Sonst "ware es nnmOglirh 
genesen , in Hinna eine syrakusanische Kolonie zu gründen , sonst hatte ein 
Verkehr durch das Innere der Insäl , wie er in dem Namen des selinunliscben 
llxires in Akrai angedeutet liegt, nicht bestehen kitnnen. Selinus war die erste, 
nach Akrai im Westen der Insel angelegte Kolonie ; Akragas , dessen Gebiet 
iwiscben dem von Akrai und Selinus tag, ist erat s[Ater gerundet worden. 
Wenn also ein Thor von Akrai nach Selinns, nicht nach dem näheren und be- 
tleutendercn Akragas hiess, so stammt der Name oflcnbar aus der Zeit, wo die 
letztere Stadt noch nicht bestand. Wärde es aber wohl den Einwohnern von 
Akrai eingefallen sein, das Thor das selinuntische zu nennen, wenn man durch 
dasselbe nicht wirklich nach Selinns zog? Der Weg führte durch sikelisehes 
und sikanisches Gebiet ; die dazwischen wohnenden Vdlkerschaflen haben also 
oReDbar dem Landverkehr der Griechen kein Hinderniss in den W(^ gelegt. 
Vebrigens waren einzelne sikelische Stämme den Syrakusanem zinsptlichtig, 
nnd wir sehen die Bewohner der sikelischen Stadt Petra in Beziehungen zu 
Himem, wie sich ausdem Namen Petron, den ein Himeiüer führte, ergiebt. 

Sehr bemcrkenswenh ist, dass die Griechen der Insel den Sikelem die 
Rechnungsi^'inheil ihres HUnzwesens entlehnten, iudeni sie als Grundlage des- 
selben die Lilra, das Pfund Kupfer, annahmen, deren Namen sie auch bei- 
behielten. Jedoch prtigten sie nicht etwa kupferne HUnzen aus; sobald sie, 
was nicht allzu fillh geschah, selbst Münzen schlugen, waren diese aus Silber : 
Gotd wie Kupfer treten erst später auf. Die Litra in Silber ward nummos ge- 
nannt. Die Beziehungen zwischen dieser Rechnungsein heil und dem MUnzfusse, 
der ja aofaniis in manchen Städten der aginaische war, spater aber tiberall der 
attische nacbsolonische , lassen sich nur Itir diesen letzteren nach Angaben des 
Aristoleics bestimmen, osd es ist höchst wahrscheinlich , dass eine Siiberlitra 
derfUnn« Thcil einer attischen Drachme war, wesfaalb die Sicilier erne Deka— 
drschme ein FunfzigtitrenstUck nannten. Vollständige Serien von HQnzen der- 
selben Emission einer Stadt sind neuerdings besonders in Folge eines Fundes 
kleiner Silbermltnzen kt Sicilien von Akragas bekannt geworden, wo nach einer 
Vereinzellen Sginaschen Didrachme und attischen Didr»chmen eine Serie von 
Telradmchmen , Drdrachmen , Drachmen und Bruchtheilen derselben nachge- 
wiesen ist, mit dem Adler auf einer Reihe von Ihnikten oder einer ionischen 
Säule einerseite nnd dem Seekrebs andererseits, und eine andere von Deka- 
drachraen , Tetradrachmen , Didrachmen , Drachmen , CH>o)en mit dem Adler 
ober Hasen oder der Schlange auf dem Avers und dem Seekrebs auf dem Re- 
vers. Auf einer Drachme der ersten Serie findet sich die Inscbiilt pen, -frahr- 
schetntich fUnf Litren bezeichnend. Die Syrakusaner variirten die Typen der- 
selben Emission nach der Grösse der Stücke: hat die Telradrachme ein 
Gespann, so haben Didrachmen und Drachmen einen Reiter, die Litra, lange 
das gewebnKrbe syrakusanische Kletnsilber, einen Polypen, und der Obol ein 
Rad mit vier Speichen, Epicharmos erwähnt Pentunkien , fünf Zwölftel einer 
Litra als gebrauchlich, einen Bmchtbeil, der offenbar wegen der Uebereinstim— 
niung mit dem halben attischen Obol gewählt war. 
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Auf die PhOnicier halt« , wie wir wissen , das Ueberhandnehmen der hel- 
lenischen Niederlassungen in Sicilien zunüchst die Wirkung , dass sie sieb in 
ihren drei SUdten des Westens, Hotye, Panormos und Solus concenirinen. Es 
mdgen deshalb aus dieser Zeit Erweiterungen der ersten beiden derselben 
stammen, welche sich bei Panormos in dem Vorkommen einer Neustadt neben 
der Altstadt, hei Molye in dem mehr vermutheien als sicher bezeugten Vorhnn- 
densein einer Nebenslädt auf dem Festifinde kundgeben. Wenn nun femer die 
ganze Gegend zwischen Panormos und Solus im Altrrlhum stürkrr bevClkerl 
war — und es scheint besonders auf dem Berge Canniia nicht blos ein sara- 
cenisches Schloss Kasr Sad, von dem man Nachricht bat, sondern auch eine alle 
phünicische Stadt unbekannten Namens gestanden zu haben, von der als merk- 
würdige Ueberreste zwei noch tu besprechende Sarkophage vorhanden sind — , 
so dürfen wir den Beginn solcher Niederlassungen wohl in diese Zeit versetzen. 

Eine Einwirkung des orientalischen Elementes auf das hellenische dürfte 
in der aus dem Vorkommen des Hundes auf einer selinuntischen Münze zu 
schliessenden Verbreitung des erycinischL^n AphroditeLullus nach Seünus zu 
finden sein, einer Stadt, die wegen ihrer La^ solchen Einflüssen am tnei&lea 
ausgesetzt war: wir werden sie bei dem grossen Feldzuge der Karthager nach 
SiGilieD um das Jahr 480 sogar auf der Seite der Barbaren finden. 



Viertes Kapitel. 

Literatur nnd Knnst derselben Zelt. 

So sehen wir die griechischen Suidte Sicillens schon im ersten Zeitraum 
ihrer Geschichte ein reiches btli^erliches L» bcn entfalten. Verfassungen wech- . 
sein fast schneller noch, als im Uutterlande ; es fehlt nicht an Htlnnern, die die 
Kraft« der Städte ihren eigenen Zwecken dienstbar zu machen wissen, und 
-daneben treten andere auf, die ihre Mitbürger durch gute Gesetze zu eiocoi 
friedlichen und glücklichen Dasein zu bringen suchen. Siciliens StJtdle nahmen 
aber auch an der geistigen Entwicklung G riechen lands lebhaft Theil; sie blie- 
ben in Poesie und Kunst nicht hinter dem Uuiterinnüe zurück, und ein skili' 
scher Grieche reihte sich in die Zähl der Hi ist«r der hellenischen KchlkunsL 

Unter den Gründern von Syrakus befand sieb Eumelos, der zu den 
Dichtem des epischen Cyklus gezahlt wird. Er soll eine Titanomachie verfasst 
haben, ausserdem ein Epos, das sich auf seine Vati-rstadt Korinth bezog, und 
andere. Die eigenthumlicbe Nachiicht, dass in der 69. Olympiade zuerst die 
Homerischen Gedichte von Kynailhos in Syrakus vorgetragen seien, hat man 
vielmehr auf die 9. Olympiade zu beziehen gesucht. So ward die epische 
Dichtkunst in Sicilien geehrt und gepflegt. Doch war eigentlich in der Zeit, da 
die griechischen Kolonien derlnsei sich entwickeilen, die Blütezeit der epischen 
Poesie vorüber und die lyrische in voller Entfallung b^riffeu. Diese umfa&iie 
zwei HauplgUtungen. Entweder stellte man die Empfindungen und Gefühle 
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Einielner dar, eio Zweig der Lyrik, der besonders von den Aeoliern auf Lesbos 
ausgebildet \>-urde , oder der Dichter sprach im Namen einer Anzahl von Men- 
sobeo, die sich zu bestimmten, besonders gotlesdienstlichen Zwecken vereinigt 
halten. Dies ist die Lyrik der Cboriieder, die vor Allem der dorische Volksstamca 
pflegte. Denn kein anderer Stamm der Hellenen besass in Festen und Etlichen 
Versammlungen solchen Antrieb zur Ausbildung einer Dicbtungsarl, deren Er- 
zeugnisse von Vielen gesungene Festlieder waren, als gerade der dorische. 
Dazu kam die Liebe >ur Nusili. und zu geordnetem , einen Theil des Kultus 
bildendem Tanze, die die Dorier, zumal die Kreter und Spartaner, auszeichnete, 
und so konnte sich gerade bei den Doriem eine Dicblungsart bilden, in welcher 
die Element« der Musik, der rhythmischen Bewegung und der Poesie zu einem 
harmonischen Ganzen vereinigt waren. Der erste bedeutende Dichter dieser 
Gattung war der in Lydien geborene , in Sparta lebende Alkman ; weiter aber 
bildete die chorische Poesie der HimerSer Stesicboros aus. 

Die Faimlie dieses bcrtlhmten Dichters stammte aus Hatauros, einer lokri- 
schen Kolonie in L'nterilalien , und hiermit bangt auch die von den Lokrem 
festgehaltene Sage zusammen, dass Hesiodos sein Vater gewesen sei. Denn 
dieser Dichter soll bei den Lokrem von Oinoe den Tod gefunden haben, wie es 
heissl, durch zwei Brüder, welche die Schande ihrer Schwester Klymene an 
ihm i^ohon wollten; der Sohn dieser Klymene wäre nun Stesicboros gewesen. 
Nach Anderen geschah die Ermordung des Hesiod in Naupaktos. Wenn man 
nun bedenkt, dass an diese Sladt sich eine Hesiodeische Sängerschule knüpfte, 
welche das Gedicht* Naupaktia hervorgebracht hat , so liegt die Vermuthung 
nahe, dass die Hesiodeische Abstammung des Siesichoros eben den Sinn haben 
solle, dass der siciliscbe Lyriker aus der Hesiodeiscben Dicbterscbule hervor- 
gegangen sei. Daraus darf jedoch nicht geschlossen werden, dass wirklich die 
Dichtung des Siesichoros einen mehr Hesiodeiscben als Homerischen Charakter 
hatte. Sonst werden als Namen seines Vaters noch Euphorbos, Euphemos, 
Uyeles. genannt , und Eukleides — auch einer der Grtlnder von Himera führt 
> ^escn Namen — scheint der Vater des Dichters auf einer unvollsUlndig erhal- 
tenen Herme desselben zu heissen. Gewöhnlich hült man den Namen Euphemos 
für den wahren, weil schon Piaton ihn anerkennt. Auch für den Dichter selbst 
erneuert sich die Frage nach dem ^hten Namen, denn es ist überliefert, dass 
er eigentlich Tisias biess und Stesicboros, der Chorsteller, nur nach seiner 
Thstigkeit genannt worden sei. Stesicboros, denn so mtlssen wir ihn mit dem 
gesammten Alterüium nennen, lebte zwischen der 35. und 56. Olympiade 
[zwischen 640 und 556). Aus seinem Leben ist wenig bekannt. Auf den 
Mund des Kindes setzte sich eine Nachtigall , den künftigen Dichter vorherver- 
kUndigend. Dass er sich in seiner Geburlssudt viel auHiielt und dort in Ehren 
stand, zeigt die nicht wohl zu bezweifelnde Geschichte von dem Antheile, den 
er an der Ablehnung der verfänglichen Anträge des Phalaris durch die HimerSer 
halle. Aber auch nur diese feindliche Beziehung zum Tyrannen von Akragas 
ist von Stesicboros bezeugt; der sonstige, ziemlich freundschaftliche Verkehr 
mit ihm, von welchem die Phalarideischen Briefe erzählen , bleibt unbewiesen, 
und damit auch die Existenz und die Namen seiner dort vorkommenden 
Tochter, wogegen Namen und Beruf seiner Brtlder aus anderen Quellen glaub- 
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lieber berichl«t'sitid. Dass er auch in Lokri lebte und angesehen war, siebt 
man aus der Nachricht , dass er die Lokrer vor Hochomlb gewarnt habe mit 
den Worten , sie mochten sich in Acht nehmcD , dass nicht die Cicaden hei 
ihnen auf der Erde süngen — wenn nilmlich die Feinde so ihre Lündereien 
verheert bytten, dass diese Thiere, auf deren Gesang ja bekanntlich die Lokrer 
den Rheginem gegenüber stolz waren, keine BHume mehr finden konnten, dai^ 
auf lu sitzen. Der bertlhmter^ie Vorfeii aus seinem Leben ist aber sebe Er- 
blindung und die Ursache und Heilung derselben. Er hatte in einem Gedichte 
die Helena geschmäht und wurde durch Blindheit von ihr dafUr geslfaft, und 
als er in einem andern Gedichte seine Worte zurUck-nahm, erhielt erdasAugen- 
licht wieder. Ich werde bald genauer auf diese Geschichte eingeben. Stesicho- 
ros soll 85 Jahre all geworden sein. Einige behaupteten , dass er in Kalana 
gestorben sei, wohin er aus dem arkadischen Pallantion gekommen wflre. Leti- 
teies muss zweifelhaft erscheinen, das Ersiere dagegen wurde dadurch bestä- 
tigt , dass man sein Grab in Katana zeigen konnte. Es lag vor dem Thor, des 
nach ihm das Stesicboreiscfae hiess, und halte 8 -Stufen, 8 Ecken, H StluIeD, 
weshalb man die Zahl 8 mit dem Namen des Dichters in Verbindung brachte 
und im Würfelspiel dieselbe Zahl Slesichorps nannte. Ein ebenso gestaltetes 
Grabmal des Stesichoros befand sieb aber nach Anderen in Uimera. Es ist im 
Alterlbum nichts Seltenes, dass mehrere Orte sich um das Grab eines berühmten 
Dichters streiten, und es pflegt dabei die Thatsache tu Grunde zu liegen, dass 
sie sammtlich von ihm hergeleitete Dicbterschulen enthielten. Jiau bat ver- 
mulbel, dass die Achtzabl ursprünglich bei der Eintbeilung der Stesichoreischen 
Gesänge vorgekommen sei , und dass diese wieder mit einef Eintbeilung des 
Volkes von Himera oder Katana iu acht Phylen in Zusammenhang gestanden 
habe. .Grabschriften auf ihn werden zwei Überliefert, beide auf Kaiana hin- 
deutend, die eine in lateinischer Sprache. Eine Statue des Stesichoros, die ihn 
als gebückten Greis mit einer Rolle in der Hand darstellte, befand sich lu 
Cicerp's Zeilen in Tbermae. Scipio hatte sie aus Karthago, wohin sie als Eteute- 
stuck von Himera gekommen war, zurückgebracht und den Thermitanem als • 
Erben der alteu Himerüer, tiberliefert. Eine andere beschreibt viel spater 
Christodor als im Zeuxipposgymnasium lu Byiant befindlich. Die Tbermitaner 
scheinen die Gestalt des berühmten Dichters sogar auf ihre Hunzen gesetzt lu 
haben. 

Es werden von Stesichoros S6 Btlcher erwähnt, und es ist bemerkens- 
werth, dass immer nur im Allgemeinen von seinen Gedichten die Rede ist und 
nicht, wie bei andern Lyrikern, z. B. Pindar, bestimmte Gattungen derselben 
unterschieden werden. Nur ein I^an findet sich cilin ; ein Trauergedicht auf 
eine Zeilgenossin ist wenigstens wahrscheinlich i im Uebrigen muss aber die 
grosse Masse der Gedichte einen und denselben Charakter gehabt haben : den 
einer entschiedenen Anlehnung an das Epos. Stesichoros galt den Allen als 
Epiker in lyrischer Form. Seine Gesäuge , von denen nur geringe Bruchstücke 
vorhanden sind, waren fast alle mythologischen Inhalts. 

So dichtete er die Leichcnspiele des Pelias. Bekanntlich war Pelias auf 
Anstiften der Hedea, die ihn zu verjüngen verbiess, zerstückelt worden, und 
sein Sohn AkasIos_ veranstaltete bei seinem fi^übnisse grosse Spiele, an deora 
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die berühmtesten Helden Griechenlands ThetI nahmen. Dass diese Spiele viel 
gefeien waren , zeigt sich darin , dass sie sich- auch auf dem Kasten des Ky- 
pselos, sowie an dem Throne von Amyklai dargestellt fanden. Unter den we- 
nigen aus diesem Gedichte erhaltenen Fragmenten ist eins, in welchem die 
Helden aufgefordert werden, von den Jungfrauen Speisen anzunehmen, Back- 
werk verschiedener Art und Honig, und das deswegen merkwürdig ist, weil 
hier in der direkten Anrede an die Helden eine fast dramatische Lebendigkeit 
der Siesichoreischen Poesie sich offenbart. 

Aus dem Kreise der Heraklessage waren mehrere Gedichte, von denen 
Geryonis, !Kerbei-o8 und Kyknos genannt werden. Er oder nach Anderen der 
Epiker Pelsandros soll es gewesen sein , der zuerst dem Herakles stall der ge- 
wöhnlichen; WaOen eines Kriegers die Löwenhaut , den Bt^en und die Keule 
gab, mit denen er später dargestellt zu werden pflegte. Ein aller Schrillste II er 
giebt ihm deswegen Schuld, dass er den Halbgott nicht wie einen Helden, son- 
dern wie''einen Bttuber auftreten lasse. Aus dem Kerberos und dem Kyknos 
des Stesicboros ist wenig bekannt, mehr nus seiner Geryonis. 

Hier^war er einer der Ersten , welche die Insel Erjtheia , auf der Geryo- 
neus wobnl,' bei Tarlessos in Iberien suchten. Er gab dem Riesen 3 Leiber, 
6 Hände und 6 Beine und FiUgel, und die spätere Kunst hat sich auch hier 
nach dem sicilischen Dichter gerichtet. Stesicboros hat endlich der Sage von 
dem goldenen Becher, in welchem Helios den Okeanos durchschiSt, eine be- 
sondereTerbreitung gegeben und, wie es scheint, hinzugedichtet, dass Herakles 
ihn von dem Gölte entliehen habe, um zu Geryoneus zu gelangen. Nach einer 
frtlher von uns angeführten Sage hat der Heros ihn auch noch auf seiner Hüdt- 
kehr und scbifil in ihm nach Sicilien hinüber; auch dies mag von Stesicboros 
berrubren. Jedenfalls siebt man, dass er den Zug des Herakles nach dem Westen 
mit besonderer Sorgfalt behandelt hat ; der Umstand, dass der Heros auf dem- 
selben auch Sii^lien betrat, muss dem Dichter von Hlmera ein Sporn mehr zur 
Bearbeitung dieses G^nslandes gewesen sein. Er wird hierbei auf Sagen 
seines Vaterlandes Rücksicht genommen, sie vielleicht zuerst poetisch aus- 
gebildet hflben. Herakles verweilte auf Sicilien bei den Quellen von Himera, 
welche die Nymphen ihm zur Erquickung schufen; sollte der HimerSiscbe 
Dichter dies in seiner Geryonis übergangen haben ? 

Ein anderes Gedicht des Stesicboros hiess die Saujager. Es ist wohl un- 
zweifelhaft, dass OS die Geschichte der kalydonischen Jagd , die zu So vielen 
Bildwerken Veranlassung gegeben hat, enthielt. 

Thcbanische Sagen behandelte er zunächst in seiner Europeia, wo Athene 
es ist, welche die Drachenzuhne sSet. Ein anderes Stück desselben Sagenkreises 
enlbielt seine Eripbyle. Bekanntlich hiess so die Gattin des Amphiaraos , die 
von Polyneikes durch das Geschenk eines Halsbandes bestochen, ihren (jemahl 
g^en seinen Willen zur Theilnahme am thebaniscben Kriege brachte und so 
seine Mörderin wurde. Man hat vermuthet , dass Stesicboros der Handlungs- 
weise der Ertphyle edlere Holive untei^el^l habe. Wir wissen nicht, in wel- 
chem Gedichte er die Sage von dem durch seine Hutler von Kadmos herstam- 
menden Jager Aktaion erzählt hat, in welcher er von den gewöhnlichen Berichten 
wesentlich abwich. Aktaion wird hiemach, weil er die Artemis im Bade be~ 
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liiuscht, von ihr io einen Hirsch verwandeil and nun von seinen eigenen Hun- 
den zerrissen. Stesicboros dagegen sagte, Artemis habe, um Aktaion zu ver- 
hindern, die Semele zu heiralhen, ihm ein Hirschrell umgehüngt, worauf ihn 
seine Hunde zerrissen hüllen. Wir werden sehen, wie die sicilische Kunst sich 
die Auffassung des Dichters von Himera zu eigen gemacht htH. 

Vielfach beschäftigte den Stesichoros endlich der troische Sagenkreis. Vor 
Allem ist hier merkwtlrdig die Uiu per^s, Ilions Zerstörung, wortlber wir be- 
sonders durch die Tabula Uiaea unterrichtet sind, ein antikes Bildwerk mil 
einer Reihe von Scenen aus dem troischcn Sagenkreise , unter denen die Zer- 
stdrung der Stadt ausdrtlckliob als nach Slesichoros dargestellt bezeichnet ist. 
Wir wollen nicht die einzelnen Scenen, welche das Werk enthalt, beschreiben, 
nur das muss angeführt werden, dass in gewisser Weise Acneas den Hiltel- 
punkt des Ganzen bildet. Seine Fahrt nach Hesperien — dieser Name steht auf 
dem Bildwerke beigeschrieben — ist das Haupti'esullat des Irojanischeo Krieges. 
Wir haben also bei Slesicboros die Auffassung des grossen Kampfes vom Stand- 
punkte des Westens, der sich von Aeneas herleitet, nicht von dem der Griecbeu, 
deren Ahnen Ti'oja zerstört hatten. Es ist klar, dass diese Einfuhrung des 
Aeneas, als des Haupthelden, in die griechische Literatur von Stesichoros her- 
rührt, der in seiner Heimat manche Spuren des Heros finden machte , und der 
überdies tu Italien in engen Beziehungen stand. Dabei ist die Annahme mcbl 
gerade notbwendig , dass Stesichoros den Aeneas bis nach Latium führte ; der 
ihn begleitende Hisenos deutet nur auf Campanien hin, obschon andererseits, da i 
in Campanien sich keine Spuren des dauernden Aufeutballes des Aeneas finden, . 
bei der geringen Entfernung zwischen Himera und den mit Latium offenbar I 
in Verbindung siebenden Elymerstädten doch nicht unwahrscheinlich ist, dass 
Stesichoros des Aeneas Gelangen nach Latium berichtete, wenn er auch vielleicht 
Lavinium selbst nicht nannte. Eigenthümlich war noch dem sicilischen Dichte 
die Auffassung des Epeios , der als Wasserträger von den Acbäem gebrancfal 
wurde, und den Helena bemitleidet«. Dies scheint keine besonders'freundlicben 
Beziehungen zu Uetapont, der Stadt des Epeios, bei Stesichoros zu verralben. 

Wahrend in allen diesen Gedichten Stesichoros bekannte Figuren der Sage j 
verherrlichl bat, ist dies nicht der Fall in zwei andern, welche die Ueberscbrif- 1 
len Kalyke und Radine trugen, und die das Gemeinschaftliche haben, dass sie 
eine unglückliche Liebe schildeni. In jenem wurde erzahlt, wie die Frau, nach 
der das Gedicht benannt ist, Aphrodite Uttet, sie die Gattb des EuatUos wer- 
den zu lassen, sonst wolle sie lieber sterben, und da EuaÜilos sie versciunaht, 
sttlrzt sie sich vom leukadischen Felsen herunter. Die Radine ist eine Jimgfrao 
aus Samos, die einem korinthischen Tyrannen als Gattin versprochen ist. Sk 
fährt zu ihm mit günstigem Zepfayrwinde ; es b^leitet sie ihr Bruder, der als 
Anfuhrer einer Festgesandtschaft nach Delphi reist; ihr Vetter aber, der sie 
liebt, Tithrt auf einem Wagen nach Korinth. Da erfassl Eifersucht den Tyrannen. ' 
und er Isssl Beide todten, sie imd ihren Vetter; bald aber gereut ihn seine 
That, und er richtet den Gemordeten ein feierliches Begräbniss aus. 

Man hat mit diesen beiden Gedichten auch seine Behandlung der Sage von 
Daphnis, dem jungen sicilischen Hirten, zusammengestellt; nicht ganz mit 
Recht, da es sich bei Daphnis, wenn auch nicht um eine F^ur der Heldensage, so 
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doch immer der Sage, handelt, wahrend Kniyke und Radine ihr nicht angehflren, , 
und ferner, da Dapfanis nicht, wie diese, ein fremder, sondern ein heimischer 
Stoff ist. Stesichoros soll der erste Didiler gewesen sein, dor den Daphnis be- 
sang. Man hat ihn deswegen als den Urheber der bukolischen Poesie bezeichnet ; 
mit Unrecht, wenn fUr diese die Form massgebend ist, welche sie bei Theokrit 
bat. Besonders scheint die Blendung des Hirten bei Stesichoros vorgekommen 
EU sein , und im AUgemeioen wird die Gestalt der Dapbnissage , wie ich sie 
dien nach Diodor entworfen habe, mit der Auffassung des slcUischen Dicht«r& 
tlbereiostioimen. 

Ein Gedicht des Stesichoros bezog sich auf Eeitgenössische Verhältnisse, 
nenn wir anders Recht haben, von den hierher gehörigen Notiien der Pbalari- 
deischen Briefe anzunehmen, dass sie ausnahmsweise etwas Wahres raitlheilen. 
Es ist ein Trauergedichl auf den Tod der Syrakusanerin Kleariste , Tochter des 
Ecbekratidas, Nichte und Gattin des Nikokles, mit dem sie 1 6 Jahre verbunden 
gelebt hatte. Es ist nicht unoittglich, dass, wahrend alles Andere , was von 
Stesichoros in jenen Briefen vorkommt — sein freundschaftliches Verhältnis» 
iura Tyrannen , seine Tochter und deren Beziehungen zu Phalaris nach dem 
Tode des Dichters — höchst wahrscheinlich erfunden ist, die Beziehung auf ein 
Gedicht des S(£sichoros der Wahrheit entspricht, da ja, wenn in einem Punkte, 
der sich noch durch einen Blick in die Werke des Dichters als richtig oder un- 
richtig nachweisen liess, die Briefe sich wahrheitsgemäss zeigten, dies der 
kräftigste Antrieb sein musste, ihnen auch im Uebrigen zu glauben und sie 
Überhaupt fUr acht zu halten. Doch kann diesem Grunde eine unbedingte Be- 
weiskraft nicht zugestanden werden , zumal da es im Allertbum noch schwerer 
war als heutzutage, den wirklichen Bestand der Werke eines berühmten Schrift- 
stellers festzustellen. 

Endlich wird ein PUan des Stesichoros erwähnt, ein Lobgesang, nach 
Tische zn singen, der noch zu den Zeilen des Tyrannen Dionys beliebt war. 

Wenn ausser der Fabel vom Hirsch und Pferd, die Stesichoros den Hi- 
oieraem vorgetragen haben soll , noch eine andere von ihm erzahlt«' erwähnt 
wird, so ist daraus liicht auf besondere Gedichte zu schliessen, die dieser Gat- 
tung angehört hatten ; die Fabel kann in einem anderen seiner Werke vor- 
gekommen sein. Ihr Inhalt ist folgender. Ein Arbeiter, von Landleuten , die 
bei der Ernte beschäftigt sind, zum Wasserholen ausgeschickt, findet bei der 
Quelle einen Adler mit einer Schlange im Kampfe und im Begriff zu untcrli^en. 
Er utdtet die Schlange und befreit so ihren G^ner. Nun schöpft- er den Trunk 
und bringt ihn den Landleuten. Als diese getrunken haben, setzt er ebenfalls 
das GetJss an den Hund, um seinen Durst zu loschen; da kommt der Adler 
herbeigeflogen und schlagt es Ihm aus der Hand, so dass der Inhalt verschüttet 
wird. Dem Thiere zürnend, geht er fort; aber kaum ist er einige Schritte weit 
gegangen, als er, sich umwendend, die Andern im Todeskampfe daliegen sieht. 
Die Schlange hatte das Wasser der Quelle vergiftet, und der Adler, der das 
wusste, ihm zum Danke für seine eigene Erhaltung das Leben gerettet. Man wird 
nicht mit Weldter behaupten dürfen, dass diese Fabel zu gekünstelt sei, um 
des Stesicboros würdig zu sein. Sie ist -ein Gegenstüti zu der undankbaren 
Schlange tind dem Bauer. 
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Ftlr die EeoDtniss des Charakters der Gedichte des Sl«sicboros sind wir 
tnebr auf die beurtheiiendeo Nachrichten der Alten , als auf das direkte Zeug- 
njss der wenigen Ueberresle des Dichters angewiesen. Die Alten scbüliteo ihn 
ausserordentliclt hoch. Sie siellteo ihn dem Homer nahe, dem er aach nach- 
geeifert haben sollte. Nac^ Quintilian erfüllt er als Lyriker die Pflichten eines 
epischen EKchters , und der römische Kritiker wurde ibo als dem Homer zu- 
nachstslebend betrachten, wenn er verstanden hätte, Mass lu hallen, und nicht 
eine zu grosse Wortflllle entfaltet hütte. Besonders rühmt er die angemessene 
Würde, welche die Figuren des Dichters in Handlungen wie in Reden offenbaren. 
Anderen ersdiien er gerade dadurch lieblich, dass er viele Beiwflrter gebrauchte. 
Die Verbindung von Kraft und Lieblichkeit bei ihm bewiriil , dass Dionys ihm 
wie dem Homer selbst den von ihm besonders hochgeschätzten mittleren Cha- 
rakter beilegt. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass Stesichoros der erste Dichter war, der 
zu den bis dahin bestehenden zwei Gliedern der Ode , der Strophe und der 
Antistrophe, das dritte, die Epodos, hinzufügte und so den kunstmässigen Bau 
der chorischen Ode vollendete , wie er seitdem in Geltung blieb. Denn wenn 
dies auch nicht ausdrücklich von den Alten überliefert wird , so knUpfl sieb 
doch an seinen Namen das Sprichwort : die Drei des Stesichoros , welches anf 
seine Gestaltung des Chores gedeutet wird, und wai^m sollte man, wenn schon 
ein Anderer vor ihm die Dreitheilung derOde erfunden hatte, gerade tnit seinem 
Namen diese Zahl verbunden haben? Dagegen ist nicht anzunehmen, dass er 
auch der l'.rsle war, welcher der Lyrik einen epischen Charakter gab, wahrend 
es allerdings sieber ist, dass dies keinem Andern so gut gelang wie ihm. Schon 
der Lyriker Xanthos, der alter war als er, und den er nachgeahmt haben soll, 
hat Gedichte verfasst, welche aholiche epische Titel führen, wie die des 
Stesichoros. 

Man rühmte an unserem Dichter, dass er eine grosse Fertigkeit in der Dai^ 
stcllim:^ der Liebe besessen habe. Daraus folgt nicht, dass er e^ene Liebes-, 
lieder i;cdichlet hat -^ wenn man die Kalyke und Radine nicht etwa ab solche 
bezeichnen will — , ebenso wenig, wie daraus, dass Verse des Stesichoros als 
Skolien bei Tisch gesungen wurden, folgt, dass er eigene Skolien verfasste. 
Bekanntlich vmrden auch die Homerischen und andere Gedichte — so |die Ge- 
setze des Charondas — bei Tische in der Weise gesungen, dassjdie Ueber- 
reichui^ eines Zweies als Anforderung galt, fortzufahren, imd [ausser dem 
Öffentlichen Vortrag, z. B. in Theatern, ist gerade dieses Singen bei Tische ein 
Hauplmittel gewesen, die Werke unseres Dichters im Gef^cbtnisse des Volkes 
zu erhalten. 

Ursprünglich dagegen sind sie von ganzen Chören bei Festen ~ gesungen 
worden. Diese Feste waren die der Gotter und Heroen der sicilischen und ita- 
lischen Griechen, weshalb die Sagen, welche in UnleritaÜen and Sicilien sich 
an die achthellenischen Helden knUpflen, dem Dichter den Stoff, zu den Choi^ 
gesfingen geben mussten. 

In diesem Zusammenbange wird auch, die berühmte Geschiebte von der 
Palinodie oder dem Widerrufe des Stesichoros, die wir vorhin nur oberflächlich' 
berührt haben, verständlicher. Er wurde blind, weil er die Helena verleumdete, 
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und wieder sehend, als er die Verleumdung zurQcknahm und sang, Helena sei 
gar nicht nach Trojn gekommen. Aber wie erfuhr er, weshalb er das Augenlicht 
verloren halte? Plalonsagt, Stesichoros habe als Vertrauter der Musen die Ursache 
seiner Blindheit erkannt; nach Suidas wurde sie ihm im Traume erOtTnet, ein 
Anderer nennt das Orakel des Apollon. Ganz ausführlich Und eigenlhUmlich ist 
aber die Erzählung des Pausanias, der in einigen Stucken von Hermeias, einem 
Eritlarer Piaton 's, ei^anzt und berichtigt wird. Als die Rrotoniaten mit den Lokrern 
und Bheginem Krieg ttihrten , wurde die Schlacht am Flusse Sagra geliefert, in 
welcher die an Zahl schwächeren Lokrer dennoch mit gottlichem Beistände 
siegten. In dieser Schlacht wurde der Krotoniat L.eonymos oder Äutoteon von 
unsichtbarer Hand an der Brust verwundet, als er an einer Stelle der Schlachte 
reihe eindringen wollte, welche die Lokrer unbewacht gelassen hatten, da hier 
nach ihrem Glauben die sie schützenden Heroen standen. Er wandle sich, als 
er sonst keine Heilung zu finden vermochte, an die Pythia, und diese gebot ihm, 
nach der Insel Lenke im Pontos Euxeinos zu fahren, wo der, welcher ihn ver- 
wuodet, ihn auch heilen werde. Hier erschienen Ihm die Heroen im Schlaf und 
eröffneten ihm , dass ihm Genesung beschieden sei. Auf dieser Insel wohnten 
aber Achilleus und die beiden Aias nebst Helena , der Gemahlin des Achilleus, 
welche den Leonymos aufforderte , sich nach Himera zum Stesichoros zu be- 
geben und diesem mitzutheilen, sie sei es, welche ihn seines Augenlichts beraubt 
habe, aus Zorn darüber, dass er sie geschmäht. Homer's Blindheit habe densel- 
ben Grund gehabt, und er mOge nun in einem andern Gedichte seine Verleum- 
dungen wideiTufen. So erzählten übereinstimmend die Krotonialen und die 
Himeraer. Und der Umstand, dass dieser eigenüitlmliche Bericht von den Lands- 
leulen des Dichters berrtlhrt, giebt ihm eine gewisse Autorität. Wenn wir ihn 
nun genauer betrachten, so fällt uns die Erwähnung von Lokri auf, mit dem 
ja des Stesichoros Familie zusammenhing, und sodann die gewisser Heroen. 
Wer sind sie? Offenbar die Dioskuren, deren Htllfe es nach anderen Berichten 
war , welche die Lokrer in der Schlacht am Sagra rettete. Die Dioskuren aber 
sind die Bruder der Helena. Sie wurden in Lokri hoch geehrt, und es ist natür- 
lich , dass auch ihre Schwester an dieser Verehrung Theil hatte. Wenn dies 
aber der Fall war, so liegt auf der Hand, wie die Palinodie entstehen mussle. 
Stesichoros erhielt von den Lokrem den Auftrag, in ihrem Namen die Dioskiu^n 
und ihre Schwester in einem öffentlich vorzutragenden Gedichte zu feiern. Wie 
sollte er sich in Bezug auf Helena verhalten , die ja durch die epische Poesie 
nicht eben in den besten Ruf gekommen war, und die er selbst früher, der 
gewttbclichen Sage folgend, in einer Weise geschildert halte, die sie für tfffent- 
liebe Verehrung nicht besonders geeignet machte? Er musste sie preisen; war 
er nicht genüthigt, eine Palinodie zu schreiben? Wir nehmen also nicht die 
Blindheit des Dichters , sondern seine Abfassung einer Palinodie als die sichere 
Thalsache, und wir glauben vollständig dazu berechtigt zu sein. Denn die 
sidiersten Spuren , welche die alten Dichter hinterlassen haben , sind ihre 
Werke; ihre sonstigen Lebensumstände dagegen sind, wenn sie sie nicht selbst 
in ihren Gedichten milgetheill haben, stets sehr unsicher. Wenn nun die Ent- 
stehung der Palinodie des Stesichoros sich so auf eine natürliche und unge- 
zwungene Weise erklären lusst, so ist es nicht mehr nolhwendig, sie von einer 
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«cgeblicben Blindheil des Dichters abhängig zu madien. Und Überdies sind die 
Nacbrichten von dieser so schwankend, dass z. B. isokrates gemeinl zu haben 
scheint, Stesichoros sei, als er die Helena ib einem Gedichte geschmäht, augen- 
blicklich blind geworden und wieder sehend, als er dasselbe Gedicht in einem 
andern Sinne fortführte. Es kann nun sein , dass Stesichoros wirklich erblin— 
dete, und dass er dies seiner Schmähung der Helena zuschrieb; es ist aber 
auch müglich, dass man ganz irrthumliclier Weise die Blindheit des mit Homer' 
verglichenen Dichtet's aus von ihm gebrauchten Ausdrücken gesiAlossen hat, 
die etwas ganz Anderes bedeuten sollten. 

Wie dem auch sein mag, nur die Palinodie ist als eine Thatsache zu be- 
trachten. Wie stand es nun aber mit dem Inhalte dieses Gedichtes? Wena 
Helena nicht die leichtsinnige Frau sein sollte, für die sie gewtihnlic^ gdialten 
wurde, so blieb kaum ein anderer Ausweg tlbrig, als der, dass die äusseren 
Lebensumstände , die von ihr erzahlt wurden , falsch waren ; sie durfte ins- 
besondere nie dem Paris gefolgt und nach Troja gekommen sein. Dann musste 
aber Stesichoros erklären, welchen Ursprung die gewöhnliche Ansicht habe, 
wie es komme, dass man Helena Dach Troja entfuhrt geglaubt, endlich wo sie 
in Wirklichkeit während des trojanischen Krieges gewesen sei , der auf diese 
Weise ein Krieg um Nichts wurde. Hier ist nun Eins klar. Er musste tUs 
Hulfsmittel anwenden, das schon Homer beim Aeneas gebraucht; ein Schatten- 
bild der Helena ging mit Paris nach Troja , die wirkliche Helena blieb zurtlck. 
Möglich ist nun überdies noch, dass Stesichoros nicht einmal näthig hatte, dies 
Auskunftsmitlei selbst zu ersinnen, das ihm ja eine irgendwo bestehende locale 
Sage an die Hand geben konnte, in welcher nach Analogie der Sage von der 
Iphtgenia, die nach Tauris entführt wird, auch Helena irgend wohin in Sicher- 
heit gebracht wurde, wührend ihr Schattenbild den Paris begleitete. Die spä- 
tere Ueberlieferung , wie sie besonders von Euripides dargestellt ist, lässt 
Aegypten dies Land sein, imd Herodot erzahlt aus dem Hunde der ägyptischen 
IViester eine ähnliche Geschichte, nur mit dem für Stesichoros nicht passendt-n 
Unterschiede , dass Helena dem Paris bis Aegypten folgt und erst hier von ihm 
getrennt und zurückgehalten wird. Es kann Übrigens auch die Mtiglichkeit 
nicht ausgeschlossen werden , dass Stesichoros die wirkliche Helena irgendwo 
in der Nüho ihrer Heimat weilen liess. 

Endlich muss in Bezug auf den Vortrag der Stesichoreiechen Gedichte noch 
erwähnt werden, dass nach Arisloxenos die Frauen der alten Zeit die Ode Ka- 
lyke sangen. Wir haben uns also dies Gedicht und ebenso die Badioe als von 
Frauencbären ößentlich vorgetragen zu denken, während die heroischen. Ge- 
dichte des Stesichoros von MännerchBrcn gesungen wurden. 

Die Versmasse des Stesichoros sind ziemlich einfach-; er hat besonders viel 
daktylische Verse, in denen er, was ihre Länge betriQl, nicht selten über den 
Hexameter hinausgegangen ist. Seine Sprache ist nicht der reine dorische 
Dialekt; sowohl seine Heimat Himera, in welcher dorische und ionische Stam- 
nieseigcnthümlichkeit sich mischten, als auch seine Annäherung an die epische 
Poesie bewirkten , dass er sich einer aus dorischen und ionischen Elementen 
zusammengesetzten Sprache bediente. 

Stesichoros trägt in manchen Beziehungen einen acht sicUischen Charakter. 
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Wir haben schon gesehen, dass er gern solt^ Sagen erzählt, die sich auf seine 
beimattiche Insel beziehen , und dass die Wanderungen des Herafcles und des 
Aeneas nach dem Westen zuerst von ihm ausführlicher in griechischen Versen 
rorgelragen zu sein scheinen, so dass man von ihm sagen konnte, er habe 
sein Vaterland in die griechische Poesie eingrfuhrt. Einen siciiischen Cbarakter- 
zng linden wir femer in seiner Vorliebe für. prächtige Worte, die sich noch bei 
anderen 'Schriftstellern unserer Insel zeigen wird. Dürfen wir endlich noch 
hiniuftlgen, dass , wenn in der lyrischen Heldenpoesie Stesichoros bei der Be- 
schreibung von Leckerbissen verweilt, die bei einem Feste ausgetheilt werden, 
dies den siciiischen Hellenen sehr behagen musste , bei denen die Vorliebe für 
gote Kost ^n hervorstechender Charaklerzug war? 

Seinem Andenken ist denn auch noch das neuere Sicilien treu geblieben. 
Wie das alte Katana ein Stesicboreisches Thor hatte, so hat das jetzige einen 
Stesichoreischen Matz und eine Stesicboreische Strasse. Ihren üintei^rund 
bildet der gewaltige Aetna , den der Dichter in seinen Werken nicht vergessen 
haben wird. 

An Stesichoros scbliessl sich in manchen Beziehungen Ibykos aus Bhe- 
gion. Er war der Sohn des Phytios, nach Andern des Polyzelos-, eines Hes- 
seniers, was vielleicht so zu vereinigen >st, dass Polyzelos der Grossvater des 
Ibykos war und zu den Rheginem geholte, die aus Messenden stammten. 
Ibykos lebte um die 60. Olympiade. Er hielt sich am Hofe des Tyrannen 
Polykrales von Samos auf, doch hat er auch in Italien und Sicilien gelebt. Auf 
einer Reise von Katana nach Himera soll er vom Wagen gestürzt sein und sich 
die Hand verletzt haben , worauf er Apoll als seinem Erretter aus grosserer 
Gefahr seine Leier weihte. Bekannt ist sein Tod- durch Räuber, welche durch 
den Ruf: »Sieh da dioKraniche des Ibykosa sich selbst verrstben, so dass die 
Worte sprichwörtlich wurden. Eine alle Nariiricbt verlegt die Scene der Be- 
gebenheit nach Korinth ; da wir sonst nicht wissen, dass der Dichter, der übri- 
gens das Greisenalter erreichte, sich in Hellas aufhielt, so konnte sein Tod auch 
in seinem Vaterlande, in Hauen, Statt gefunden haben, zumal da wir von sei- 
nem Grabmal in Rh^on hOren. Ibykos war voraüf^ich als erotischer Dichter 
geechHtzt, da er aber vielfach mit Stesichoros verbunden erscheint, und t. B. bei - 
manchen Gedichten alte Schriftsteller unentschieden waren , ob sie sie Stesi- 
choros oder Ibykos zuschreiben sollten, so ist anzunehmen, dass er ausser 
erotischen Gedichten auch solche geschrieben bat, die den heroischen pharakter 
der Stesichoreischen Poesie trugen. In diesem Zusammenhang verdient auch 
seine Beziehung zu Himera und Katana Beachtung. 

Die Gedichte des Ibykos wurden in 7 Bücher getheilt. Unter den wenigen 
aus ihnen erhaltenen Fragmenten gestatten -einige die Vermutbung, dass der 
Didiler in Stesichoreischer Weise den troischen Sagenkreis , die Sage von den 
Argonaulen, die von Herakles, encUich Aetolische (ieschicblen bebandelt hat. 
Ein anderes Gedicht scheint zur Verherrlichung der ortygisdien Artemis ge- 
schrieben zu sein. Eine sonderbare Fabel hatte Ibykos, wie andere Dichter, 
erishlt. Zeus gab denen, welche entdedLt hatten, dass Prometheus das Feuer 
gestohlen , ein Zaubermittel gegen das Altwerden. Das luden sie einem Esel 
auf, der an eine Quelle wollte, um zu trinken. Aber eine Schlange, welche die 
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Quelle bewachte, Hess ihn nur unter der Bedingung zu, dass er ihr das Zauber- 
mittel abtrat. So wurde sie wieder jung, erhielt aber den Durst des Esets mit 
in den Kauf. 

Der Dialekt des Ibykos war der Rbeginische, der viel Dorisches enthielt. 

Zu einer andern Dichtungsart, der dramatischen, die tu Anfang des 
K. Jahrb. vor Chr. ihre erste Blüto erreichen sollte, wurde schon früh der Grund 
gelegt durch die iambiscben Spottgedichte des Aristoxenos aus Selinus, von 
denen nichts Näheres bekannt ist. 

Um aber die Stufe der geistige Entwickelung , auf weicher Sidlien sich 
in dieser Zeit befand, besser würdigen zu können, mtlssen wir ausser den 
Dichtem , welche aus Sicilien selbst hervorgingen oder doch durch Geburt und 
Bildung der Insel ganz nahe standen , noch diejenigen nennen , von denen es 
bekannt ist,' dass sie auf der Insel verweilten und dort mit Beifall gehört wur- 
den. Hierher gehtfrt A r i o n , der sich, wie wir aus Herodot wissen, auf Sicilien 
eines grossen Erfolges erfreute ; seine Dithyramben konnten in der Thal den 
Sikelioten als eine Ausbildung ihrer eigenen munteren ländlichen FesIgesSnge 
erscheinen. Auch Sappho war in Sicilien. wie die Pansche Chronik sagt, aus 
Lesbos vertrieben. In einem erhaltenen Fragment« erwähnt sie Panormos als 
Sitz der Aprodite; es ist aber keineswegs sicher, dass dies Panormos das sici- 
lische ist. Endlich dtlrfen wir nicht Ubei^ehen. dass zwei Henschenaller nach 
Sappho der Megarer Theognis, der Dichter der aristokratischen Elegie, sieb 
im sicilischen H^ra aufhielt, wo er auch das Bürgerrecht erwarb. Er hat ein 
Gedicht auf die bei einer Belagerung geretteten Syrakusaner geschrieben. Ob 
dies sich auf den Kampf des Hippokrates von Gela mit Syrakus und die Nieder- 
lage der Syrakusaner am Heloros bezieht, wovon bald die Rede sein wird, ist 
unsicher. Wir werden sp9ter noch das Gnomische in der Poesie in Sicili«i 
beliebt finden , der Charakter des Theognis entsprach also vollkommen den 
Neigungen seiner sicilischen Zubürer. 

Aus dieser Zeit sind auch die Hltesten Ueberreste griechischer Kunst, die 
Sicilien aufzuweisen hat, und die den Beweis liefern, dass unsere Insel auch In 
dieser Hinsicht dem Hutterlande ebenbürtig war. Sie finden sich in Selinus, 
dessen gewaltige Trümmerhaufen seitJahrhunderten schon das Erstaunen und 
die Bewunderung der Reisenden erregt haben. Wir wissen, dass die Ruinen von 
Selinus in zwei Gruppen zerfallen, von denen die' eine Östlich v<m dem Hafen 
der Stadt, auf einer nicht sehr hoch gelegenen Ebene, die andere westlich 
von demselben auf einem kleinen HUgel liegt. Auf diesem , dem sogenannten 
Bui-ghUgel, hat man aus der Masse der Trllmmer die Ueberreste von vier T«n- 
peln ausgesondert, deren Grundrisse, mit Ausnahme des kleinsten von ihnen, 
sich noch deutlich erkenUen lassen. Die Tempel lagen hier, wie auf dem Öst- 
lichen Plateau', in geringer Entfernung neben einander auf einer von Ncnnlen 
nach Stlden sich erstreckenden Linie, und zwar natürlich so, dass ihre schmalen 
Seiten nach Westen und Osten gerichtet waren. Vqd diesen Tempeln ist der 
dritte von Süden gerechnet, vielleicht dem Herakles gewidmet, jetzt gewöhnlich 
C bezeichnet, da man für keinen der selinuntischen Tempel einen traditionellen 
Naman bat, der älteste , und der, mit dem wir uns jetzt genauer zu besdisf- 
tigen haben. 
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Er ist im dorischen Style erbaut , wie die meisteD erhaltenen Denkmäler 
Siciliens, zeigt aber, wie auch andere derselben , manche Abweichungen von 
dem klassischen Dorismus der attischen Bauwerke. 

Es ist ein Peripteros, d. b. er hat einen vollständigen Säulenumgang. Die 
Zahl der Säulen beträgt an jeder der schmalen Seilen sechs , an den beiden 
Langseiten je siebeniehn, die EcksSulen jedesmal mitgerechnet. Dies Verhalt- 
niss der Suulenzahl ist ein ungewöhnliches. Bei den attischen Monumenten des 
dorischen Styls pflegt die Anzahl der Säulen jeder Langseite die der beiden 
schmalen Seiten zusammengeDommen nur um eine zu Ubertreßen. Der älteste 
selinuntische Tempel ist also im Verhaltniss zu seiner Breite ungewöhnlich lang, 
und würde es noch mehr sein, wenn nicht die Zwischenräume der Säulen an 
der Vordei^ und fltlckseit« grosser wären als an den Langseiten, die Säulen in 
den leUteren also gedrängter ständen. An der Ostseile, der Vorderseile dieses 
wie der meisten hellenischen Tempel , entsteht durch eine Wiederholung der 
vorderen Säulenreibe eine doppelle Vorhalle, die aus zwei gleich liefen Bäumen 
besieht ; man konnte fast vermulhen, dass die Verdoppelung der Vorhalle nicht 
im ursprunglichen Plane gelegen balle, um. dann auf diese Weise die unver- 
bältnissmässige Lfinge des Tempels zu erklaren. Der eigentliche Tempelraum, 
dessen Seitenmauem ziemlich weit von den Säulenreihen abstehen , zerfällt in 
drei Theile, Von dem ersten derselben, dem sogenannten Pronaos, der vorne 
nicht , wie sonst gewöhnlich ist , Säulen zwischen Seitenpfeilem (Anten) hat, 
sondern bei dem die einander nahe tretenden Mauern den Eingang bilden, 
fahrten in die eigentliche Cella Stufen , von denen eine sich innerhalb der 
Thtlroffnung selbst befand. Der Stylobal, d. h. der Ijpterbau, auf welchem der 
Tempel ruht , bat an den Langseiten und im Westen drei grosse Stufen ; an 
der Oslseile dagegen , wo man den Tempel betrat, neun niedrigere, die das 
Hinaufsteigen erleichterten. An der Vorder- und BUckseite ist das Verhallniss 
der Hohe der Säulen zu ihrem, untern Durchmesser nicht ganz wie 5:1, und 
die Verjüngung derselben beilegt fast '/^ des unt«m Durchmessers , wahrend 
sie bei den attischen Monumenten wenig mehr als '/« ist. An den Langseilen 
sind die Verhaltnisse ein wenig anders und die Säulen unten etwas weniger 
dick, so dass auch hierdurch wieder einigermassen eine Ausgleichung der Un- 
regelmässigkeit angebahnt ist, welche durch die 17 Säulen der Langseiten im 
Verhallniss zu den sechs der schmalen Seiten entsteht. Der Echinus ladet sehr 
stark aus. Die Säulen waren ibeilweise monolith ; der Best hatte bis zu 6 Trom- 
meln. Eine der monolithen an der Sudseite misst S5 engl. Fuss. Das Gebalk 
ist ziemlich schwer, da es fast die Hälfte der SaulenhOhe misst. Es besteht aus 
sehr grossen Blocken; einer von der nordostlichen Ecke ist 1b' 8" X 3' 10" 
X 3' i" gemessen worden. Die DielenkOpfe haben die Eigenlhumlichkeit, dass 
sie schlag hervortreten und über den Hetopen nur halb so breit sind, wie über 
den Triglyphen; auch haben jene schmäleren nur 3 Tropfen, während diese 
6 zahlen. Die Triglyphen sind abweichend von dem späteren Gebrauche nur 
um Weniges schmäler als die Hetopen, was auch bei den übrigen selinunti- 
scben Tempeln, mit Ausnahme der beiden jüngsten (E und G), der Fall ist, so 
wie aucb eben dieselben das starke Ausladen des Echinus mit unserem Tempel 
gemein haben. Die kürzlich gefundene nördliche Ecktriglyphe der Ostfronte, 
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breiter nis die übrigen , zeigt in den Vertiefungen zwei sieb in gerochenem 
Bogen zusammen seh liessende Leisten. 

Denkt man sich nun diesen Tempel mit den angegebenen Eigenthomlich- 
keiten aus den Ti'Ummern, in denen er liegt, wieder erhoben, so macht er ent- 
schieden ddn Eindruck eines vorklassischen Bauwerkes. Seine ungewöhnliche 
Lange im Verhültniss lu seiner Breite, der ungleiche Durchmesser der SSulen 
und ihre starke Verjüngung, die grosse Weite des Umgangs, die Schwere des 
Gebalkes, die ungleiche Breite der Dielenkdpfe — dies Alles lässl auf die Eot— 
Wicklungsperiode des doriBcben Styls, auf ein höheres Alter des Gebäudes 
schiiessen. Diese Vermuthung wird aber noch besonders durdi die im Jahre 
1823 von den englischen Architekten Harris und Angell entdeckten Melopen 
dieses Tempels bestätigt. 

Diese Bildwerke sind aus dem compacten Tuff der Umg^end von Selinus 
(Hemfrid) gearbeitet und gehören der Vorderseite des Gebäudes an. Auch die 
Hinterseile tn^, wie aufgefundene Bruchstücke beweisen, mit Sculpturen be- 
deckte MetApenplatten, wt^^en die Metopen der Langseiten, von denen eben- 
falls noch Fragmente gefunden sind, glatt waren. Die Platie, weiche die von 
den beiden Engländern entdeckten, i'Q*/^" hohen und 3' G'/^" breiten Bildtafeln 
einnahmen, haben genau bestimmt werden kttnnen ; es waren, von der Rechten 
des Zuschauers gezahlt , die dritte , vierte und fünfte Melope. Die erste der- 
selben hat von den Entdeckern aus 48, die zweite aus 33, die dritte aus 
59 BruckslUcken zusammengesetzt werden müssen. Die beiden ersten sind in 
jeder Beziehung wichtiger als die dritte, an welcher die Haupttheile der Figuren 
fehlen. « 

Die erste Platte ze^ einen Mann von äusserst kraftigen Formen mit regd- 
massig geordnetem , kurzem Haar , einem kurzen Schwerte und einem von 
einem Gürtel um den Leib zusammengehaltenen kurzen Gewände. Er schreitet 
von links nach rechts, indem er dabei sein Gesicht dem Zuschauer voll zu- 
wendet, und tiligt an einer über den Nacken gelegten Stange zwei Hanner, 
deren Unterschenkel auf derselben befestigt sind , und welche mit unter der 
Brust zusammengebundenen Armen von ihr berabhatjgen. Ihre Haare sind 
regelmassig geordnet und über der Stirn kurz ; doch fallen die unter den 
Ohren befestigten Flechten in symmetrischen BOgen über dieselben herunter. 
An Brust, Annen und Beinen sind die Biemen sichtbar, mit denen sie gebunden 
sind. Die beiden Hanuer hangen ganz symmetrisch zu beiden Seiten des Tm- 
genden herab, die FUsse auf der Stange dem Kopfe desselben zugewandt, die 
herabhangenden Kfipfe dagegen von rorne sichlbai-. Es ist die Darstellung eines 
Abenteuers des Herakles mit den Kerkopcn, koboldartigen , hasslichen Wesen, 
die ihn geneckt und ihm Keule und Bogen oder Kleider gestohlen hatten. Zur 
Strafe band er zwei von ihnen , welche er gefangen hatte, — sie faiessen Pss- 
salos und Akmon, Hammer und Ambos — mit den Füssen an eine Stange und 
tn^ sie fort ; doch kamen sie durch einen Scherz Ober die schwarze Hinter- 
seite ihres Siegers, den sie dadurch lachen machten, frei. 

Die nächste Melope stellt einen ebenfalls von links nach rechts schreitenden 
Mann dar, angethan mit kurzen Stiefeln, die an ihrem oberen Ende durch eine 
nach vom hinausgehende Volute geziert sind , mit einem kurzen , durch einen 
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Gürtel Eusammengebaltenen Gewände uod einem runden Hute, unter dem sich 
kurie Haare zeigen. Er fnsst mit der Linken ein rechts neben üim mit einem 
Knie nuf die Erde hingesunkenes Wesen bei der Kopfbedeckung und schneidet 
mit der Rechten demselben den Kopf ab. Dies Wesen hat einen grossen Kopf 
mit regelmassigen , runden Lockchen Über der Stirn und Über die Schultern 
herabfallen den Locken oder Bändern ; es fletscht die Znhne , unter denen zwei 
besonders weit hervorragen, und streckt die Zunge aus; mit der Rechten 
druckt es ein kleines springendes Pferd fest an seine Seite. Auf der anderen 
Seite des Ifanues steht gerade ausblickend, wie die beiden soeben beschriebe- 
nen Figuren eine weibliche Gestalt , in ein in regetmflssigea Falten herunter- 
hängendes Gewand gekleidet. Das Haar ist Über der Stirn in kurzen Wellen 
geordnet und fällt hinten weit über den Nacken herab. Hier ist Perseüs dar- 
gestellt, wie er mit dem Beistande der Athene der Hedusa den Kopf abschneidet. 
Hedusa's Kind ist Pegasos, das Fltlgelpferd, welches, als Perseus sie ttidlet, aus 
ihrem Blute hervorspringt. Hier ist die Sage etwas »nders gewandt; denn 
noch lebend hält sie. den Pegasos im Arme, wenn dies nicht etwa nur eine 
-symbolische Darstellung der gewöhnliche Sage ist. 

Die dritte Hetope, bei der der grossere Vorsprung der Platte , auf welcher 
die Figuren stehen, — 14 Zoll g^en 6 Zoll bd den beiden ersten — aufnUt, 
eeigl ein gerade nach vom gerichtetes Viei^espann, dessen zwei fiussere Pferde 
die Kopfe nach aussen lüegen, während die mittleren, welche etwas niedrigere 
KOpte haben, gerade ausblicken. Zwischen den mittleren zeigen sich Brust, 
Kopf und Anne eines Hannes [nach Gotlling einer Frau) . Hinter dem rechts 
vom Zuschauer befindlichen Seitenpferde ist die fast ganz erhaltene Gestalt 
einer Frau mit langem Gewände sichtbar , aus dem nur ein wenig die FUsse 
hervorschauen. Ihr rechter Arm ist erhoben. Ueber dem Pferde links sind von 
der Frau, die hier dargestellt war, ausser dem Gewände nur die erhobene linke 
Faust und eine Locke sichtbar. Was dargestellt ist, würde selbst dann viel- 
leicht nicht klar sein, wenn die Figuren ganz erbalten wären ; es ist die Abfahrt 
eines Gespannes, aber welches Helden? Han hat an die verschiedensten Mythen 
gedacht, an Pbaethon, an Ericbthonios, endlich an den Streit zwischen Pelops 
und Oinomsos. Nun fand sich in der Sammlung der Jesuiten zu Palermo — ob 
jetzt noch, kann ich nicht sagen — eine alterthtlmliche , übrigens nachlässig 
gearbeitete Terracolta , welche ebenfalls die Abfahrt eines Viergespannes dar- 
stellte, wo jedoch neben den beiden äusseren Pferden zwei JUnglings6guren in 
MäDleln stehen , welche mit der einen Hand das neben ihnen be6ndlidie Pferd 
am Kopfe fassen, mit der andern den ZQgel halten. Wenn nun auch der Cha- 
rakter der Kopfe der beiden Seitenfiguren, welche sich im Profil zeigen, ein 
ganz anderer ist, als-der der Metope, und vielmehr mit dem der KOpfe in dem 
bekannten Relief von Samothrake Achnlichkeit hat, so ist doch sonst so manche 
Uebereinstimmung mit unserem Belief vorhanden , dass die von Serra di Faico 
mitgetheilte Vermuthung einige Wahrscheinlichkeit hat, es habe unter den Me- 
topen des Tempels zwei einander entsprechende gegeben , von denen die eine 
die Abfahrt des Pelops, begleitet von zwei Dienern, vorstellte — hiervon Itätten 
wir eine Nachbildung in der Terracotta — , die andere die des Oinomaos, neben 
welchem Frau und Tochter ständen , und dies wäre das tbeilweise erhaltene 
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Belief. Natürlich konnte die allsu breite Terracotla nur eine unvoUkommeoe 
Nachbildung der Helope sein. 

Im Jahre i 86ö isl von Cavallari noch ein Viert«! der letzten Hetope der 
Nordostecke entdeckt worden , den Kampf des Herakles mit der Amazonen- 
kOnigin darstellend. 

Endlich sind vier einzelne Köpfe erhalten, alle wie die der drei erst- 
genannten Hetopen in der Vorderansicht. 

Der Styl dieser im Museum zu Palermo aufgestellten Bildwerke ist der 
einer noch mit dem Stuße ringenden und nicht zur Klarheit Über ihren Zweck, 
wie über ibre Mittel durchgedrungenen Kunst. Es vereinigt sich Streben nach 
Nfiturwahrheil mit entschiedener Unnatur. Jenes zeigt sich in der Darstellung 
mancher Einzelheilen. Der Künstler bemtlhte sich z. B. die Knie und die Fuss- 
gelenke mOglirhst treu darzustellen und in der Muskulatur ein Abbild der 
Wirklichkeit zu geben. Die Unnatur giebt sich in den falschen Verhültoissen 
der einzelnen KOrpertheile zu einander und in der gezwungenen Haltung der 
Figuren kund. W.lhrend die Gesiebter alle von vom erscheinen, sind die Füsse 
sümmtlich seitwärts gerichtet und ruhen platt auf dem Boden. Hit einer ge- 
wissen Geschicklichkeit bildet die Haltung der Beine eine Art von Vermittlung 
zwischen den beiden Gegenstttzen, und so ist das durchaus Urinaltlrliche eigent- 
lich nur die Haltung des rt'chten Fusses, der bei den stets mit dem linken Fusse 
voran nach rechts schreitenden Figuren nach aussen gewandt sein mUsste. Die 
Kerkopen freilich sind, ganz ohne Rücksicht auf die Natur, der Symmetiie 
wegen so dargestellt, dass der Oberleib gimz von vom, die Beine völlig von der 
Seite erscheinen. Es zeigt sich somit bei diesen Reliefs eine Abweichung von 
dem sonst den älteren Reliefs und Malereien eigenen Gebrauche, Kopf und 
FUsse im Profil und nur die Brust von vom zu zeigen. Der Medusa Beine sind 
so gebildet, dass das knieende bedeutend länger ist als das andere; selbst die 
einzelnen Zehen desselben sind unnatürlich verlängert. Es ist Nichts — denn 
ein ktlrzlich in Lakonien gefundenes Kunstwerk scheint doch kaum den Ver- 
gleich mit den selinuntischen Metopen aushallen zu können — aus dem Bereiche 
der griechischen Skulptur erbalten, was an Alter zugleich and an Bedeutung 
mit den geschilderten Bildwerken verglichen werden könnte. Sie sind weil 
unvollkommener als die Aeginelen, und wir werden nicht umhin können, sie 
eben deswegen fttr weit alter zu hallen. Man konnte zwar an die Möglichkeit 
denken, dass die hinter der übrigen griechischen Kunst zurückgebliebene seli- 
nuntische Schule unsere Melopen zu einer Zeit hei'vorgebracht hatte , wo man 
im eigentlichen Hellas schon weit Vollkommeneres schuf; aber es spricht doch 
Nichts dafür, dass man im westlichen Sicilien nicht gleichen Schritt in der Kunst 
mit den übrigen Hellenen gehallen hlttle. Die noch in den Anfängen begriffene 
Kunst zeigt sich auch in dem Schwanken der Proportionen der Figuren, indem 
Herakles 5 Kopflängen, Pallas i^/\, Perseus aber nur i'/^ hoch ist, sowie darin, 
dass die Figuren auf ihren Vorderseiten Qächenartig gehallen und gegen den Grund 
zu nicht abgerundet sind, wie das die spätere Belief Skulptur thut. In der Bildung 
der Beine und besonders der kräftigen Darstellung der Knie ist eine Aehnlich- 
keit unserer Reliefs mit den assyrischen Bildwerken unveiiiennbar. HerkwUrd^ 
ist endlich noch, dass in diesen Metopen je drei menschliche Figuren erscheinen, 



.y Google 



Tempelln Selioua und buf Orlygis. 175 

wahrend man in spälerer Zeit, wie schon die Übrigen selinunlischen Metopen 
beweisen , in richtigerer Einsicht in die Bedingungen der Kunst nur zwei Ge- 
stallen in jede Uetope aufnahm. Wir dürfen schliesslich wohl in unseren Bild- 
werken Denkmaler einer acht dorischen Kunst erkennen. 

Jetzt ist noch von den Farbenspm^n zu sprechen, die sich an diesem älte- 
sten Tempel von Selinus erhalten haben, und die sich, mit Ausnahme einer 
schwarz und rolben architektonischen Verzierung, auf die Bemalung der Meto- 
pen beschranken, weshalb wir audi die Frage von der Polychromie der Archi- 
tektur überhaupt auf einen späteren Abschnitt versparen. Der oberste Theil 
jeder Metope war von einem rolhen Mäander eingenommen , von dem jedoch 
bei der zweiten nur noch wenig, bei der dritten Nichts mehr erhalten ist ; rolh 
war femer der Hintergrund gemalt und endlich einzelne Details der Figuren : 
auf der ersten Uetope Schwert und Gürtel des Herakles, sowje das Riemen- 
werk, das die Kerkopen umschnürt; auf der zweiten die Augen der Hedusa, 
der Hut des Perseus und Verzierungen am Gewände der Athene, deren Augen 
und Augbrauen schwarz bemalt sind, auf der dritten endlich ist das Roth noch 
an den Riemen der Pferile und der Deichsel des Wagens zu sehen. Auch diese 
Art der Bemalung scheint einen tieferen Stand der Kunst zu verrathen. Später 
nnirde es, wie wir an anderen selinunlischen Tempeln sehen, gebrauchlich, 
den Grund der Hetopeo blau zu bemalen , wobei erst die rothea Verzierungen 
der Figuren zur Geltung kommen, die bei dem rothen Grunde unserer Metopen 
ihren ganzen Eindmck verfehlen mussten. 

Wir werden fast in dieselbe Zeil mit dem soeben geschilderten Tempel den 
von ihm etwa 100 Palmen weiter nach Norden gelegenen, mit D bezeichneten, 
setzen müssen , einen Tempel , der in manchen Beziehungen mit dem vorher- 
gehenden die grbsste Aehnlichkeit hat. Es ist ein Peripleros mit 6 Säulen in der 
Front, aber nur 13 an den Langseiten. Auch der Pronaos zeigt sich von dem 
des ältesten Tempels dadurch verschieden, dass er auf die gewöhnliche Weise 
in der Mitte der Vorderseile von Säulen gestützt ist; doch hat er an den Ecken 
nicht die gebräuchlichen Anten , sondern wiederum Säulen. Die Säulengänge 
sind dagegen, wie beim vorigen Tempel, sehr breit und die Cella unverhültniss- 
Diässig schmal ; ihr Hinlerraum zeigt die Eigenlhümlichkeit, dass sich an drei 
Seilen eine niedrige Bank um denselben herumzieht, die offenbar zur Aufstel- 
lung von geweihten Gegenständen bestimmt war. Die Säulen sind von gerin- 
gerem Durchmesser als die des vorigen Tempels, und es ßllt auf, dass die 
Inlercolumnien beinahe anclerthalh untere Säulcndurchmesser beiragen. In 
der starken Verjüngung der Säulen, dfr Schwere des Gebälks und der eigen- 
thümlicben Gestaltung der Dielenküpfe stimmt dieser Tempel mit dem vorigen 
durchaus überein , und das ist es eben , was ims bewegt , ihn ftlr fast ebenso 
alt zu halten. 

Ebenfalls in das 6. Jahrhundert vor Chr. scheint endlich noch der soge- 
nannte Arlemistempel auf Ortygia zu gehören. Jahrhunderte hindurch waren 
seine Ueberresle , die in der Erde und in Privatfaäusem steckten , nur wenig 
sichtbar, bis sie im Jahre 186i, wenngleich unvollkommen und hauptsächlich 
nur im Östlichen Theile , aufgedeckt wurden. Der Tempel erwies sich als ein 
dorischer Peripteros von 6 Säulen Front und iS oder 19 Säulen an den Lang- 
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Seiten, mit Anton und noch einer Säulenreihe vor denselben. Er teigt« mehrere 
merkwürdige EigentfaUmlichkeiten. Der Architrav ist von bedeutender Höhe — 
er tlbertriOt den Kiulendurchmesser um '/g — , und die monolithen Säulen, 
welche sich nur wenig verjtlngen (nur um '/« ^^ unteren Durchmessers], 
stehen so eng, doss ihre Intercolumnien (p. 6, i], die mittlere der Ostfront 
ausgenommen, kleiner sind als ihr Dui'chmesser (p. 7). Hieraus ist, wie es 
scheint , für die Vertheilung der Triglypben der Scbiuss tu ziehen , dass sich 
nurttber jeder Säule eine derselben befand, und wenn dem so war, rauss 
dieser Tempel einer sohr alten, sonst in keinem erhaltenen Honumenle ver- 
tretenen Periode der dorischen Architektur angehören. Man hat an den oberen 
östlichen Tempelstulen links von der Aufgangstreppe eine leider nur unvoll- 
kommen lesbare Inschrift gefunden, aus der hervorgeht, dass ein Mann, dessen 
Nome mit Kl eo, anfängt , die 3 Säulen dieses Tbeils der Ostfronte dem Apollon 
widmete, der sich somit als die Gottheit des Heiligthums- herausstellt. Der Cha- 
rakter der Buchstaben zeigt, dass die Inschrift alter als diejenige des später in 
erwähnenden Hieronischen Helms in Qlympia war; es ^lindert also Nichts, 
Tempel wie Inschrift vor den Beginn des 'i. Jahrhundarls vor Chr. zu setzen. 

Namhafte Künstler hat Sicilien in dieser Zeit keine hervorgebracht; vir 
dürfen aber vcrmutben, dass der Rheginer Klearchos, der um die 60. Olympiade 
lebte, auch fUr Sicilien gearbeitet bat. Es wird auch berichtet, dass Polystratos 
aus Ambrakia (wohin sich die Künstler Dipoinos und Skyllis eine Zeil lang vod 
SikvoD begeben hatten) eine Bildsäule des Pbalaris machte. 

Die Münzen entsprechen in ihrem Kunstcharakter der übrigen Kunst der 
Zeit; insbesondere haben die Kßpfe einen durchaus alterthümlioben Typus, der 
sich z. B. darin zeigt, dass die Augen trotz der ProAlstellung des Gesichtes von 
vome gesehen erscheinen. Dass nun die hellenische Bildung Siciiiens, deren 
hauptsächlichste Hervorbringungen wir zu schildern versucht haben, schon 
damals einen friedlichen Einfluss auf die nichtgriechiscben Völkerschaften der 
Insel ausübte, ist unzweifelhaft. Aber noch entzieht sich dieser Einfluss den 
Nicken , die das Dunkel der fernen Vergangenheit umsonst zu durchdringen 
versuchen ; erst eine spatere Epoche enthtitit uns die elymische Stadt Segesta 
im Schmutze ihrer hellenischen Monumente. 



Fünftes Kapitel. 
Bellgion. Philosophie. Pytbagong. 

Wir haben bis jetzt die politischen Verhältnisse und die geistige Prodnc- 
tivität der Griechen Siciiiens in den ersten beiden Jahrhunderten der Existeni 
der belleniscbeD Kolonien auf unserer Insel betrachtet. Das GemUde des Zu- 
slandes der Insel würde aber unvollständig sein , wenn wir das Getnet der 
ReligioQ und HiilDSophie ganz unberücksichtigt Hessen. Es kann nun unsere 
Absicht nicht sein, jeUt ausführlich über die ßeligion der sicilischen Griechen 
und üira Kallusgebräuche zu sprechen ; eine Zusammensl^lui^ des hierfllxr 
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Bekanoleii wird besser bei einer spilleren Gelegenheil gemacht werdeo ; wir 
mUaseii uns hier auf einige kurze Andeulungen Über diesen Gegenstand, auf 
die Hervorhebung des Charakteristischen mit besonderer BUcksieht auf die 
ältesl« Zeil beschränken. Und hier macht sich vor Allem eioi» Eigen ihu ml ich- 
keit geltend. Es isl die Vorliebe, mil der die sicilischen Griechen die Goltbeilen 
der Flüsse und Quellen verehrten, die ihren Wohnsitnen nahe wareji, eine 
EigenlhtlQilichkeit, ilie uns besonders in den HUnzen vor Augen tritt. So ver- 
ehren Naxos den Assinos, Kaiana den Amenanos, Knoiarina den llipparis, Uimera, 
Gela und Akragas die gleichnamigen Flusse, Selinus den Uypsas und den Seli- 
nus, bald unter der Gestalt eines mit kleine» UOmem versehenen Jünglings, 
bald unler der eines Stieres, der dann hltufig ein Henschenanllilz irilgl. Ka- 
marina verehrte ausserdem noch die Nymphe des gleichnamigen Sees , die ein 
Schwan symbolisirl, und den Syrakusanern war der Anapos und die Kyane, 
vor allen aber die Arelhusa heilig. Was war aber auch natürlicher, als dass 
die in ein fremdes Land gewanderten Griechen die Gottheiten besonders ver- 
ehrten, die ihnen das nothwendigste Lebensc lernen l, das sUsse Wasser, spen- 
deten, und deren Verehrung, wie die des Porpax und Telmissos in Segesla, 
des Ghrysas in Assorus und der auf den Münzen dsi^slellten Flüsse von Alon- 
tion, Agyrion (vielleichl Palankaios] und Entella zeigt, auch unter den nicht 
heilenisclien SiJimmen der Insel heimisch war. Zu diesen an Ort und Stelle ge- . 
fundenen göttlichen Wesen' kommen nun die aus der Heimat mitgebrachten. 
Wir sahen allerdings, dass höchst wahrscheinlich manche hellenische Gottheiten 
schon durch zerslreul« Griechen schaaren , die sich unter den Sikelem nieder- 
liessen, verbreitet worden sind; dieselben sind abor auch von den Hellenen, 
welche Naxos, Syrakus und die anderen Pflanzstädte gründeten, niilgebracht 
worden, und so wurde erst jetzt der Kult derselben allgemein auf der Insel. 
Hierher gehört vor Allen A p.o 1 1 o n , dessen Verehrung, von mehreren Punkten 
ausgehend , bei den siciiischen Griechen eine höchst verbreitete war. Zuerst 
war er der Archegcles , der von Delphi mitgebrachte Führer der ersten An- 
siedler, dessen Dienst sich von Na\os besonders Über die PHanzstädle des- 
selben, Katana .und Leonlini, ausdehnt. Einen anderen ApoUon haben wir uns 
in Ui-gara Ijybiaia und Selinus zu denken, weil, wie die Münzen ausweisen, im 
Nisäiscfaen Megara Apollon sich als Mauergründer einer ganz besonderen Vereh- 
rung erfreute. Ein dritler Apollon isl der Karneios , der sich bei allen Doriern 
fand, und den insbesondere die Thebanischen Aegiden ehrten, zu welchen auch 
die Emmeniden, die Familie Theron's, zühllen. So war er nach Thera gekommen, 
so nach Akragas. In Gela und Akragas ist endlich noch der Kult des triopischcn 
Apollon eingeführt worden, der mit chthonischem Gölterdienst verschmolzen war. 
Welchen Ursprung der syrakusanische Kult des lemenilischon "Apollon halle, 
isl nicht sicher zu bestimmen, wahrscheinlich stammte dcrseiho aus Korinlh 
selbst. In diese neu hinzugekommenen Apollokulte fügte sich denn auch der 
schon längere Zeit in Hybla bestandene mit L^lchligkeil ein. Mit Apollon konnte 
an Allgcmeinbeit der Verehrung in Sicilieo Zeus wetteifem. Es versteht sich 
von selbst, dass in allen hellenischen Studien der oberste Gott verehrt wurde ; 
insbesondere wissen wir es von Syrakus, wo wir einen- Otymptos, einen Urios, 
Spender gunstigen Windes, bald auch einen Eleulherios, endlich einen Hellanios 
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finden; von SelJnus, wo er einen Allar auf dem Harkl« hatle; von den rfaodi- 
scben Kolonien, wo der Zeus, welchen die Rhodier nuf der Burg von Lindid 
verehrten, eine hervoirafiende Stätte finden mussle. So tritt er denn als Burg- 
schiroier in Gela, Akragas und Kamarina (seit dies geloische Kolonie Aar] au(, 
und in Akragas kam lu dem Zeus Polieus oder Alabyrios, der aus Rhodos stam- 
mend, den Akra^anlinern vielleicht nodi nicht ganz als d«* acht hellenische 
Gott ersdieinen mochte, noch der Olympios, sowie denn überhaupt diese Stadt 
den Zeus, wie ihre Münzen zeigen, besonders verehrte. Ausserdem beherrschte 
er den mächtigen Ber^ Aetna. Als dritte Hauptgotlhcit Siciliens dürfte Athene 
tu betrachten sein. In Himera war sie seit uraller Zeit heimisch, also wohl 
schon vor der Gründung der griechischen Niederlassung , wenn nicht etwa die 
wannen Quellen erst später auf sie zurückgeführt wurden ; in Syrakus kommt 
sie vor (vielleicht als Tril<^eneia), ohne Zweifel aus Korinlb mitgebracht, wo 
ja besonders die HUnzen eine weite Verbreitung ihres Kultus teigen. In den 
rhodischen Pflanzslädten ist Athene vereint mit Zeus die Beherrscherin der 
Burg, so besonders in Akragas und im späteren Kamarina. Oder sollen wir 
annehmen, dass schon in ülterer Zeil, wie gewiss später, der Kult der Athene 
in Sicilien an Bedeutung von dem der Demeter und Persepbone über- 
Iroffen wurde, der in Hellas von den Sicilien kolonisirenden Städten bauptsBcb- 
lieh nur in Hegara blühte, und der durch den Anscliluss an den althergebrach- 
ten Gottesdienst der Sikeler und durch die Fruclitbaikeil des Landes von 
besonderer Wichtigkeit wurde? Wir finden ihn vor Allem in Syrakus, v.o 
Münzen den Namen Köre tragen und Manche auch den von uns als Aretbusa 
gedeuteten Kopf der ältesten Mtlnzen mit dem Namen Köre belegen ; in Kataaj, 
in Akrai , in Leontini , wo in älterer Zeit das Gerstenkorn , später ein Demeter- 
kopf auf Hunten erscheint; in Akragas, das Zeus der Köre als Horgengabe 
schenkt. Allmählich galt ganz Sicilien als dieser Gottheit beilig, und ihre Ver- 
ehi'ung, die in der ROmerzeil besonders in Henna gipfelte, dem Nabel Siciliens, 
der Stadt, die jedenfalls schon allen DemeteHiult gehabt hat, zeigt sich auch 
darin, dass nicht selten gerade in diesem Lande Demeterbilder, besonders aus 
Terracotta gearbeitet, gefunden werden. Die chtbonischen Gottheiten, deren 
Kult in Gela im Geschlecbte des Telines , zu dem die Deinomeniden geborten, 
blühte, sind offenbar ebenfalls vorzugsweise Demeter und Persephone gewesen - 
auch sie scheinen, wie Apollon, vom triopischen Vorgebirge zu stammen. Von 
der Verehrung der Artemis, die eine der ersten nach Sicilien gekommenen 
hellenischen Gottheiten ist, haben wir alte Spuren schon in der Geschickte des 
Oresl gefunden; die Insel Ortygia, «Delos' Schwester«, war ihr heilig, ^tater 
erscheint sie als Soleira auf syrakusani sehen Münzen; in Si-Iinus tritt sie, wie 
Münzen zeigen, in Verbindung mit ihrem Bruder Apollon auf; in Akrai endlich 
wird inschriftlich ein Artemision erwähnt. Dionysos nard in Naxos verehrt, 
sodann in den Kolonien von Naxos, Katana und Leonlini, in Lipara und wafar- 
scbeinlicb in Himera ; in Syrakus, wo vereinzeil auch eine Trdube auf HUuien 
erscheint und bei Cicero ein Tempel des Liber vorkommt, in welchem eine 
Bildsaule des Arislaios stand, wird ein besonderer Dionysos mit dem Bei- 
namen Horychos erwähnt. Hermes, den Pindar als Helfer Bieron's beim Siege 
im Wetlkampf nennt, zeigen Münzen von Himera, dessen Bürger Sieaicboros ja 
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taerst von dem Hi^rmessohne Daphnis gesungen halte, und in AkraJ sind mefar- 
bch Hennesbronten gefunden worden. Der Kullus des Poseiden wird in 
Messana 8us den MUnzen und aus den Sagen von der Peloris, in Akragas und 
Lipara aus den Münzen geschlossen. Syrakus verehrte ihn, wie das beständige 
Vorkommen der Delphine auf den HUnzen beweist und die Herkunft der Grün- 
der aus Korinlh an sich wahrscheinlich macht. Die Fürsten, welche Rosse zum 
WetU«nnen zc^en, wie Theron und Hieran, müssen ebenfalls dem Posddon 
besondere Verehrung gezollt haben. Wenig erfahren wir aus älterer Zeit von 
Here, doch ward sie sicher in Syrakus und in Selinus, wo der eine der Tempel 
des ästlichen Sladttheils ihr, wie es scheint, gewidmet war, verehrt. Ares, 
dessen Heiligthum nach Pindar Syrakus ist , erscheint Übrigens fast nur auf 
dem Aetna unter der Gestalt des Hadranos und später wie dieser in Hessana. 
Aphrodilekultus wird uns aus Syrakus, das als korinthische Kolonie ihn 
nicht wohl entbehren konnte, und aus Selinus, aus dem akraganlinischen Ge- 
biete (über dem Grabe des Minosj und aus der Slndt Akra! (nach Ausweis der 
Inschriften] bezeugt. Ein allerdings erst spfll erwähnter Apbrodiletempel bei 
Naios mag uralt sein. Der Kult des Asklepios war sehr verbreitet in Sicilira. 
Wir finden ihn in Syrakus, wo in seinem Tenjpel eine Statue des Paian stand; 
in Akragas (hier vielleicht aus Rhodos stammend) und Himera , wo der Hahn 
auf Hunzen ihn bezeichnet, in Selinus, in Blessana, hier zusammen mit der 
Hy^ia genannt. Uephaistos betete man auf dem Aelna und auf der Insel 
Lipara an. Bestia, deren heiliges Feuer im Prylaneion jeder Stadt brannte, 
wird wenigstens in Syrakus erwähnt. Pan's Verehrung zeigt eine Münze von 
Hessana. Von den Heroen erfreute sieb besonders Herakles einer ganz all- 
gemeinen Verehrung , so dass man ihn fast den Nationalheros Siciliens nennen 
konnte. Wir finden seinen Kult in Syrakus und Akragas, in Selinus und Hi- 
mera, den beiden Stadien , in deren Gebiet die bertlhmlesten warmen Quellen 
der Insel lagen ; es wird überhaupt wenig Städte der Insel geben, deren Hun- 
ten nicht auch das Biid oder Symbole dieses Heros nachwiesen. Die Dios- 
kuren, die nach Euripides auf 'dem sikelischen Heere die Schiffe beschützend 
walten, werden besonders in Akragas en^ahnt, doch zeigen sie auch syraku- 
saniscbe und katanaische Hünzen, und in spaterer Zeit gewinnt ihr Kult in der 
Stadt Tyndaris besonderen Aufschwung. Zwei einbeimische Heroen, Pherai- 
mon und Leukaspis, waren von den Bewohnern von Hessana tind Syrakus 
in den Kreis ihrer Kultusgoltheiten aufgenommen worden. Nach einem alten 
Heiligthum der Tycbe ward ein Sladltheil von Syrakus benannt, und die Ode 
Pindar's auf Ei^oteles von Himera ruft für diese Stadt dieselbe Gottheit an. Er 
nennt sie Soteira. Sollte nicht die Sosipolis auf geloischen Htlnzen auch eine 
Tyche sein? Zu oft kommt die Nike auf den HUnzen siciliscber Städte vor, als 
dass wir nicht annehmen sollten, sie habe in ihnen Opferstatten gehabt. Ein 
Heiligthum der Husen wird wenigstens aus Syrakus erwähnt. Endlich 6nden 
wir in Leontini einen Altar der z wOlf Gtttler bereits zur Zeit der Gründung 
der hellenischen Niederlassung daselbst. Der Bedeutung der Gottheiten ent- 
sprechend gestalteten sich denn auch die Feste , von denen uns leider verfiBlt- 
nissmassig wenig überliefert ist. Die Henge der Demeteifeste erklart sich durch 
die soeben für die Verehrung dieser Gtittin angeführten GrUnde. Besonders 
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viele derselben knUpflen sich an die Sage vom Rnube der Köre durch den Gott 
der Unterwelt, die j» Sicilien zum Schauplatz haben sotlle. So erinnerten die 
Anlhespboricn, ein Fillbllngsfest, an die heiteren Spiele der Blumen loseodeD 
Juni^rrau, die Theo^amien und die Anakalyplerien an die Hochzeit der Koro 
und des Hades; auch Koreia, die also der Köre insbesondere gewidmet waren, 
werden erwilbnt. Besonders viichli;; waren aber die Thesmophorien, in denen 
Demeter »Is Geberin der Salzungen und Ordnungen des bUiyerlichen Lebens 
gefeiert wurde ; sie kommen in Syrakus sowohl wie in Akragas vor. Feste des 
Apollon, der Artemis und des Dionjsos lehren uns die in Sicilien gebiUuch— 
liehen Monatsnamen kennen. So erinnert der Karneios im das Fest des Apollon 
dieses Namens; der Arlamitios und der Kukleios weisen auf Feste der Artemis 
hin , deren lange dauernde Hauptfeier in der Geschichte der Belagerimg von 
Symkus durch Marcellus vorkomml; der Dionysios hat ein Fest des Bakchos 
enthalten. Wir wissen ausserdem von Festen der Artemis, die mit ihrem Jubel 
zu der Gestaltung der Komüdic in Sicilien beigetragen haben, und dürfen das- 
selbe von den Dionysosfesten vermulhen, die ohne Zweifel in gresser Zahl und 
mit enthusiastischer Etegeisterung des Volkes begangen wurden. Vom Kult der 
Aphroilite lej^t wenigstens der Name des Festes Kolyttia Zeugniss ab. Die Theo- 
xcnia, in welchen die Übrigen Götter bei einem einzelnen als Gäste erscheinen, 
wurden in Akragas als Dioskurenfest begangen. Die genannten Fiistcvklen, in 
denen Unterwelt und Fruchlerde, die Sotme und ihr Einfluss, die Gaben des 
Weinberges und der quellendurchrieselten Fluren und Haine gefeiert wurden, 
unifassten schon die Haupiricbtungen des der Natur zugewandten und von ihr 
abhängigen Menschen lebens. Den Heroen waren FrUhlingsfeste gewidmet. In den 
Hausem pflegte man heitere Nachtfeste zu Ehren der Nymphen zu begeben. 
Aller genannten, sowie der Übrigen Gottheiten fromme Verehrung ward 
den grbssten Theil der bisher behandeilen Periode hindurch auch bei den faüfaer 
Gebildeten durch keine philosophischen Betrachtungen gestört. Aber gegen das 
Knde derselben trat doch auch hier der Moment ein , wo den Denkenden die 
Aufschlüsse nicht mehr genügten, welche die Religion und ihre Diener Über 
die wichtigsten Fragen, die Natur der Dinge, das Wesen und die Pflichten der 
Menschen geben konnten, wo man die eigene Geisteskraft benutzte, um sich 
Aufliliirung über diese Gegenslünde zu verschaffen. Das schlummernde philo- 
sophische Bedtirfniss erwachte. Aber es waren nicht einheimische Denker, 
welche zuerst es zu befriedigen suchten. Die westlichen Kolonien halien ebenso 
wenig wie das eigentliche Hellas die Philosophie in selbständiger Weise bei sich 
enlsichen sehen ; sie ging vielmehr von den Griechen Kleinasiens aus, welche, 
in Berüln-ung mit den alteren Kulturen des grossen Festlandes, an dessen 
üusscrstem Saume sie wohnten, als Vermittler auch der philosophischen For- 
schung den übrigen Griechen zu dienen berufen waren. In gewissem Sinne 
freilich haben wir schon einen Philosophen in Sicilien gefunden, denn Charon— 
das war ebenso sehr Weiser, w ie Staatsmann ; aber er war ein Weiser, welcher 
die Menschen zwang, seine Weisheit anzunehmen. Die eigentliche Philosophie 
wird in Sicilien erst gegen das Ende des 6. Jahrh. vor Chr. durch zwei Manner 
eingeführt, die beide aus dem asiatischen Griechenland stammten, und von 
denen der eine nach ausdrücklichen Beriditen in Sicilien verweilt hat, der 
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andere bei seiner eminenlen Wirksamkeit in Grossgriechenlnnd auch »uf 
unsere Insel den grosslen EinOuss ausgeübt haben nmss: durch Xenophanes 
und Pythagoms. 

Xenopbanes vvar in Kolopbon um das Jahr 5*0 geboren. AlsHarpagos, 
der Feldherr des Kyros, die ionischen SUldte unterjochte, da veiiiess mit vielen 
Anderen auch er, tö Jahre alt, seine lieimal. Er hat seitdem kaum eine blei- 
bende Stätte- ii^endwo gefunden und sein langes Leben in verbal tnjssmlissiger 
Armuth auf der Wanderung hinbringen mtlssen. Wir finden ihn unter andern 
in Athen, besonders aber bei den Holionen des Westens, wo Zankle und Katana 
ausdrtlcklich als seine Wohnsitze genannt werden, während er Überdies zu der 
Phokaischen Kolonie Klea in mehrfachen Beziehungen stand. Xenophanes war 
ohne Verniügen ; er erwartete, für seine Wiritsamkeit Lebensunterhalt und Lohn 
zu finden, und \\ ir vernehmen ausdrücklich, dass er als Rhapsode seiner eigenen 
Gedichte auftrat. Denn in poetischer form, in einem Lehrgedicht nach damaliger 
Sitte , die auch nach ihm noch galt , hat Xenophanes seine Ansichten über die 
Natur ausgesprochen. 

In seiner Philosophie, die uns durch Fragmente seines Werkes und durch 
Nachrichten der Alten Über ihn nur höchst unvollständig überliefert ist, nimmt 
der negative Tbeit eine wichtige SU'llung ein. Seine Negation ist aber gegen 
nichts Geringeres als den Volksglauben selbst gerichtet. DieUenschen, sagt 
Xenophanes, bilden sich Goil«r, die ihnen selbst ilbniicb sind, und die ver- 
schiedenen Nationen folgen darin ihren eigenthümhchcn Begriffen vom Scbtinen. 
Wenn dielfaicre malen könnten wiedieMenscheu, so wurden wir Götter sehen, 
die Thiergeslalt hlllten. Ob Xenophanes damit auf die iigyptische Religion an- 
spielt? Direkt greift er aber, wie spüler so manche Philosophen, Homer und 
Hestod an, die Alles den Göttern beigelegt haben, was nur immer für Menschen 
schimpflich ist : 

SletileD und Eliebrecbea und Sieb Einander BetrUgeD. 
Seine Ansichten über die Yolksieligion veihehlle er auch im praktischen Leben 
nicht. Als Uin einst die Eleaten fi-agten , ob sie der Leukotbea göttliche Ehren 
erweiseu und ihren Tod mit einem Trauerdiensie feiern sollten, ant\^ortele er, 
wenn sie sie für ein göttliches Wesen hielten , so sollten sie ihren Tod nicht 
feiern, wenn aber für ein menschliches, sie nicht als Gottheit verehren. Trotz- 
dem werden in seinem Werke die Götter en^abnt, als seien sie wirklich vor- 
handen. In der eigenen Lehre des Xenophanes ging der Hauptsatz dahin, dass 
die Gottheit nur Eine sei. Aber diese Eine Gottheit war ihm zugleich das All. 
Auf den ganzen Himmel blickend, sagt Aristoteles von ihm, behauptete er, das 
Eine sei Gott. Dennoch legt er dieser im All vertheilten Gottheit Geist bei : 

Ganz it>l er sebond, goni kommt Ihm Qehor, gaoi kommt ihm Varstand zu, 
und: 

Sonder Bemtlhn mil des Sionea Verstand regieret er Alles. 
Von Weissagungen wollte er Nichts wissen. 

Hit seiner Lehre von der Einheit alles Seienden ist Xenophanes durch sei- 
nen Schüler I'armenides der Gründer der Elealischen Schule geworden. 

Xenophnnes hat über der Theologie keineswegs die Naturlehie vemach- 
IaB»gt, in welober von den ionischen Philosophen ein trefflicher Anfang gemacht 
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worden war. Er slimml« mit ihnen dario Uberein , tlass er Erde und Wasser 
als Urbestandlbeitc der Welt betrachtet«. 

Denn insgesainml sind wir aus Erde und Waster entslnoden, 
sang er. Die Erde war einst in Wasser aufgelöst und bildet« einen Brei oder 
Scblamm. Dass dem so gewesen sei, bewies er durch die Muscheln , die , wie 
er sagt, inmiUen der Erde in den Gebirgen gefunden wtlrden , wobei er ins- 
besondere anführte, dass Abdrucke von Fischen und anderen Seethieren tu 
Syrakus in den Steinbrüchen sich zeigten, andere zu l'aros, noch andere end- 
lich in Heute. Luft und Feuer seien es dann gewesen, welche die Verdichtung 
des Schlammes bewirkten. Diese beiden Elemente scheint er besonders in der 
TfaUtigkeit der Vulkane studirt lu haben, wenigstens sind wir Xenophanes schon 
als Beobachter des Vulkans von üpara begegnet. Man sieht bei ihm nicht tu 
verachtende Anfilnge einer wissenschaftlichen Erdkunde, und es ist für uns 
interessant, dass gerade Sicilien mit seinen Nachbarinseln ihm Stoß* ftlr seine 
Forschungen dargeboten hat. Hit geringerem Geschick und Glück als die Erde 
erforschte Xenophanes den Himmel. Die Himmelskörper, welcher Art sie auch 
sein mögen, sind ihm nur Verdichtungen feuriger Wdken. Ihre Bewegong 
dachte er sich als eine in's Unendliche fortstrebende, sie selbst als abwechsdnd 
sich entzündend und wieder verlöschend, was uns als Auf- und Untergang 
derselben erscheine. So verlischt i. fi. die Sonne alle Tage und entzündet sich 
von Neuem. Xenophanes hatte offenbar von der matbetna tischen Grundlage der 
Astronomie keinen B^riff, und seine sonstige Geuinlität konnte diese Lücken 
seines Wissens nicht ausfüllen. Um so mehr passle denn auch auf ihn selbst, 
was er über die Unsicherheit aller menschlichen Erkenntniss sagte : 
Völlig Sicheres neiss keiu Menscli, und wird es aucli Kcioer 
Wissen, sowohl von den Göttern, als was ich Mge vom Wettall, 
WO er in bemerkenswerther Weise seine eigenen wissenscha Glichen Lehren mit 
den populären Ansichten über die GOtler auf eine Linie st«llt. Doch machte 
ihn seine Ueberzeugung , dass die Wahrheit nicht gefunden werden konnte, 
keineswegs gleichgültig gegen dieselbe; er glaubte vielmehr, die Menschen 
fünUen »durch Sueben im Laufe der Zeiten das Bessrea. 

Wir werden Xenophanes in seinen letzten Lebensjahren noch am Hofe 
Uieron's von Syrakus wiederfinden , dürfen aber deswegen nicht etwa anneh- 
men, dass seine Wirksamkeit in.Sidlien erst in diese späte Zeit falle. S^e 
Studien der Vulkane und der Steinarten Siciliens hat er weit früher gemacfaL 
Es ist eine eigenthUroliche Erscheinung, dieser umherwandemde Pantheist, der 
die Votksretigion bekämpft und dabei zugiebt, dass auch seine eigenen Lehrea 
nicht absolut sicher seien. Aber eben weil er in dieser Weise auftrat, konnte 
seine Thatigkeit keine tief eingreifende, epochemachende sein; er erlangte 
keinen grossen EinQuss auf die Hasse seiner Zeit- und Volksgenossen und 
würde nicht einmal Haupt einer philosophisdien Schule geworden sein , wenn 
er nicht in Parmenides einen Schüler gefunden hatte, der seinen Bfaapsodieo 
ein wissenschaftlicheres Kleid umzul^en wusste. PyUiagoras der Systeotatiker 
ist in dieser Beziehung wie in manchen andern das Gegenstück zu dem Kritiker 
X<<nophanes. Uebrigens scheint sein Angriff auf Homer diesem Vater der hel- 
lenischen Dichtkunst einen Vertbeidiger in dem Bb^iner Tbeagenes erwecktra 
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haben , der durch die Anbabme eines atlegoriscben Sinnes der Homerischen 
Poesie ihr AnsUlssiges zu beseitigen suchte. 

Wir wenden uns jetzt zu Py thagoras. Weniger Hänner Leben ist von 
der Sage mit wunderbarerem Detail ausgeschmückt worden als das seinige. Er 
war der Sohn des Mnesarcbos, eines Kaufmannes auf Samos, aus dem Stamme 
der tyrrbeniscben Pela^er. In seiner Jugend erhielt er den Unterricht des 
gelehrten Pherekydes von Syros, der in seinen Schriften tiefsinnige Unter- 
suchungen vorgetragen und bereits die Lehre von der Seelenwandening auf- 
gestellt hatte. Spaier genoss er den Umgang der ausgezeichnetsten ionischen 
Philosophen, des Thaies und Anaximandros, die ihn in die Naturphilosophie 
cinfühnen , und machte endlich , um seinen Wissensdurst an den Quellen zu 
hefriedigen, grosse Reisen, auf denen er nach Aegypten kam, wo er tief in die 
Weisheit der Priester des Landes eindrang. Dass er auch nach Babylon gelangte 
und dort von den Kenntnissen der Chald^er und Magier Nutzen zog, ist von 
Vielen bezweifelt worden, doch leidet die Reise dahin, welche durch eine Ge- 
fangennahme des Philosophen durch die Aegypten erobernden Perser motivirt 
wird, an keiner inneren Unwahrschein liclikeit, und seine Entdeckungen in der 
Mathematik machen sie sogar höchst wahrscheinlich. Nach seiner Rückkehr 
von diesen Reisen enlschloss er sich, vielleicht durch die traurigen Verbältnisse 
loniens, das unter persischen Einfluss gekommen war, bewogen, seine Heimat 
von Neuem zu verlassen und nach Westen zu wandern, wo schon manche 
kleinasialische Griechen , von den Persern bedrängt, Zuflucht gefunden hatten. 
Ihn zogen die blühenden Städte Grossgriechenlands an. 

Der fruchtbare Boden und das milde Klima der südlichen Ktlslenstrichs 
Italiens am Tyrrbeniscben wie am Ionischen Meere hatten den dortigen, Nieder- 
lassungen der Hellenen ein schnelles Gedeihen geschaffen. Unter den gross- 
griechiscben Städten stand in der engsten Verbindung mit Sicilien das_nilcbst- 
gelegene Rhegion, von dessen Lage undGrtlndungszeil wir bereits gesprochen 
haben, eine chalkidische Stadt mit angesehenen messenischen Familien , deren 
nicht unbedeutendes Gebiet von dem ihrer feindlichen Nachbarin Lokri durch 
den Ualexflusfi geschieden war. Die älteste vorhandene Rbeginische UUnze 
zeigt den Stier mit Henschenaullitz, die Personißcation eines von den Rheginem 
verehrten Flussgottes; bald erscheint auch der Apollokopf, auf die Gründung 
der Stadt durch den delphischen Gott hindeutend ; von den in den Nünzen des 
Anaxilas ausgedrückten Beziehungen Rhegion's wird später die Rede sein. Von 
Lokroi, dessen geringfllgige Ueberreste b Uillien von Gerace bei Torre di 
Gerace am Östlichen Abhänge des Aspromonte sichtbar sind, wurde allgemein, 
bei den Allen angenommen , dass Sklaven der ozoliscben Lokrer in Griechen- 
land, die sieb heimlich mit edlen Jungfrauen des Volkes verbunden hatten und 
deshalb zur Auswanderung gezwungen waren, die ersten Gründer der Stadt 
gewesen seien. Wir haben schon früher gesehen, wie sie auf binteriistige Weise 
das Land am zephyrischen Voi^ebir^e von den Sikelem gewannen, wie sie 
dann ihre Stadt n»ch dem Norden verlegten, angeblich mit Hülfe der Syraku- 
saner, und wie sie Manches aus den religiösen GebiUucben der Sikeler bei sich 
aufnahmen , mit der Veränderung jedoch , dass ein bei jenen von voroehmen 
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Jünglingen l>ekteidetes Ainl von ihnen cinpr Jungfrau aus einem der hundert 
edlen liüuser Ubcrtmgen wurde. 

in einem eigenlbUnilicben , doch nicht unerklärlichen Gegensalz zu dieser 
Bevorzugung des weiblichen Geschlechtes sieht es , wenn in Lokrl in alter Zeit 
die Keuschheil der Jungfrauen der Aphrodite zum Opfer gebracht vvurde, was 
Zustände vorRusselzt, welche die Einführung einer sirengeren Sitte sehr wün- 
schenswerth raaehlen. Diese wurde durch die Gesetzgebung des Zaleukos her- 
beigeführt. Zaieukos erhielt, wie man behauptete , seine Weisheit durch die 
unmittelbare Eingebung der Göttin Athene, und dem entsprechend war strenge 
Aufrechthaltung eines sittlichen Lebens das Hauptziel seiner Gesetzgebung. Zu 
diesem Zwecke wurden selbst Handel und Verkehr wesentlich beschrankt, und 
die Gesetze sollten, wie dies auch die verwandte Gesetzgebung des Charondas 
bezweckte, stets mügliehsl unverändert bleiben. DieHUnzen zeigen erst später 
den Athenekopf, anfangs nur den Zeuskopf und auf dem Hevers den Adler; 
doch sind auch diese MUnzen nicht sehr alt. Freundliche Beziehungen zu Rhe- 
gion verräth nur die oben erwiihnle Schlacht am Sagra; die damals von den 
Dioskuren gewahrte Hulfe ward noch spät von beiden Studien durch Abbildung 
der Kopfe der reitenden Gottheiten auf ihren Münzen dankbar anerkannt. 

In Bezug auf ihren Ursprung war eine grosse Aehnlichkeit zwischen Lokri 
und der Ostlichsten der grassgriechischen Studie, Taras oder Tarentum, vor- 
banden, das unter der Anführung des Phaianthos von den sogenannten Par- 
tbeoiai, den Kindern von Spartanerinnen imd nicht ebenbürtigen Hilnnem, 
welche wahrend des ersten messenischen Krieges zu Hause geblieben waren, im 
innersten Winkel der JUeeresbucht , die die beiden südlichen Ausläufer Italiens 
trennt, gegründet wurde. Tarent, nach einem l'oseidonsobne Taras, derauf 
den Münzen auf einem Delphin reitend dai^esiellt ist, benannt, lag auf einer 
Landzunge , die sich von Osten nach Westen erstreckte und das Heer von dem 
weiten Hafen trennte, der 1 2 Millien im Umfang h^ite, dem jetzigen Mare pic- 
colo. In Tarenl wurde, wie in Lokri, der Adel von den Frauen hergeleitet. 
Beide Städte, besonders aber Lokri, dessen allere Geschichte unvergleichlich 
interessanter Ist, als die spittere, zeigen uns somit das weibliche Geschlecht in 
der ältesten Zeit in einer eigenthündichen Stellung, die, von der rechten Mitte 
nach beiden Seiten gleich weit entfernt, demselben äusserlich mehr Ehre bietet, 
als nothig ist, und dabei es in sittlicher Beziehung schädigt. Wenn wir nun 
noch hinzunehmen, dass sich In Unteiilalien neben dieser Herrschaft des He- 
lärismus auch Spuren des Amazonenthums finden — eine Amazone Kleite soll 
nach dem Tode der Penlhesilea nach Italien gegangen sein und dort eine Stadt 
gegründet haben, welche erst von den Krotonialen erobert wurde, und ein 
altes Weihgeschenk aus Zankle stellt Herakles, eine Amazone besiegend, dar — , 
so haben wir für dieses Land die verschiedenen Formen der Gynaikokralie be- 
zeugt, einer Gynaikokratie , die durch das gewichtige Auftreten der Athene 
verschwindet. 

Sind so durch ihre Urgeschichte Rhegion, Lokri und Tarent, das auch 
spater noch eine Periode ungemeinen Glanzes aufzuweisen hatte, merkwürdig, 
so sind es durch ihre zwar frühe, aber in eine durchaus historische Zell fallende 
Entwicklung Sybaris und Kroton, beides achäisc^e Kolonien. Die SladlSy- 
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baris, zwischen zwei Flüssen, dem Svbaris und dem Kn«this, den die Münzen 
der Stadt unter der Gestillt eines Stieres zeigen, den jetzigen Cosrile und Cmli, 
RR einer Stelle gelegen , wo keine Spur mehr die alle Stadt verrath , . eireiclite 
eine gewaltige Höhe des Wohlstandes, wozu die ausserordentliche Fruchtbarkeit 
des Landes an Wein , Kom und Oel das Meiste beigetragen haben muss. Aus 
dem Wohlstände entwickelte sich aber ein Luxus, welcher Alles, was sonst 
aus dem Allerthum gemeldet Avird, weit Übertraf. Die Ueppigkeil der Sybariten 
ward sprichwörtlich. Dabei waren sie Übrigens keineswegs ohne Geist; es 
werden eine Menge Witzworte von ihnen angefllhrt, und die Stadt gab einer 
besondem Gattung der Fabel den Namen. Kroton, das wegen der Einwir- 
kung Apollon's auf seine Gründung zum Haupttypus seiner MUnzcn den Drei- 
fuss hat, stand an der Stelle des heuligen Cotrone| sechs Mlllien vom lakinischen 
Vorgebirge, auf dem noch eine einsame SSule die Statte bezeichnet, wo der in 
ganz Grosspiechenland hochgeehrte Tempel der Lakinischen Hera sich erhob. 
Es muss um dieselbe Zeit wie Syrakus oder ein wenig spater gegründet sein, 
wenngleich die Sage die Stadt schon mit Herakles in Verbindung brachte. Wie 
Sybaris durch seinen Reichthum und seine Weichlichkeit, so ward Kroton 
durch die Kraft seiner Bürger in allen hellenischen Landen berühmt. 

Zu diesen Sutdten, den bedeutendsten Gross^riechenlaods , kamen nun 
noch mehrere weniger wichtige hinzu. Zwischen Lokri und dem lakinischen 
Vorgebirge lagen die achaischen Kolonien K a u I o n i a , nach gewöhnlicher An- 
nahme eine Gründung von Kroton , wahrscheinlich am Sagra , dem heutigen 
Alaro, unfern von Castelvetere gelegen, dessen MUnzen den Hirsch der Artemis 
und eine Lustration durch Apollon darstellen, und Skylletion, das der 
Athener Henestheus gegründet haben soll, das jetzige Squillace. Nördlich vom 
lakinischen Vorgebir^ aber finden wir Petelia und Makalla, die auf Phi- 
loktet ihren Ursprung zurtlckfuhrten , Jenes vielleicht das beulige Strongoli, 
dieses, das 120 Stadien von Kroton entfernt genannt wii-d, etwas weiter nörd- 
lich, etwa am Flusse tipuda. tm Norden grenzte an das Gebiet von Svbaris 
dasjenige von S i r i s , dessen Ursprung einerseits auf die Morgeten zurückge- 
führt wurde (des Heises Tochter soll Siris gewesen sein], andererseits jedoch 
den Trojanern zugeschrieben wird wegen der in Siris verehrten Athene llia. 
Man sucht seine Stütle am linken Ufer des Sinno, des allen Sirisßusses. Es 
stand in enger Beziehung zu dem am jenseitigen Meerbusen gelegenen Pyxus 
(Policastro) , mit dem zusammen es vielleicht die Landenge eine Zeit lang be- 
herrschte. Die dies beweisenden Münzen enthalten das Bild eines Stieres, 
welches, wie bei der ültesten rheginischen MUnze, auf der einen Seite erhaben, 
auf der andenv veitiefl ist. In seiner Nahe wurde spjtter, nachdem es von 
Metapont, Sybaris und Kroton zersiäit war, von den Tarentinern und Thuriem 
zusammen Herakleia gegründet, das wahrscheinlich 3 Millien nördlich vom 
Sinno an der Stelle des heutigen Policoro lag, und dessen MUnzcn hauplsUchlich - 
üarakles und dessen Helferin Athene aufweisen. Zwischen Herakleia und Tarent 
lag ferner Metapontion, dessen Lage-noch die Ueberreste eines griechischen 
Tempels nahe dem rediten Ufer des heuligen Bradano kenntlich machen, — 
angeblich schon aus den Zeiten des trojanischen Krieges herstammend , spUIer 
aber von den Samnitern zerstört und von AchHem auf Einladung der Bewohner 
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von Sybam^ats Sdiutsmauer gegen das dorische Tarent neu angelegt. Die 
EernUbre auf seinen Uttozen deutal auf die ungemeine FruchtbariLeit des Bodens 
hin.. Ich übergehe die ttsttich von Tarent gelegenen Siadle lapygiens, über deren 
altere Geschichte wenig bekannt ist. 

Diese am ionischen Heere gelegenen Kolonien waren die wichtigsten unter 
den grcssgriechisohen. Sie sind es auch gewesen, welche selbst wieder POant- 
stadte ausgesandt haben, die des Tyrrhenischen Heeres KUsten besetzten, sOd- 
lich von der Gegend , die schon in älterer Zeit die Chalkidier kolonisirt betten. 
Die Uauptlbatigkeit entwickelten In dieser Beziehung Sybaris, Kroton und 
Lokri, deren Bewohner quer llber das schmale Festland vordrangeu und sidi 
da niederliessen, wo sie das jenseitige Heer erreichten. Der Theil des Tyrrheni- 
schen Heeres, welcher hier in Betracht kommt, zeigt vier grossere Busen zwi- 
schen vorspringenden Caps; von Norden beginnend, die Golfe von Salerno, 
Policastro, S. Eufentia und Gioja, von denen die beiden ersten Sybaris, der 
dritte grOsstenlheils Krolon , der vierte Lokri zufielen ; in der Geschichte der 
Stadt Siris Kegt der Beweis, dass dies nicht ohne Beeinträchtigung andera- 
Hellenenstüdle geschah. Sybaris, das in seiner Blutezeit 25 Städte beherrscht 
haben soll, gründete am salernJtanischen Heerbusen das durch seine Besen 
berühmte Poseidonia oder Paeslum, dessen HUnzen Poseidon, sowie den in 
Gestalt eines Stieres dargestellten Flussgolt Silaros enthalten, und das mit 
seinen gewaltigen Tempelruinen noch jetzt den Reisenden in Erstaunen seilt, 
und südlicher am Golfe von Policastro Skidros, wohl das heulige Sapri, so- 
wie Laos, das an dem gleichnamigen Flusse, der auf den HUnzen als Slier 
mit Henschenantlilz abgebildet ist, und der nodi heute Lao heisst, gelegen hat. 
Kroton l^le an der nördlichen Seite des Golfes von S. Eufemia Terina, dessen 
gleichnamige Quellnymphe auf den HUnzen erscheint, und wahrscheinlidi 
weiter südlich Lametinoi an. Lokri endlich wurde die Uutterstadl von 
Bipponion, jetzt S. Pielro dl Vibona bei Monteleone am Golfe von S. Eu- 
femia, von Hedma, das wobi am heuligen HesimaOusse, der sich in den GfAf 
von Gioja ergiesst, zu suchen ist, und von Hatauros, welches vielleicht dem 
heutigen Gioja entspricht und schon als Heimatsort der Familie des Slesichoros 
genannt worden ist. Weiler im Norden leiteten sidi von Kyme her Dikai- 
archia, das spatere Puteoli (Pozzuoli), und Neapolis — eigentlich eine 
doppelte Anlage, da man zur Ritmerzeit Palaiopolis und Neapolis unterschied — 
dessen anderer Name Parthenope an die Sirene Parthenope erinnert, die nach 
Lykophron in der Burg des l'haleros — des sicilischen Tyrannen, wie ein 
Scholion sagt — , d. h. eben in Neapel, eine Zuflucht fand, weshalb auch ihr 
Kopf auf HUnzen der Stadt erscheint. H y e 1 e oder Elea wurde dagegen erst im 
6. Jahrhundert von Pbokäem auf einem am Alento gelegenen einsanten Utlgel, 
dem jetzigen Caatellamare della Bruce , in dem Vorlande zwischen den Golfen 
von Salerno und Policastro gegründet. Der Pallaskopf auf ihren HUnzen zeigt, 
dass die in Phokaia besonders verehrte Gottheil auch in der Kolonie ihren Rai^ 
behauptete. 

Dies sind die hellenischen Stfidte Grossgriecbenlands , dessen Blüte im 
6. Jahrhundert vor Chr. ihren Höhepunkt erreicht halte. Damals waren noch 
die Hellenen entschieden die Herren in dem von den genannten Stadien, be- 
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sonders den sudlicheren , eingefassten Gebiete , und die italischen Vtfiker drob- 
teo ent von Norden her, ohne schon eine wirkliche Uebermacht fühlen zu 
Inssen. Freilich rüttelten bereits um das Jahr 52 i die Elrusker an der Macht 
der ältesten und nördlichsten Griechensladl, Kyme's, aber in die südlicheren 
Tbeile der Halbinsel, in das eigentliche Italien, drang der Strom der barbari- 
schen Einwanderung erst spater. Unter den grossgriechischen Stadien standen 
aber zu jener Zeit Krolon und Sybaris obenan. Wenn damals die Sybariten so 
sloti auf ihren Reichthum waren, dass sie den verwegenen Gedanken fasslen, 
durch die tiahe der auszusetzenden Preise die Hellenen zu bewegen, ihr Haupt- 
fest statt an den Ufern des Alpheios an denen des Krathis zu feierp , so halten 
die Kroloniaten den edleren Ruhm, verhaltnissmassig unter allen Griechen die 
meisten olympischen Sieger zu zahlen, so dass sich unter ihnen das stolze 
^richwort verbreitete : Der letzte der Krolonialen ist der erste der Hellenen. 
In diese durch Reichthum und Krall ausgezeichnete Welt kam ein bedeu- 
tender geistiger GahrstolT durch die Uebersiedelung und Niederlassung des 
Pyttiag<M«s. 

Er begab sich, wie es scheint — denn fUr die Details der nun folgenden 
Geschichte, ' die im Grossen und Ganzen offenbar ein richtiges Bild der Zustande 
gewührt, kann nicht eingestanden werden — , zuerst nach Sybaris, vertauschte 
aber bald diesen Aufenthnit mit dem in Kroton, das ihm einen bessern Boden 
für die auszustreuende Saat darbot. Kaum war er hier angekommen, als er 
schon durch seine Reden und seine ganze Persönlichkeit das grässte Aufsehen 
encgte. Der Batb der Sladt beauftragte ihn, aus dem Schatze seiner Weisheit 
dem Volke zu spenden und besonders die Jünglinge und die Frauen zu belehren. 
Pyihagoras erfüllte dies Verliingen , indem er dagegen den Wunsch aussprach, 
dn&s den Musen ein Tempel errichtet und der Eintracht geopfert würde. In den 
oBentlichen Reden, die er nun für die verschiedenen Alter und* Geschlechter 
hielt, wies er Alle darauf hin , wie der Einklang, der in der Natur herrsche, 
auch im menschlichen Leben herrschen müsse , verinngte von den Jünglingen 
Ehrbarkeit, Ehrfurcht vor dem Alter und edle Wissbegierde, von den Frauen 
Frömmigkeit und ehelidie Treue, von den BUi^em endlich Liebe zur Ordnung, 
Beiliphallung des Eides und (reue Verwaltung des Staates. Seine Ermahnungen 
(ragen schnell Frucht. Die Ringschulen, welche seit einiger Zeit angefangen 
hatten minder besucht zu werden, füllten sich nieder, und die Frauen brach- 
ten ihre Schmucksachen der Lakinischen Hera zum Opfer. Die dureb ihn be- 
wirkte Hebung des sittlichen Zustandes der Stadt Krolon madite ihn sdinell in 
ganz Grossf^riechftfiland berühmt, und aus allen Städten strOml« man herbei, 
um von ihm zu lernen. Er begann einen Bund zu errichten, in welchen nur 
diejenigen ati^enomnien wurden, die sich besonders empKtnglich -für seine 
Lehren zeigten und gee^iet erschienen, das von ihm vot^eschriebene Leben zu 
fuhren. 

Zunächst wurde mit denen, welche in diesen Bund einzutreten wünschten, 
eine besondere Prüfung vorgenommen, welche sich nicht blos auf ihre geistigen, 
sondere auch auf ihre körperlichen Eigenschaften bezog, und wo besonders dio 
Fah^keit, lango Zeil zu schweigen, verlangt wurde. Das Leben der Bundes- 
glieder selbst war ein gemeinschaniicbes. Einsame Spaziei^nge zur Saramlui^ 
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des Geisips, UnterhaltungeD zu gegenseitiger Belehrung, endlich LeibesUhungfD 
schlössen die Besor^ng der bürgerlichen Angelegenheilen bei den erwachsenen 
Hitgliedem des Bundes nicht aus. Es gab eine besondere Tischordnung, in der 
sowohl über die Auswahl der Speisen, ols auch liber die Zahl der Zusammeo- 
speisenden Vorschriften enthalten waren. 300 Bundesglieder , unter denen 
Gtltergemeinscbaft herrschte, sollen in einem grossen Hause gewohnt haben. 
Der Bund hatte geheim gehaltene Lehren und gewisse, ihm eigenthumliche 
Religionsgebraudie. 

Ks kann wohl mit Recht in der Lehre des Pythagoras ausser dem Einflüsse 
des Orients ehie Erneuerung aller Mysterien gefunden werden, die in ibren 
Grundgedanken mit den Demelermysterieii Übereinstimmen. Wie die Hervor- 
hebung des weiblichen Geschlechtes ein wesentlicher Punkt in der Demetri- 
sehen Religion ist , so war sie auch in der Lehre des Pythagoras eine Haupt- 
sache. Pythagoras sagte, dass das weibliche Geschlecht vorzugsweise lur 
Gottesfurcht geschaßen sei. Als Vertreterin der Frauenwelt erscheint unter den 
Pythagorecm vor Allen Theano , die Gattin des Heisters , die mit dem Ehren- 
namen «die Tochter der Pythagoreischen Weisheit« belegt wurde und selbst als 
Schriftstellerin auftrat. Den Pythagoreischen Frauen wird auch die Aufbewah- 
rung der geheimen Lehren des Bundes vorzugsweise zugeschrieben. Der Heister 
soll sie seiner Tochter Damo übergeben haben, die sie wiederum ihrer Tochter 
Bitale anvertraute. Ueberbaupt war die Anzahl der ausgezeichneten Pytba- 
goreerinnen gross. 

Die wissenschaftliche Bedeutung des Pythagoras ist nicht gering gewesen. 
Er war gross als Mathematiker: einer der Hauptsätze der elementaren Geo- 
metrie trügt seinen Namen. Aber sein ganzes wissenschaftliches System ist von 
mathemn tischen Principien durchdiiingen. Er betrachtete die Zahlen und ihre 
Verhiillnisse zu einander als das e^ntliche Wesen der Dinge i er legte ein 
^"osses Gewicht auf die Harmonie sowohl im musikalischen Sinne, wie im bild- 
lichen, wo sie das geordnete Verhültniss der Dinge zu einander bezeichnet, und 
wie er die Musik sehr hoch schätzte, so fand er auch in dem Zusammenwirken 
der Krilfie des Wellalls eine Harmonie der Sphilren wieder. So war ihm das * 
Weltall ein schönes Ganzes, ein Kosmos, in welchem die Erde nicht etua stille 
steht, sondern sich, ebenso wie die Sonne, um ein Cenlralfeuor dreht. Die 
Seele galt ihm als unsterblich, aber er dachte sie sich stets auf der Wanderung 
begrilTen und von einem Menschen in einen andern, ja sogar in Thiere Über- 
gehend. Der Erde und ihrer Zusammensetzung scheint Pythagoras, im Gegen- 
salze lu Xenophanes, weniger Aufmerksamkeit zugewandt zu ßaben. 

Eine Zelt lang war sein Ansehen in beständigem Steigen b^iriSen. Seine 
Anwesenheit in Kroton Rel zusammen mit einem gewallten politischen Auf- 
schwünge dieser Stadt, welche gerade damals die alte, stammverwandte Neben- 
buhlerin Sybaris besiegle und vernichtete. Diese Katastrophe wurde auf fol- 
gende Weise faeii>eigefuhrt. 

In Sybaris kam es zu heftigen PartcikUmpfen. Die Demokratie, oder viel- 
mehr die Tyrannis ward Herrin über die Aristokratie, und 5U0 angesehene 
Sybariten flüchteten nach Kroton. Die Krolenialen schickten eine aus 30 Hdn- 
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Dem bestehende Gesandtsiluifl nach Sybaris, um zu Gunst«D der Vertriebenen 
XU willen . mil unerhörter Recblsverletzung wurden diese Gesandten in Sybaris 
geltkllet und ihre Leichen über die Sladlmauer, den Thieretvzum Frasse, newor- 
fen. Der Tjmnn von Sybaris , Telys , schickte aber auch selbst eine Gesandt- 
schnft nach Krolon , unter der sich M<inner befanden , welche bei der Nieder- 
melielung der Krolonialen betbeiligt gewesen waren. Sie wurden in Kroton 
nihig angehört, aber als sie, statt Genugthuung ftlr den Frevel zu vei'spreciien, 
Ubermülhige Beden führten und sogar den allverehrlen Pjlhagoras mit Hohn 
überhäuften, da beschlossen die Krotonialen Krieg gegen die Nachbarn ladt. 
Beide Slildte rückten mit gewalligen Heermnssen in's Feld. Die Sybarilen waren 
der Zahl nach Uberiegcn; sie konnten 300,000, Kroton nur [00,000 Streiter 
stellen. Dennoch trugen in der Entscheidungsschlacht am Flusse Trneis, in 
welcher Telys die Sybarilen, der berühmte Kinger Hilon die Krotonialen führte, 
diese den Sieg davon , wieeshoisst, durch eine List Milon's, der die Musiker 
seines Heeres die Weisen spielen liess, nach denen die Sybariten ihre Pferde 
tanzen gelehrt hatten. So hiUle recht eigentlich das Uebermass des Luxus 
den Untergang von Sybaris herbeigeführt. Die Stadt wurde zerstört und das 
Landgebiet unter die Bürger von Kroloo und die syharilischen Aristokraten, 
welche g^en ihre Vaterstadt mitgekämpft halten, vertheilt; doch ßnden sich 
in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts Spuren «ner selbständigen Exi- 
steni von Sybaris. 

Bei der nun ausserordentlich gestiegenen Macht Kroton's stieg auch der 
Einfluss und die Bedeutung des Pythagoras und seines Bundes noch eine Zeit 
lang. Dieser Bund war aber nur zu leicht Hissdeulungen ausgesetzt. Zu religißs- 
sittlichen Zwecken geschlossen , schien er bald vorzugsweise politischen zu 
dienen und auf die Gründung und Aufrechlhallung einer höchst exciusiven. 
Aristokratie abzuzielen. Die Mitglieder des Bundes schlössen sich natürlich 
gegen die übrigen BUi^er ab, und bei Hanchen mochte wohl ein Gefühl der 
Ueberhebung dadurch erweckt werden ; jedenfatlsenlstand bei vielen nicht in 
den Bund Aufgenommenen Neid llber den Vorzug, den Andere zu geniessen 
schienen. Hierdurch wurde der Sturz des Bundes herbeigeführt. Man reizte 
das Volk gegen ihn auf, und als er gerade das Fest seines Ewanzig|ährigen Be- 
stebeDS feierte , wuide das Haus angegriffen , in welchem die Pythagoreer sich 
versammelten, äe flohen. Mit ihrer Flucht fiel auch das aristokratische Begj- 
ment der Stadt, das in ihnen seine HauplslUlze gefunden hatte ; die Aristokratie 
setzte freilieb den Kampf noch eine Zeit lang fort, wurde aber überwunden, 
und eine neue Vertheitung der Ländereien ntitbigte aUe Gegner der Demokratie, 
sich in die übrigen unterilalischen Slildte zu begeben. Pythagoras selbst, von 
den Lokrero abgewieseq — sie wflren mit ihrer Gesetzgebung so zufrieden, 
dass sie keine andere wünschten — , ging nach Tarent, und nachdem er dort 
eine Zeit lang verweilt hatte, wie es heisst, 96 Jahre alt, nach Uetnpont. 
Ud>enill aber, in Tarent und Hetapont so gut wie in Kroton selbst, stallte sich 
mn heftiger Gegensatz zwischen der pythagoreischen Schule und den demokra- 
tischen Bestrebungen , die roebr und mehr in jener Zeit das Uebergewicht er- 
hielten, beraus, und so kam es auch in Metapont zu einem heftigen Volksauf- 
stande, in welchem das Versammlimgshaus der Pythagoreer überfallen und fast 
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alle getodtet wurden. Pyihagoras selbst sdieiot durch die Aufopferung der 
Seiaen einem gewaltsamen Tode entgangen zu sein, aber nur, um bald dem 
Kumm«* über das Stheitern seines Lebenswerkes tu erli^en. 

Pylhagoras war eine jener Persontichkeiten , die geschaffen sind, einer 
glaubigen Menge als Führer und Lehrer voran zuschreiten und allen Einxeloen 
den Stempel ihres Geistes aufzuprägen. Im Orient geboren, wäre er wie Zoro- 
aster oder Buddha ein Religionssljfter geworden ; unter Griechen lebend, mussle 
er in der Rolle eines rein menschlichen Sitleniehrers auftreten ; dort wäre er 
vielleicht gewaltsam umgekommen , aber seine Anhanger hätten sicherlich eine 
müchtige Sekte gebildet; unteif den Griechen verschwanden bald seine wenn- 
gleich bedeutenden Leistungen in der Menge der grossen Geister, die mit und 
nach ihm auftraten. Aber wenn ein Mann, wie er war, als Grieche unter 
Griechen lebend es auch nicht zu einer Stellung von so weilgeschichtlidier 
Bedeutung bringen konnte, wie er sie im Orient erreicht haben wurde , so war 
sein Binfluss dennoch gross. Noch ein Jahrhundert nach seinem Tode nahm 
ein Pythagoreer in Tarent eine Stellung ein, deren Bedeutung sich selbst in 
Sicilien fühlbar machte. 

Wie weil unsere Insel von der Thtitigkeit des Pythagoras unmittelbar be- 
rührt w(»den ist, muss dahingestellt bleiben. Den sptlleren Berichten, dass nuf 
die Kunde von seiner Lehre das Volk von Himera, Akragas, Tauromenion seine 
Tyrannen stürzte, ist scbweriich zu trauen, und wenn wir weiter hOren, dass 
auf dieselbe Veranlassung hin Simichos, der Tyrann von Kenloripa, seine 
Güter zwischen dem Volke der Stadt und seiner Schwester getheill habe, so 
mOgen wir immerhin annehmen, dass es einen Tyrannen dieses NamenA in Ken- 
loripa gegeben hat, dass es aber pythagoreischer Einfluss war, der ihp lur 
Niederiegung seiner Macht bewog , ist um so weniger wahrscheinlich , da man 
im Allerthum gern die Wirksamkeit ordnender Staatsmänner mit Pythagoras in 
Verbindung brachte und z. B. Zaieukos und Charondas für seine Schüler er- 
klarte. Nach einer ganz unbeglaubigten Nachricht endlich wSre Pythagoras so- 
gar in Sicilien umgekommen, auf Seiten der Akragantiner kämpfend, in einem 
Kriege zwischen Akragas und Syrakus. 

Wenn aber auch Nichts von all diesem wahr sein sollte, und es dürfte 
insbesondere als Thatsache zu nehmen sein, dass der pythagoreische Bund auf 
Sicilien keine politische Bedeutung hatte, — was zugleich ein charaklerisiiscfaer 
Beleg dafür wäre, dass Sicilien und Grossgriechenland doch nicht so ganz 
dieselben Eigenthuinlicbkeiteo hatten — so wird man doch einen mehr oder 
weniger grossen Einfluss der pythagoreischen Lehre auch auf unsere Insel nicht 
lüugnen ktfnnen, und es ist nur ein Beweis von der Dürftigkeit unserer Quellen 
über die allere Geschichte Siciliens , dass uns davon nur wenig üfoeriiefert ist. 
-Wir hüren von einem Pythagoreer Ekpbantos aus Syrakus, der einen leeren 
Raum und körperliche Honaden annahm, und der Syrakusaner Empedoti- 
mos, der über Physik geschrieben hatte und die Gabe der Weissagung wie 
Pythagoras, Epimenides, Empedokles und Andere besass, konnte auch mit 
Pythagoras in Verbindung gestanden haben. Petron von Himera, der 183 
Welten anaahm, im Dreieck geordnet, scheint derselben Zeit anzogebOren ; 
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wenigstens hat ihn schon Hippys von Bhegion , der cur Zeil der Prrserkriege 
schrieb, en^abnt. Wir werden bald eine indirekte Einwirkung des Pylhagonta 
auf SiciUen durch Hänner, die mit grosserem Rechte als Zaieukos und Chüron- 
das unter seine Schüler tählen, kennen lernen, und können so viel mit Sicher-- 
heil behaupten, dass, wenn er auch in politischer Beziehung auf die Sikelioteo 
keinen direkten Einfluss ausgeübt haben mag — mittelbar waren die aristo- 
kratischen und antityrannischen' TendenieD seines Systems doch auch für 
diese sowohl damals wie spater nicht ohne Bedeutung — jedenfalls der EinQuss 
des Philoeophen und Gelehrten auf unsere Insel ein bedeutender war. 
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So halte sich mehr als zwei Jübrhundcrl« hindurrh die griechische KuUur 
in Sicilien aufs Schönste entwickelt, und sie schien bestimmt zu sein, bald die 
ganze Insel in ihren Bereich zu ziehen, als eine gewaltige Krisis eintrat, durch 
«eiche das llclleneDlIium dei-selben mit dem l'ntei'gange bedroht wurde. Wir 
müssen, um die im Anlange des 5. JahrhundtTls vor Chr. auf Sicilien \orgetal- 
lenen wichtigen £rd|;nisüe verstehen zu können, einen Augenblick in eine 
frühere Zeit zurückkehren. 

Die Phünicier waren, wie wir wissen, anfangs vor den Griechen auf der 
Insel zurückgewichen, und wüha'nd diese den Osten Siciliens besetzten, hallen 
jene sich nahe der Weslspilzc derselben concentrirl. Wir haben die alln.ahüelie 
Ausbreitung der Griechen nach dein Westen hin verfolgt; wir haben geseheo, 
wie im Jahre ÖS9 vor Chr. von den KhodiernGela noch unweit des Vorgebii^es 
Pacbynos gegründet wurde; wie «*H die Zankleer sich schon bis zur Mündung 
des nßrdiicben tlinieraflusses wagten, und tiiH Ucgarer sich noch weiter west- 
lich an der SudkUste niedeiliessen und die Stadt Selinus gründeten. Dies war 
aber der Üusserste westliche Punkt, den die Griechen erreichten, und das nach 
Selinus gegründete Akragas lag östlich von jener Stadt. Die Hellenen waren in 
Hiuiera und Selinus den pbtinicischen Slcidten Soloeis, Panormos und Notje 
ganz nahe gekommen und diese, durch die Concentration der Phönicier daselbst 
volkreich und ntitchtig geworden, ballen ausserdem in einei' nordafrikanischen, 
stamm verwandten Stadt eine starke und milchtige Schutzherrin gefundeo. 
Diese Sladl war Karthago. Sie bat eine so ausserordentliche Bedeutung fUr 
Sicilien erlangl, dass es nolbwendig erscheint, von ihren inneren und äusseren 
Verhaltnissen einige Worte zu sagen. 

Es ist hl>chst wahrscbeinliih, dass schon in der Ultesten Periode der pbüni- 
cischen Geschichte, als Tyros noch nicht bestand und Sidon es war, das K(k 
lonien aussandtc, in der Zeit kurz vor dem trojanischen Kriege — uro eine her- 
kömmliche chronologische Bezeichnung anzuwenden — da, wo spater Karthago 
stand , eine phünicische Medertassung gegründet werden ist. Die sidoniscbe 
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Aslarle , nidit der tyrische Melkart , war die Haupigottheit von Karthago , das 
also schon bestanden haben muss , bevor sich Tyrier dort niederliessen , und 
wahrscheinlich die Stelle einnahm, auf der sich spüter die Burg Kartbago's, die 
sogenannte fiyrsa, erhob. Anfangs war die Stadt, vielleicht durch einheimische 
Fürsten in Abhängigkeit gehalten, wenig machtig; erst als gegen Ende des 
9. Jahrhunderts vor Chr. [8U oder 813) Kolonisten aus Tyros zu den frtther 
aus Sidon herbeigekommenen sich gesellten, gewann sie grössere Bedeutung. 
Sie hiess nun Karthada , d. h. die Neustadt. Der schnellere Aufechwung des 
lyrischen Karthago erklart sich aus den eigenlhümlichen politischen Verbalt- 
nissen der HuUerstadt zur Zeit der Gründung dieser Kolonie. Es war in Tjtos 
ein Kampf zwischen der Aristokratie und dem Volke ausgebrochen , und das 
letztere erlangte das Uebergewicht. Deshalb verliess ein grosser Theil der Vor- 
nehmen die Heimat imd siedelte nach Karthago tlber, das auf diese Weise 
als neuer Wohnsitz der lyrischen edlen Geschlecbter wenigstens fUr die West- 
gegenden an die Stelle und in den Bang von Tyros selbst treten musste. Jetzt, 
da die gehijrige Zahl angesehener und reicher Familien Karthago bewohnte, 
konnte denn auch die ausgezeichnet gUnstige Lage der Stadt ihre volle Wirkung 
ausüben. An der engsten Stelle des Mittelmeeres , zur Seite eines trefflichen 
Hafens, der guten Ankei^nind und vorzügliches Quellwasser darbietet , mitten 
in einer der fruchtbarsten Gegenden Nordafrika's gelegen , war sie für Acker- 
bau und Handel gleich geeignet, und diese Lage hat sich als eine so gUnstige 
erwiesen , dass sie nach dem pbünicischen Karthago noch die römische gleicb- 
namtge Stadt und jetzt das muhamedanische Tunis zu den grOssten Städten 
des nordafrikanischen Küstengebietes gemacht hat. Es finden sich Andeutungen, 
dass einige Zeit nach der Grtlndung des tyrischen Karthago aus den umliegen- 
den Gebenden viel Volk in die neue Stadt zusammengeströmt ist, so dass hier 
etwas Aehnliches geschehen wSre , wie in dem phönicischen Theile Siciliens, 
wo, freilich aus einem anderen Grunde, die Bevölkerung sich cooceotrirte 
Längere Zeit hindurch wuchs die Macht Karthago's auf dem Meere und an den 
von PhUniciem bewohnten Küsten, ohne sich Über das Gebiet, in welchem die 
Stadt selbst lag , zu erstrecken , und die machtigen Kaufleute, welche Überall 
im westlichen Becken des Mitlelmeeres gefürchtet waren , zahlten fUr den Bo- 
den, auf welchem ihre Stadt sieb erhob, einem einheimischen Volke, den Ha- 
ziken , eine Steuer, von der sie sich erst SOO Jahre nach der GrUndtmg Kar- 
thago's durch die Vertreibung dieses Volkes befreit haben. So zeigt sich bereits 
im Anfange der karthagischen Geschichte bei den Bürgern dieser Stadt eine 
e^nÜiUmliche Mischung von politischer Grttese und kaufmäimischer Klugheit, 
der an dem Schein der Ehre wenig liegt, wenn nur die Wirklichkeit der Hacbt 
und des Heichthums gesichert ist, und es erklärt sich auf dieselbe Weise, dass 
die Karlhager spater den Beherrscher ihres Mutterlandes, den persischen Ktinig, 
wenigstens dem Namen nach als ihren Herrn anerkannten. 

Die Verfassung der Stadt, eine wesentlich oligarcbiscbe, eignete sieb vor- 
IreBlich dazu, die Ausbreitung ihrer Macht zu befördern. Die oberste Behörde 
war der Ratb der Allen , welcher, wie in Sparta , aus .30 Hiiglicdem bestand, 
von denen zwei die Könige waren ; er hatte die laufenden Staalsgeschäfle zu 
erledigen und die Volksversammlungen zu leiten. Die beiden Kttnige, die 
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ebenso wie die übrigen Mitglieder des Bathes der Allen auf ein Jahr emählt 
wurden, ballen geringen Einfluss : ihr Name, Scbofeten, deutel auf oberricbter- 
liehe Functionen bin. Neben dem Ratbe der Alten gab es noch einen grosseren 
Rath, der vielleicbl aus 300 Hilgliedem bestand. Die Organisation der beiden 
Rathe hangt aber mit der Eintheilung der bevoiTecbtigl«n Aristokratie der allen 
Geschlecbter zusammen, die zunächst in 3 Stumme, sodann in 30 Gescblediler 
oder Genossenschaften und endlich wahrscheinlich anCang^ in 300 Familien 
zerfiel. Die karthagische Bürgerschaft war in ihren Versammlungen, zu denen 
die Handarbeiter wohl nur in beschränktem Masse Zutritt hatten, von geringem 
Einfluss auf die Staatsgeschafte ; allmählich kam es auf, dass einflussreiche 
Familien durch Bestechung alle wichtigeren Angelegenheiten, besonders die 
Wahlen in den ßnth oder zu Feldherren durchselxten. Diese letzteren waren 
mit grosser HachiYoIlkommenheit bekleidet , aber, nach Hause zurückgekehrt, 
verpflichtet, Rechenschaft abzulegen, auch wuiv^en ihnen stets einige Mitglieder 
des Ratbes der Alten als Aufseher zugesellt, aus denen die L'nterbefehlsliaber 
genommen zu werden p (legten . 

Diese Sladl war kaum ein Jahrhundert nach ihrer Gründung durch die 
Tyrier schon so mücbtig, dass, wenn damals die Phtinicier sich auf dem Wesl- 
t-nde von Sicilien vereinigten, sie hierzu nicht zum geringsten Theile durch den 
Gedanken bewogen wurden, dass sie so Karthago mJ%lichst nahe wären. Kar- 
thago dehnte überdies seine H^cht in der Mitte des 7. Jahrhunderts vor Chr. 
durch die Eroberung der Balearen und spater durch die von Sardinien aus, 
und wenn man bedenkt, dass zu gleicher Zeit die kleinen Inseln um Sicilien, 
die Aegaten , Molite , Gaulos , Kossura im Besitz der Phönicier blieben , so wird 
es erklärlich, dass die Semiten Siciüens gegen den Anfang des 6. Jahrhunderts 
vor Chr. den weiteren Rückzug vor den Griechen aufgaben und ihre gegen- 
wärtigen Stellungen zu halten beschlossen, wobei sie auf die Hülfe der halb- 
semitischen Elymer oder Egestüer, die ebenfalls die Griechen als ihre Feinde 
betrachteten, rechnen konnten, 

Ihre Kraft zu erproben, bot sich ihnen um die 50. Olympiade, 580 v. Chr. 
die erste Gelegenheil dar. Es kamen damals, wie bereits früher kurz milgetheilt 
worden ist, Knidier und Rhodier unter der Anführung des Knidiers Penlatblos 
nach Sicilien. Hier waren gerade die Selinuntier mit den Egestäern im Kriege 
begriflen. Sie schlössen sich den ersteron an und versuchten selbst am Vor- 
gebirge Lilybaion eine Niederlassung zu gründen. Eine griechische Kolonie an 
diesem Punkte wäre eine gefährliche Nebenbuhlerin des nahen Motye gewesen 
und ein Erfolg der Griechen bei diesem Unternehmen der Beginn des gänzlichen 
Unlerganges^der phtinicischen Macht auf der Insel. Die Phonicier wandten ihre 
ganze Kraft an, um das Verderben abzuwenden, und mit Hülfe der Elymer und 
der zur Unterstützung herbeigerufenen Karlhager gelang es ihnen, die Knidier 
und Bhodier zu besiegen, welche dann, sei es unter Pentalhlos selbst, oder, 
wenn dieser bereits gefallen war, unter dessen Begleitern Gorgos, Thestor und 
Epithersides, sich auf den Lipariscben Inseln niederliessen. So war zum ei'Sten 
Male den Griechen der Versuch einer Ansiedlung auf Sicilien misslungen , und 
die Karthager, durch den von ihnen und iliren Verbündeten erreichten Erfolg 
kühn gemacht, behielten nicht nur die phtinicischen Städte Sicilicns nuter ihrem 
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Schulze, sondero machten sich auch daran, ihrerseits Eroberungen auf der 
losel zu versuchen. 

Um das Jahr 500 führte der karlhagische Feldherr Halchus, der später in 
Sardinien im Kampfe unterlag, in Sicilien Krieg. Leider ist über seine FeldzUge 
auf dieser Insei nichts Näheres bekannt, und wir können nur die VeiToulhuDi^ 
aussprechen, dass das Auftreten dieses Feldherm es war, das die Versuche des 
Phalaris , eine Vereinigung der Griechen und Sikaner mit List und Gewalt zu 
Stande zu foringen, veranlasste, — falls der Gegner, den Phalaris fürchtete, 
nicht etwa schon ein Vorgänger des Malchus gewesen ist. Wenn es nun auch 
wahrscheinlich ist , dass durch diese FeldzUge die Stellung der Karthager auf 
Sidlien nicht wesentlich geändert wurde, so ist es doch klar, dass es seit dem 
Jahre 5.50 vor Chr. , wenn nicht schon etwas früher, eine karthagische Provinz 
auf unserer Insel gab, zu welcher die phßniciscben Städte Panormos, Soloeis und 
Motye gehörten, deren Ostgrenze wir jedoch nicht genau anzugeben vermögen. 
Die Karthager behandelten ihre sicilischen Unterthanen nicht mit der Härte, 
welche sie gegen die in Afrika wohnenden in Anwendung brachten. Dass die 
ersteren eine grossere Freiheit genossen , zeigen schon die Bedingungen des 
zwischen Karthago und Bom im Jahre 509 abgeschlossenen Handelsvertrages, 
durch welchen den ßflmem unter den karthagischen Besitzungen nur Sicilien 
lum Behufe des Handelsverkehres geOflnet wurde. Nicht ganz so sicher ist das 
den sicilischen Städten Karthago's zugeschriebene Privilegium des Gebrauches des 
lielallgeldes, da es nicht unbedingt feststeht, dass derselbe in Afiika untersagt 
war. Uebrigens hatten die Karthager Veranlassung genug, den Bewohnern von 
Panormos, Älotye und Soloeis etwas mehr Selbsliindigkeit als ihren übrigen 
Unterthanen zu lassen. Denn die Behauptung der Westspitze Siciliens war fUr 
die Beherrschung des Miltelmeeres von so grosser Bedeutung, dass, wenn Kar- 
thago die [phonicischen Einwohner jener StSdte durch die Gewährung einer 
bevorzugten Stellung fest an seine Interessen kettete , es damit nar_ einen Act 
kluger Politik ausübte. 

Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts vor Chr. gab den Karthagern das 
ebenfalls schon kurz erwähnte Unternehmen des Spartaners Dorieus eine neue 
Gelegenheit, sich in diesen Gegenden als die Mächtigsten zu zeigen. Seine 
Auswanderung hatte folgende Veranlassung. Der spartanische König Anaxan- 
dridas, der mit seiner rechtmässigen Gemahlin keine Söhne hatte, wurde von 
den Ephoren genOthigt, noch eine zweite Gattin zu nehmen, Diese gebar^ihm 
einen Sohn , den Kleomenes ; bald darauf wurde aber auch die erste Gemahlin 
Mutter eines Sohnes , des Dorieus, und sie gebar nachher noch zwei andere, 
Leonidas und Kleombrotos. Als nun nach dem Tode des Anaxandridas Kleo- 
menes als der älteste Sohn in der Regierung folgte, konnte Dorieus, der an 
Tüchtigkeit den neuen König weil übertraf, die Zurücksetzung nicht ertragen, 
und er^beschloss auszuwandern. Er bnl die Spartaner, ihm Gefährten zu geben, 
that abcr,^wic Herodot hervorhebt, sonst nicht, was gebräuchlich war, und 
fragtej^insbesondere nicht das Delphische Orakel um Rath , wohin er gehen 
sollte. Er wandte sich nach Afrika, wohin ihn Leute von der Insel Thera über- 
setzten. ^Eine kurze Betrachtung der Lage des Punktes , den er zu besetzen 
suchte, ^wird zeigen, dass derselbe, wahrscheinUch von den kundigen Theräem, 
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trefflicb gewählt war, und dass die Wahl selbst dem Delphischen Orak.el keine 
Schande gemacht haben u-Urde. Das mittlere Becken des Hittelmeeres wird he- 
kanntlich durch Griechenland, Unterilalien, Sicilien, die nordafrikaniscbe Küste 
und Kreta be^enzt. Diese Ktlsten befanden sich damals mit Auaiahme der 
nordafrikanischen im Besitze der Hellenen, und auch auf dieser hatten die 
Griechen seit dem Ende des 7. Jahrb. vor Chr. schon einen wichtigen Punkt in 
ihren Händen, das vorspringende Land von Kyrene. Um ganz Herren des 
mittleren Beckens zu werden, blieb den Griechen noch der Übrige Theil der 
nordafrikiinischen Rtlste zu besetzen. Es war aber nicht nothwendig, sogleich 
die beiden liefen Buchten der Syrien zu kolonisircn , es genügte fUr's erste, 
sich des sie trennenden Vorspinings, der jetzt die Stadt Tripolis tragt, zu be- 
mächtigen. Von hier aus beherrschte man mit Leichtigkeit die Syrien und 
befand sich bereits im Meridian von Sicilien. Es war dann nur noch die KUsi« 
stldlich vom Cap Bon zu erobern, und wenn auch dies gelang, so waren die 
Griechen Herren des ganzen Beckens. Diesen wichtigen Schritt zur Ausbreitunc 
der hellenischen Macht versuchte Dorieus, indem er sich am Flusse Kinyps nie- 
derliess , der ßsllich vom jetzigen Tripolis eine sehr fruchtbare G^end durch- 
strömte. Aber der Versuch misslang. Die Karthager, denen die Bedeutung des 
bedrohten Punktes nicht entgehen konnte, zogen die Bewohner des Landes am 
Kinyps, die Maker, in ihr Interesse und besiegten mit ihrer Hülfe die Spartaner. 
Dorieus musste nach zweijilbrigem Aufenthalte in Afrika weichen und kehrte 
nach dem Peloponnes zurück. Hier machte ihn Anticharesi aus Eleon in BOotien auf 
alte Orakel des Laios aufmerksam, nach denen er Herakleia in Sicilien besetzen 
kOnne, da es zu den Landern des Eryx gehöre und diese alle Herakles erworben 
habe , so dass sie jetzt der Herakliden rechtmassiges Eigenthum seien. Nun 
begab sich Dorieus nach Delphi und fragte das Orakel, ob er das Land erobern 
würde, nach dem er jetzt auszuziehen im Bt^riff wäre. Die Pythia bejahte die 
Frage. So fuhr er denn mit neuen HofTnungen ab, begleitet von angesehenen 
Spartanern , unter denen Thessalos , Paraibates , Kelees und Euryleon warm. 
Aber ehe die Auswanderer nach Sicilien kamen, landeten sie in Unleritalien 
und halfen nach der Behauptung der Sybariten , der freilieh die Krotonialen 
widersprachen, diesen letzteren bei ihrem Kampfe gegen Sybaris, was dann 
als Grund angegeben wurde, weshalb der günstige Orakelspruch nicht mehr in 
Sicilien in Erfüllung ging : er war ja schon in Italien erfüllt worden. Jedenfalls 
hatte Dorieus in Sicilien ebenso wenig Glück wie in Afrika. Er fand dort die 
Karthager ebenso wachsam, wie er sie in Libyen gefunden hatte. Das alle 
Bündniss der Phünicier und Egest^er stellte sich ihm gegentlber. Mag er nun, 
wie Diodor sagt, Herakleia besetzt haben und dann erst besiegt worden sein, 
oder mager, nach Herodot's wahrscheinlicherem Berichte , gleich im Kampfe 
seinen Untergang gefunden haben, worauf dann Euryleon die selinuntische 
Kolonie Herakleia besetzte, — sicher ist, dass wiederum ein Versuch der Grie- 
chen, den Phüniciern in Sicilien ein Stück ihres Gebietes abzuringen, misslang- 
Uebrigens ist die Nachricht des Herodot um deswillen wahrscheinlicher, als die 
Diodor's , weil sie die Voraussetzung gestattet , dass Dorieus anfangs eine Nie- 
derlassung in wirklich phönicischem Gebiete westlich von Sciinus, vielleicht am 
Fusse des Eryx, versuchte, wahrend bei der Annahme, dass er streich Hera- 
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Ueia besetzt habe, das dann von den Karthagern zerstört worden sei, schner 
zu erklHren ist, wie die östlich von Selinus gelegene Stadt diesen so furi^tbar 
erscheinen und von ihnen so leicht sersl&rt werden konnte. Wir müssen noch ' 
binzufbgen, was Herodot der Mühe wertb gehallen hat zu berichten, dass Do- 
rieus in seinem Unternehmen auf Sidtien von einem angesehenen , aus seiner 
Vaterstadt geflohenen Krotoniaten , Namens PbUippos , unterstützt wurde , der 
ihn mit einer eigenen Triere begleitete. Er war ein Olympionike und galt als 
d^ schönste der Hellenen. Als er im Kriege gefallen war, erwiesen ihm die 
Egestüer wegen seiner Schönheit die Ehre, dass sie über seinem Grabe ein 
HerooD errichteten und ihm dorl Opfer darbrachten. Herodot berichtet noch 
v(m den weiteren Schidtsalen des Euryleon, dass er den Selinunlicm half, sich 
von ihrem Tyrannen Peithagoras xu befreien , dann aber selbst sich zum Ty- 
rannen von Selinus machte und nach kurzer Herrschaft von dem cmpUrten 
Volke am Altar des Zeus Agoreios , wohin er sich geOUchlet hatl« , gelOdlet 
wurde. 

Der g^en Dorieus errungene Erfolg machte in den Karthagern wiederum 
die Hoffnung rege, durch eigene Angriffe die Griechen allmählich aus ihren 
Stellungen auf Sicilien zu verdrängen. Nun war aber am Anfang des 3. Jahr- 
hunderts vor Chr. die Gelegenheit zur Ausführung solcher Pläne sehr günstig. 
Es war die Zeit, wo die Perser ihre ungeheuren Züge gegen die Griechen des 
Mutterlandes unternahmen ; wenn nun die HeUenen von zwei Seiten zu gleicher 
Zeit angegriffen wurden , war es da nicht unmöglich , dass sie dem Verderben 
entgingen ? Es wiitl berichtet, dass Xerxes die Karthager, die Kolonisten seiner 
phanicischen Untertbanen, durch persische und phöniciscbe Gesandle habe auf- 
fordern lassen , seinen Kampf gegen Hellas durch einen gleichzeitigen Ueberfall 
Siciliens zu unterstützen. Eine solche Aufforderung von Seiten des persischen 
Königs ist eine so natürliche Thalsache, dass sie gegen die Zweifel, welche da- 
gegen frfaoben sind, nicht erst vcrtheidigt zu werden braucht, und ebenso 
natUriicb ist es , dass die Karthager auf ein Unternehmen eingingen , das ihnen 
so grossen Vortheil versprach. Wenn sie eines besonderen Vorwandes bedurf- 
ten, um die Griechen SicRiens angreifen zu können, so wurde er ihnen von den 
Hellenen selbst g^eben. 

Um das Jahr 500 vor Chr. waren , mit Ausnahme von Syrakus , die be- 
deuleJideren griechischen Städte der Insel unter die Herrschaft von Tyrannen 
gekommen. Wir sahen oben, dass in Gela seit 50ö [Ol. 68, ij Kleandros regierte; 
erscbutate sich durch Soldlruppen, die zum Theil aus Sikelern bestanden, und 
als er nach siebenjähriger Herrschaft durch das Schwert desSabyllos, eines Ge- 
loers, fiel, wurde die Stadt dennoch nicht frei. Hippokrates folgte in der Allein- 
herrschaft seinem Bruder Kleandros 49R (Ol. 70, a) v. Chr. Der neue Herrscher 
verfolgte mit vielem Glück das Bestreben, die Griechen und Barbaren der Insel 
sich mittelbar oder unmittelbar unlerlhänig zu machen , und er wurde darin 
durch zwei Männer von vornehmer Herkunft, die ihm dienten, unterstützt, den 
Ainesidemos, den Sohn des Pataikos, und besonders durch Gelon, den Sohn des 
Deinomenes, einen Nachkommen des früher in der Geschichle von Gela emUbn- 
ten Telines, einen Mann, der sich bald zum Anfuhrer der Reiterei des Hippokrates 
aufschwang. So gelang es dem Tyrannen von Gela, Kallipolis, Naxos, Leontini 
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und Zankle zu unterwerfen. Es scheint , dass er diese Sl^ldl« grflsstentheils 
durch ihm ergebene Männer, welche sich auch Tyrannen oder Könige nennen 

' diuften, regieren Hess. Wenigstens wird Ainesidemos als Herrscher von Leontini 
genannt, und Skylhes, der um dieselbe Zeit als Tyrann von Zankie aüflriu, 
nimmt doch dem Hippokrates gegenüber eine untei^eordnele Slellung ein. 

Dieser Skylhes, ein, wie es scheint, ziemlich rechlschnfTener Mann , Hess 
sich auf ein weilaussehendes Unternehmen ein, von dem er sich viele Vorlheile 
versprach, das ihm aber schliesslich nur Verderben brachte, da ein Schlauerer, 
als er war, sich in die Sache mischte. Er erlieJs nach der Zersttirung von Hilet 

•dureh die Perser im Jahre 49i vor Chr. eine Aufforderung an die lonier, die 
sich dem persischen Joche nicht 1>eugen wollten, nach Sicilien zu kommen, wo 
sie in dem Theile der Nordktlste , welcher die schöne Küste , Kaie akte , ge- 
nannt wurde, mit Leichtigkeit unter seiner BeihUlfe eine Niederlassung grün- 
den könnten. Wenn die schöne Ktlste, welche Skytbes im Auge hatte, dieselbe 
ist, welche ein halbes Jahrhundei-t spüler von den Sikelem durch die Gründung 
der Stadt Kaiakte kolonisiit wurde , so ist es die reizende Gegend , die sieb 
unterhalb der heuligen Stadt Caronia am Heere hinzieht. Es darf aber nidil 
Wunder nehmen, dass ein sicilischer Fürst |sich mit einem solchen Vorsdilage 
an kleinasiatische lonier wenden konnte; bereits seit geraumer Zeit bestanden 
enge Beziehungen zwischen den Städten Kleinasiens und den westliehen Kü- 
stenländern des Mittelmeeres. Nach Herodot waren asiatische Phokaer die ersten 
Griechen gewesen, die weite Seefahrten unternommen und das Adriatisdie 
Meer, Tyrrhenien, Iberien und Tartessus ihren Landsleulen kund gemacht 
hätten ; und in der That zeigen sich die BUi^er von Phokaia als ein rechtes 
SchiBervolk , das von seiner felsigen Heimat unbefriedigt und die näheren Kü- 
sten besetzt findend, in die Feme strebt und sich dort in mühevollen und 
geföhrlichen Fahrten bereichert. In Sicilien ßndet sich eine eigenthumlicbe Spur 
der alten Anwesenheit von Phoküem in dem Namen Phokaiai , welchen ein 
Theil der Sladt Leontini führte. PfaokHer waren es , welche um das Jafar 60U 
das berühmte Massalia gründeten, Phokaer, die um das Jahr S63 Alalia auf 
Kymos (Corsica] anlöten, wohin Si2, als die Perser Ihre Stadt erobert hatten, 
andere PholUier sich b^aben , welche aber S Jahre später in Folge einer un- 
entschiedenen Seeschlacht gegen die Kurthager und Tyrrhener diesen Ort ver- 
liessen uud theils nach Massalia , iheils nach Rhegion und von hier zur Grün- 
dung der schon oben erwähnten Stadt Hyele oder Elea zogen. Endlich hören 
-wir noch von einem phokaischen Schifisführer , Namens Dionysios, der sich 
vergehHch bemüht hatte, dem dui-cb die Schlacht bei Lade so unglücklich be- 
endigten Kriege der lonier gegen die Perser eine andere Wendung zu geben, 
und der, als Alles verloren war, mit drei eroberten feindlichen SchifTen zuerst 

' nach Phflnicien und von da nach Sicilien fubr, ^'on wo er gegen Karthager und 
Tyrrhener glückliche Raubzuge unternahm. Wir können sogar vermulhen, dass 
Dionysios nach Zankie gekommen ist, und dass durch ihn Skytbes auf den Ge- 
danken gebracht wui'de, lonier, die sich den Persem nicht unterwerfen wollten, 
nnch Sicilien zu ziehen. 

Jedenfalls war es natürlich , dass kleinasiatische Griechen dem Rufe des 
Skytbes nachkamen. Es waren Samier und einige Milesier, welche der Auf- 
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forderung Folge leisteten. Als sie alwr auf ihrer Fahrl Dach Sicilien im epi- 
zephyrischen Lokri angekammeD waren und hier eine Zeil lang verweilten — 
■wne es scheint, wegen der Abwesenheit des Skythes von Zankle — , da trat mit 
ihnen ein Mann in Unterhandlung, der mit seiner Schlauheit dem ganzen Unter- 
nehmen eine andere Kichtung zu geben wusste. Es war Anaxilas, Tyrann von 
Rhegion, eine der merkwtirdigslen Persönlichkeiten seiner Zeit. 

Anaxitas, Sohn des Kretines, aus vornehmer messenischer Familie, halle 
die in Rhegion bestehende Oligarchie 49i \. Chr. gestürzt und regierte also erst 
ganz kurze Zeit, als die Ankunft der Samier seinem Talent fUr politische Intri- 
guen freien Spielraum gewährte. Er machte die Fremdlinge darauf aufmerksam, 
dass eine lange schon bestehende , schone Stadt besetzen l)esser sei , als eine 
neue mühsam gründen, und dass sie die lieste Gelegenheit hatten, das Leichtere 
und Angenehmere statt des Schwereren zu ihun. Skythes beende sich mit der 
Mehrzahl der waflenföhigen Einwohner von Zankle ausserhalb der Stadt , mit 
der Belagerung eines sikelischen Ortes beschäftigt ; es w ürde ihnen also nicht 
schwer werden , wenn sie sich erst die Thore von Zankle hatten offnen lassen, 
was man ihnen, den aus der Feme Herlieigemfenen, nicht verweigern wtlrde, 
sich der Stadt zu bemächtigen. Die lonier gingen auf den Vorschlag ein, und 
der Streich gelang : sie wurden die Herren von Zankle Ol. 71,4 — 493 v. Chr. 
Als ^ythes sah, dass er auf gutlichem Wege seine Stadt nicht wiedereriangen 
würde, nahm er die BUIfe des Hippokrates in Anspruch ; dieser aber, dem es 
beschwerlich dunkle, die Samier zu vertreiben, und der glauben mochte, dass 
er, al^esehen von dem augenblicklichen Gewinn, den ein Vertrag mit den Ein- 
dringlingen bringen mussle, spUter vielleicht ebenso viel Autorität Über die 
neue Bevölkerung von Zankle sich erringen künne, wie er über die alte gehabt 
halte , liess Skythes im Stiche und ging auf die Seite seiner Gegner tiber. Der 
frühere Herrscher von Zankle und dessen Bruder Pylhogenes, die nichls BOses 
ahmen , wurden ergriflen und als Gefangene nach Inykon geschickt ; die Zan- 
kleer, welche mit Skythes ausgezogen waren, wurden ebenfalls gefangen ge- 
nommen und von Hippokrates zu Sklaven gemacht: 300 der angesehensten 
unter ihnen, welche er aus dem Wege zu räumen wUnschte, gab er, da er sich 
sdiämte, sie selbst hinrichten zu lassen, den Samiem, damit sie sie nmbi^cblen. 
Als vertragsmassigen Lohn für seine VerrUtherei erhielt er die Hälfte aller Skla- 
ven und aller beweglichen Habe , die die alten Zankleer innerhalb der Stadt- 
mauern, und Alles, was sie ausserhalb derselben gehabt hatten. Uebrigens 
war das SchidLsal der Opfer des Verrathes nicht ganz so schlimm, wie Hippo- 
krates gewollt halle; die Samier schenkten den Dreibünden das Lieben, und 
Skythes entkam aus Inykon. Er entfloh nach Himera und schiffle sich von da 
nach Persien etn, wo er vom Könige Dareios mit grosser Auszeichnung auf- 
genommen wurde. Dareios erklärte ihn, wie Herodot sagt, für den rechtschaf- 
fensten aller Hellenen, die zu Ihm geflohen waren — und es gab deren nicht 
wenige — , besonders weil er von einer Reise nach Sicilien, die er mit Erlaub- 
niss des Königs unternahm, wirklich wieder nach Persien zurückkehrte, wo 
er hochbejahrt im grOssten Wohlslande starb. 

Hit den Samiem kam Kadmos aus Kos, der Sohn des Skylhes — natürlich 
eines andern als des eben genannten — nach Sicilien. Kadmos war Tyrann von 
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Eos gewesen, hatte aber, ein seltenes Beispiel von Hüssigung, zumal in jener 
rauben und wenig menschlicheD Zeit, die Herrschaft tlber seine Insel freiwillig 
niedergelegt. Nun dachte er in Zankle zu leben. Aber der bald hier eintretende 
Umschwung der Verhältnisse gestattete ihm keinen langen Aufenthalt; denn 
Zankle blieb nur kurze Zeit im Besitze der Samier. Anaxilas hatte natürlich, 
als er ihnen den Rath gab, Zankle für sich zu nehmen, nicht etwa blos die 
Absicht gehabt, diese Stadt dem Skylhes zu entreissen, er hatte in ihnen Werk- 
zeuge fur seine eigenen ehrgeizigen Plane gesehen. Und er hatte sich nidit 
getäuscht. Nach kurzer Zeit war Zankle in seinen Händen. Es bt uns nicht 
ausdrucklich überliefert, welche Mittel er anwandte, um zu seinem Ziele lu 
gelangen; aber der Weg, den er einschlug, ist nicht schwer zu erralhen. Der 
Freund , der Wohlthaier der Samier konnte leicht Bewaffnete , die ihm dienten, 
in die Stadt bringen, und das Uebrige war nur eine Frage der Zeil, Es kann 
sein, dass Zankle erst nach dem Tode des üippokrales, der ja den Beschützer 
der Samier gespielt hatte , in die Hände des Anaxilas fiel , dann wSre das Er- 
eigniss nach 49( eingetreten. Anaxilas führte, sobald er Zanklc's Gebieter war, 
eine Menge Volks verschiedenen Ursprunges in die Stadt und nannte sie dann, 
weil er selbst, wie viele Aheginer, messeniscber Herkunft war, Messana. Dies 
war, nach dem Berichte des Tbukydides, der Ursprang des Namens, den die 
schone Stadt seitdem getragen hat. Nach anderen Nachrichten wäre schon bei 
der Besitznahme durch die Samier, denen sich sogleich Hesaenier, ofienbar aus 
Bbegion , angeschlossen hätten , die Stadt Zankle Messana genannt worden. 
Nun zeigen die ältesten MUnzen, auf denen sich der neue Stadluame ßndet, 
dieselben Fluren wie samische HtUizen, ein Lüwenhaupt auf der eioeD, ein 
Stierhaupt auf der anderen Seile , so dass es unverkennbar ist , dass der Ein- 
fluss der Samier in der Stadt überwog, als sie diese Münzen prägte. Wenn nun 
zugleich mit diesen samischen Typen der Name Messcne auftritt, so ist wenig- 
stens eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden , dass wirklich schon bei der 
Verdrängung des Skythes die Stadt ihren neuen Namen empfing. Dass aber die 
Samier zugaben, dass dieser Name Messene war, hat nichts Antuendes, wenn 
wir bedenken , welchen Antheil Anaxilas an ihrem plötzlichen Glücke hatte. 
Wie dem auch sein mag , Anaxilas gewann die Herrschaft über Messene , wo 
seitdem das dorische Element einen immer grösseren Aufschwung nalu», wie 
wiederum die Münzen zeigen , auf denen anfangs , noch zur Zeil des Anaxilas, 
die Einwohner Messenioi, dann bald Messanioi genannt werden. Die noch vor- 
handenen Münzen von Hessana und Rhegiou lehren noch eine andere nierk- 
würdige^Thatsache ; Anaxilas führte einige Zeit, nachdem er in Besitz der sici- 
lischen Stadt gelangt war, hier wie in Hhegion an Stelle des äginitischen 
HUnzfusses, der bis dahin in diesen Städten herrschend gewesen war, den 
bereits in^andem sicilischen Städten, wie insbesondere in Syrakus gebräuch- 
lichen attischen ein. Die hierdurch herbeigeführte Veränderung war eine do|v* 
pelte. Einmal war die attische Drachme leichter als die ägioäische. In dieser 
Beziehung hat also die Einführung des neuen Münzfusses den Charakter einer 
vorzugsweise finanziellen Massr^el : es ist eine jener MUnzreductionen , die 
häufig vollkommen sind, und welche den Vortheil bringen, dass sie die Ab- 
tragung von Schulden erleichtem. Sodann aber brachte der neue MUnzfiiss es 
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mit sich, dass nun stall der Drachme die Tetradracbme das gewöhnliche Geld- 
stück wurde. Dies musste von günstigem Einfluss auf die Hebung des Verkehrs 
mit den Naohbarstfldlen und anderen Handelsplttlten sein, wenn es nicht schon 
als Zeichen eines gehobenen Verkehrs betrachtet werden darf, den der Fürst 
nur noch durch die Aufhebung der Schranke begUnsUgen woUte , welche in 
einer unbequemen Münze lag. Jedenfalls haben hier, wie an so manchen Orten, 
die malerielleD Interessen durch den Sturz der Aristokratie, welchen Anaxilas 
in Messene wie in Rhegion vollendet hat, einen wesentlichen Aufschwung ge- 
nommen. Wahrend nun die ersten Münzen , welche der Fürst in den von ihm 
und seinem Sohne Kleopbron beherrschten Städten schlagen Hess , noch die 
samischen Typen zeigen, welche auch Bhegion führte, tritt nach kurzer Zeit ein 
anderes Gepräge auf: ein Hase auf der einen, ein Gespann auf der anderen 
Seite. Die Erklärung hierüber ist uns durch Follux überliefert. Anaxilas hatte 
in Olympia mit einem Haulthiei^espann gesiegt, und er war es gewesen, der 
die Hasen auf Sicilien einheimisch gemacht hatte. Dieselbe Umwandlung des 
üginäbchen HUnzfusses in den attischen haben sodann auch die übrigen chal- 
kidischen Städte der Insel vollzogen, so dass der attische nachsolonische Fuss 
seitdem auf gani Sicilien hen-schend war. 

Wahrend nun so Anaxilas sich zum Herrscher der die Meerenge ein- 
schliessenden Städte machte und durch die Anlage eines Kri^hafens bei 
Skyllaion die Fahrt durch dieselbe den Tyrrhenischen Seeräubern versperrte 
— eine That von nicht geringer Bedeutung für die Entwickelung des sicilischen 
Handels — , wandte sich Hippokrales von Gela , der von Messana wenigstens 
reiche Beute davongetragen hatte , zu einer noch wichtigeren Unternehmung : 
er versucht«, Syrakus zu unterwerfen. Diese Stadt besass seil mehr als einem 
halben Jahrhunden ein gerade nach Südwesten hin sehr ausgedehntes Gebiet. 
Es war nämlich in der 57.. Olympiade [552 v, Chr.) ein Krieg zwischen ihr und 
Kamarina ausgebrochen, weil — wir wissen nicht, bei welcher Gelegenheit — 
diese Sladt sich von ihrer Metropole lossagt hatte. Auf syrakusanischer Seile 
standen die Megarer und Hennfler, auf der der Kamarinäer ausser andern uns 
nicht genannten Bundesgenossen die Sikeler, während die Geloer sich weigerten, 
gegen Syrakus lu kämpfen. Es kam zur Schlacht, als die Kamarinäer den Fluss 
Hyrminos, der die Ostgrenze ihres Gebietes ausgemacht zu haben scheint, über- 
schritten. Sie wurden besiegt, ihre Stadt erobert und sie selbst vertrieben. 
Die Syrakusaner nahmen das kamarinUische Land für sich in Besitz. So waren 
sie die unmittelbaren Nachbarn des Herrschers von Gela, der mit ihnen Krieg 
begann.' Die Syrakusaner verloren eine Schlacht am Flusse Heloros — in Hip- 
pokrales' Heer zeichnete sich Chromios aus — und die Geloer trieben die Be- 
siegten in ihre Stadt zurück. Hippokrales schlug in ihrer unmittelbaren Nahe 
beim Tempel des Olympischen Zeus sein Lager auf und fand, als er den Tempel 
betrat, den Priester nebst einigen Syrakusanem dabei beschäftigt, die goldenen 
Weihgeschenke, welche den Tempel zierten, und den sehr werlhvollen goldenen 
Hantel des Zeus zu entfenien. Er fuhr sie als Tempeli^uber hart an , liess sie 
aber frei in die Stadt zuillckkehren. Ei' selbst berührte die Schätze des Heilig- 
ihums nicht, indem er darauf rechnete, dass eine solche Enthaltsamkeit ihn bei 
dem Volke von Syrakus in ein günstiges Licht stellen wurde, den eigenen 
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Beamten gegenüber, die den Tem|>el hatten plUndem wollen. Man siebt, dass 
Hippokrates sich der syrakusanischen Aristokratie als Freund des Volkes gegeD- 
tlberslellte. Er nUrdc wohl seinen Zweck erreicht haben, denn der Schlag war 
schwer, den Syrakus am Heloros erlitten hatte, ^^■enn nicht Korinth und Ker- 
kyro sich io's Mitlei gelegt hätten. So niusste Hippokrates sich mit der Ab- 
ti-etung von Kainarina als Entschtldigung fUr die Auslieferung der von ihm 
gefangen genommenen Syi'akusaner begntlgeni Kr führte nach Kamarina wieder 
Einwohner. Dann wandle der uneruiUdJiche Krieger sich gegen die Sikeler. 
Die Stadt Ei^etion eroberte er durch eine List. Ei' lockte durch Bevorzugung 
der Ergetinischen Söldner in seinem Heere die meisten ihrer Mitbürger in seinen 
Dienst und beraubte so die Stadt ihrer Vertheidiger ; n übrend dnes Marsches 
durch die Laistrygoniscben Geßlde flberßelen dann seine Reiter dieselbe. Nun 
wurde zum Hohn den Ei^etinem Krieg angekündigt und sie von den Geloem 
und Kamarinaem niedergemacht. Dann griff er Hylila an und fand hier seinen 
Tod, nachdem er 7 Jahre regiert halte. 

Hip))ukrates hinterliess zwei Stihne, Eukleides mid Kleandros. Aber diese 
waren noch zu jung, um selbst zu regieren, und Verwandte, welche die vor- 
mundschafllicbe Begierung hätten fuhren können, scheinen nicht dagewesen zu 
sein. Unter diesen Umständen oiusste es natürlich erscheinen, dass Gelon, der 
trcueste Diener des Verstorbenen und jetzt der erste Mann des Staates, einst- 
weilen an die Spitze dessell)en trat. Er gab vor, für die Söhne des Uippokrates 
die Herrschaft führen zu wollen ; als er aber einen Aufsland der Geloer, welche 
die Gelegenheit zur Wiedererringung dei- Freiheil gekommen wahnlen , unter- 
drückt hatte , warf er die Maske ab und machte sich selbst zum Tyrannen von 
GelaOl. 72, 9; 4«! v.Chr. 

WiÖ Hippokrales, so fühlte auch Gelon das Bedürfniss, in einem grösseren 
Wiriiungsk reise, als Gel» bieten konnte, seine Kräfte geltend zu machen. Er 
erkannte mit richtigem Blicke, dass nur an der OstkUste Siciliens eine wahrhaft 
bedeutende Macht gegründet werden könnte, und dass die einzige Stadt, welche 
sich zum Sitze derselben eignete, Syrakus wäre, dessen treflitche Lage unver- 
gleichliche Hülfsmittel darbot. Es handelte sich also darum, Syrakus zu ge- 
winnen , auszufuhren , was Hippokrales misslungen war. Offenbar war gegen 
das mächtige Gemeinwesen mit blosser Gewalt Nichts auszurichten ; es galt, 
List anzuwenden und vor allen Dingen günstige Umstände abzuwarten. Diese 
traten bald ein. Die inneren Verhältnisse von Syrakus erleicbterien Gelon's 
Bestrebungen. Es wai- endlich der schon lange gährende Haas des tiiederen 
Volkes gegen die Gamoren zum Ausbruch gekommen. Das Sladtvolk hatte sich 
mit den leibeigenen Killikyriern gegen die Aristokraten verbunden, und der Ei^ 
folg des Aufstandes war die Vertreibung der Adligen gewesen. Sie waren nach 
Kaemenai gezogen und forderten nun Gelon auf, ihnen Hülfe zu leisten. Getön 
nahm sich der Verlriebenen an , aber in einer Weise , die durchblicken liess, 
dass er gegen das Volk von Syrakus darum nichts Böses beabsichtige ; wenig- 
stens müssen wir dies vennuihen , um das nun Folgende zu erklaren. Denn 
das syrakusanische Volk, das sich überdies vielleicht nach der in einem ähn- 
lichen Falle erdachten Fabel wie die Glieder ohne den Magen vorkommen mochte, 
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nahm die GamoreD ohne "Widerstand auf und Gelon dazu. Dies geschah im 
Jahre i85 vor Chr. (Ol. 73, 4). 

So hatte denn auch die letzte nichtige Stadt Sioiliens, welche bis dahin 
noch frei von der Tyrannis geblielien war, sich unter ihr Joch gebeugt. Seitdem 
ist die Geschichte von Syi-akus mehr eine Geschichte der Tyrannen als der 
freien Bürger desselben ; aber es ist nicht ohne Bedeutung, dass die Verfas- 
sungsform , welche die Stadt die längste Zeit ihrer Selbständigkeil hindurch 
beibehalten sollte, ihr zu Anfang nicht aufgezwungen, sondern von den Büi^em 
freiwillig gewühlt worden ist. NatUrUch ist der Adel, als er mit Gelon zurück- 
kehrte , nicht in seine fillheren Rechte wieder eingesetzt worden , und Gelon 
war es, der dem Volke d<ifUr hui'gle, dass dies auch spiller nicht geschehen 
wUrde. Gelon ist trotzdem, dass durch ihn die Gamoren nach Syrakus zurück- 
geführt sind , auch in dieser Beziehung als Fortsetzer der Politik des volks- 
freundlichen Hippokrat«s zu betrachten. 

Als der Fürst seinen nächsten Zweck, den Besitz der besten Stadt der Insel, 
erreicht sah, schritt er dazu, ihr die Stellung unter den Städten Siciliens, welche 
sie einnehmen konnte, aber noch nicht einnahm, zu verleihen. Um die gün- 
stige Lage von Syrakus vollständig auszunutzen, war es nothwendig, dass die 
Stadt noch volkreicher wurde, als bisher; erst dann war es möglich, eine so 
imposante Land- und Seemacht, wie Gelon sie wtlnschte, auf die Dauer in ihr 
zusammenzuhalten und stets neu zu rekrutiren. Der neue Herrscher arbeitete 
deshalb vor allen Dingen auf dieses Ziel hin , und um es zu eireichen , waren 
ihm alle Mittel recht. Das einfachste war die Verpflanzung der Bewohner an- 
derer Städte nach Syrakus. Das Mittel selbst war nicht neu in Sicilien, denn 
schon die Phflnicier hatten sich seiner bedient, als sie sich vor den Griechen 
nach Panormos, Hotye und Soloeis ziuilckzogen , aber die Anwendung des- 
selben war es. Denn die PhUnicier mussten vor einem mächtigen Feinde zu- 
rückweichen, und in der Concentrirung lag ihre einzige Rettung; hier drängte 
kein Feind dazu. Wenn also Gelon dies Mittel anwendete, welches ein Gegen- 
bild zur kolonisirenden Th^tigkeit darstellte , die in Syrakus so lange gebltlht 
hatte, so müssen wir einerseits seiner Klugheit unsere Anerkennung zollen, und 
andererseits verdient die Energie hervoi^ehoben zu werden, welche bei dem 
natürlichen Widerslande der Betroffenen dazu gehörte, das Untemelimen durch- 
zuführen. Uebrigens ist die Strafe fUr das Unnatürliche, welches die Massreget 
In ihrem weiteren Verlaufe hatte, nicht ausgeblieben. Zunächst ward der Glanz 
und die Macht Gela's dem Gedeihen von Syrakus aufgeopfert. Gelon nahm seiner 
Heimat die Hälfte ihrer Bürger, aber er Hess ihr dafUr als besonderen Herrscher 
seinen Bruder Hieron , gleich als sollte die Stadt, die seine Grösse begründet 
halte, nicht ohne Weiteres zu einer Provinzialstadt herabsinken. Weniger 
Rücksicht nahm er auf Kamarina , das Hippokrates erst vor kurzer Zeit den 
Syrakusanem zum Trotz mit Geloem bevölkert hatte. Es wurde, nachdem es 
dne Zeit lang unter der Herrschaft eines berühmten Faustkämpfers , des Glau- 
kos vonKaryslos, den Gelon eingesetzt hatte, gestanden, von Gelon wieder 
zerstört und die Einwohner nach Syrakus verpflanzt; — sie mögen bei dem 
Tausdi eher gewtmnen als verloren haben. In ganz anderer Weise verfuhr er 
mit der Bürgerschaft der Städte Megara und Euboia. Er hatte von ihnen Unter- 
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werfung verlangt ; aber sie hatten Widerstflnd geleistet und es auf eine Belage- 
rung ankommen lassen, und es waren die vornehmen Geschlechter dieser Städte 
die Urheber des Widerstandes gewesen. Offenbar stand Gelon in dem durch sein 
Verfahren in Syrakus nicht erschütterten Hufe, dass er ein Feind der Aristokratie 
sei. Als die beiden Städte sich hatten ergeben mitssen, Hess er die Vomebmen, 
die seinen Zorn fürchteten, nach Syrakus ziehen , wo sie sich ansiedeln muss- 
ten ; das niedere Volk aber , das sich keiner feindlichen GesinnuBg gegen ihn 
bewusst war und deshalb nichts Böses erwartete , bradite er zwar auch nach 
seiner Hauptstadt, aber nur, um die Menschen dort als Sklaven an Solche zu 
verkaufen, die sie aus Sicilieo fortzunehmen versprachen. Er handelte so, sagt 
Herodot, weil er meinte, dass das niedere Volk ein unbequemer Mitbewohner 
der Stadt sein würde ; er wollte es also nicht in Syrakus aufnehmen , um die 
dort schon vorhandene Hasse Aermerer nicht eu vergrttssem, und er fürchtete, 
sie möchten, wenn er sie in ihrer Heimat liesse, doch später seine Feinde wer- 
den. So dagegen waren in den eroberten Städten nur leibeigene Bauern, deren 
Freiheitslrieb nicht so sehr zu fürchten nar, und der Verkauf der Menschen 
brachte ihm Überdies beträchtliche Geldsummeo ein. Das Kriegsrecht des Alter- 
thums gestattete solche Grausamkeiten. So wurde denn Syrakus auf Kosten 
der übrigen Städte gross und volkreich , und es ist anzunehmen, dass damals 
der Umfang der Stadt vet^rOssert worden ist. Es ist jedoch nicht ausdrücklich 
tiberliefert, welcher Theil binzukfint. Wir sahen, dass ein Stück wenigstens 
von Achradina schon früher bewohnt sein musste ; durch Gelon ist dann dieser 
Stadttheil vollsiündig mit Wohnhilusem bedeckt worden, und er ist es nelleidil 
gewesen , der ihn im Westen mit der früher erwähnten Hauer umfasste. So- 
dann kam sicher unter seiner Regierung ein dritter Stadttheil hinzu , das nach 
einem Hciligthum der Glücksgöttin benannte Tycbe, das sich an Achradina im 
Westen anschliessend, die Nordhalfle des Plateau's nahe dem Trogiloshafen ein- 
nahm. Wahrscheinlich hat auch dieser Theit schon eine Mauer gehabt. End- 
lich bildete sich südlich von Tyche , aber von demselben durch einen freien 
Baum getrennt, um den Tempel des Apolton eine Vorstadt, die spätere Neapolis. 

In kurzer Zeit verbreitete sich der Ruhm des klugen und mächtigen Han- 
nes , den sich die bis dabin freie Stadt Syrakus zum Herrscher gegeben hatte, 
auch nach Griechenland, mit dem Sicilien in beständiger Verbindung war, und 
wohlhabende Männer, wie Gelon sie sich als Bewohner seiner Hauptstadt 
wünschte, kamen, sich dort niederzulassen. Zu diesen gehörte Phoruiis aus 
Hainalos in Arkadien , ein tüchtiger Kriegsmann , den man , in Erinnei-ung an 
die Lanzknecfatsnatur seiner Stammgenossen, nicht übel mit einem mittelalter- 
lichen Condottiere verglichen hat, und in seinen Mussestunden ein Dichter, von 
dem noch die Rede sein wird. Er verherrlichte seine neue Heimat durch Weib- 
geschenke, die er in Olympia stiftete, eine Art, seine Fretgeb^keil zu bethS- 
tigen , die dem nach Ruhm bei allen Hellenen begierigen Gelon besonders an- 
genehm sein musste. Dieser, der sich zu der von Hippokrales Überkommenen 
Landmacht als Beherrscher von Syrakus auch eine Flotte geschaffen hatte, 
wurde bald so angesehen, dass er als der erste unter den Tyrannen der Insel galt. 

Unter den übrigen war der beste und geacbtetste Tberon von Akragas. 
Er gehörte dem alladeligen Geschledite der Emmeniden an , das sich der Ab- 
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stammnng von Kadmos, dem Sohne Agenor's, rühmte, und das auf zwei ver- 
schiedenen Weisen von diesem Gründer Theben's hei^eieitet wurde. Denn Einige 
liessen die Emmeniden von Haimon, dem Sohne des Kadmiden Poiydoros, ab- 
stammen, Andere, wie Pindar, von Tfaersander, dem Sohne des Polyneikes, 
der sidi mit der Tochter des Adraslos vermählte, weshalb Pindar den Theron 
einen Adrastiden nennt, und dessen Nachkommen nach der Insel Tbera, später 
nach Sicilien wanderten. Emmenides, necb nelchem das Geschlecht den Namen 
führte, soll der Sohn des Telemaehos gewesen sein, der zuerst sich in Akragas 
niederliess, desselben Telemaehos, welcher den Tyrannen Phiilaris stUrite. 
Theron's Vater biess Ainesidemos ; es ist indess nicht wahrscheinlich, dass es der 
oben erwähnte Feldherr des Hippokrales war, der Sohn des Pataikos. Theron, 
der sich ahnlich wie Phalaris die Herrschaft durch die ihm von seinen Hilbtlr- 
gem flbertragene Aufsicht über den Bau des Alhenetempels verschaflle, aber 
sieb dadurch von jenem sehr verschieden zeigte, dass er milde und gerecht in 
Akragas regierte , war mit Gelon befreundet , dem er seine Tochter Damarete 
zur Gattin gab, wählend er selbst die Tochter des Polyzelos, eines Bruders des 
Gelon, heirathete. Unter Theron's Herrschaft war das Gebiet von Akrngas immer 
noch sehr ausgedehnt. Wir erfahren, dass nach der Schlacht bei Hiiuera viele 
karthagische Soldaten in das akragantiniscbe Gebiet flohen und dort ergriffen 
wurden ; die Stadt Akragas beherrschte also offenbar nach Norden su das ganze 
Innere der Insel bis in die Nabe von Himei'a und dem Tyrrhenischen Heere. 
So war es natürlich, dass sich ein feindliches Verhältniss zwischen Theron und 
d«m Beherrscher von Himera bildete. Dieser war Terillos , der Sohn des Kri- 
nippoe, und durch seine Tochter Kydippe Schwiegervater des Anaxilas von 
Hhegion. Theron, wahrscheinlich von einer Partei in Himera zu Hülfe gerufen, 
vertrieb den Terillos, und dieser wandte sich, da er seinen Schwiegersohn zu 
schwadi wusste, um allein dem mit Gelon verbundenen Theron die Spitze zu 
bieten , mit*der Bitte um Hülfe an die Karthager. Anaxilas selbst schloss sich 
dem Terillos an und gab als Unterpfand seiner Treue seine beiden Sohne den 
Karthagern als Geiseln. 

Dies war die Gelegenheit, welche die Griechen Siciliens selbst den Kar- 
thagern boten, sie anzugreifen. Es war eine Spnltuog der wichtigsten Griechen- 
stadt« der Insel in zwei Parteien, in zw^ Lager ; auf der einen Seile die niüch- 
ligeren Herrscher des Südens, Gelon und Theron, auf der andern die zwei 
Tyrannen des Nordens, Terillos und Anaxilas; hier wie dort Schwi^ervater 
und Schwiegersohn, diese die Verraiher, jene die Vertheidiger der hellenischen 
Sache, die Vertheidiger Siciliens und der Ci\ilisation. 

Den Karthagern war diese Gelegenheit, mit den Hellenen Siciliens Krieg 
zu beginnen, höchst willkommen. Die Wucht der schon seit längerer Zeit be- 
gonnenen Zurtlstungen erregte in ihnen die Hoffnung, die Gegner mit einem 
Schlage zu vernichten. Nach dreijährigen Vorbereitungen standen ein grosses 
Heer und eine grosse Flotte fertig da. Es waren 300,000 Mann Landtruppen, 
eine bunt zusammengesetzte Masse , wie die Karthager sie zu ihren Kriegen zu 
gebrauchen pflegten , in welcher Husser karthagischen Bürgern und Bewohnern 
der andern libyschen Städte Soldner aus Italien, Ligurien, Gallien, Iberieo, aus 
Sardinien und Corsioa , endlich aus Afrika sich befanden. Herodot erwähnt 
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noch besonders Elisyker, einen liguriscben Stamm , den Einige mit den kelli- 
scben Volcae an der RhonemUndung fUr ideolisch ballen. Die Flotte bestand 
aus mehr als 200 Kriegsschiffen uod über 3000 Lastschiffen. Zum Oberfeldherrn 
ernannte Karlliago den einen seiner Könige , Hamilkar, Hanno's Sohn, einen 
Mann, dessen Familie Jahrhunderte hindurch die erste und angesehenste in 
Karthago war, dessen Hutler aber aus Syrakus stammte. Die Ueberfahrt der 
gewaltigen Flotte war nicht glücklich. Ein Sturm vemicblele die Schiffe, welche 
die Reiter und die Streitwagen trugen. Als die Übrigen aber im Hafen von 
Panormos angelangt waren, glaubten sich die Karthager ihrer Sache vollkommen 
sicher und meinten, dass nun Nichts mehr die Griechen Siciliens vor dem Un- 
lei^ange bewahren kttnne. In drei Tagen hatte Hamilkai' die durch den Starm 
an den Schiffen verursachten Schaden ausgebessert und nickte nun mit seinem 
Heere vor die Stadt Himera , das erste Ziel der Angriffe Kanhago's , wahrend 
die Flotte die Ktlste entlang den Zug der Landtruppen b^leitele. Vor Himera 
schlug er zwei Lager auf, das eine für die Flotte, das andere fUr das Landheer. 
Fast alle Kriegsschiffe wurden an's Ufer gesogen und mit einem tiefen Graben 
und einer Palissadenreibe geschützt ; dies Lager befand sich nördlich unteriialb 
der Stadt, links von der Mündung des gleichnamigen Flusses. Das Lager des 
Landheeres scbloss sich südwestlich an das der Schiffe an und erstreckte sich 
längs der ganzen Westseite der Stadt Über die hier den Ufersaum überragenden 
Httben, die Fortsetzung derjenigen, auf welcher Uimera selbst sich erbebt. Alle 
Vorrathe, die auf den Lastschiffen waren, wurden an's Land gebracht und diese 
sodann nach Libyen und Sardinien geschickt, um neuen Proviant zu holen. -In 
Himera befand sich Theron , aber der Herrscher Agrigent's war als Soldat und 
Feldherr den Karthagern nicht gewachsen. Hamilkar rückte mit seinen besten 
Truppen gegen die Stadt, schlug die Ausfülle der Belagerten zurück und machte 
sie bald so scheu, dass sie st^ar die nach Westen führenden Thore vermauerten 
und Theron seinen Verwandten und Bundesgenosse Gelon ura> schleunigste 
Hülfe ersuchte. Dieser, der schon Alles vorbereitet hatte, kam schnell mit 
00,000 Mann Fussiruppen und »000 Reitern und schlug neben der Stadt, 
wahrscheinlich Östlich von derselben in der Ebene des Himera, ein Lager auf, 
das er ebenfalls mit Palissaden und einem Graben befestigte. Mit seiner Ankunft 
bekamen die Dinge ein ganz anderes Aussehen. Zunächst Uess er seine Reiterei 
Streifzüge in die Umgegend machen, auf denen die schon ganz sicher gewor- 
denen Karlhager überfallen wurden. Glücklicher Erfolg befestigte die Zuver- 
sicht der Soldaten , die anfangs vor dem fremdartigen Aussehen mancher Afri- 
kaner gestutzt haben mochten, und als nach kurzer Zeit bereits mehr als 10,000 
Gefangene in Himera eingebracht waren, da änderte sich auch die Stimmung 
der Uimeräcr, und nun wurden nicht blos die vermauerten Tbore wieder ge- 
öffnet, sondern sogar neue gemacht. Die bisherigen Erfolge hatte Gelon beson- 
ders dadurch erreichen können , dass die Feinde keine Reiterei besassen ; das 
konnte sich ändern, und Gelon sann deshalb darauf, den Karthagern bald einen 
empfindlichen Schlag beizubringen. Der Zufall kam ihm zu Htllfe , und der 
Streich, den er unternahm, führte die Entscheidung des ganten Krieges herbei. 
Reiter brachten dem Gelon einen Mann, den sie gefangen genommen hatten, als 
er tum karthagischen Lager wollte. Es war ein Hole der Selinuntier , die sich 



.y Google 



, Scblacbt bei Himera. 207 

an die Karthager — wir wissen nicht, ob freiwillig — angeschlossen hatten, und 
seioe Briefe enthielten die Zusage , dass aus Seiinus an einem näher bezeich- 
neten Tage, demselben, den Haniilkar angegeben hatte, die von ihm verlangten 
selinuDlischen ßeiter im karthagischen Lager einlreffen nUrden. Es war der 
Tag, andern, nie Gelon erfuhr , Hamilknr im SchilTslager dem Poseidon ein 
{uttsses Opfer bringen wollte. Schnell wnr der Plan Gelon's fertig. An dem 
bestimmlen Tage erschien eine Abtheilung seiner eigenen Reiterei, sich für die 
emarlelen Selinuntier ausgebend, vor den Thoren des Scbiflslagers. Man Hess 
sie ein, und alsbald begannen sie, die Schiffe anzuzünden. Aufgestellte Posten 
signalisirlen dem Gelon den Augenblick, in welchem die ßeilerei in das Schiffs- 
lager einzog ; sogleich griff er — es war eben die Sonne aufgegangen — mit 
seinem bereit gehaltenen Heere das andere Lager der Feinde an. Die Karthager 
kamen hervor und kanlpflen längere Zeil tapfer gegen die Griechen , da sehen 
sie von dem Schiflslager her die Flammen aufschlagen, und nun dinkt ihr Mutb. 
Sie anlerliegen. Ueber Hamilkar's Ende stimmen die Berichte nicht Uberein. 
Nach dem einen UkJleten ihn sogleich auf Gelon's Befehl die in's Schi&lager 
gedrungenen Reiter; nach einem andern Mieb er den ganzen Tag hindurch, 
während sein Heer kämpfte, bei dem Opfer, das er brachte, stets hoffend, 
endlich doch noch die GOtler besänftigen zu können , und als er Alles verloren 
sah, stürzte er sich selbst, als letztes und grösstes Opfer, in die Flammen; noch 
Andere wollten endlich, er sei spurlos verschwunden, und umsonst habe Gelon 
seine Leiche gesacht. Gelon halle verboten, in der Schlacht Gefangene zu 
machen; so wurden denn 150,000 Karthager gelßdlet. Die Uebrigen zogen 
sich kämpfend auf eine feste Höhe [vkahrscbeinlich den Monte S. Catogero 
I deutsche Heile wesllich von Himera) zurück , wo sie sich eine Zeil lang ver- 
theidigten, bald aber durch Wassermangel genOlhigt wurden, sich zu ergeben. 
iO Kriegsschifle waren von Hamilkar nicbl an's Land gezogen worden ; in diese 
stürzte sich eine grosse Masse von Flüchtlingen und fuhr mit ihnen ab ; aber 
die schwer beladenen Schiffe sanken im ersten Sturme , und von der ganzen 
grossen Armada kam nur ein kleines Boot nach Karthago zurück, das melden 
konnte, was in SicUien geschehen war. Die Karlhager waren in Verzweiflung 
über die schreckliche -Niederlage und fürchteten im ersten Augenblick, Gelon 
möchte mit dem siegreichen Hcilenenheere nach Afrika übersetzen und ihre 
Stadt angreifen, ehrten über nichts destoweniger ihren unglücklichen Feldherrn 
durch Monumente, die sie ihm in Karthago und den tlbrigen Stjidten errichteten, 
und durch eine Todlenfeier, die alljährlich wiederholt wurde. 

Gelon hielt es für angemessen, seinen gewaltigen Sieg müssig zu benutzen. 
Er wusste sehr wohl, dass durch die Niederlage bei Himera die karthagische 
Macht keineswegs erschöpft war , und als nun Gesandle des Feindes bei ihm 
ankamen , die dringend um milde Bedingungen baten , zeigte er sich um so 
mehr dazu bereit , da in Griechenland die Entscheidung im Perserkriege noch 
nicht gefallen war, und er die Hoffnung hegen konnte, wenn er schnell mit den 
Karthagern Frieden schloss, dort noch eine grosse Rolle zu spielen. Ei' bean- 
spruchte nicht, was den Frieden wahrscheinlich vereitelt haben würde, die 
Aufgabe ihrer sicilischen Besitzungen ; er legte ihnen, nl^esehen von der nicht 
sicheren Bedingung, dass sie sich in Zukunft bei ihrem Gottesdienst der Men- 
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scbenopfer enthalten sollten, nur die Zahlung von 9000 Talenten als Er&ati (Ur 
die .von ihm aufgewandten Eriegsko8t«n und den Bau zweier Tempel auf, in 
denen die Friedensurkunden niedei^legt werden sollten , von denen also der 
eine in Karthago, der andere auf Kosten der Karthager in Syrakus errichtet sein 
wird. Die Karthager, erfreut Über so billige Bedingungen, nahmen sie schnell 
an und schenkten noch Überdies der Gattin Gelon's, der Damarete, die auf ihre 
Bitte den Frieden besonders beftlrwortet halte, einen schweren goldenen Krsni 
im Werthe von 1 00 Talenten ; für dieses Gold kaufte sie oder Gelon Silber tur 
Pi^gung einei' HUnze, welche 10 attische Drachmen, ein siciliscbes Pentekonla- 
litron — 50 Litren — galt und den Namen Damareteion führte. Es ist kaum lu 
bezweifeln, dass diese MUnze , die übrigens nach einem andern Berichte ihren 
Namen daher hatte , dass Damarete beim Ausbruch des Krieges ihren Schmuck 
verkaufte, um Münzen prllgen zu lassen, noch in manchen Exemplaren auf uns 
gekommen ist. Es sind die ältesten syrakusanischen Dekadrachmen , die wir 
meinen, welche auf der einen Seite ein lorbeerbekranztes weibliches Haupt mil 
Ohrgehänge und Halskette in einer Art von Ring, umgeben von i Delphinen 
und der Umschrift Syrakosion , auf der andern ein langsam schreitendes Drei- 
gespann mit Wagenlenker und über den Pferden schwebender geflügelter Sie- 
gesgßltin , unten aber einen laufenden Löwen zeigen. Wer die Gottheit der 
Vorderseite ist, ob Köre, ob Arethusa, ist nicht klar. Diese HUnien vemtthen 
besonders durch den Styl des weiblichen Kopfes ein höheres Aller, als die 
übrigen syrakusanischen Dekadrachmen, auf denen Überdies der Lorbeerkranz 
und der laufende Löwe nicht wieder vorkommen. Man bat nicht mit Unrecht 
vermuthet, dass der LOwe, der ein Symbol Afrika's sein kann, darauf hin- 
weisen soll, über welches Volk der durch den Lorbeerkranz im Allgemeinen 
angedeutete Sieg erfochten wurde. 

Die Schlacht bei Himera brachte naturiich den Verbündeten unermessliche 
Beute. GeloD theille sie so ein, dass er Einiges den Tempeln in Himera weihte, 
Anderes seinen Bundesgenossen Uberliess, das Meiste endlich mit sich nach 
Syrakus nahm , um es für die Verschönerung der Stadt zu verwenden. Auch 
benutzte Gelon diese Gelegenheit, um wiederum BUi^er anderer Städte nach 
Syrakus überzusiedeln imd so seine Stadt von Neuem zu vergrfissem. Von den 
Gefangenen kamen sehr viele in den Besitz der Akragantiner, sowohl weil viele 
Einwohner von Akragas am Kampfe Theil genommen hatten, als auch weil eine 
grosse Menge karthagischer Soldaten nach dem nahen akraganlinischen Gebiete 
gellohen und dort ei^riffen worden war. Es gab akragantinische Bürger, die 
500 solcher Gefangenen zu Sklaven hatten. Auch die Städte selbst erhielten 
aus der gemeinschaftlichen Beute ihren Antheil an den Gefangenen, welche sie 
dann, mit KeUen gefesselt, zu öffentlichen Arbeilen verwandten. Die Stadt 
Akragas liess durch die ihr zugefallenen einige der grossen Tempel bauen, von 
denen wir bald sprechen werden ; sie liess sie ferner unterirdische Abzugs- 
kanäle fui* das UberQussige Wasser aushöhlen , welche nach dem Namen des 
Oberaufsebers dieser Arbeiten Phüaken genannt wurden ; sie liess endlich , da 
selbst diese grossartigen Werke noch nicht binrcichteD, um alle Gefangenen zu 
beschilfligeo, dicht neben der Stadt einen grossen Teich von 7 Stadien Umbng 
und So Ellen Tiefe graben , der dim^ seinen FischreichÜium und die auf ihm 
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schwimmeoden Schwane den BUrgem Nutten und Vergnügen bereit«!«, 8pai«r 
aber, wie Diodor mittheill, vernachlässigt wurde und austrocknete; sie liess 
endlich die Umg^end, welche guten Boden hatte, mit WeinslOcken und Prucbt- 
bSumen bepflanzen, die bald reichen Ertrag lieferten. 

Die Schlacht bei Himera soll nach einer Behauptung an demselben Tage 
mit der bei Salamis, nach einer andern an dem der Schlacht bei Thermopylae 
geliefert worden sein ; es ist indess nicht zu betweifeln, dass hier die Sage zwei 
an entfernten Orten vorgefallene, aber in ihrer Bedeutung wesentlich gleiche 
Begebenheiten, die ungefähr zu derselben Zeit Statt gefunden hatten, in poeti- 
scher Uebertreibung ganz gleichzeitig gemacht hat. Es lasst sich mit ziemlicher 
SicJierheit behaupten, dass die Enlscbeidung in Sicilien etwas früher fiel als in 
Griechenland, und den Beweis hierfür finden wir in der von Herodot aufbe- 
wahrten Erzählung von der Gesandlschaft der Griechen an Gelon. So wie die 
Perser uiid I^Onicier die Karthager, so ersuchten die Hellenen des Mutterlandes 
die sicilischen Griechen um ihre Hülfe. Als nun die Gesandten , unter denen 
besonders die spartanischen and aÜieniscbeD hervorragten , dem Gelon ihre 
Bitte vortrugen und darauf aufmerksam machten, dass, wenn erst Griechenland 
den Persem unterlegen wäre, diese auch Sicilien leicht unterjochen würden, 
da antwortete Gelon : »Jetzt wollt ihr von mir Hülfe haben , als ich aber , im 
Kriege niit den Rartbagem baffen , euch um Hülfe gebeten und an den noch 
ungerächten Tod des Dorieus erinnert habe, da seid ihr taub gegen meine Bitten 
gewesen, und an euch hat es nicht gelegen , dass nicht ganz Sicilien jetzt kar- 
thagisch ist. Doch will ich mit 800 Trieren, 20,000 Hopliten, 2000 Mann 
schwerer und 8000 leichter Reiterei , 9000 Bogenschützen und 8000 Schleu- 
derem euch zu Hülfe kommen , wenn mir der Oberbefehl gegen Xerxes über- 
tragen wird.! Hierauf autworteie der lakedamonische Gesandte Syagros, Sparta 
könne dies nicht zugeben ; wenn er sich nicht fremdem Oberbefehl unterwerfen 
wolle, so mttge er Überhaupt nicht kommen. Nun stellt« Gelon eine geringere 
Forderung : er wolle mit dem Oberbefehl über einen Tbei) der Streitmacht zu- 
frieden sein; wenn die LakedSmonier zu Lande lu befehlen wünschten, so 
wolle er den Oberbefehl zur See, oder umgekehrt; sonst mUsaten sie seine 
Htilfe entbehren. Jetzt aber nahm der Athener das Wort : nNicht Befehlshaber, 
sondern Heere zu suchen sind wir gekommen ; wollen die Lakedftmonier die 
Flotte befehligen, so wird Athen dem nicht entgegen sein; einem anderen 
Staate als Sparta aber werden die Athener nicht weichen, sie, das älteste Volk 
Griedienlands, das allein niemals seine Wohnsitze gewechselt hat.« Da enlliess 
sie Gelon mit den. Worten: »Feldherren scheint ihr zuhaben, Kri^r aber nicht. 
So gehet denn und saget den Hellenen^ dass ihrem Jahre der Frühling fehlt.« In 
di^er dramatisch lebendigen Erzahlimg ist die zu Grunde Hegende Voraus- 
setzung bemerkenswertb, dass der Kampf bei Himera schon Statt gefunden bat, 
— denn einerseits ist für einen andern früheren Krieg gegrai die Karthager in 
Gelon's Gesdiicbte kein Platz, und sodann konnte nur jener ihn berechügen, so 
den Griechen gegenüber aufzutreten, wie er es tbat — imd wir hatten hiernach 
diese für Sicilien wie fUr alle Hellenen so wichtige Schlacht etwa schon in das 
Jahr i8l vor Chr. zu setzen. Wenn nun Andere, Sicilier, behaupteten, Gelon 
habe , ohne weiter den Oberbefehl zu beanspruchen , endlich doch schon die 
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Absendung von Ilulfstnippen nach Griechenland vergehabl, als er darch den 
Angriff der Earthüger daran verhindert wurde , so k»nn dies um so weniger 
richlig sein, da sich dann der hei einzelnen Griechen , wie z. 6. Themislokles, 
vorhandene Groll gegen die Deinouieniden als Verrather Griechenlands gar 
nicht motiviren Hesse. Manchen schien übrigens wenig glaublich , dass Gelon 
auch nur die ernsUiche Absicht gehabt haben solle, den Hellenen beizustehen. 
Mao erzählte, er habe cin^n vertrauten Mann, den oben erwähnten Koer Kad- 
nios , mit grossen Schätzen auf drei fUnfzigruderigen Schilfen nach Delphi ge- 
schickt, mit dem Auftrage, wenn Xerxes siegreich aus dem Kriege bervoi^he, 
ihm die Schatze und zugleich die Unterwerfung von Syrakus anzubieten , und 
Kadmos sei dann nach dem Siege der Griechen mit seinen Schätzen wieder zu 
Gelon zurückgekehrt. Wie es aber auch mit der Beraitwilligkeit des Gelon, den 
Griechen Htllfe zu bringen, gestanden haben mag — und wir glauben, dass er sie, 
wenn auch nur aus Ehrgeiz, halte — , gewiss ist, dass er sich nicht ohne Erfolg 
bemühte, wegen seines Sieges bei Himera über die Karthager auch in Griechen- 
land die wohlverdiente Anerkennung zu eiiangen. Er sandte nach Delphi eine 
"goldene Siegesgöttin und einen goldenen Dreifuss, auf welchen der Dichter Si- 
monides ein Epigramm schrieb, in dem Gelon und seine Brüder zusammen mit 
den Siegern bei Salamis und PIslaeae als die Befreier Griechenlands von den 
Barbaren bezeichnet wurden. Das Epigramm giebt den Werth des Dreifusses 
auf 100 Litron und 50 Talente, Diodor auf <6 Talente an. In Olympia aber 
stiftete er das Schatzhaus der Karthager, in dem Pausanias ^ine grosse Slalue 
des Zeus und drei leinene Harnische soh. 

Von nun an war Gelon's Stellung in Syrakus und in ganz Sicilieo eine 
höchst bedeutende. Jetzt konnte er sich daran erinnern , dass er in manchen 
Stücken gewaltsam gegen das Volk semer Hauptstadt verfahren war, und dass 
er insbesondere durch die massenhafte Einführung neuer Bürger — über 1 0,000 
Söldnern gab er das Bürgerrecht — den alten manche Aussicht auf EbreDämter 
genommen hatte, und er beschbss, durch eine geschickte Anerkennung der 
SouverSniUlt des Volkes seine eigene lu befestigen. Er berief eine Volksver- 
sammlung und liess die Syrakusaner auffordern, sich bewalfnet in ihr einzu- 
finden. Er selbst erschien ohne Wafli^n , ja sogar ohne Hantel , und legte in 
längerer Rede Rechenschaft über Alles, was er für Syrakus gethao, ab. Es 
hellte fllr seine Feinde nur einiges Muthes bedurft, um ihn zu tädten; aber die 
Zuversicht, mit der er auftrat, imponirte ihnen ; das Vertrauen , das er dem 
Volke bewies, seine Beredsamkeit und die Ehrfurcht, die man allgemein vor 
dem siegreichen Feldherm empfand, bewirkten einen Ausbruch der B^eiste- 
rung für Gelon ^ den man als Wohlthäler, Retter und KOnig ausrief, und so 
hatte der kluge Herrscher seinen Zweck vollkommen erreicht. Zum Andenken 
an diese B^ebenheit wurde im Tempel der Hera eine Bildsaule des unbewaff- 
neten Gelon aufgestellt, welche spater die Syrakusaner, als sie in einer Zeit der 
Noth alle Bildsitulen verkauften, allein verschonten. Aehnücb wie in Syraku» 
ehrte man ihn aber auch in ganz Sicilien. Die Städte und Tyrannen , die ihm 
vorher feindlich gewesen waren, und das wai'en besonders Selinus und Anauläs 
von Messana , schickten Gesandte an ihn und erboten sich , ihm zu gehorchen, 
und so konnix) man ihn wohl als Beherrscher von Sicilien betrachten, .da ja 
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auch Theron von AJu^gas, weangleich unabhängig und eng mit ihm befreundet, 
sich seinem Einflüsse beugen niussle. Wir haben sc^ar Spuren , dass Gelon 
ausser dem grtissten Theile Siciliens auch einen Tfaeil von Italien beherrschte. 
Eb wird ertählt, dass 'er bei Bipponion einen Park besass und in demselben 
einen Luslort anlegte, den er das Hom der Amaltbeia nannte. 

Gelon's Charakter war brav und ttlcfatig; er sorgte dafür, dass die Btli^er 
von SjTakus auf den Ackerbau , die Grundlage des Wohlstandes und der Kraft 
derStaaten, die nOthige Sorgfalt verwandten; aber die feine Bildung, welche 
die Zeit mit sich brachte, blieb ihn) fremd. Als einmal bei einem Gastmahl 
die Anwesenden in Leierspiel und Gesang wetteiferten , Hess er sich sein Pferd 
bringen und zeigte den Gustcn , wie ein tüchtiger Beitersmann mit demselben 
umgehen müsse. Dass er ganz im Gegensatz gegen spätere Tyrannen von Sy- 
rakus mehr nach gutem Buf als nach Reichlhum strebte, beweist die Erzählung, 
wie er vor dem Kriege mit den Karthagern viel Geld von den BUrgcra forderte, 
und als diese zu murren begannen, versprach, dass sie es nach dem Kriege 
wieder erhalten sollten, und nach geschlossenem Frieden sein Wort wirklich hielt. 
Dionys hittte die Anleihe nicht zurückgezahlt. Gelon lebte jedoch nicht lange 
mehr im Genüsse seiner Macht und seines Ansehens. Er hatte zu Syrakus aus 
der karthagischen Beute dem Olympischen Zeus einen goldenen Hantel geschenkt 
— sollte er den vorhandenen zum Kriege verwandt haben ? — er hatte der De- 
meter und der Köre, deren Dienst ja in seiner Familie erblich war, prächligeT^m- 
pel in'Syrakus errichtet, und er war damit beschafligl, der Demeter ein anderes 
Heiliglhum auf dem Aetna zu erbauen, da raßlc ihn der Tod hinweg. Er starb, 
nachdem er 7 Jahre Über Syrakus geherrscht hatte, 478 v. Chr. (Ol. 7ft, 3) ander 
Wassersucht. Seine Bestattung gab noch einmal dem Volke Gelegenheit, seine 
Anhänglichkeit an den berühmten Herrscher zu beweisen. Er hatte sich, gemäss 
dem syrakusanischen Gesetze , jedes prachtvolle Leichenbegängniss verbeten 
und den -Wunsch ausgesprochen, auf dem Landgute seiner Frau begraben zu 
werden. Sc ine. Anordnungen wurden befolgt, aber das Volk von Syrakus ver- 
lieh dem Leichenzuge einen Glanz, den das Gesetz weder verbieten noch ge- 
währen konnte; es gab der Leiche das Geleit bis nach dem, wie es scheint, 
ii Stadien von Syrakus nach Süden hin entfernten Orte des Begräbnisses, der 
nach dem Willen des Volkes durch ein prächtiges Denkmal geziert wurde und 
überdies noch durch neun grosse ThUrme von massiver Bauart ausgezeichnet 
war, nach welchen man ihn auch zu benennen pflegte. Das Denkmal zerstörten 
später die Karthager auf einem ihi-er Züge gegen Syrakus, und die neun Thllrme 
ticss Agathokles aus Neid gegen Gelon's Buhm niederreissen, aber das Andenken 
an den tapferen und freundlichen. Herrscher blieb lange im syrakusaniscbeu 
Volke lebendig, welches ihn wie einen Heros, wie den zweiten Gründer der 
Stadt verehrie. So ist es denn auch natürlich , dass man später wunderbare 
Geschichten von ihm erzählte, wie z. B. dass, als er als Knabe in der Schule 
gesessen, ein plötzlich hercinspringendcr Wolf ihm seine Scbreibtafel entrissen 
hübe; er sei ihm nachgelaufen und habe kaum die Schule verlassen, da sei 
das Gebtiude zusammengestürzt und habe den Lehrer und über hundert Kinder 
erschlagen. Der Wolf ist aber das heilige Thier Apollon's, der so seinen, des 
tnopischen Gottes Priester, und den künftigen Befreier Siciliens rettet. Auch zu 
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den Bomern wurde er in Beziehung gesetzt. Bei einer Hungersnotb im Jalire 
492/91 , als man aus Rom P. Valerius und L. Gegaolus nack Sicilien schichte, 
um Getreide zu kaufen, soll er den Rtimem S9,000 Scheffel zu billigem Preise 
verkauft und andere 35,000 zum Geschenke gemacht und so der Stadt, die 
später Syrakus unterjochte, eine grosse Wohlthat erwiesen haben. 

So war denn der erste gewaltige Zusamenstoss zwischen den Griedicn und 
Karthagern zu Gunsten der ersteren ausgefallen. Der Angriff der Karthager war 
abgeschlagen, aber die Macht derselben, die Nichts von ihren Besitzungen ver- 
loren hallen , unvermindert, und wenn sie auch tlber sieben Jahrzehnte ver^ 
gehen liessen, bevor sie einen zweiten Sturm auf die sicilischen Griechensiadle 
unternahmen, so waren doch erst wenige Jahre verQossen, als Pindar in der 
neunten N'emeischen Ode sang : 

Httge der PoeDiscben Speere gnnser StunD, 

Der ergrimmt auf Lebeo nndTod sieb beranwalit. 

Weit sich hinaus In die Feroe ziehen t 
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Sicilien, von den Karthagern befreit, durdi Beute bereidtert, durch einen 
grossen Sieg berühmt geworden und von einsichlsvoUen Männern refpert, welche 
die Klüfte des Volkes auf glänzende Weise zu verwenden wussten, trat mit 
dem Jahre der Schlacht bei Himera aus der Periode der Anfänge und Vor- 
bereitungen in die der vollendeten Entwickelung hinüber. Länger als ein hal- 
bes Jahrhundert sollte die Insel sich des GKtckes erfreuen, von fremden Heeren 
UDgeslArt, ihre Angelegenheiten selbst ordnen zu kttnnen. Es war dies darum 
noch nicht eine Zeit ungestörten Friedens; llber die Verfassung der Städte, tlber 
ihre Beziehungen zu einander, über ihr Verbaltniss tu den Eingeborenen kam 
es zu vielfecben Streitigkeiten und Kriegen, aber diese Kriege Riffen nicht das 
innerste Lebensmark der sicilischen Gemeinwesen an, sie nttthigten sie nicht zu 
verzweifelten Kämpfen um ihre Existenz und liessen den Bürgern auf diese 
Weise immer noch so viel Müsse , dass sie sich in Kunst und Wissenschaft , in 
den manuichfachsten Gattungen der Literatur hervorthun konnten und ihr öffent- 
liches und häusliches Leben so angenehm und glänzend gestalteten, als es dem 
auch in dieser Beziehung so erfinderischen Griechenvolke nur mttglich war. 
Einen ruhmlichen Anfang macht hierin die sonst nicht Überall tadellose Regie- 
rung des Nachfolgers Gelon's, des Königs Hieron von Syrakus. 

Gelon, der, wie man glauben mochte, mit seinem Bruder Hieron, dem er 
die Verwaltung Gela's gelassen hatte , nicht immer im besten Einversländniss 
gewesen war, hatte gewünscht, dass der noch unerwachsene Sohn, den er 
hinterliess, einst die Herrschaft Über Syrakus tlbernebme, und hatte inzwischen 
die Macht so unter Hieron und den jtlngeren Bruder Polyzelos getheill, dass 
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diesem der Oberbefehl über die Truppen und die Aufsicht über die Erziehung 
des jungen Fürsten, dessen Vormünder, wenn Polyzelos stürbe, Gelon's Schwa- 
ger Chromios und Ärist«noos werden solllen , jenem dagegen die Leitung der 
Steatsangelegenbeiten zufiel. Polyzelos sollte Überdies seine Willwe Danxarete 
heirathen. Diese Anordnungen erinnern an die letzlwilllgen Verfügungen Lud- 
wig's XIV., der dem oachstberechtigten Prinzen, dem Herzog von Orleans, zwar 
den Vorsitt in dem Regenlscfaaftsrath , seinem Lieblii^, dem Herzoge von 
Haine, dagegen die Leitung der Erziehung des Dauphin's und das Commando 
der Garde übertrug ; und in beiden Fällen hat sich gezeigt, dass die Macht der 
UDumscbrünkten Herrscher nicht immer Über ihre Lebenszeit hlnausreicbt. 
Weder Ludwig XIV., noch Gelon haben hindern können, dass die Personen, 
welche sie beschitinken wollten, die Schranken gewaltsam hinwegräumten. 
Kurze Zeil hindurch wurden Gelon's Anordnungen befolgt; bald aber ward 
Polyzelos dem Hieron lästig, der zunächst, der steigenden Volksbeliebtheit des 
jüngeren Bruders gegenüber, in fremden Stfldnerschaaren seine Stutze suchte 
und dann auf Mittel sann, den unbequemen Theilhaber der Gewalt ganz aus 
dem Wt^c zu i^umen. Die Berichte , welche wir bei den Allen über die zu 
diesem ZweAe angewandten Mittel finden, und die im Einzelnen auseinander- 
gehen, stimmen doch darin Uberein, dass er den Polyzelos zu geföhrlicben 
kriegerischen Unternehmungen aussandte , ohne ihm die zu ihrer glücklichen 
Durchführung nttthlge Jruppenzahl mitziehen, in der Erwartimg , dass Poly- 
zelos nicht wieder heimkehren würde. Nach Einigen wäre das Unternehmen 
eine Unterstützung der Sybariten, deren Stadt die Krotonialen belagert hätten, 
nach Anderen ein Krieg gegen sikelische Ortschaften gewesen. Und ebenso 
wenig isl Uebereinstimmung in Betreff der Art und Weise vorhanden , wie der 
Bedrohte sich aus der Sache zog. Bald helsst es, dass er das Ihm aufgetragene 
Unteroebmen glücklich durchfllhrte und dadurch den Hass Hieron's noch mehr 
reizte, nach Anderen dagegen hätte er es gar nicht einmal versucht. Es muss 
also dahingestellt bleiben, was von Polyzelos verlangt wurde, und was er thal; 
gewiss ist aber, dass er, um den Nachstellungen seines Bruders zu entgehen, 
sich endlich genäthigt sab, Syrakus zu meiden. Er floh nach Akragas zu seinem 
Schwiegervater Theron, der ihn aufnahm und sich hierdurch mit Hieron auf 
das Entschiedenste verfeindete. Die beiden mächtigsten Herrscher Sicillens 
rüsteten sich, Ihren Streit mit den Watten in der Hand auszufechlen. Wahrend 
aber Theroß dem Polyzelos helfen wollte, sah er sich selbst von verschiedenen 
Seiten bedroht. Zunächst regte es sich in der wichtigsten Stadt, die ihm ausser 
Akragas gehorchte. Er hatte seinem Sohn Tbrasydalos die Regierung von Hi- 
mera übertragen , und der JUt^ing bedrückte die Büi^er auFs äusserste. Da 
sie es für nutzlos hielten, sich bei Theron lu beschweren, so wandten sie sich, 
die Spannui^ zwischen Akragas und Syrakus benutzend , heimlich an Hieron 
tmd boten ihm, wenn er sie von ihrem Tyrannen befreien wollte, als Preis ihre 
SjAdt und ihre Hülfe gegen Theron an , der überdies auch in seiner eigenen 
Familie Feinde fand, da seine Vettern Hippokrales und Kapys, Söhne des Xeno- 
dikos, sich gegen ihn empörten. So hätte es Hieron , wenn er den Conflikt mit 
dem Herrscher von Akragas auf die Spitze treiben wollte, nicht an Bundesge- 
nossen gefehlt; es scheint aber, dass er die von Gelon muhsam erworbene Macht 
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nicht als Preis eines einzigen Kampfes aufa Spiel setzen wollte, sowie sndn«r^ 
seils Theron es doch bedenklich gefunden haben mag, für die dem Polytelos 
nach dem Testamente Gelon's zukommenden Rechte das Aeussersle zu wagen, 
tienug, als die Ilcere von Akragas und Syrakus sich schon am Gelaflusse gegeu- 
Uberstanden , nahmen die Ftlrsten die Vennilllung des beiden befreundeten 
Dichters Simonides an , und es ward ein Friede geschlossen , diirdi welchen 
Polyzelos einfach die Erlaubniss erhielt,' nach Syrakus zurückzukehren, sieber 
mit allen äusseren Ehren, wahrscheinlich aber unter Verzicht auf einen grtisse- 
ren politischen Einfluss. Das Opfer der Versöhnung der Ftlrsten wurden zu- 
meist die Unschuldigsten, die llimerüer, welche Hieron dem Zorne desGebielers 
^on Akrngas Preis gab. In Himcra wurden Alle, die an der VerschwOning Tfaeil 
genommen halten, gettidtct, und da die Bevölkerung der Stadt auf diese Weise 
bedeutend zusammenschmolz, so nahm Theron viele Fremde, nicht blos dori- 
scher Herkunft, in llimera als BUrger auf. Natürlich wurden nun auch Hippo- 
krales und Kapys genOthigt, sich Theron zu unterwerfen, obwohl uns mit Be- 
stimmtheit nur tlberlieferl ist, dass sie, am Bimera geschlagen, nach Kamikos 
flüchteten. 

Wenn so durch den Frieden Theron seine bedrohte Stellung neu befesl^ 
sah , konnte Hieron , der in demselben , ohne dazu gezwungen zu sein , mehr 
gab als empling , in ihm die Anerkennung des Prinzipats Über Sicilien finden, 
das er beanspruchte. Dem ginnzi lebenden Fürsten genügten jetzt die gewt^n- 
lichen, seinem Range zukommenden Ehrenbezeugungen nicht mohr, und ihn 
fing an, nach dem Titel zu gelüsten, den sich Gelon bei den Syrakusanem er- 
rungen halte, dem eines Heros und StädtegrUnders. Er erwarb sich ihn durch ein 
nicht zu billigendes Fortscbreiten auf einer schon von seinem Vor^nger be- 
tretenen, bedenkheben Bahn. Nachdem er die Bewohner vonNaxos und Katana 
aus ihren Wohnungen vertrieben und nach Leontini verpflanzt hatte, das seine 
früheren Einwohner behielt und so bedeutend volkreicher wurde als zuvor, be' 
setzte er Kaiana, dessen Lage und fruchtbare. Umgegend ihm besonders gefielen, 
mit mehr als 1 0,000 neuen Bürgern, die er theils aus Syrakus dabin tlbenu- 
sredeln nOIhigte , theils aus dem Peloponnes herbeizog (Ol. 76, 1 ; f76v.Clu'.j. 
Katana verlauschle nun seinen Namen mit Aetna. Den Bürgern von Aetna ward 
aber nicht blos das bis dabin den Katanüem gehörige Landgebiet zugetfaeill, sie 
eriiiellen noch vieles von dem umliegenden Lande, worunter manches, das 
sikelisohes Eigenthum war. Feierlich ward verkündet , dass die Aetnüer nach 
dorischen Satzungen leben sollten ; Deinomenes , Hieron's Sohn , erhielt von 
seinem Vater, zusammen mit Chromios, die Verwaltung der Stadt, und Hieron 
selbst sowie Chromios nannten sich fortan gern Aetnüer. Wir werden bald 
boren, wie Piodar den Gründer Aolna's feiert, und wie Aischylos Hieron's Unter- 
nehmen verherrlicht hat. Aber aller Preis aus Dichtermunde kann die Geschichte 
nicht verhindern zu unheilen , dass Hieron, der allerdings durch die Einwan- 
derer aus dem Peloponnes das dorische Element Siciliens kräftigte, im Ganieo 
durch seine willkürlichen Verpflanzungen der Bürger so vieler Sadt« nutzloee 
Verwirrung über die Insol gebracht bat. Sein Werk hat keinen Bestand gehnbl. 

Hieron's Einfluss machte sich auch über die Grenzen Siciliens hinaus 
fllhlbor. Anaxilas vonBh^iongrifi'seineNachbam, die epizepbjTischen Lokrer, 
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an und schien nahe daran, sie zu Uberwultigen. Als aber die Bedrängten sich 
au llieron wandten und der Beherrscher von Syrakus Chroiuios als Gesandten 
(u Anaxilas schickte mit der Drohung , er werde selbst den Lokrem zu Htllfe 
eilm, wenn Anaxilas nicht vom Kriege abstände, da gab der Tyrann von Rhe- 
gion sein Unternehmen auf (Ol. 7ä, 4 — i77 v. Chr.] Deshalb mochten wohl, 
wie Pindar in der zweiten Pjthischen Ode rühmt, den Sohn des Deinomenes 
Singen, in CbOre geschaart, 

Vor dem Hause die Laiirischen Juagfrau'n, die von des Kriegs schwerer Nolh dansh sein 
UBchtiges Wort erlöst, umhurscIiBUeo frei. 
Bald darauf starb Anaxilas (Ol, 76, t — 476 vor Chr.] nach achtzehnjähriger 
Re^erUDg. Er faintcrliuss unmündige SOhne — Kleophron, der früher mit dem 
Vater die Herrschaft theiite, muss vor ihm gestorben sein — , für welche ein 
Vertrauter des Tyrannen, der Freigelassene Uikythos , des ChoirosSohn, die 
Begiemng rechtschaffen und milde führte. 

Aber noch weiter nOrdhch reichte Hieron's Macht. Die Tyrrhencr, die alten* 
Feinde der Griechen, die, wenn auch durch Anaxilas von der Fahrt durch den 
Sund von Messana ausgeschlossen , doch noch immer das nach ihnen benannte 
Heer beherrschten , bedrünglen mehr und mehr die Hellcneosladt Kyme. Die 
Kymaer, welche nm ä24 vor Chr. einen grossen Angriff der Barbaren , wenn- 
gleich mit Muhe, zurückgeschlagen hatten, empfanden jetzt das BedUrfniss 
fremder Hülfe und wandten sich an Hieron , den mächtigsten unter den west- 
tidien Griechen. Er sandle ihnen eine Anzahl Trieren, die, mit den KymBischen 
vereint, die Flotte der Tyrrhener schlugen und Kyme von der Furcht, über- 
wältigt zu werden, befreiten (Ol. 76, 3 — 474 vor Chr.). Pindar singt in der 
ersten Pytiiischen Ode : 

Wie vor Kyme 

Durcli Syraktisens Beherrscher ihre Macht in TrUtnmer sanli, 

Als er die laprere Jugend aus den schnellen Schiffen hinab in des Meer 

Stürzte, Hellas aus der Koechtscheri Joch erlösend. 
Es scheint, dass dieser Sieg der Griechen eine Schwächung der Etniski- 
sdwn Macht im Allgemeinen zur Folge hatte. Bald darauf haben die Vejeoler 
einen Waffenstillstand auf 40 Jahre imter ungünstigen Bedingungen mit den 
BOroem geschlossen, und es ist nicht mit Unrecht vcrmuthet worden, dass das 
Sinken von Tarquinü und das Aufblühen des benachbarten , in neuerer Zeit 
durch seine an Vasen reichen Grabmäler so berühmt gewordenen Vulci mit der 
Schlacht bei Kyme zusammenhängt. Zum Dank für seinen Sieg schickte Hieron 
Weihgeschenfce aus der tyrrhenischen Beute nach Olympia, und man hat im 
Sande des Alpheios einen jetzt im Britischen Museum befindlichen ehernen 
Helm gefunden, welcher die Inschrift trägt: Hieron, der Sohn des Deinomenes 
imd die Syrakusaner dem Zeus, Tyrrhenische Beute von Kyme. 

Hieron dachte daran , sich den bei den Elruskem und den chalkidiscfaen 
Griedien Italiens durch die Schlhcht hei Kyme erlangten Einfluss auf die Dauer 
zusichern, und schickte zu diesem Zwecke Kolonisten nach derselben Insel, 
auf der anfangs die Sladl Kyme gelegen hatte, nach Pithekusai oder Ischla. Sia 
bauten dort ein Kastell, verliessen &\)er später die Insel wieder, erschreckt durch 
die häufigen Erdbeben und die vulkanischen Eruptionen, welche sie verwüsteten. 
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So sehen wirBieron auf die raannichfaltigste Weise bemüht, die boheStel- 
lui^, welche er als Nachfolger Gelon's einDahm, mehr uod oiebr su befesi^n. 
Daneben hatte er aber noch andere Bestrebungen , denen Gelon stets fremd 
geblieben war. Dieser, ein tapferer Krieger und thutäger Staatsmann, hatte nie 
etwas Anderes sein wollen , als eben das ; wenn er seine Heere zum Siege 
führte , seine Städte gut regierte und seinen BUi^em Überdies Lehren in d^ 
zweckmässigen Bebauung ihrer Grundsltlcke geben konnte, wenn die Syrakn- 
saner ihn dafür achteten und liebten, so war sein Ehrgeiz vollkommen befriedigt. 
Anders Hieron, der eine schon gegründete Herrschaft Übernahm. Er war nicht 
so sehr wie sein Bruder auf unablässige Arbeit in Krieg und Frieden hii^ewie- 
sen, und so kam er von selbst dazu, dem Beispiele berühmter Herrsdier, wie 
des Polykrates und der Pisistraliden zu folgen und neben dem Nützlichen audi 
das Angenehme und Schöne zu schätzen. Es gereicht ihm Kur Ehre , dass es 
das Schüne mehr als das bloss Angenehme war, das ihn anzog. Wahrend Gelon 
sich nie mit Literatur und Kunst beschäftigt hatte, sah Hieron die Genüsse und 
Vortheile, welche der Verkehr mit Dichtern und Weisen einem Herrscher bringen 
kann, wohl ein, und er wandte sich unter der Anleitung hervorragender Frem- 
der der Poesie und den Wissenschaften zu. Er schuf sich einen Hof aus Bläa- 
nem, welche durch ihre Bildung geeignet waren, sein Leben anmulhig zu 
gestallen und seinen Namen in ehrenvoller Weise auf die Nachwelt zu bringen. 
So ist denn Hieron durch den Kreis von Dichtem, der sich um ihn schloss, be- 
rühmt geworden; er hat aber gerade hierdurch das Leos gehabt, dass neben 
seinen Vorzügen auch seine Fehler bekannter geworden sind, als sonst viel- 
leicht der Fall gewesen wHre. 

Diese Fehler waren die nur zu vieler Gewaltherrscher, namentlich solcher, 
die nicht, wie Gelon, durch imponirende Rettungsthaten sich einer unbedingten 
Hingebung des Volkes erfreuen und sich deshalb durch ein kunstliches System 
von Sicherheitsmassregeln gegen offene oder versteckte Angriffe schützen lu 
müssen glauben. Die Besorgniss vor Nachstellungen verliess ihn nie. Deshalb 
begtinstigte er die heimliche Angeberei imd hatte eine Bande von Spionen, 
Männern und Frauen, die st^enannton Otakusten und Polagogides in seinem 
Solde. Wer aber bei ihm in Verdacht gerieth, dessen Leben war in Gefahr. 
Hierbei muss Übrigens berücksichtigt werden, dass ihn ein unheilbares Leiden, 
der Stein , quälte, wodurch er nicht selten reizbarer und ungerechter werden 
mochte, als er ursprünglich war. Zu einem Manne, bei dem das Gute nicht das 
Böse weit übemog, hätten die edelsten Dichter Griechenlands nicht in so 
freundschaftlichen Beziehungen gestanden, wie wir sie zu Hieron finden. 
Hieron war vielleicht noch ebenso viel besser, als der feine und rUcksichtsluse 
Politiker, welcher der erste Kaiser der Römer wurde, wie die Männer, die sich 
an seinem Hofe aufhielten , die Dichter der Augusteischen Zeit an Bedeutung 
übertrafen. 

Denn es waren die griisslen Dichter, welche die Hellenen damals besassen, 
die dem reichen , glücklichen Heerde Hieron's nahten und sich mit ihm scher- 
zend beim traulichen Mahle ei^ingen, — die grOssten der damaligen Zeit, und 
gross für alle Zeilen. Keiner von ihnen war in Sicilien geboren, aber allen war 
die Insel durch einen längeren Aufenlbalt werth , und einem wiu*de sie eine 
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■weite Heimat; twei andere haben ihre letzten Lebenstage auf ihr zugebracht. 
So beschrankte sich denn auch der Aufenthalt dieser Meister keineswegs auf 
Syrakus nnd den Hof Hieron's ; Theron und Akragas waren mehreren unter 
ihnen nicht weniger theuer, und auch andere Städte der Insel haben Theil ge- 
nommen an dem Glänze, welchen sie tlber ganz Sicilien verlH-eitelen. 

Der Dichterkreis umfasste Vertreter der beiden Hanptgattungen der Poesie, 
welche damals gepflegt wurden, der lyrischen und der dramatischen. Unter 
den Lyrikern der Zeit stand käner in bttberem Ansehen bei allen Griechen, als 
Simon! des ausKeos, geboren Ol. 59, 3 — 558 v. Chr., gestorben, fast 90 Jahre 
alt, Ol. 78, 1 — 468 vor Chr. Noch jung , trat er in den Kreis der Dichter, 
welche Hipparcbos in Athen versammelte, und ward mit den vornehmen thes- 
salischen Familien der Skopaden und Aleuaden bekannt , denen er Gedichte 
widmete. Den glänzendsten Aufechwung aber nahm seine Huse durch die 
Perserkriege, deren Heldentbaten der in htfherem Alter stehende Mann auf eine 
alle Griedien befriedigende Weise verherrlichte. Er hielt sich eine Zeit lang in 
Athen auf, das durch- seine tapfere Bekämpfung der fremden Eroberer in neuem 
Ruhm gisntte, und errang hier, 80 Jahre alt, als Fuhrer des kyklischen Chores 
einen Sieg Über seine Mitbewerber. Dann ging er nach Sicilien , das seinen 
Himeraischen Sieg den Tagen von Salamis und Plataeae an die Seite stellen 
durfte. Dass er hier Theron's Gunst nidil weniger als die Hieron's erlangte, 
zeigt der AntheH, den er bald nach seiner Ankunft an der Beilegung der zwi- 
schen ihnen ausgebrochenen Streitigkeiten (Ol. 76, 1 — 476 vor Chr.} nahm. 
Doch scheint sein Aufenthaltsort vorzugsweise Syraktis gewesen zu sein, zumal 
seit Theron gestorben war. Es war natürlich, dass Hieron einen Mann schätzte, 
der, wie Simonides , mit der unbedingten Herrschaft über die schwierigsten 
Gattungen der lyrischen Poesie die feinen Manieren des Weltmannes verband. 
Simonides halte seine Fehler; der grOsste war, dass er den Wertb des Beich- 
thums EU gut kannte nnd diese Kenntniss nicht verbarg. Man warf ihm, ohne 
darum seine Recbtschaffenheit in Zweifel ziehen zu wollen, vor, dass durch 
ihn zuerst die Huse der Dichtkunst kauflieb geworden sei , das heisst, dass er 
der erste war, der den Lohn für ein bestelltes Gedicht nicht dem Ermessen des 
Bestellers Uberiiess, sondern einen bestimmten Preis ftlr solche Arbeiten for- 
derte. Wenn man der Ueberliefemng glauben darf, war sein Witz nicht in 
Verlegenheit, den Grossen, die Gedichte wtlnschten , den neuen Standpunkt, 
welchen er in dieser Beziehung einnahm , deutlich zu machen. Als Anaxilas 
von Bbegion mit Mauithieren in Olympia gesiegt hatte, begehrte er von Simoni- 
dcs ein Epinikion. Da dem Dichter nun der in Aussicht gestellte Lohn zu ge- 
ring schien, eröffnete er dem Herrscher, er linde es unter seiner Würde, Maul- 
thiere zu besingen. Anaxilas verstand den Grund der Weigerung und erhöhte 
den gebotenen Preis, neugierig, als Simonides nunmehr den Auftrag annahm, 
nie er es anfangen würde, gegen den von ihm aufgestellten Grundsatz nicht zu 
Verstössen. Der kluge Dichter hatte sein Lied auf die Haulthiere so begonnen : 
Seid mir gegrtlBst, windschneller RoMe TOchlerl 

Simonides rnissle seine Liebe zum Golde geistreich zu entschuldigen. So 
sagte er, der Lohn, den er für seine Gedichte empfange, fülle zwei Kisten, die 
eine mit Dank , die andere mit Geld. Wenn er aber in Noth sei und aus den 
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Eisten scbttpfeo wolle , so sei die erste stets leer und nur die zweite ntltze tbm 
wirklich. Als Hieron's Gattin ibn einmal fragte, ob es besser sei, sich Reich- 
thum zu erwerben oder Weisheit , da antwortete Simonides : »Es wird wohl 
besser sein, reich zu werden, als weise, denn ich sehe alle Tage Weise an die 
Tburen der Reichen kommen.« Man Klhlt die Ironie, welche in dieser Antwort 
liegt. Es scheint sicher, dass Xenophases ihn einen Filz und Knauser nannte. 
Sollen wir aber glauben, dass er, wie erzählt wird, einen Tbeil von dem, was 
Hieron ihm täglich zu seinem Unterhalt schickte , verkaufte und zur Erklümog 
dieses Benehmens sagte, er thue es, um des Königs Grossmuth und seine eigene 
Massigkeit zu zeigen? Es wird ihm gegangen sein, wie allen bedeulendeo 
Männern, deren Fehler die Klatschsucht Übertreibt. In einem besseren Lichte 
zeigt uns Simonides eine andere Erzühlung, Einst fragte ihn Hieron nach dem 
Wesen Gottes. Simonides bat sich zur Beantwortung einer so schwierigen Frage 
einen Tag Bedenkzeit aus. Am nächsten Tage, als der Fursl seine Frage wte- 
derholle, bat er um zwei Tage Aufschub, und als diese verflossen waren, um 
eine neue Frist von vier Tagen. Endlich ullnschle Hieron den Grund dieser 
fortwährenden Verzögerung zu wissen, und Simonides erwiederte : >Je mehr ich 
über die Natur Gottes nachdenke, desto unbegreiflicher wird sie mir.« Simoni- 
des verstand mit den Grossen umzugehen und sie durch seine Unterfaaltui^ 
zu gleicher Zeit zu ergfilzen und zu belehren. Man erzählte im Alterlhum man- 
cherlei von den Gesprächen, die er mit Hieron geführt, und es war daher nidit 
unpassend, dass Xenopbon einen Dialog, in welchem es sich um die Licht- und 
Schattenseiten der Tyrannis bandelt, dem, Hieron und dem Simonides in den 
Mund legte. Wenn hier der Dichter den Fürsten, welchem die Tyrannis schon 
■ eine Last werden will , belehrt, auf welche Weise er sie zu seinem und seiner 
Unterthanen Wühl gebrauchen kOnne, so mag das wohl aus dorn Sinne des 
Simonides gesprochen sein, der, weit entfernt von einer unpraktischen Vorliebe 
fUr republikanische Formen gegen die guten Seiten einer Tyrannen herrschafl 
keineswegs unempßndlich war. 

Seine Werke waren von mannichfaltigem Charakter. Er hat Hymnen, Di- 
thyramben , Klagelieder verfasst , welche letztere ihm besonders gut gelangen, 
so dass Horaz die Keische Nänie preist, ferner Epinikien, wie wir sie bei Pindar 
noch besonders kennen lernen werden, endlich Epigramme, in denen er durch 
Kurze des Ausdrucks und wahren Tiefsinn das Treulichste geleistet und ins- 
besondere die nationalen Grosslhaten der Hellenen nufs wUi-digsie verewig! 
hat. Leider ist von seinen Gedichten fast Nichts erhalten. Von dem Vielen, das 
sich darin auf Sicilic-n bezog, haben wir fast nur das oben erwähnte Epigramm 
auf dem von den Deinomcniden dem delphischen Gölte gewidmeten goldenen 
Dreifuss, denn seine witzige Benutzung eines Homerischen Verses an Hieron's 
Tafel kann doch hier kaum milgezllhlt werden. 

Simonides konnte sich noch im hohen Greisenaller einer Gedfichtnisskraii 
rühmen, wie Wenige sie besessen, und die er so systematisch getlbt hatte, dass 
er als Erfinder der Mnemonik galt. Er verlebte seine letzten Tage in Sidlieo, 
und als er ein Jahr vor Hieron starb, ward ihm ein prächtiges Grabmal errichtet. 
Es beissl, dass dies später zerstört und ein Thunn daraus gebaut worden ist. 
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dessen Einnahme durch Feinde dann , als Strafe der Götler fUi' die Schändung 
des Grabes, den Fall der Sudl nach sich gezogen haben soll. 

Hit Simonides hielt sich sein Neffe Bakchylides aus Keos aa Hieron's 
Bote auf. In seinen Dichtungen ahmte er seinem berühmten Oheim nach, des- 
sen Weltklugheit er sich auch in der Gestaltung seines Lebens zum Muster 
genommen zu haben scheint. Wenn wir den Auslegungen, die das Alterlhum 
ein^n Stellen noch erhaltener Pindarischer Oden gab, Glauben schenken dür- 
fen, trat fiakchylides aus Neid über Pindai''s grosseren Buhm diesem bei Hieran 
feindlich gegenüber, in dessen Gunst er selbst durch übertriebene Schmeichelei 
m gelangen suchte. Hieran soll wirklich seine Poesie der Pindarischen voi^e- 
logen haben. Von den Sicilien betreffenden Gedichten des Bakcbyüdes ist nur 
eine Zeile aus seinem Epinikion auf denselben Sieg des syrakusanischen Herr- 
schers erhalten, den auch Pindar's erste Olympische Ode preist. Auch er nennt 
hier den Namen des siegreichen Bosses Pberenikos. 

Wir kommen nun zu dem zweiten grossen Lyriker, der Hieron's Hof durch 
seine Anwesenheit verherrlicht hat, zu Pindaros, dessen noch erhaltene Ge- 
dichte manchen Aufschluss über den König und sein Haus , Über Syrakus und 
die Insel Sicilien überhaupt geben. Pindaras, ein Sprössling des adeligen ihe- 
banischen Geschlechtes der Aegiden, Ol. 6(, 3 — 521 vor Chr. geboren, trat 
frühzeitig als Dichter auf und kam bald in Verbindung mit vomefamen und 
herrschenden Familien. Sein erstes Lied verfasste er auf den Wunsch der tbes- 
saliscben Aleuaden, als er 20 Jahre alt war, sein zweites zeigt ihn schon in 
Skälien bekannt und mit der Herrscherfamilie von Akragas befreundet. Es ist 
die sechste Pythische Ode, die der 28jahrige Dichter Ol. 71, 3 ~ i94 vor Chr. 
— für Theran's Bruder Xenokrates verfasste. Allmählich verschaDle er sich 
eine reiche Kenntniss aller politischen und religiösen Verhältnisse Griechen- 
lands und seiner Kolonien und Wurde so in hohem Grade beföhlgt, zu Festen 
jeglicher Art Chorlieder zu schreiben, die durah eine eigenthilmliche Erhaben- 
heit und den sittlichen und religiösen Sinn, welcher sie durchdrang, die Be- 
wunderung seiner Zeitgenossen so sehr erragten, dass z. B. die Bhodier die 
siebente Olympische Ode , die den berühmten Faustkämpfer Diagoras und bei 
dieser Gelegenheit die mythische Geschichte der Insel Bhodos verherrlichte, mit 
goldenen Buchstaben in eine Tafel graben und diese im Heiligthum der Athene 
zu Lindos aufstellen Hessen. Sein Charakter war unabhängig, und wenn er 
auch Geld für seine Gedichte nahm, so wurde er doch nie zum Schmeichler der 
Grossen. Ueberall wünschte man von ihm Lieder zur Verherrlichung religiöser 
Feste, und obwohl dorische Fralstaaten , wie Rhodos und besonders Aegina, 
seine Muse viel in Anspruch nahmen, war er doch so weit entfernt von einsei- 
tiger Vorliebe fUr stammverwandte Völkerschaften, dass er sogar wegen seiner 
Anerkennung der Verdienste Athens um Hellas von seinen Landsleuten , den 
Thebanem, gestraft wurde. Kndar war gleich angesehen in Fralstaaten, wie 
an den Höfen von Fürsten und Tyrannen. Alexander von Hacedonien, Arke- 
silaos von Kyrene und in Sicilien Hieron und Theron schätzten ihn hoch , und 
Hieron wünschte schon früh, dass er nach Sicilien kommen möchte. Er zögerte, 
diesem Verlangen zu entsprechen. Man fragte ihn einmal, warum er nicht, wie 
Simonides . sich nach Sicilien zu den Tyrannen begebe , und er antwortete : 
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»Weil ich mir leben will, nidit Anderen.« Erst Ol. 76, 3 — i74 vor Chr. — lei- 
stete er den wiederholten Einladungen Hieron's Folge, und es scheint, dass sein 
Aufenthalt in Syrakus nur kurze Zeit dauerte. Vielleicht wurde er ihm durch 
die Umtriebe der Schmeichler Hieron's und die Feindschaft des Bakchylides 
verleidet, Pindar starb im 80. Lebensjahre , Ol. 84, 3 — iW vor Chr. — in 
Argos. 

Von seinen Gedichten, weldie die verschiedensten Gattungen der Lyrik 
unafassten, sind nur die Epinikien , aber diese auch fast vollständig, erhalten, 
ein glUcklidier Umstand gerade fUr die Kenntniss der siciliscben Zustände, da 
von den 4i Liedern nicht weniger als 15 an Sikeliolen gerichtet sind. Dies« 
Lieder, gedichtet bei GelegenEeit von Siegen, welche in den grossen Wettspielen 
von Hellas, den olympischen , pythischen, nemeischen und isthmischen, er- 
rungen wurden , enthüllen eine der eigenthUmlichslen Seiten des griechischen 
Wesens. Der Sieg in diesen Spielen erschien den Hellenen als ein besonderes 
Zeichen der gitttlidieD Huld und eiTegte daher bei allen dem Sieger Verbun- 
denen die grOssle' Freude. Der Buhm fiel nicht demjenigen allein zu, der seine 
Nebenbuhler überwunden hatte ; seine ganze Stadt, deren Name ja zusammen 
mit dem seinigen ausgerufen wurde, hatte Thei) daran. So konnten entfernte 
Städte auf die ehrenvollste Weise in aller Hellenen Mund kommen , und es war 
natürlich, dass der durch einen ihm angehürigen Sieger geehrte Ort seinem Mit- 
bürger zu danken sucht« und ihn auf die mannichfaltigste Weise wieder ehrte. 
Von den Wettkümpfen musst«n einige persönlich bestanden werden , wahrend 
andere, wie das Pferde- und Wagenrennen, von den Bewerbern um den Kranz 
nur die Absendung der Wagen und Rosse beanspruchten. Die Ehre war m 
beiden Fällen Dir den Sieger dieselbe , und es verband sich mit dem Siege im 
Wettfabren vierspänniger Wagen um so mehr ein glänzender Buhm , da zur 
Ausbildung geeigneter Bosse grosse Mittel erforderlich waren und diesen Sieg 
also nur Hanoer gewinnen konnten, die schon ohnedies in ihrer Stadt eine her- 
vorragende Stellung einnahmen. Wie viel Gewicht man gerade in Sicilien auf 
Siege dieser Art legte, zeigt das Vorkommen von Gespannen, B^en, Trigen und 
Quadrigen, sowie von einzelnen Reitern auf den HUnzen von Hessana, Katana, 
Leontini, Syrakus, Akragas — dem rossenährenden — Kamarina, Gela, Selinus, 
Himera, ja sogar auf Münzen mit punischen Inschriften und solchen von Panor- 
mos. Häufig schwebt eine Nike Über dem Gespann , noch deutlicher den Sieg 
im Wettkampfe anzeigend, der nicht nothwendig in einem der grossen helleni- 
schen Spiele gewonnen sein musst«. Wir haben uns ähnliche in Sicilien selbst tu 
denken, und es ist möglich, dass die grOssten jenerHunzen, auf denen nicht selt&i 
die Inschrift athia (Kampfpreise), sowie die Darstellung von WaffenslUcken sich 
befindet, ebenso wie solche WaffenstUcke den Si^em in derartigen Wettspielen 
als Preise gegeben vrurden. Wie aber der Ruhm der Feste von Olympia, Delphi, 
vom Istbmos und von Nemea alle anderen überstrahlt«, so ist es begreiflich, 
dass den siciliscben Ftlrsten viel daran lag, mit ihren Gespannen in diesen 
Festversammlungen, zumal in Olympia, zu siegen; ihr Name wurde dadurch 
überall, wo Hellenen wohnten, genannt, und sie hatten Gelegenheit, sur Feier 
ihrer Siege ihren Freunden and Untertbanen neue glänzende Feste vorzuführen. 
Und sur Verherrlichung dieser letzteren, mochl« nun ein Aufzug oder ein Ge- 
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läge ihren Ilaupttheil bilden, nahmen sie, dem Heitommen gemäss, die EKensle 
der Dichter und Musiker in Anspruch. Bei solchen Festen sind auch Pindar's 
Epinikien von ChOren zum Klange der Kithara gesungen worden. 

Es sind nicht alle Siege Hieron's durch Pindariscbe Lieder gefeiert, nicht 
der Hauptsieg des Fürsten in Olympia, Ol. 78, mit dem Yiergespann, nicht ein 
viel froherer, Ol, 73, mil dem Rennpferde. Von den vier Oden Pindar's, die 
sich auf Hieron beziehen, scheint die zweite Py thische der Zeil nach die 
erste zu sein. Es wird darin die Bettong der Lokrer aus Anaxilas' Händen, die 
Ol. 75, 4 — 477 V. Chr. — geschehen sein muss, als eine ganz frische Begeben- 
h^l erwähnt. Das Gedicht feiert ein^i Sieg, den Hieron mit einem Viei^espann 
von Füllen, wahrscheinlich in Theben, errungen hat. Es ist eines der schwie- 
rigsten Piodar's, da es Jtfjthen und besonders Sentenzen enthalt, von denen 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden ist, welche Beziebong sie auf Hieron's Ver- 
bsitnisse haben, und insbesondere ob sie, wie es den Anschein hat, als War- 
nungen für den Herrscher von Syrakus dienen sollen. Pindar beginnt : 

SyralfDsse, grosse Stadt, dea Ares Heiliglhum, 

Der im Gewöble der Sctalacbt weilt, eraiiebenderHanaer uod Hone gOUllcbe Pflegerin, 
und nennt dann Orly^ 

den Sitz, 

Wo der Leto Tochter an Strom weilt, 
die mit Hermes und Poseidon als Helferin Hieron's beim Siege im Wettspiel ge- 
nannt wird. Dann vei^eichl er Hieron mit dem kyprischen Könige Kinyras, 
den sein Volk pries, vrie die lokrischen Jungfrauen Hieron fUr die Errettung 
ihrer Stadt preisen, gebt aber bald auf Ixion's, des UcbcrmUthigen, Geschichte 
Ober, der für seine mannichfachen Frevel ein schreckliches Schicksal erlitt, er, 
der zuerst «das Blut des eignen Stammes vergoss«. Husste nicht Hieron , der 
tun diese Zeit seinen Bruder Polyzelos verfolgte , dies als eine ernstgemeinte 
Anspielung auf ihn selbst verstehen ? Man hat in dieser Erklärung eine dem 
Diditer zugemuthele Plumpheit gefunden, aber dabei ganz tlbersehen, dass 
nicht die Absicht des Dichters bei einer Anspielung, sondern die Art, wie er 
sie ausdrückt, über ihre Plumpheit oder Feinheit entscheidet, und dass somit 
die Anspielung , die in der Erwähnung *Ixion's liegt, wenn auch der Dichter 
damit auf andere Personen zielte , doch in dem Falle , dass Hieron sie auf sich 
selber beziehen konnte, ebenso plump, ja noch plumper ist, als wenn Pindar 
sie wirklich als Mahnung an den Herrscher von Syrakus gemeint hat. Wir ' 
stellen den Dichter hoher, wenn wir ihn ernstlich dem mächtigen Hieron den 
grossen Frevler Ixion ais Warnung vorballen lassen, als wenn wir annehmen, 
dass Ixion's Thalen ein Gegenbild der Handlungsweise des Anaxilas oder ein 
von l^ndar sich selber vorgehaltener Spiegel sein sollen. Es gezieme ihm selbst, 
fügt Pindar hinzu, 

zu Oieh'o der Ubelo Rede grimmeo Bisa, 
das lehre das Schicksal des Arcbilochos, der arm war, weil er lästerte. Reich 
und weise sein, ist der Lose schönstes, sagt der Dichter, sich wieder an Hieron 
wendend ; 

Dir wurde das, du zeigst es frei mit kOniglicbem Sinn, 

Du, der gewaltige Herrscher des Volkes und thnrmumkrttniter StBdle. So Jemand sagt, 
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DaEs schon von den Frübergebornen ein Andrer im Volke 

VoD HelJas an Ebreo sich mehr und Schätzen gewonnen, als du gewännet, 

Der.ringt mit eitlem Sinn Vergeblichem nach. 
Aber nach diesem und anderem Lobe räth er ihm noch : 

Dich selbst kennend, ringe dem Schonen nach I 
und schliessl sein Lied mit dem Tadel der Hinterlist und des Neides, die er als 
seiner geraden Natur widerstrebend bezeichnet, und mit dem WunsiAe : 

mOg' ich gefallend Immer Im Kreise der Edlen weilen, 
Es war die herrschende Meinung des AUerthums, dass unter den Verlenmdem, 
die Kndar in dieser Ode brandmarkt, ganz besonders Bakcbylides gemeint sei. 
Das zweite der auf Hieron beztlglichen Gedichte Pindar's ist die dritte 
Pythische Ode, ein Trostgedicht fUr den an schwerer Krankheit leidenden 
Fürsten. Sie erinnert Überdies an zwei frühere Siege des Bosses Pherenikos m 
den pythischen Spielen, Ol. 73, 3 und 7*, 3. Nach Ol. 76, i — 476 v. Chr. — 
ist das Gedicht verfasst, weil Hieron schon Aetna gegründet hat, aber vor Ol. 
76, 3 — i74 V. Chr. — , weil Hieron in diesem Jahre, in den 29. Pythien, einen 
WagcDsieg in Delphi errang , von dem hier noch nicht die Rede ist. Emcn 
grossen Theil der Ode nimmt die einleitende Schilderung der Hei^anft und des 
Lebens des Asklepios in Anspruch, der bei dem Kenlauren Cheiron die Heil- 
kunst lernte. Wenn Cheiron noch lebte, fährt Pindar fort, so würde ich ihn 
bitten, 

dass er einen Arzt 

Biedern Männern auch jettt für beisse Qualen sendete 

Und In hohem ScblQe die Ionische See durchgeh neidend, eilt' ich 

Zu dem Quell Arelbusa, zu dem Gastfreuiid, Aetna's Hort, 

'Der ein Kanig herrscht in der Stadt Syrakus, 

Bürgern hold,' nie neidisch den Edlen, dem Fremdling wunderttar voll Vstersinn. 
Jetzt aber muss sich nndar damit begnügen , die Gitttermutter und Pan für 
Hieron anzuflehen, der sich daran erinnern mag, dass nach dein alten Glauben 
die Gotter einem Gute, das sie den Menschen verleihen, zwei Uebel beizugesellen 
pflegen. Nun ist Hieron glücklich als Herrscher; kann er mehr erwarten? 
Selbst Peleus und Kadmos, bei d^rcn Hochzeiten doch die Götter Gaben dar- 
brachten, hatten viel Leid durch das Schicksal ihrer Kinder. Hieron möge be- 
denken, dass ihm auch noch das seltene Gltlck widerfahrt, im Liede gefeiert, 
auf die Nachwelt zu kommen. 

Als nun Ol. 76, 3 Hieron einen Wagensieg in den Pythischen Spielen er- 
rang, da feierte ihn Pindar mit dem Gedichte, das voran unter seinen Pythischen 
Oden steht, llieron hatte sich, um seine neugcgi-Undete Stadt Aelna zu ehren, 
als Aetnaer ausrufen lassen , deshalb hat das Gedicht besondere Beziehung auf 
Aetna. Es ist beherrscht von dem Gegensatze zwischen dem Rohen, Ungeord- 
neten und dem Schonen , Harmonischen , einem Gegensalze , der in dem Be- 
stehen einer reichen und glücklichen Sladlgemeinde am Fiisse des Unheil 
drohenden Vulkans einen klaren Ausdruck, zumal für die Bewohner von Aelna 
fand, die im Angesicht des rauchenden Kegels das heitere Fest des Wagensieges 
ihres Reherrschers feierten. Das Gedicht beginnt mit einer prächtigen Schilde- 
rung der Macht der Musik, die «auch des Blitzstrahls Pfeil, den ewig flammen- 
dem ausloscht, die die Götter, seihst Ares, bezwingt und erfreut. Anders die 



oy Google 



Brate Pythiscbe Ode. 223 

Wesen, »die Zeus nicht liebln; sie entsetzen sich vor dem Laut der Htisen; so 
Typboeus, der hundertkopfige , den einst die kilikische Felskluft umschloss, 
nun aber 

DritckI die meemnirriedele Vesle von Kyme, 

Drückt Sikella des Uolbiers lotllge Brust, auch hält die Säule, Iragend den HEmonel, 

Aetna, der snf schneeigem Haupt 

Scharten Frost im ganzen Jahr hegt ; 

Aus den Schlünden speit er Bäche lauteren Feuers empor. 

Das UD Da bbar Alles verschlingt ; Tagsergiesst sein glühender Strom des gerOtheten Rauchs 

Wogen, und in dunkeln Nachlen «alzt 

Wildprasselnd die purpurneGlutKelssleine weit aut der See tiefgrilDdigeaSpieget hinaus. 
Den Typboeus bült des Aetna sschwarzbelaubter Gipfel« in Bandeu. Ihm gegen- 
über wendet sich der Dichter an Zeus, 

Der dieses Gebirge beherrscht, fruchtreicher Au'n schöne Stirn, nach dem die benach- 
barte Stadt 

Ward genannt vom Gründer, der ihr Ruhm verlieh. 

Denn iii den Bahnen zu Python erscholl ihr Name aus Heroldes Mund, als Hieron herr- 
lichen Siegs Lohn im schnellen 

Wagea errang. 
ENeser erste scbSne Erfolg der Stadt giebt dem Dichter HoOhung, dass sie 8uch 
in Zukunft prange werde mit Rossen und Kränzen, und er spricht den Wimsch 
aus, dass die kommende Zeit dem Herrscher Glück und Schätze verleihen 
m{>ge, Bund des Leids bold Vergessen«, Erinnerung aber daran, 
wie er in Schlachten des Kriegs, 

Festen Muths ausharrend, gesiegt I 
Jetzt aber ist Hieron dem Philoktet ähnlich , der von den stolzen Griechen zu 
Hülfe gerufen werden musste ; so rief ihn, den Kranken, gegen die Tyrrhenei' 
zu Hülfe die Stadt Kyme. Dann erinnert sich Pindaran Deinomenes, des Hieron 
Sohn, welcher der Stadt Aetna vorsteht, und 

Dem mit goltgeschaO'ner Freiheit Hieron nach dem Gesetz, 

Nach des Hyllos strengem Gebot diese Stadt gegründet, 
llinblickcnd auf die Blüte des dorischen Stammes in Lakonien , spricht er den 
Wtinscb aus : 

Lass, o Zeus, Vollender, solches Glück an des Amenas Flut 

Bürgern stets und Königen blühn, das In Wahrheit rühmend erhebe der Menschen 
Gerücht! 

Mit dir möge denn des Landes Fürüt, 

Bersthend und lehrend den Sohn, das Volk zur Ruh und zur Eintracht lenken und krö- 
nen mit Ruhm! 

Gleb, ich flehe, Sohn des Kronos, dass daheim 

Friedlich vemeile der Ftiner, daheim tyrrhenischos Scblacbtengeschrei, anblickend doD 
Jammer, dieSchmach, wie vorKyme 

Ihre Macht in Trümmer sank. 
Aber noch herrlicher als der Sieg bei Kyme über die Tyrrhener ist der unter 
Gelon's Ftlhning über die Karthager erfochiene. Pindar vergleicht ihn zweien 
dergrOssten Schlachten der Hellenen: 

Salamis, 

Ich hole von dir der Athener Preis zum Lohn, 

Singe dann in Sparta die Schlacht an Kitbaeron's hohem Fels, 
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Wo die Heder sanken, die bogenbewebrteD ; 

Doch am queJIenreicheii Vfer Dimers'» erschalle noch DeioomeDes' Söhnen ein LM, 

Das verdieot ihr tapferer Mutb, dem das Heer erlag der Feinde. 
Das Gedicbl schüesst mit Rathschlagen an HieroD , der gewarnt wird vor 
sgleissenden Listenu. Nur die Nachwelt urtheilt richtig. Das zeigen zwei grosse 
Beispiele. Nie 

stirbt des KrOaos herxcrfreueode Huld, 

Doch auf ihm, der wilden Sinnes Menschen briet im ehrnen Stier, 

Auf Pbalaris tastet des Absehens ewiger Fluchl 

Ihn begrüsst kein Lantengessng im Gemache, ruft Ihn nicht 

Zum Verein beim lieblichen Spiele der Knatwa. 
So ist hier zum Schluss der das Gedicht durchziehende Gegensatz zwiadien 
dem Hilden und dem Bohen , mit dem die Musen Nichts zu schaffen habeo, 
wiederum ausgeführt. 

Bald nach diesem Gedichte, Ol. 77, 1 — 472 v. Chr. — hat Kndar die 
Erste Olympische Ode an Hieron gerichtet wegen des ersten Sieges, deo 
der Fürst als Herrscher von Syrakus in den grOssten Spielen von Bellas er^ 
rungen halte. Es war kein Sieg der glänzendsten Art, nicht mit dem Vier- 
gespann erfochten, nur mit dem Benapferd Pherenikos, das schon in den 
Pythischen Spielen seinem Besitzer KrQnze gewonnen hatte. Deshalb madit 
der Dichter die Bedeutung der Olympischen Spiele und ihren Vorrang vat den 
übrigen zum Ausgangspunkt seiner Ode , die sich vorzugsweise mit der Ge- 
schichte des Pelops, durch den jene Spiele gegründet wurden, beschäftigt. Wie 
das Wasser unter den Elementen, das Gold unter den Schätzen, so sind imter 
den Wettkämpfen, sagt Pindar, die herrlichsten die Olympia's, 

Woher von sinnenden Weisen rings mit hellem Schall 

Die Feslhymne tänl, wenn sie nah'n 

Dem Herd Hieron's, dem rciclien, glücklichen. 

Des Kronos Sohn reiemd <m Gesang. 

Herrschend über Sikelia's Itimmerreiche GeOlde, 

FUbrI er des Rechtes Stab, pflUckt er von jeglicher Tugend die Krone. 

Leuchtend thront er auch im Kranz 

Duniger Blumen des Liedes, 

Wenn wir Manne r scherzend oft 

uns am trautichen Metil ergeben. Doch wohlan, vom Pflocke herab nimm die dorische 

Harfe, wenn der Ruhm von Pisa, wenn dir Pherenikos' Ruhm 

Den Geist in wonniges, süsses Sinnen eingewiegt. 

Als er am Alpheios stolzen Flugs 

Dahlnbreusend (log, vom Sporne nicht berührt, 

Und seinen Herrn resch lum Siege trug, 

Syrakusae's rosseliebenden Gebieter. 
Nun schildert Pindar das Mahl, mit dem Tsnialos die Gfitter bewirthete, den 
Raub des Pelops durch Zeus, den Uebermulh und die Strafe des Tantalos, die 
Rückkehr des Pelops zur Erde, sein Flehen zum Poseidon, er mOge ihm Sieg in 
der Wettfahrt mit Oinomaos und den Besitz der Hippodameia verleihen, seinen 
Erfolg , endlich sein Grab am Alpheios , wo jetzt um den Preis gekämpft wird, 
und sHübsalen trotzt die stolze Kraft«. »Aber der Sieger«, f^rt Pindar mit 
deutlicher Beziehung auf Hieran fort, 

wallt sein Leben lang 

Im süssen, heitern Sonnenglanz des Glücks. 
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An die vier Oden aufHieron schliessen sich zwei andere Pindar's auf Hieron's 
Schwager Ghromios, dessen Namen wir schon mehrfach genannt tiaben. Cbro- 
mios war angesehen unter drei Fürsten nach einander, unter Hippokrates, für 
den er tapfer am Heloros kämpfte, unter Gelon, der ihn fUr den Fall des Todes 
von Polyzelos zum Vormund seines Sohnes bestimmte, unl«r Hieron endlich, der 
ihm neben oder nach seinem eigenen Sohne Deinomenesdie Verwaltung der Stadt 
Aetna anvertraute imd ibn zu Anaxilas mit jener drohenden Bolschaft schickte, 
welche den Lokrern Rettung brachte. Die Zeitbestimmung der beiden Oden 
aofCbromios, der ersten und neunten unter den Nemeischen , ist nicht ganz 
klar, auch das nicht, welche tmter ihnen die früher gedichtete ist. Doch mllssen 
sie nach Ol. 76, 1 verfasst sein, nach der Gründung Aetna's, das in der neunten 
(v. 9) ausdrücklich als neugegrUndet bezeichnet wird, und auf das die Erwäh- 
nung des Aetnäischen Zeus in der ersten unzweifelhaft hindeutet. 

Die erste Nemeische Ode, gedichtet auf einen Sieg, den Chromios mit 
dem Wagen in den Nemeischen Spielen errang, und bei welchem er sich als 
einen Btli^er von Aetna soll haben ausrufen lassen , beginnt dennoch mit dem 
Preis von Orty^a, wo Chromios noch in seinem alten Hause das Si^esfest feierte : 

Alplieios' beilige Rulieslalt, 

Ortygia, stolzer Zweig syrskusischer Pracbl, 

Wiege der Atlemis einst, 

Aus dir, o Delos Schwester, erhebt sich des Lieds 

Süsser Laut, mit hohem Preis 

Bosse, vom Sturme beschwingt, zu verherrlichen, Zeus, dem AetDagott, zum Dankt 

Denn es ruft uns Chromios' Wagen, esruflNemea, dem siegbeltranzlen Werlie Fest- 
gesaog tu neih'n. 

Durch Gfiller ward der Grund zugleich 

Hit jenes Mannes göltlicher Tugend gelegt. 

Al>er im Kranze des Siegs 

Buht alles Ruhmes Gipfel, und gerne veiklärt 

Bohen Kampf der Huse Lied. 

Lass denn iu wonnigem Glänze das Eiland leuchten, das Persephonen 

Zeus, Olympos' Ktinig, verlieh, und , des Hauptes Locken ihr zuneigend , schwur , die 
fett« Flur Slketia's 

Werdemit reicher Städte Usupteni prangen, das herrliche, truchlschwere Land; 

Und der Kronide gewährt ihr ein Volk, das stets des eraumklirrten Kriegs 

Eingedenk, hoch streitet zu Ross, von olympischen Oelzweigs goldnen Riattern oft 
umkränzt. 
Nach diesem prächtigen Lobe der Insel wendet er sich zum Chromios selbst. 
Ich trat, sagt er, vor das Thor 

Des boldgesinnten WirUies mit schönem Gesang, 

Wo mir ein glänzendes Mahl 

Bereitet ist. 
Dies passt im eigentlichen Sinne auf das Festmahl , das den Nemeischen Sieg 
feiert; es ist aber auch das Mahl gemeint, das dem Geiste des Dichters durch 
den glanieoden Stoff bereitet ist, den er besingen soll. Er verktlndet den Ruhm 
des Chromios , der stark in Thaten , wie im Rathe klug ist. Und mm füllt er 
Ober die Hälfte des Gedichtes bis lum Schlüsse mit dem Preise des Herakles, 
dessen erste That, die Envürgung der von Hera gesandten Schlangen, ausgemalt 
wird, und der zuletzt nach allen seinen Grossthaten Ruhe hinnahm al| erles'nen 

Holn. Guch. SidlitiM. 1. IS 
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Lohn , der die blühende Hebe zur Galtin erhielt und sein Hochzeitsmabl bei 
Zeus feierte. Dem Hörer wird Überlassen, die leichte Anwendung hiervon auf 
Cbroinios au machen , der nach den Huhen der Jugend und des Hannesallers 
jeVit sich der Ruhe erfreut und als Gatte der Schwester des Fflrslen hocli- 
geehrt ist. 

Das andere auf Chromios beEÜgiiche Gedieht Pindar's gehört nicht eigeat- 
lich unter die Nemeischen Oden, unter denen es die neunte Stelle einnimmt, 
da es einen vor längerer Zeil in den Pythien zu Sikyon errungenen Wagensieg 
feiert. Chromios beging, nachdem die Stadt Aetna gegründet war, seinen Sieg 
durch ein Gastmahl , an welches ein Feslzug sich anschloss , und bei welchem 
Pindar's Gedicht vorgetragen werden sollte. Pindar will mit Gesang von Sikyon 
nach Aetna's neuem Sitze ziehen, 

wo die gastlicheD Pforien Keinem sicli versch Messen, in 

Cfiruuiios' seligem Hause I 
Aber die sikyonischen Spiele sind von Adraslos gestiftet worden , als er aus 
Ai^os verbannt war ; dies fuhrt Pindar auf den Krieg der Sieben gegen Thri>en, 
in welchem Adrastos an der Spitze stand , und seinen unglücklichen Ausgang. 
Unmittelbar hieran , und um, im Gegensatze zum grausigen Kri^e, auf den 
Werth des Friedens hinzuweisen , schliessl der Dichter den bereits früher be- 
sprochenen Wunsch, dass der Poenerheere Sturm fem bleiben möge, mit dem 
Zusatz : 

)!icb auT Jange Zeit 

Ein friedselig Loos des Aetoavolkes Kindern, 

Vater, und Feste gewahr' ihm, und KJimpte nach Weise der Heimat I 

Sollte aber Krieg entstehen, dann ist wiederum Chromios am Platze, der zu 
Fuss, zu Boss und in Schifl'sgefecbten sich ausgezeichnet hat. 

Wohl, sagt man, erblühte dem Hektoran des Sksmaudros Ge- 
wässern ein solche)' Kranz des Rulimes einst, 
Und beim Heloros jUngst am steilen Kelsgestade. 
Da, wo die Stätte des Ares t'urt die Sterblichen nennen. 
Schien Agesidamos' Sohn schon in beginnender Jugend dieser Stern, 
Was er sonst noch geleistet im Krieg , will der Dichter später künden. Aus 
diesen Mühen sind nun heitVe Tage erblUhl, und es wird das Fest gefeiert, an 
welchem fröhlich des Dichters Lied erklingt. 

Nicht so nahe wie Chromios stand dem Uieron ein anderer Syraktjsaner, 
an den die sechste Olympische Ode gerichtet ist: Agesias, des Sostralos 
Sohn, aus dem Geschlecht der lamiden, das in Olympia am Altar des Zeus 
weissagte, von dem aber ein Nebenzweig seit der Gründung von Syrakus dieser 
Stadt angehörte. Agesias war überdies Bürger von Stymphalos in Arkadien, 
imd hier wurde das Fest begangen, das den von ihm mit einem Haultbier- 
gespann in Olympia, wahrscheinlich Ol. 78, 1, errungenen Sieg feiern sollte. 
Eine zweite Feier scheint in dem syrakusani sehen Hause des Agesias beab- 
sichtigt zu sein. Der Diditer preist gleich im Anfang der Ode seinen Helden, 
dann erzahlt er die Herkunft des Geschlechts, dem Agesias angehört, und zu- 
letzt kann er nicht umhin , auch hier wieder Syrakusens und Hieron's zu ge- 
denken, iqdem er von seinen Triumphgesüngen sagt: 
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Sie sollen SyrakusS's und Orlygia'« denken, woselbst 

Hieron herrscht mit gerecbtem Stabe, der Füret 

Sinnigen Raths, nod der purpurittst'gen D«o 

Und der Tochter Feste schmUckl, der Göttin mit weissem Gespanne, 

Cnd Zeus vom Aetna feiert. Das festliche Lied 

tnd meiner Lyra süsser Klaog kennt ihn. Die Zeit, die schleichende, breche sciti 
Glück nicht! 

Aber Agesias' Zug empfang' er froh mit holden Sinns liebreicher Weise I 
In ebenso freundlichen , vielleicht noch freundlicheren Beziehungen stand 
Pindar zur Familie des Herrschers von Akragas. Auf Tberon's Bruder, Xeno- 
krates, verfasste er bereits Ol. 71, 3 eine Ode, als er 38 Jahre all war, 
f 8 Jahre bevor er das erste Gedicht fUr Hieron schrieb. Die Ode, die s e c h s l e 
Pythische, bezieht sich auf einen in Delphi errungenen Wagensieg. Es 
scheint, dass es eigentlich Thrasybulos , des Xenokrates Sohn , war, der den 
Sieg davontrug, und dass der Jüngling aus kindlicher Liebe dem Namen des 
Vaters die Ehre liess, durch den Herold dem Volke verkündigt zu werden. Das 
aus sechs gleichmassigen Strophen ohne Epoden besiehende Gedicht wendet 
sit^ zuerst nach Delphi, wo den reichen Emmeniden 

Und der omflnleten Akragas und dem Xenokrates auch 
ein stolzes Scfaatzhaus von Hymnen pythischer Siege erbaut ist , das der Well 
den Triumph verkündet, der fllr den Vater Thrasybulos', welchen er anredet, 
und das ganze Geschlecht in Krisa's Thal errungen wurde. Nun erinnert Pindar 
an die von Cheiron dem Peliden g^ebene Lehre, vor Allen die Eltern zu ehren, 
er erzählt die That des Antilochos, der für seinen Valer sein Leben opferte, und 
rühmt, dass Thrasybulos dem Vorbild des Vaters und des Oheims nachfolge. 

An Tberon selbst, der Ol. 76 einen Wagensieg errang, richtete Pindar zum 
Preise desselben zwei Lieder, die zweite und die dritte Olympische 
Ode, über deren Verbultniss zu einander verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden sind. Han hat bald die zweite, bald die drille Ode für das eigentliche 
Siegeslied erklärt; die zweite ist nach Einigen im Hause gesungen worden, 
nach Anderen Öffentlich , wie die dritte gewiss , die für den Vortrag bei den 
Theoxenien, dem Feste der Dioskuren , bestimmt war. In Jener, die mit der 
Frage an die Hymnen beginnt, welchen Gott, Heros und Sterblichen er besingen 
solle, preist er Tberon, 

des Gaslrechls Hort, ihn, Akragas' Stütze, 

Aus hochgefeiertem Geschlecht die Blume, hebend die Stadt, 

Das, duldend vielfaches ünbeil, 

Sich am Strome hier die heil'ec Wohnung gründete und das Auge ward 

Sikelie's. 
Gteb , ruft er Zeus an , das lieimisclie Getild huldreich dem Stamm in spätster 
Zeit. Geschehenes freilich, ßihrt er fort, vermag selbst die Zeit nicht zu wen- 
den, doch bringt ein günstiges Geschick glückliches Vergessen. Dies mag eine 
Hindeutung sein auf die vor Kurzem beendigten Streitigkeiten zwischen Theron 
und Hieron, welche in das GlUck der Emmeniden Bitterkeit mischten, gerade 
nie schon in alter Zeit die Familie des Kadmos abwechselnd Freud und Leid 
erfahren hatte. So erzählt der Dichter von Semele, von Ino, von Oidipus, von 
Polyneikes, von dessen Sohn Thersandros Tberon seinen Ursprung herleitet. 
Zu seinem Preise kehrt er zurück : 
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Denn er gewann selbst in Pisa 

Sich den Kranz ; dem gleich erhabnen Bnider gab hohes Glück, Beiden hold. 

Von Isihmos und Pytho die Siegesblume des Gespanns, das zwoll Hai die Bstio 

KühD umnog. 
Bei Theron ist Reichlhum und Tugend verbunden ; er weiss, dass Strafe in der 
Unierwelt die SUnder, ein seliges Leben aber die Guten erwartet. Und nun 
fügt der Dichter binzu : 

Doch wer beherit, unten dreimal 

Weilend, dreimal auf der Erde, sich das Hera rein von Frevel hielt. 

Der wandeile den Pfad des Zeus zu Kronos' Itotier Veste, wo liodatbmeod rings 

Via der Seligen Gefild 

Des Meeres Uitle wehen, wo dufitg Goldblnmen hier 

Am Strand leuchten von den Häh'D glänzender Bäume, dort desQuells Flut enlspriessen, 

Mit deren Krtinzgewtnde sie sich Arm umflechleo und Raupt. - 
Es ist also die Lebre von der Seelenwanderung, die hier dem Tberon, offenbar 
als etwas Bekanntes, voi^etragen wird. Dies gewfthrt uns einen willkommenen 
Einblick in den religiösen und sittlichen Zustand Siciliens in jener Zeit; es 
zeigt, dass die von Pytliagoras verbreiteten Gedanken auch hier auf fruchtbaren 
Boden gefallen waren, wenn auch die Form, in welche Pindar sie kleidet, und 
die Brwähntmg der Inseln der Seligen, auf denen Kadmos, Peleus und AchiUem 
weilen, eine mehr dichterische ist und den Liedern Orpbischer Sflnger entlehnt 
scheint. Zum Schluss verkündet er noch einmal ein glänzendes Lob Tbenm's: 

Laut Sprech' Ich es beschwörend aus, spreche trugfreien Sinn's, 

Dass Jahrhunderle hindurch keine der Studie je gezeugt solchen Mann, so 

HüKreich gealont den Freunden, so freigebig spendender Hand 

Als Theron. 

Die dritte Olympische Ode war nach den alten Erklarem für das 
Fest der Theoxenien , das von den Dioskuren gestiftet worden war, bestimmt, 
weil Theron, gerade mit der Feier dieses Festes beschäftigt, die Nachricht von 
seinem Siege in Olympia erhalten hatte. Für die Festfeier, bei welcher Theron 
die Siegesbotschaft zufällig empfing, könnt« die Ode Pindar's unmüglich im 
Voraus berechnet sein , und wir u-Urdcn also annehmen müssen, dass sie, als 
dasselbe Fest im nächsten Jahre wiedei'kehrte , vorgetragen worden sei. Es ist 
indess möglich, dass die Nachricht, Theron habe die Botschaft gerade an diesem 
Feste empfangen, auf einem Irrthum beruht. Dadurch wird übrigens der Vor- 
trag unseres Gedichtes am Theoxenienfeste nicht unwahrscheinlich gemacht. 
Anfang und Schluss der Ode weisen deutlich auf die Dioskuren hin. Pin- 
dar ruft : 

Tyndsros' gastliche Sühne, seid mir hold, und lockige Helena, du, 

Wenn Akragas' Ruhm ich verkünde, wenn ich jetzt 

Zum Preis des Olympiasiegers, Theron, schallend erhebe die Hymn«, den Schmuck 

Sturmschncller Rosse. 
Er muss Ainesidamos' Sohn verherrlichen, welchem 

Dort der Mann aiolischen Stammes, im Kampf von Hellas Ricbler, hoch herab 

lieber die Stirn um die Locken den biuuiichea Schmuck der Olive wand. 
Und nun erzählt er, wie Herakles einst aus Istrien den Oelbaum geholt und 
ihn am schattenlosen Ufer des AJpheios angepOanzt, und wie er, in den Himmel 
. erhoben, die Sorge fUr die Olympischen Spiele den Dioskuren Übertragen hat, 
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welche Theron besonders ehrt. Mit dem Lob des Herrschers von Akragas, der 
die Sauten des Herakles durch die seinem Gescblecbte eigenen Tugenden be- 
rührt, schliesst das Gedicht. 

Da wir ein zweites, an Thrasybuios, den Sohn des Xenokrates, gesandtes 
Gedicht Pindar's erst spater erwähnen werden, weil es in die Zeit nach Theron's 
Tode fckUl , und ebenso drei andere , nach Himera und Kamarina gesandte , so 
ist hier nur noch eine an einen Äkragantiner gerichtete Ode zu besprechen. Es 
ist die zwölfte Pythische, aufMidas, der in der vierundzwanzigslen und 
fOnfundzwanzigsten Pythias, Ol. 71 , 3 und 72, 3 im Flülensptcl gesiegt hat. Sie 
wird aus dem früheren der beiden Jahre herstammen, ila nirgends in dem Ge- 
dichte eine Andeutung vorkommt, dass Hidas nicht zum ersten Male siegt. Das 
Gedicht beginnt mit einer Anrufung von Akragas : ' 

leb flehe dir, Freundin der Pracht, du schönste der irdischen Slödte, 

Sitz der PersephoDe, dir, am lieerdenge segneten Strnnd 

Des AJiragas stattlich umbaut« Hüb'n bewohnend, Königin, 

Nimm, von den Sterblichen und von ewigen Göltern geehrt. 

Huldreich von den Händen des Midas diesen Kranz aus Pytho hin. 

Dann erzählt er die Erfindung der Weise, mit welcher Midas siegte, durch 
Adiene und schliesst mit kurzen Betrachtungen über die Unmöglichkeil,- die 
Zukunft vorauszusehen , die man als Anspielung auf folgende , dem Midas zu- 
gestossene Begebenheil nimmt. Bei einem Wettspiele zersprang ihm, während 
er blies , das Mundstück der Flute. Dennoch fuhr er so gewandt nur auf dem 
Rohre blasend fort, dass die Hdrer erstaunten und ihm der Sieg zugesprochen 
wurde. 

Von Pindar's übrigen Gedichten sind nur Fragmente erhalten , von denen 
sich einige auf Sicilien beziehen. So ist unter den Hyporchemen, Gedichten, 
die zu Ehren Apollon's mit Tanzen um den Altar und Gesliculationen gesungen 
TvurdcD, ein Fragment, in welchem Hieron als Gründer Aetna 's angeredet und 
sein Name in scherzhafter Weise mit dem Worte hieros, heilig, in Verbindung 
gebracht wird, und ein anderes, in welchem unter den Dingen, die in einzelnen 
Lündem am vorzüglichsten sind, auch das sicilische Haulthiergespann seinen 
Platz findet. Unter den Enkomien, bei Trinl^elagen gesungenen Lobgedichten 
finden sich Verse an Theron, und unter den Skolien an Thrasybuios, den Sohn 
des Xenokrates, und an Hieron gerichtete Fragmente, auch Bi-uchstUcke einer 
Schilderung des unter dem Aetna liegenden Tj-phoeus. 

Neben die Lyrik, welche in Hieron's Zeil bereits eine lange Entwicklung 
hinter sich hatte und auf der Höhe ihrer Ausbildung stand , trat damals in Si- 
dlien eine andere neu entstandene oder vielmehr in der Entstehung begrißeno 
Dichtungsart, die dramatische, in ihren beiden Zweigen, der Tragödie und der 
Komtidie, von denen jene von einem attischen Meister der Kunst den sicilischen 
Griechen vorgeftlbrt, diese dagegen von einem Manne, der fast selbst ein Sicilier 
genannt werden kann , in echt steilischer Weise geschafien wurde. Der tra- 
gische Dichter war A i s c h y 1 o s , der seine Kunst durch den sittlichen Gehalt 
der von ihm geschilderten grossen Charaktere, durch die imposante Verbindung 
von je drei oft zu einander in einer innerlicheD Beziehung stehenden Tragödien, 
endlich durch die Ausbildung der scenischen Mittel und die Anwendung von 
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Eindruck macfaenden Buhnenappa raten aus den Vorstufen der Kindheit auf die 
Hohe der vollständigen Entwickelung gefohrt hatte. Durch ihn war die tra- 
gische Buhne Athens eine der schSnsten Zierden dieser Stadt geworden , und 
Aischylos, der gegen die Perser tapfer mitgefochten hatte [er war 525 geboren] 
und auf den Namen eines Maratbonkämpfei-s stolz war, verstand es auch , die 
Freiheitskriege der Griechen in einfachen und erhabenen Schilderungen auf die 
Btthne zu bringen. Alles dies empfahl ihn dem Herrscher von Syrakus, der auch 
in seiner Stadt die glünzende Aufführung bedeutender TmgOdien vom Volke be- 
wundern lassen wollte. Die Annabuie liegt nahe, dass Hieron den Aischylos 
aufforderte, zu ihm nach Sicilien zu kommen; sicher ist, dass der grosse tra- 
gische Dichter sich längere Zeil auf dieser Insel aufhielt. Man hat im Aller- 
thum, nicht zufrieden mit der bei einem Dichter keinesw^ auffallenden Tbat- 
Sache, dass er eine Zeitlang im Auslande bei mächtigen Freunden seiner Kunst 
verweilte, Unzufriedenheit des Aischylos mit Athen als Grund seiner Abreise 
betrachtet , und da man doch über diese Unzufriedenheit nicht genau unter- 
richtet war, durch die verschiedenartigsten Vorfälle dieselbe zu erklären ver- 
sucht. Bald soll er sich aus Athen entfernt haben , weil bei der Aufführung 
eines von ihm verfassten Stückes die hölzernen Gerüste, welche die Zuschauer 
tinigen, einstürzten; bald, weil er in dem Wettstreite um den fUr das beste 
Gedicht auf die bei Marathon Gefallenen ausgesetzten Preis von Simonides be- 
siegt wurde; nach Andern hat ihn der Zorn darüber, dass det junge Sophokles 
ihn im tragischen Wettkampfe überwunden, aus Athen getrieben, während eine 
vierte, ganz abweichende Nachricht behauptet, die Bürger seien unwillig Ober 
ihn geworden, weil er durch den fürchteriichen Chor seiner Eumeniden die 
zuschauenden Frauen in einen gar grossen Schrecken versetzt habe , und die- 
sem Unwillen habe der Dichter weichen müssen. Wenn jede dieser Angaben 
richtig wäre , so hatte sich Aischylos in vier ganz verschiedenen Jahren mit 
ähnlichen Gefühlen des Grolles gegen seine Vaterstadt aus ihr entfernt: 500, 
488, 469 und 459 vor Chr. , und wir hatten vier Bcisen des Dichters nach 
Sicilien. Es ist aber klar, dass jene Versuche , für die vorausgesetzte Unzu- 
friedenheit des Aischylos Motive aufzufinden , nicht zu Zeitbestimmungen ge- 
braucht werden dürfen , und dass , falls er wirklich aus Hissmuth Athen ver- 
lassen hat, wir zuerst aus anderen Quellen wissen mUssten, wann er in Sicilien 
war, um dann einer so bereits sicheren Abreise einen Grund zu geben. Nun 
können wir mit Bestimmtheit nur einen zweimaligen Aufenthalt des Dich- 
ters auf unserer Insel nachweisen, das erste Mal, als Hieron so eben Aetna ge- 
gründet hatte, das zweite Mal lange nach Hieron's Tode, ein Aufenthalt, der 
drei Jahre dauerte und nur mit dem Tode des Dichters schloss. Da nun seine 
erste Anwesenheit in Sicilien sich hinlänglich durcli eine Einladung Hieron's 
erklären wtlrde , ohne dass , um ihr zu entsprechen , Aischylos nittbig gehabt 
hSitte, seiner Vaterstadt zu zürnen, so wäre, wenn eine solche Unzufriedenheit 
angenommen werden soll — und die im Einzelnen abweichende Ueberliefening 
sclieint bicrllber wenigstens ein ziemlich kräftiges Zeugniss abzulegen — die- 
selbe eher als Grund seiner zweiten und letzten Reise wahrscheinlich; doch 
ist es mtjglich, dass andere Veranlassungen vorgelegen haben, als die von den 
Alten angeführten : vielleicht der allmähliche Uebergang zur reinen Demokratie, 
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der siob damals in Athen vollzc^. Wie dem auch sein mng, Aischytos wnr unter 
Hieron's Regierung längere Zeit in Syrakus. Er errreule den Kßnig, indem er 
die Gründung Aetna 's , auf die derselbe so stolz war , durch das Drama : die 
AelnBerinnen verherrlicht«. Wir wissen von seinem Inhalte leider Nichts , als 
dass von den Paliken darin die Rede w»r. Ausserdem ist noch Qberliefert, dass 
die Perser des Aischylos auf die Veranstaltung Hieron's in Syrakus aufgeführt 
worden sind , und es fragt sich nur , ob dies eine erste AufRthrung oder eine 
Wiederholung war, eine Frage, die für die Chronologie der Reisen des Aischylos 
nach Sicilien von Bedeutung ist. Die erste Aufführung des Stückes fand näm- 
lich sicher Ol. 76, i — t73 vor Chr. — Statt, und da Aetna 76, i — 476 vor 
Chr. gegrtlndel wurde, so hätten wir, wenn Aischylos die Perser zuerst in Sy- 
rakus aufführte, einen zusammenhüngenden Aufenthalt des Dichters in Sicilien 
von *76 — 473 oder 472, wührend, wenn die Perser zuerst in Athen über die 
Bühne gingen, wir zur Wiederaufführung derselben in Syrakus eine neue Reise 
des Dichters, etwa Ol. 77, I annehmen müssen. Es ist nun keineswegs un- 
möglich , dass das Drama zum ersten Haie in Syrakus aufgeftlhrt worden ist. 
Die Trilogie bestand aus den Stücken Phineus, die Perser, Glaukos, und es ist 
die Vermuthung geSuasert worden, dass, wie das zweite Stück die Schlacht bei 
Salamis feierte, so in dem dritten neben^der Schlacht bei Plataeae der glänzende 
Sieg der sicilischen Griechen bei Himera verherrlicht wurde. Wie lebhaft den 
Dichter Sicilien interessirte , zeigt auch sein Prometheus, der die Weissagung 
eines Ausbruches des Aelna enthält, und wir dürfen annehmen, dass diese 
Stelle, die auf ein athenisches Publikum weniger Eindruck, machen mnsste, als 
auf ein sicilisches, mit besonderer Rücksicht auf die Darstellung des Stückes in 
Syrakus geschrieben war. Das Alterthum hat bemerkt, dass Aischylos sieb 
mancher Ausdrücke bediente, die Sicilien eigenthUmlich seien; die Nachwei- 
sung derselben ist gegenwärtig schwerlich noch möglich. Macrobitis nennt ihn 
einen rechten Sicilier. Auch Pythagoreische Lehren soll sich Aischylos an- 
geeignet haben. Im Jahre 459 vor Chr. ist er nach Sicilien zurückgekehrt, um 
es nicht wieder zu verlassen. Er wählte diesmal Gela zu seinem Wohnsitz und 
soll in der NHhe dieser Stadt im Jahre i56 dadurch umgekommen sein, dass, 
als er sich einmal im Freien aufhielt, ein Adler eine geraubte Schildkröte auf 
seinen kahlen Scheitel, den er fUr einen Felsen halten mochle, fallen Hess. Es 
ist bekannt genug, dass die Griechen es liebten, ihren grossen Männern wan- 
derbare Todesarten anzudichten ; zu dieser Sage kann eine bildliche Darstel- 
lung Veranlassung gegeben haben , in der ein Adler eine Scfaildkrtile — aus 
deren Schalen Leiern gemacht wurden — als Sinnbild der Apotheose des unten 
sitzenden Dichters gen Himmel trug. Die Geloer errichteten dem grossen Manne 
ein Grabmai, auf das sie die von Aischylos selbst zu diesem Zwecke gedichteten 
Verse schrieben : 

Aii«<;tivlos birgt dies Grab, Bupborion'B Sohn, den AUiener, 

Geh'« WeUeagenid hUllt den Entschlummerten ein. 
Sein Kempfmuth ist bezeugt durch Marathon'n heilige Feldflur, 

Gleicii wie der Meder ihn Icennt, prangend im üppigen Haar. 

Aber in noch viel höherem Grade als Aischylos gehörte Sicilien Epiobar- 
mos an, der Begründer der Komödie, der fast sein ganzes Leben auf dieser 
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Insel zugebracht und fUr die Qriechen derselben seine Luslspiele gedichtet bat. 
Von seinen Schicksalen ist wenig bekannt. Zunächst ist, obwohl er vielfach von 
Späteren als Sikelcr bezeichnet wird, sieber, dass er in Kos geboren war, und 
die Angaben, dass er aus Samos, Hegara in Sicilien, Syrakus, endlich aus der 
sikanischen Stadt Krastos stamme, beruhen auf Hissverständnissen. Der Name 
seines Vaters war Elothalcs ; andere Namen , die seinen Eltern beigelegt wer- 
den, sind ungeschichtlicli. Epicharmos selbst soll bereits im Alter von drei 
Monaten mit seinem Vater nach Sicilien, und zwar nach Megara, gekommen 
sein, nach Anderen würe er mit dem Koer Kadmos, der sich den Zankle occu- 
pircnden Samiem anschloss, nach unserer Insel gelangt, also im Jahre 493 
vor Chr. , eine Nachricht, mit der die Angabe, dass er ein Samier war, zu- 
sammenhängt, die jedoch selbst wenig glaublich ist, da sie einen zu grossen 
Theil seines Lebens ausserhalb Siciliens setzt. Denn Epichannos kommt nach 
Hieron nicht mehr vor und soll doch in hohem Aller gestorben sein, so dass 
man mit Recht sein Leben ungefähr von 550 — ißO vor Chr. gesetzt hat. Dann 
passt es aber nicht, dass er, der so durch und durch Sikelier war, erst 49^ 
nach Sicilien gekommen sein sollte. Von Megara siedelte er nach Syrakus über, 
vielleicht iS3, als Gelon Megara zerstJtrte, vielleicht auch schon früher frei- 
willig, wenn die Nachricht begründet ist, dass er bereits sechs iahre vor den 
Perserkriegen Lustspiele in Syrakus auifuhren liess. Epicharmos stand zu Hieron 
in freundschaftlichen Beziehungen, wenn auch die über ihren Umgang auf uns 
gekommenen Erzählungen beweisen, dass er die Vorrechte eines Lustspieldich- 
ters und Philosophen wohl auszunutzen wusste. So soll einmal Hieron es für 
nothwendig gehalten haben, den Dichter, der in Gegenwart seiner Gemahlin 
etwas Unziemliches sagte, in Strafe zu nehmen, und ein anderes Mal, als ihn 
der König zu sich einlud, nachdem er gerade einige von seinen Vertrauten, die 
ihm verdächtig geworden waren, hatte aus dem Wege räumen lassan, erwie- 
derte er : »Neulich hast du mich doch iiun Opfer der Freunde nicht eingeladen.« 
Epicharmos verlor , obwohl er, wieesheissl, das hohe Alter von 90 Jahren 
und darüber erreichte, auch in den letzten Lebensjahren nidit seinen hei- 
tern Sinn. Er war mit mehreren anderen Alten zusammen , und als diese 
einsUmodg den Wunsch aussprachen, dass ihnen noch länger zu leben vergSmit 
sein möchte, und sie nur über die Frist uneins waren , indem der eine fUuf, 
der andere drei, der dritte noch vier Jahre begehrte, sagte Epicharmos : »Warum 
streitet ihr um ein paar Tage ? Wir sind Alle am Abend unseres Lebens an- 
gekommen , und es ist Zeit ftlr uns , ups so bald als möglich auf die Beise zu 
begeben, ehe man an unserem Verstände schlimme Erfahrungen macht und uns 
als schwachküpßge Greise behandelLa Die Syrakusaner haben ihm nach seinem 
Tode ein ehernes Standbild gesetzt, das folgende Inschrift trug : 
Wie die erhabene Sonne den Glanz der Gestirne verdunkoll, 

Und wie die Fülle des Meers breiter als StrOme verrauscht, 
Also SD Weisheit slrabll, dem ich Zeogniss künd', Epichannos, 

Bürger der Stadt Syrakus, «eiche den Kranz ihm verlieb. 
Epicharmos ist der älteste Lustspieldichter der Griechen, aber er steht fast allein 
da als Vertreter eines besonderen Zweiges der hellenischen Komödie, da die 
später so bedeutend gewordene auische , wenn sie gleidi einen doriseben Ur- 
spnmg nicht verläi^en kann, doch nicht von ihm abstammt. 
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Denn das gesammle griechische Lustspiel isl dorischer Herkunfl. Es ist 
aus den religiösen Volksfesten hervorgegangen , die gerade bei den dorischen 
Suimmen vielfach mit Tanzen und inimischen Darsletlungen verbunden %%'aren. 
Wenn wir von denjenigen Aufführungen, die mehr den Charakter blosser Tänze 
haben, absehen, so finden sich im Hittelpunkte dorischen Wesens, in Sparta, 
die Darsiellimgen der Deikelistea, welche die scherzhafte Nachahmung gewöhn- 
licher Vorkommnisse des täglichen Lebeos enthielten, z. B. ertappte Obstdiebe, 
einen ausländischen, prahlerisch auftretenden Arzt und dergleichen mehr. In 
Sikyon machten bei einer Bakchosfeier die den Feslzug Bildenden Jeden , der 
ihnen gerade vorkam, zum Gegenstände des Spottes. Einen wirklich scenischen 
Charakter nahmen aber diese Darstellungen ganz besonders im nisüischen Me- 
gara an. Es war der Megarer Susarion, der zuerst das Lustspiel, freilich in sehr 
roher Form, nach Attika verpOanzte {um Ol. SO — 580 v. Chr.] , und sein 
Landsmann Haison , dessen Zeit und Persönlichkeit freilich sehr unsicher sind, 
wird als komischer Schauspieler und Erfinder mehrerer Charakterrollen , des 
■ Sklaven, des Koches, des Matrosen, genannt. Maison soll nach Anderen aus 
dem sicilischen Hegara gewesen sein. So finden wir bei den Doriem des Mut- 
terlandes die Anfange der Charakterkomödie. Aehnllches kann aber bei den 
Doriem Grossgriechenlands und Siciliens nicht gefehlt haben. ^Die Sikelioten 
wareu ^in mehreren Beziehungen besonders geeignet , das Lustspiel bei sich 
auszubilden. Zunächst durch ihren Charakter. Sie standen allgemein im Rufe, 
scbarfeinnig und scherzliebend zu sein , und lebhafte Redseligkeit war ihnen, 
nie noch jetzt ihren Nachkommen, eigen. Sie waren durch ihren Witz, der sie 
auch in Übeln Lagen nicht im Stiche liess, berühmt. Es sind eben Hellenen 
gewesen , die , in ein Land vei-pflanzt , das an Reichthum ihr Mutterland weit 
Übertraf, ihre glücklichen Naturanlagen in aller Bequemlichkeit hatten entr- 
wickeln künnen. Dazu kam, dass die Religion die schon ohnedies auf mimische 
Darstellungen gerichteten Neigungen der Sikelioten begünstigte. Ländliche 
Feste des Bakchos , der Demeter, der Artemis beförderten durch die bei ihnen 
vorkommenden Aufztlge und Chorlieder und den fröhlichen Charakter, der 
ihnen im Allgemeinen eigen war, die Ausbildung des Lustspiels, und gerade 
an solchen Festen hatte die Insel Sicilien einen grossen Reichthuni. In Syrakus 
werden lambistenchttre erwähnt, die mit derartigen Festen lusapimengehangen 
haben mUssen. Daneben findet sich bei den Sikelioten eine grosse Neigung zu 
Tanzen aller Art, und es wurde behauptet, dass Andron aus Eatana der erste 
gewesen sei , der sich selbst auf der Flöte im Tanze begleitet habe. Siciliscbe 
Kimen reisten zu Sokrates' Zeit nach Art unserer wandernden KUnstlertruppen 
umher, und Xenophon hat am Schlüsse seines Gastmahles die Schilderung 
einer von solchen Leuten bei Flßteobegleilung aufgeführten Zusammenkunft des 
Dionysos und der Ariadne gegeben. Der zum Spott hinneigende Charakter des 
sicilischen Volkes fand eine Vertretung in der Literatur bereits durch den oben 
emähnten selinuntischen lambendichler Aristoxenos, der erste wirkliche Lust- 
spieldichler war aber Epicharmos, zugleich der grösste von allen, die das Land 
hervorgebracht hat. 

Epicharmos unterscheidet sich noch dadurch von den übrigen komischen 
Dichtem, dass er zugleich als Philosoph in grossem Rufe sund. Er soll Zuhörer 
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des Pylhagoras gewesen sein , wie schon sein Vater Blothales , und T^^ertins 
Diogenes hat seine Biographie unler die der Philosophen aufgeDommen. Sein 
Ansehen war so gross, dass er dem PlA)n als Haupt der KomOdie galt, wie 
Homer als Vater dei* Tragödie. Leider sind von seinen Lustspielen nur so ge- 
ringft^ige Fragmente erhallen , dass es unmöglich ist , sich eine klare Vorstel- 
lung von ihnen zu machen. Es sind uns 36 Titel derselben überliefert, und 
von anderer Seite wissen wir , dass gerade so viele Sttlcke tllr epicfaanmsch 
gehalten wurden. Etwas mehr als die Htllfle — 19 — sind mythologischen 
Charakters. Die wenigen von ihnen noch Übrigen Bruchstücke zeigen, dass sie 
mit Schilderungen des gewöhnlichen Lebens des sicilischen Volkes angeflllll 
waren, und so dUrfen-wir annehmen, dass der Hauptzweck, den Epicharmos 
verfolgte , indem er diese mythologischen Figuren auf die Buhne brachte , der 
war, unter ihrer Maske die Fehler und Lächerlichkeiten seiner Landsleute und 
Zeilgenossen zu verspotten. Diese mythologischen Komtklien. waren also Tra- 
vestien , wie sie in spaterer Zeit besonders in Unteritalien beliebt waren : es 
wäre möglich, dass sie hier auch schon vor Epicharmos gebräuchlich gewesen, 
und dass der sicilische Dichter bei dieser Gattung von Sttlcken nicht als Schlt- 
pfer, sondern nur als Nachahmer zu betrachten wäre. Bei einigen lässt sich 
der Inhalt wenigstens zum Theil errathen. So war im Busiris dargestellt, vie 
Herakles , nachdem er den König von Aegyplen , der die Fremden tu opfern 
pOegte und auch ihn lAdlen lassen wollte, selbst getödtet, sich ftlr die ge- 
habte Muhe duivh ein reiches Mahl entschädigte, wo also der Held nach der 
auch in den Satyrspielcn beliebten Weise als ein gewaltiger Fresser geschil- 
dert wurde. Ein paar erhaltene Verse berichten , wie bei ihm , wenn er issl, 
das ganze Gesicht mitarbeitet, selbst Nase und Ohren. In der Hochzeit der 
Hebe war die Hauptsache die Schilderung des glänzenden Mahles, durch 
weiche dieses Fest im Olymp gefeiert wurde. Epicharmos brachte, wie die 
erhaltenen Fragmente beweisen , eine sehr grosse Hasse von Fischnamen an, 
wobei man daran denken muss , dass den Sikeliern , die einen guten Tisch 
liebten ( besonders der syrakusanische war hertlbmt) , die Meerfrtlchte eine 
ebenso beliebte wie reichlich vorhandene Nahrung waren. Natürlich tei<^nete 
sich wiederum vor Allen der Bräutigam Herakles durch seine Gefrassigkeit ans, 
aber auch die .übrigen himmlischen Gäste wurden vom Dichter nicht verschont, 
denn Zeus nimmt einen der kostbarsten Fische für sich und seine Frau beson- 
ders in Anspruch ; Poseidon muss Hassen von Fischen in phonicischen Schiffen 
herbeiscbaSen , und Athene lässt sich herab,' zum WaRentanze der Dioskuren 
die Flöte zu blasen , die sie bekanntlich zu einer anderen Zeit weggeworfen 
hatte,' da sie ihr Gesiebt enlsteltte. Dies Stück erfuhr eine Umarbeitung, in der 
es den Titel die Musen erhielt. Die Göttinnen der Künste und Wissenschaften 
versahen hier das Amt von Fischweibern , welche mit gelüußger Zunge ihre 
Waaren anpriesen. Ein anderes Stück hiess Herakles beim Pholos und be- 
handelte das Abenteuer des Helden, der, vom Kentauren Pholos angenom- 
men , durch das Trinken aus dem allen Kentauren gemeinschaftlichen Wein- 
schlauche die wilden Gesellen erzürnt, auf ähnliche Weise wie der Busiris. 
Aus dem Troisdien Sagenkreise war ausser einem Stücke unbekannten In- 
halts , das die Trojaner betitelt war, Odysseus als Ueberläufer, wo dargeetelll 
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war, wie der listige Kflnig von llhaka in uiudieinbarer VeiUeidung sich 
nach Troja zum Auskundschaften bineinschlich und vielleicht mit Helena sich 
verabredete, ferner der Kyklop, denn es ist wahrscheinlicher, dass dies 
Stück die Blendung des Polypbem durch Odysseus, als seine Liebe zur Gala- 
teia schilderte; die Sirenen, in denen die Beschreibung des Wohllebens 
auf der Sireneninsel eine grosse Rolle gespielt zu haben scheint; endlich der 
schiObVOcbige Odysseus , von dessen Inhalt wir nichts Genaueres wissen. Aus 
anderen heroischen Hytbenkreisen haben wir den Amykos, wo die Ueber- 
windung und Fesselung des Bebrykerkttnigs durch Polydeukes dai^estellt 
wurde, sowie Pyrrba und Prometheus, dessen Inhalt steh nur vermuthen 
lässt. Der GiHtersage endlich gebort das Stiick: die Komasien oder He- 
phaistos an. Hier schilderte Epichann, wie Hephaislos seine Mutter Hera 
durch zauberische Schmiedekunst an seinen Sitz fesselt und sie erst auf vieles 
Bitten wieder befreit, wie femer Hephaistos, von seinen Eitern übel bebandelt, 
den Olymp verlasst und ihn , da er anders nicht zurOckzuholen ist, Dionysos 
auf schlaue Weise trunken macht, auf einen Esel setet und so in lustigem 
Zi^ in den Olymp zurückfuhrt. Wegen dieses Zuges hatte dieses Stock den 
Titel : die Komasten. Diese Scenen linden sich mehrfach auf Vasenbildern dar- 
gestellt; ob mit specieller Rücksicht auf das Epidiarmische Stück, verroflgen 
wir nicht zusagen. Unter den tlbrigen Stützen, die ihrem Titel mich aus 
dem täglichen Leben entlehnt sein dürften, haben wir einen Landmann, ferner 
die Räubereien , wo, wie schon in den Gedichten des Selinuntiers Aristoxenos, 
betrügerische Wahrsager verspottet wurden, und von Leiden, die Sicilien 
zu erdulden hatte, die Rede war; Land und Meer, ein Stück, aus dem wie- 
der manche Namen von Speisen angeführt werden, so dass man vennutbet 
bat , es mochte einen Wettstreit des Landes und des Meeres Über die Vor- 
trefflichkeit ihrer Produkte enthalten haben; die Hoffnung oder der Reioh- 
Ihum , worin zum ersten Haie die in der griechischen Literatur spater so viel 
benutzte Figur des Parasiten vorkam ; ferner das Fest und die Inseln , das 
eine Anspielung auf den Schutz enthielt, weldien Hieron den Lokrem gegen 
Anaxilas von Rhegion gewahrt halte; endlich die Pestgesandten, die die Weih- 
geschenke in Delphi musterten. Der Inhalt der übrigen Stücke , deren Titel 
erhalten ist, kann kaum noch errathen werden. In alten Weisen des Epicbar- 
mos muss, wahrend die Tagespolitik ausgeschlossen war, dem Possenhaften ein 
grosser Raum gelassen sein ; sie enthielten Schürze, Wortspiele ; es fehlt sogar 
nicht an Spuren von Obscttnitaten ; daneben fand sich aber in ihnen eine solche 
Menge von treffend ausgedruckten Regeln der Lebensklugheit, dass lamblichos 
sagen konnte ; »Wer über Veriialtnisse des praktischen Lebens sich in einer 
Sentenz äussern will, benutzt hierfür die Aussprüche des Epicharmos, welche 
alle niilosophen im Munde führen.« Der gnoroische Charakter herrschte in un- 
SM^m Dichter vor. Vielleicht übte auf diese Richtung seiner Poesie der Umstand 
einigen Einfluss aus , dass Theognis eine Zeit lang im sicilischen Hegara lebte. 
Einer der berühmtesen Sprüche Epichami's war folgender ; 

Nüchlem sein, Dicht Jedes glauben, das Ist aller Weisheit Grnod. 
Epicharmos erhob sich aber in seinen Sprüchen noch über diesen Stand- 
punkt der praktischen Lebensweisheit ; er stellte Lttsungen der tiefolen philo- 
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sophischen Probleme dem Volke in kurzen Sätzen dar. Da indess die Sprüche 
des Dichters, von denen ich hier rede, nicht von Allen als aus seinen Lust- 
spielen entlehnt betrachtet werden, da vielmehr Manche ihm auch philosophische 
Lehrgedicht« zuschreiben, so wird es zweckmässig sein, zuerst einige Worte von 
dem allgemeinen Charakter seiner Komödie zu sagen. Sie hatte offenbar wenig 
von planmüssiger Inlngue, die ja auch in dem attischen Lustspiel anfangs nicht 
sehr hervortritt. Epicharra gab sicilische Charakter- und SittengemSlde, deren 
einzelne Scenen vorzugsweise durch die komischen Schilderungen, die sie dai^ 
boten, interessirten. EineEigenthUmlichkeit seiner Stücke, welche die Fragmente 
erkennen lassen, bestand in der biiußgen Anbringung von Beschreibungen zur 
Vorführung der Sonderbarkeiten, über welche gelacht werden sollte. Statt den 
Herakles auf der Buhne gierig die Speisen hinunterschlingen zu lassen , erzahlt 
Jemand , der ihn hat essen sehen , wie er es macht , und wie komisch er seia 
Gesicht dabei verzerrt; Zeus erscheint nicht selbst und befiehlt, ihm einen 
schiinen Fisch zurückzulegen, es wird nur berichtet, dass er es geihan hat. 
Dies Vorwalten der Erzählung Über die Handlung zeigt ebenfalls, wie weit 
Epicharm's Stücke von dem modernen Charakter des Lustspiels entfernt waren. 
Wenn nun so in den Epicharmischen Komödien der Schwerpunkt nicht sowohl 
in die Handlung als in die Beden fiel, so kann es bei gehöriger Berücksichtigung 
des Charakters des Dichters , der sich mit den schwierigsten Fragen der Philo- 
sophie beschüftigl halte, nicht auffallen, wenn er auch seine Weisheit dem 
Volke in seinen Komtidien mitzutheilen suchte , und wir haben nicht nölhig, 
anzunehmen, was kein alter Schriftsteller in unzweideutiger Weise überliefert, 
dass er ein philosophisches Lehrgedicht geschrieben habe. Epichannos galt den 
Alten als Pythagoreer. Wenn nun femer Sokrates, Piaton und Aristoteles ihn 
hochschätzten und citirten, so folgt daraus allerdings noch nicht, dass viel 
EigenlhUmlicbes in seinen philosophischen Ansichten war, da seine Aussprüche 
mehr ihrer glücklichen Form als der Neuheit des Inhalts die Ehre, citirt zu wer- 
den, verdanken konnten. Da aber ein gewisser Alkimos nachzuweisen suchte, 
dass Piaton manche seiner Lehrsätze dem Epicharmos entlehnt habe, so werden 
wir, wenn wir auch diese schlechtbegründete Meinung zurückweisen, ims 
doch zu der Ansicht enlschliessen müssen , dass die philosophischen Anschau- 
ungen des sicilischen Dichters manches Originelle enthielten. Dafür legt auch 
Ennitis Zeugniss ab , der ein Lebi^dicbt über Naturphilosophie , das er Epi- 
channus betitelt^, aus Sätzen des syrakusanischen Lustspieldicbters zusam- 
menstellte. 

Mao muss jedoch , wenn man aus den vorhandenen Fragmenten die philo- 
sophischen Lehren des Epicharmos zu entnehmen versucht, sich wohl hüten, 
dass man nicht den Lustspieldichter über dem Philosophen vergisst. Man ist 
nicht jedes Ual sicher, dass die ausgesprochenen Ansichten ernsthaft gemeint 
sind. Wirklich scheint man in einem Falle wenigstens den Scherz (Ur Ernst 
-genommen zu haben. In einem der durch Alkimos erhaltenen Fragmente Epi- 
charm's wird nach Bemerkungen Über das ewige Sichgleicbbleiben der Gatter 
von der Veränderlichkeit der Natur des Menschen gesprochen. Wie Zahl und 
Mass nicht mehr dieselben sind, wenn Etwas zv^esetzt oder at^enommen wird, 
so ist anch der Mensch, der stets sich Verändernde, heute nicht mehr der, 
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Wucher er gestern war. Es kOnate scheioen , als oh Epicharmos enisllich die 
UeraklitiBche Lehre vom Flusse der Dinge vorlrUge ; es ist aber höchst Wahr- 
scbeinlicb Nichts weiter als eine scherzhafte Anwendung einer Schlussfonn, die 
spater auch von den Sophisten gebraucht, aber auf Epicharm als auf ihren 
ersten Urheber zurückgeführt wurde , und welche den Namen logos auxano- 
iBeDos, die Schlussfolgerung aus der steten Zunahme, führte. Diese Schluss- 
folgening wird von Plutarch durch folgendes Beispiel erklart. Wer Geld geliehen 
hat, ist Nichts mehr schuldig , da er ein Anderer geworden ist; wer gestern 
zur Mahlzeit geladen ist, fcoromt heute uneingeladen . denn er ist nicht mehr 
cterselbe, der er gestern war. Dies sieht aus, wie aus einer Komüdie genom- 
D>en, und Nichts liegt naher, als anzunehmen, dass bei Epicharmos dei^leichen 
voriiam, so dass jene Betrachtungen tlber die veränderliche Natur des Menschen 
nur die Einleitung für einen htisen Schuldner sein würden , seinem Gläubiger 
die Zahlung zu verweigern. Wir dürfen nicht versäumen zu bemerken , dass 
Epicharmos sich in der Erfindung des logos auxanonienos als einen echten 
Sicilier voll Witz und Scharfsinn gezeigt hat. Es kommen auch andere rheto- 
rische Figuren in seinen Fragmenten vor, und man sieht, dass Alles für das 
loslebentreten der Redekunst in Sicilien vorbereitet war. Von den philosophi- 
schen Lebren des Epicharmos sind folgende die Hauptsätze. Die Gütter sind 
PersoniGcaiionen der Naturkrafte. Verscliieden davon ist die Gottheit, der Nichts 
enlg^t, die Alles vermag. Die Menschen nennt Epicharmos aufgeblasene 
Schlauche. Bei ihrem Tode kehrt der Leib zur Erde zui-ück. Staub zum Staube ; 
die Seele entschwebt nach oben, in den Aether, aus dem sie genommen ist. 
Und von dem Geiste sagt dann Epicharmos das berühmte Wort : 

Geist Ist sehend, Geist ist horeict, alles Andre taub und blind. 
Deshalb ist vor Allem die Reinheit der Seele 2U bewahren. Wie stimmt nun 
eine so erhabene Tendenz des Lustspieldichters zu Travestien , in denen Zeus 
Einkäufe macht und die Musen Fiscliweiber werden ? Sollte der Philosoph nicht 
die Absicht gehabt haben , durch den Hund des Komikers das Volk zum Be- 
wusstsein der Lächerlichkeit des gewohnlichen Polytheismus zu bringen und so 
das früher von Xenophanes b^onnene Werk fortzusetzen ? 

Es sind dem Epicharmos von späteren Schriftstellern des Alterthums noch 
andere Werke zugeschrieben, deren Autlienlie jedoch sehr zweifelhaft ist. Ins- 
besondere werden ihm medicinische Schriften beigelegt. Man hat hiermit die 
Thatsache combinirt, dass er aus Kos stammte, wo bekanntlich eine berühmte 
ärztliche Schule war, und eine durchaus unverstandliche Stelle des lamblichos, 
in der man die Erwähnung eines Bruders des Epicharmos , eines Arztes , Na- 
mms Metrodoros, finden wollte, damit in Verbindung gebracht, um schliesslich 
zu dem Resultate zu gelangen, dass der Dichter, aus einer ärztlichen Familie 
stammend , selbst in der Medicin bewandert gewesen und auch hierin durch 
das Studium der Lehre des Pythagoras gefördert worden sei. Leider ist das 
Alles recht unsicher. Uebrigens citirt Plinius den Epicharmos in Betreff der 
Arzneimittellehre; nach Columella hätte er über Tfaierheilkunde geschrieben; 
auch in Bezug auf Landbau, Physiologie des menschlichen Kärpers, Traumdeu- 
tung nird der syrakusanische Lustäpieldichter citirt. Man kann annehmen, 
dass lange nach dem Tode des Epicharmos von diesen GegensläDden handelnde 
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Schriften ihm zugeschrieben wurden , und es ist höchst wahrscheinlich , dasa 
dies mit Unrecht geschah. Dan wird in seinen KomOdien viele Sprüche gefun- 
den haben , die sich auf die genannten Wissenschaften betogen ; man machte 
vielleicht eine Zusammenstellung des Verwandten, und so entstanden Bücher, 
die euletzt dem Epicharm selbst beigelegt wurden. Mit den arztlidten Auf- 
zeichnungen des Epicharmos stehen bei Diogenes gnomische und physische lu- 
sammen, die natürlich ebenfalls nur aus seinen Komttdien genommen sind. 

Noch in anderer Weise ist der Name Epicharm's berUhml geworden. Er 
iheilt mit Simonides den Ruhm, mehrere Buchstaben zuerst dem Alphabet ein- 
geft^t zu haben. Es bandelt sich um die EinfUhrimg der langen Vocale H und 
U, sowie der Consonanten Z , 0, ä, X, V, die bald dem einen, bald dem an- 
deren zugeschrieben wird. Es scheint, dass die Attiker in den Weriten dieser 
beiden Dichter einige der genannten Zeichen zuei-st fanden, wahrend dieselben 
bei den loniem und Doriem schon im Gebrauche und also nicht etwa von jenen 
MUnnem erfunden waren. 

Epicharmos war nicht der einzige, der damals in Sicilien Lustspiele dich- 
tete. Mehrfach wird von den Allen mit ihm zusammen genannt Phormis oder 
Phormos. Er war Freund des Gelon und Erzieher seiner Kinder, und es ist 
ziemlich wahrscheinlich , dass es derselbe Phormis war, den wir als Feldherm 
der Deinomeniden kennen gelernt haben , und der Gaben na<^ Olympia uod 
Delphi schickte ; dann wäre also auch dieser Lustpieldichter ein Fremder voa 
Gebui-t gewesen. Als Titel seiner Stücke werden angeführt : Admetos, Aikiuoos, 
Ualkytmes (?], Ilion's ZersUfrung, das Boss (natttrlich das trojanische], Eepbeus, 
Kephalaia (?), Perseus. Sie scheinen sdmmtlich mythologische Travestien ge- 
wesen zu sein. Es werden dem Phormis Neuerungen in der scenischen Aus- 
stattung der Stücke beigelegt. Ausserdem wird Deinolochos angeführt, der 
bald Sohn , bald Schuler , bald Nebenbuhler des Epicharmos heisst. Als Titel 
seiner Stucke finden wir genannt : Telephos. die Amazonen, Medea, Althaia, 
endli(^ den eigenthUmlichen Titel Komodotragodia. 

Die äusseren Btlhnen Verhältnisse in Syrakus zu Hieron's Zeil haben wir 
uns nach athenischem Muster geregelt zu denken. Denn wahrend in Syra- 
kus die Buhne erst gegründet wurde , war in Athen bereits eine bedeutende 
Hohe erreicht, und AJschylos, der nach Syrakus kam, musste Alles, was man 
in seiner Heimat in scenischer Beziehung besass, audi in Sicilien heimisch 
machen. Ob es zu Hieron's Zeit in Syrakus bereits ein festes Theater gab, oder 
ob die Komtklien und Tragödien auf provisorischen hölzernen Gerüsten auf- 
geführt wurden , tasst sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden. Sophron „ Her 
30 — 40 Jahre spUter lebte , erwshnte den Baumeister des syrakusanisclieo 
Theaters, einen gewissen Demokopos, der, weil er später mit Salben han- 
delte (?), den Beinamen Hyrilla erhielt. Es ist nun sehr wohl mOglich, erstens, 
dass das doch wohl steinerne Gebäude, das Demokopos errichtet halte, schon 
zu Hieron's Zeit in Gebrauch war, und zweitens, dass es eben das Theater ist, 
dessen Ueberreste noch jeut in Syrakus sich finden. Freilich wBre im letzteren 
Falle eine spatere Erweiterung imd Verschönerung des Bauwerkes anzunehmen, 
dessen Inschriften vielmehr auf die Zeit des zweiten Hieron und das dritte 
Jahrhundert vor Chr. hinweisen. Ich werde deshalb auch erst spUler von dem 
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sjrakusanisGhen Theater sprechen und bemerke hier nur, dass es immer nur 
eins gegeben zu haben scheint. Während nun die üusseren Verhältnisse der 
Tragödie, die Aufführung, die BUhne und ihre Ausschmückung u. s. w. im 
Wesentlichen in Syrakus dieselben gewesen sein müssen wie in Athen , sind 
fUr die Kombdie , die ja von der attischen in manchen Beziehungen abwich, 
mancherlei verschiedene Einrichtungen denkbar. Leider ist darüber nur wenig 
bekannt. Es gab fUnf Richter , welche die Lustspiele beurtheilten, also einen 
dramatischen Wetlkampf wie in Athen, und von Pbormis wird berichtet , dass 
er den Schauspielern lange, bis auf die FUsso reichende Gcwünder gab und die 
Scene mit purpurrolh geDlrblen Fellen ausschmücken liess. Aber wir wissen 
Dicht, bei weichen Festen die theatralischen Auffuhrungen Stall fanden, und 
wie viele Schauspieler in den Stücken des Epicharmos und der anderen Ko- 
miker auftraten. Dass ein Cjior auf der Bühne erschien, ist deshalb wahr- 
acheinlich, da Gesang, Tanz und lärmende Aufzüge in vielen Lustspielen des 
Epicharmos vorkommen musslen. Nur mag er mehr als in der atliscben Ko- 
mödie der Fall war, in die Handlung eingegriffen haben. In der Sphinx des 
Epicharmos fordert Jemand, dass das Lied der Artemis Chilonea gespielt werde, 
deren Fest mit besondern THnzen gefeiert wurde ; in einem andern StUcke, 
dass man Uirlenlieder auf der Flute blasen solle ; von dem Wafienlanz, zu dem 
Atliene die FlOte spielte, und von dem bakchischen Aufzuge in den Komasten 
ist schon die Rede gewesen. Wahrend sonst trochiiische und iambische Vers- 
masse bei Epicharm vorherrschten, waren einige Stücke, wie z. B. die Cho- 
reuoDtes, durchweg in Anapasten geschrieben, was ebenfalls vermulhen lässt, 
dass viel Tanzbewegung in ihnen vorkam. 

Die sicilischc KomOdie hat nach Hieron keine besonders inbaltreiche Ge- 
schichte mehr; wir werden nur noch von Sophron zu sprechen habeu- 

Zu den bisher genannten Dichtem und Weisen , die Hieron's Hof verherr- 
lichten, kommt endlich noch ein Mann, von dem schon fiUher die Rede war: 
derPhilosoph Xcnophanes. Wir wissen, dass er ein Gegner der Volksreiigion 
und ihrer Bibel , des Homer , war. Er zog sich dadurch von Hieron eine zu- 
rechtweisende Antwort zu, welche zeigt, dass es dem Tyrannen nicht an Witz 
fehlte. Als Xenophanes sich bei ihm beklagte, dass er zu arm sei, um auch 
nur zwei Diener hallen können , antwortete ihm Hieron : »Und Homer, den du 
fortwahrend schniühsl, hat, obwohl er schon lange lodl ist, noch immer deren 
unzählige I« womit er auf die vielen Rhapsoden anspielte, die sich vom Vortrage 
der Homerischen Gedichte nährten. Aus dieser letzten Zeit des langen Lebens 
des Xenophanes stammen seine Gedichte in elegischem Versmass , von denen 
einige Bruchstücke erhalten sind. Eins zeigt uns den Dichter im Alter von 
32 Jahren, ein anderes spricht eine Gesinnung aus, welche, edel wie sie ist, 
doch zu der an Hieron's Hofe und überhaupt unter den Griechen herrschenden 
Richtung in schroffem Gegensatze steht. Xenophanes sagt: 

Denn wenn ini Wetlliiuf sich den Kampfprciü Einer erränge, 

Oder im Künfkampf auch, dort in ileni Haine des Zeus, , 
Nahe beirn PJsaülroni in Olympia, oder als Ringer, 

Oder als Held in des seh men bringen den Fausiknnipf» Kunst, 
Ja, im Pankralinn selbst, in dem Grau'n eiii flösse ndeo Kampfe, 

und von den Bürgern der Slodt ehrend nun «ürde beslaunl. 
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lind vor Aller Augen den Vorsilx erhielte beim Wellspiel, 
Und Buf Kosleo der SladI würde genäbrl und gespeist, 

Und eia Ehrcngeschenli einp6nge zu kosllicliem Kleinod, 
Wenn er mit Bossen sogar alle die Eliren gewann', — 

Doch nicht wür' er so würdig wie ich. Denn mehr als die Starice 
MsDoes wie Bosses, ist doch unsere Weisheit von Werlh ; 

Und ganz nichtig und leer ist der Wahn, der hctchiich mit Unrecht 
Ziehet die leibliche Kraft IrefTlicher Weislieil vor. 
Isl es nicbl, als ob der arme Philosoph dem reichen Olympiasieger, dem Herr- 
scher der Stadt zeigen wollte, wie nichtig alle die Dinge sind, wegen deren 
Pindar und Bakchylides ihn mit hohen WorUm zu preisen pflegten? Man kann 
sich leicht vorstellen, dass Xenopfaanes nicht in grosser Gunst bei Hieron stand, 
imd dass dieser seine sonstige Freigebigkeit gegen ihn nicht sonderlich bewies. 
So heisst es denn , dass er zuletzt , nachdem er zwei soinei' Sohne begraben, 
nur durch die Hildthlitigkeit zweier Pylbagoreer sein Leben gefristet habe. 
Uebrigens soll er noch das Aufkommen des Empedokles erlebt haben, tfnd es 
heisst, dass, als einst der junge Akragantiner die Bemerkung machte: lEin 
Weiser isl schwer zu finden, u er treßend genug darauf erwiderte : »Sehr wahr, 
denn wer einen Weisen erkennen will, der muss selbst ein Weiser sein.« 

Diese Manner, Simonides, Bakchylides, Pjndar, Aischylos, Epicharmos und 
Xenophanes, zu denen vielleicht noch der bald zu erwähnende Kora<c zu rech- 
nen sein mochte , haben über den Hof Hieron's einen grossen Glanz verbreitet. 
Dass bildende Künstler sich an demselben aufgehallen hätten , ist nicht tlber- 
iiefert; sollte aber diu Vermuibuni; nicht gestattet sein, dass der Rheginer 
Pythagoras für Hieron gearbeitet hat? Dieser Bildner wirkte um Ol. 73 — 80 ; 
er hat sich besonders in der Darstellung von Athletenliguren ausgezeichnet. So 
hat er den Astylos gebildet, von dem alsbald die Rede sein wird; den Euthy- 
mos aus dem Lande der Epizephyrischen Lokrer, der Ol. 74, "6, 77 im Fausl- 
kanipf zu Olympia siegte; den Leontiskos aus Messana und Andere. Auch 
GSlIerstatuen schuf er ; vorzugsweise berOhml war aber sein in Syrakus be- 
findlicher Hinkender, wie ihn Plinius nennt (ofTenbar ist Philoktel gemeint) , der 
so naturlich dargestellt war, dass die Beschuuer den Schmerz mit zu empfinden 
glaubten. Es Wäre nicht unmt^lich, dass diese Statue sich seit alter Zeil in 
Syrakus befunden hatte und auf Veranlassung Hieron's gearbeitet wäre. Oh 
auch noch andere ausgezeichnete Griechen auf kurze Zeit nach Syrakus kamen, 
wii-d uns nicht Überliefert ; denn es ist nicht wahrscheinlich , was Einige im 
Allerthum behaupteten , ohne freilich rechten Glauben dafür zu finden, dass 
Themistokles , als er aus Athen flUchlen musste, zu Hieron gegangen sei. Er 
habe, heisst es, den Herrscher von Syrakus um die Hand seiner Tochter — 
von der sonst Nichts bekannt ist — gebeten und ihm als Gegendienst ver- 
sprochen, ihm die Griechen zu unterwerfen, und erst als Hieron sich geweigert, 
den Wunsch des Themistokles zu erfüllen, sei der Verbannte nach Persien ge- 
flohen. Diese Erzählung scheint nur zu dem Zwecke erfunden zu sein, um die 
traurige Lage de^ berühmten Athene[<s recht lebhaft vor Augen zu führen. Es 
war mit ihm dahin gekommen, dass er bei seinen Feinden Hülfe und Beistand 
suchen musste. Deshalb musste er, bevor er zu seinem Hauptfeind, dem per- 
sischen Ktinig , ging , es bei einem anderen , weniger mächtigen Feinde ver- 
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SQcheo. Es war nacalidi Tbemistokles seihst gewesen, der sich in einer Hieron 
besonders empfindlich Ireflenden Weise als Gegner des syrakusanischen Fürsten 
hingestellt halle. Wir wissen , wie viel Gewictit Hieran auf Siege in den grie- 
chischen Spielen, zumal in den olympischen, legte. Als er nun, wahrscheinlich 
Ol. 77, seine Rosse nach Olympia geschidtt , trat Themislokles , der sich dort 
eingefunden hatte, um sich von den versammelten Griechen als Sieger von 
Salamis bestaunen zu lassen, auf das heftigste gegen ihn auf; er verlangte, 
dass sein Zelt niedergerissen, seine Rennpferde vom Wetlkampf ausgeschlossen 
werden sollten ; Hieron sei nicht wtlrdig, unter den Hellenen der Ehre sich zu 
erfreuen , da sein Geschlecht ihnen seinen machtigen Beistand gegen die Perser 
versagt habe. Des Themislokles Heftigkeit war freilich erfolglos; man Hess 
üieron's Rosse beim Wetlkampfe zu, und der FUrsl siegte, wie wir wissen, mit 
dem Rennpferde. Wie hatte man auch einen der Sieger von Himera aus der 
Festversammlung von Olympia fortweisen dtlrfen? Ueberdies musste das deut- 
liche Bestreben Hieroo's, unter den Griechen des Mutterlandes Glanz eu entfallen 
und Ehren zu gewinnen, ihrem Sl«lze schmeicheln. Hieron hatte schon Ol. 73 
einen Sieg mit dem Rennpferde in Olympia gewonnen ; Ol. 78 hat er endlich 
daselbst den langersehnten grOssten Sieg errungen, den mit dem Viergespann. 
SeineObrigenSiege, von denen man weiss, waren: in Delphi Pytb. 26 und 87 mit 
dem Rennpferd, Pytb. 89 (Ol. 76, 3) mit dem Viergespann und noch einmal in 
unliestimmter Zeit mit Mauleseln ; endlich nach wahrsch ein lieber VermulhuDg 
in Theben mit einem Viergespann junger Pferde. Bei seinen drei olympischen 
Siegen hat er drei verschiedene Städte als seine Ueimal angegeben : das erste 
Hai Gela, das zweite Hai Syrakus, das dritte Mal Aetna. Hieron suchte das 
Andenken seiner Siege dadurch zu verewigen , dass er sein Viergespann und 
seine Rennpferde in Erzgruppen von den berühmten KUnslIem Kolamis und 
Onalas in Olympia aufstellen Hess. Ueberhaupl legten die sicilischen FUrslen 
und Städte grossen Werth darauf, in Griechenland durch glanzende Geschenke 
an die Heiligthumer sich bekannt und beliebt zu machen. Schon Gelon , der 
Ol. 73 mit dem Viergespann in Olympia gesiegt balle, balle daftli- einen Wagen 
und eine Statue , Werke des Glaukias , geweiht. Dass Phormis Tempelgaben 
nach Hellas schickte, haben wir schon oben erwühnt; ühnlicb machte es der 
Syrakusaner Lykortas, der eine ihn selbst im Kampfe mit mebreren Feinden 
darstellende Gruppe nach Olympia stiftete. Die Stadt Gela halte an den Ufern 
des AIpbeios ihr eigenes Schatzbaus, in welchem auch die Weihgeschenke der 
Familie Gel oq's aufbewahrt wurden, und, als der Sieg bei Himera gewonnen 
war, da ward in Olympia ein besonderes Schatzhaus errichtet ftir die aus dieser 
Veranlassung dahin gesandten Weihgest^enke und Beutestücke , welches den 
Namen des Schatzhauses der Karthager erhielt. Wie Gelen dem delphischen 
Gölte seine Verehrung bezeugte, haben wir schon gesehen; dieselben Ge- 
schenke eines goldenen Di-eifusscs und einer Siegesgöttin wurden auch von 
Hieron nach Delphi geschickt. Hier trug die Muhe, welche sich der Fürst geben 
musste, die notbige Masse Goldes, das seilen war, herbeizuschaffen, dazu bei, 
den Werth des Geschenkes zu erhohen. Das kostbare Metall wurde endlich in 
Korinth, dem Mittelpunkte des Grosshandels, von den Bevollmächtigten Hieron's 
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boi Architeles gcküuft. Dor Kaufmann gab noch eine Hand voll Gokks zu, viy 
fur ihm Uicron ein Schiff mil Gelreidc und andere Geschenke Ubersandle. 

Von deoiselbpn Wunsche , Sicilien lu verherrUchen , geleitet, hatle eiosl 
Hieron den Krotoniaten Asiylos, der OL 73 im Lauf zu Olympia gesi^ baUe, 
)>ewogeD, sidi, als er zum zweiten und dritten Haie Ol. 74 und 75 siegt«, ein» 
Syrakusaner zu nennen , wofUr die Krotoniaten ihn dadurch straften , dass sie 
sein Haus zum ttffentlichen Geföngnisse machten und seine im Tempel der bki- 
nischen Hera stehende BildsUule fortnahmen. Eine andere Qm darstellende 
Statue, von der Hand des Pythagoras verfertigt, stand in Olympia. 

Wir kehren jetzt zu den letzten RegentenbandluDgen des Tyrannen zarttck. 
Ibm war noch ein grosser Triumph in seiner kurzen , aber an Erfolg reiebeo 
Ilerrseberlaufbahn beschieden. Nach sechs zehnjähriger Regierung starb Ol. 77, > 
oder richtiger wohl 76, 4 (473 vor Chr.) Theron von Akragas, wegea sdoes 
trefflichen Charakters und seiner milden Gesinnimg nach seinem Tode von den 
Bewohnern der Stadt als Heros verehrt. Ihm folgte sein ihm unS^nlieher Sohn 
Thrasydaios , dessen Grausamkeit schon froher einmal die Himerüer zur Ver- 
zweiflung getrieben hatte. Dieser Mann, von den Akragantinem und den Hirne- 
tüem, die er beherrschte, gehasst, aber im Besitz einer grossen Söldnerschaar, 
glaubte seine unsichere Herrschaft durch auswärtige Kriege befestigen tu mUs- 
sitn und sammelte mehr als 20,000 Mann, um g^en Syrakus zu ziehen. 
Hieron kam ihm jedoch mit seinem Angriff zuvor. In der Schlackt, die ani 
Flusse Akragas geliefert zu sein scheint, und in der auf syrakusanischer Seite 
gegen 2000 , auf a kragen tinisc her mehr als 4000 Mann fleira — meistens Uel- 
lenen, wie Diodor bemerkt — siegte Ilieron. Diese Niederlage ihres Tyrannen 
hatte einen erfolgreichen Aufstand der Akragantiner und HimerSer zur Folge. 
Thrasydaios floh nach dem nisüischen Megam , wo er jedoch , statt freundliche 
Aufnahme zu finden, zum Tode verurtheüt und hingerichtet wurde. Die Akra- 
gantiner ordneten ihre Verfassung — es wurde eine unvollkommene Demo- 
kratie — und vertrugen sich mit Üieron , der keine direkte Herrschaft über sie 
beanspruchte. Auch die Himoraer scheinen ziemlich selbständig geworden 
zu sem. 

Auf die Zustande in diesen beiden Städten nach ihrer Befreiung vom Jodie 
des Thrasydaios bezieben sieb zwei Oden Pindar's, die zwttlfte Olympische und 
die zweite Isthmische. Jene feiert den Sieg, welchen in der 77. Olympiade Er- 
goteles von Himera im Laufe errungen hatte, der, aus Enossos in Kreta gebdrüg, 
bereits vor einiger Zeit nach Sicilien übergesiedelt war. Sie be^nnl mit einem 
Gebet an die Tyche, welche der Dichter das Kind des Zeus Eleutherios noint 
— damit auf die Befreiung der Stadt von der Tyrannei anspielend — , die die 
Schiffe auf der See steuert, den Krieg und die Versammlungen lenkt, dass sie 
das mächtige Himera umschweben mOge. Dann spricht Pindar von der Unmög- 
lichkeit , die Zukunft zu ermessen , und den unerwarteten Wechselfüllen , die 
hiiufig im Menschenleben eintreten . und macht zuletzt die Anwendung davon 
auf Ergoteles : 

Wabrtlch, o Solin dos Phllanor, wio dem Helme, 

Wslcher im Hofe daheim kfimpft, wäre dir der FÜsm Ruhm 

Ungekrönt am heimischeo Heerd in die Lütle verweht. 
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Wenn miuiiierBinpöreDder Skreit dir Dtcht die Heimat Kqossos raubte. 

Al>er nun, bulirBnzt in Olympia, zu 

fylho zwcitnal, und am Islhmos, preisest du wolil 

Deiner Nymphe warmen Born, Ergotelcs, wandelnd auf den eig'nen Ftaren. 
Die Bewohner von [limera, des »warmen Borns der Nymphem, mussten auch 
dits als eine besondere Anspielung des Dichters nehmet^ dass er ihren HitbQrger 
mit dorn Hahn verglich , der das auf den Münien dargestellte Ahieichen der 
Stadt bildete , die in demselben Jahrhunderte noch einen ihrer Bürger, Krisen, 
dreimal als Sieger Im Lauf zu Olympia gekrOflt sah (Ol. 83 — 85) und bereits 
Ol. 66 dem Htmeraer Ischyros dieselbe Ehre hatte zu Theil werden sehen. 

Während In dieser Ode nndar durch die Erwähnung des Zeas Eteulheiios . 
sich enlächieden auf die Seite der Gegner des Emmenidenhauses in Himera 
stellt, vermeidet er eine jede Parteinahme in der zweiten Isthmischen Ode, 
welche , wie schon die sechste Pythiscbe , Theron's Bruder Xenokrates feiert, 
aber zu einer Zeit, als er schon lodt war, und wie diese an den Sohn des Xeno- 
krates , ThrasybuloS , gerichtet ist. Es ist ein wehmuthiger HUckbKck auf die 
Thütigkeit und die Verdienste des Xenokrates bei Gelegenheit der wiederkeh- 
renden Feier eines von ihm, der auch Ol. 71 , 3 einen Pythischen und ausserdem 
einen PanathenSischen Sieg errungen hatte, bereits vor Ol. 76 gewonnenen 
istbmischen Sieges : 

Im Verkehr der BUi^er war er grossgeachtet, 
Und naeb dem Gebrauch der HelieDen vielgewandl in RoMOEucbt; 
Alle Göltermahle pflegt' er mit Andacht, und an dem gasllicben Tisch 
Liegi der Wind ihn nie mit Sturmeshnuche das Segel luriickiieb'n. — 
Diirum fordert der Dichler den Thrasybulos auf, dass er nimmer von der Tu- 
gend ^'ines Vaters schwelgen solle, noch von diesem Lied; »ich habe es,« sagt 
er, »nicht verfasst, auf dass es stumm hier ruhe bei mir.« Wenn Piodar, wie 
man annimmt, diese beiden Oden unter dem Einfluss Hieron's dichtete , so 
wurde dessen Einwirkung auf Akragas und Ilimerd sich im Allgemeinen als 
eine milde erweisen. 

Doch mussten einige Akragantiner und Ilimerüer in die Verbannung gehen, 
wobl nicht blos solche, die einer republikanischen Verfassung dieser Städte 
widerstrebten, soudero vor allen Dingen die, welche Hieron als seine Feinde 
betrachtete. Denn in Wirklichkeit, war der Tyrann von Syrakus der Gebieter 
von ganz Sicilion. Er genoss seine Macht noch einige Jahre. Die letzte poli- 
tische Thätigkeit, die uns von ihm berichtet wird, bezog sich auf Rhegion. 
Uiese Stadt hatte vor kurzer Zeit — um 473 — ein grosses Unglück betroffen. 
Sie halte den Tarcnlinem gegen die lapygier beigestanden, welche, ungerdbr 
20,01)0 Mann sUvk, sie bedrohten ; aber die lapygier halten sie besiegt, und 
von den ftheginem waren etwa 3000 gefallen. Die lapygier sollen sogar bei 
der Verfolgung der fluchtigen Bheginer mit diesen zugleich in ßhegion ein- 
gedrungen sein. Dennoch finden wir hier nach der Niederlage der lapygier wie 
vor derselben die Herrschaft in den Hunden des Mikythos, des Vormundes der 
Sühne des Anaxilas. Dieser mochte nun wohl dem Hieron , der naturlit-h auch 
in Hessana und Rhegion den Herrn spielen wollte , sich nicht gefugig genug 
erweisen; wie dem auch sein mag, Hieron, der eine Tochter des Anaxilas zur 
Frau gehabt halte, liess seine Schwäger nach Syrakus kommen und trieb sie 
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aa , von ihrem Vormunde Rechenschaft zu verlangen und selbst die Heirscbaft 
über Bhegion und Messana zu Uberoehmen. Mikylbos versammelt« die Freunde 
der UeiTScherramilie und legte vor ihnen Becbenschafl über seine Verwaltung 

ab. In allen Stücken wies die Prüfung seine Ehrlichkeit und Tüchtigkeit nach, 
so dass die Sühne des ^axilas, bereuend, dem ihnen eingelldssten Veidachte 
Worte geliehen zu haben, ihn ersuchten, die Regentschaft noch langer zu fuhren. 
Er aber weigerte sich dessen, übergab das ihm Anvertraute den Prinieii, 
brachte seine eigene Habe zu Schiff und verliess, von den Segenswünschen des 
Volkes begleitet, die von ihm treu verwaltete Stadt, deren Macht er noch durch 

. die Gründung einer Kolonie in der Sudt Pj'xus ausgebreitet hatte. Er ging 
nach Tegea in Arkadien , wo er seine letzten Jahre verlebte. Dies geschah 
Ol. 78, 2 — 467 vor Chr. — Noch in demselben Jahre starb Hieron in seiner 
Stadt Aetna nach einer Regierung von nur 1 1 Jahren , und es wurden ihm die 
Ehren eines Heros, nach denen er getrachtet hatte, zu Tbeil. 

Von liieron's Privatleben ist ausser dem , was schon durch die Dichter zu 
unserer Kenntniss gekommen ist, Nichts überliefert. Er hat drei Gemahlinnen 
gehabt. Die erst« war die Tochter des Syrakusaners Nikokles, die Mutter des 
Deinomenes, die zweite die Tochter des Anaxilas von Rhegion, die drille end- 
'lich eine Bruderlochter Theron's. 

Wir haben in der Schilderung der culturhistoriscben Seil« der Hieronischen 
Zeit nur der Literatur gedacht, die in der engsten Beziehung zum Leben der 
Fürsten wie des Volkes stand, und mtlssen nun noch von der bildenden. Kunst 
reden , in der der Einfluss eines Einzelnen nicht so deutlich hervortritt und 
Syrakus , das in der Literatur die andern siciüschen Städte fast ganz in den 
Schatten driingle, für uns wenigstens nicht einmal mehr den ersten Bang ein- 
nimmt. Es war der glückliche Ausgang des Krieges mit den Karthagern, wel- 
cher der bildenden Kunst in Sicilien einen mächtigen Anstoss zu herrlichen 
Schöpfungen gab. In jenen Zeiten halten alle Kunstwerke eine mehr oder we- 
niger enge Beziehung zur Religion. Nun hatte man einerseits alle Ursache, dän 
Gßltem für die Rettung aus grosser Gefahr zu danken, und andererseits lieferten 
das Beutegeld und die Kriegsgefangenen die Mittel , die von den Künstlern in 
patriotischer Begeisterung entworfenen Werke wtlrdig auszuführen. So kam es, 
dass damals in den hellenischen Stadien der Insel eine Menge neuer Tempel 
erstanden, von denen einige erst später ausgebaut und vollendet sein mOgen. 

Wir haben schon der Gründung mehrerer HeiliglhUmer, besonders in Sy- 
rakus, gedacht, von denen jedoch keine Ucberresle vorhanden sind. Dagegen 
giebt es in und bei dieser Sladl die Reste von zwei Tempeln, deren Anlage der 
gegenwärtigen Zeit angehdren wird. Es ist zunächst derjenige, aus welchem 
das christliche Syrakus seine Kathedrale gemacht, und den es der S. Maria delle 
colonne gewidmet hat, wegen der antiken Säulen, die in die modernen Mauern 
aufgenommen sind. Der Tempel war ein Peripleros mit 6 Säulen in der Front 
und 1( an den Langseiten, im Ganzen also mit 36. Er erhebt sich auf drei 
Stufen, von denen die unterste in der Erde begraben und die oberste so zuge- 
schnitten ist, dass viereckige Basen unter den dorischen Säulen entstehen. Er ist 
aus Kalkslein erbaut, einem festeren, als der zu den akragantinischen Tempeln 
verwandte. Der Durchmesser der Säulen ist unten p. 7, 9 oben p. S, 9, 6, so 
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dass die VerjUnguDg etwa 1/4 betragt. Si« haben 20 Kanäle und eine Mühe von , 
p. 33, 3 d. h. von kaum l"/« Durchmessern. Die Intercolumnien sind durch- 
scboitüich p. 5, 8, 3 breit, die den Ecken zunBchst befindlichen, wie gewöhn- 
lich, etwas schmäler, um die Triglyphen an die Ecken bringen zu ktinncn. Das 
eigeDlIiche TempelgebSude halte vom und hinten Aulen mit je zwei Säulen 
dazwischen, von etwas geringerem Durchmesser (p. 6, 9). Die Form der Kapi- 
tüie gleicht derjenigen der Tempel A und G der Akropolis von Selinus , sowie 
der Tempel der Hera und des Kastor und Pollux tu Akragas. An der Nordseite 
tragen die Säulen noch den alten Architrav und Pries mit seinen Triglyphen, 
das antike Gesims aber ist durch mittelalterliche Zinnen ersetzt. Als man den 
Tempel in eine chrislli<^e Kirche verwandelte , machte man die Peristyle zu 
Seile n schiffen , die man durch in die Cellamauem gebrochene OefTnungen mit 
dem Mittelschiffe verband. Von den Säulen des Umgangs stehen noch 92, von 
denen 9 der Sadseite angehören. Welcher GoAheil war nun dieser Tempel ge- 
weiht? Die syrakusan Ische Ueberlieferung sagt: der Athene, deren Tempel 
nebst dem der Artemis in Ortygia vorzüglich berühmt war. Aber die Lage auf 
dem höchsten Punkte der Insel und in grosserer Nähe der Arethusa , als das 
der Artemis gewöhnlich zugeschriebene Heiliglhum, hat die Vermuthung ei^ 
weckt, dass er dieser Göttin, der Hauptgottheit der Insel, der eigentlichen Gott- 
heit der heiligen Quelle, gewidmet war, und wir wurden ihr unbedingt zu- 
stimmen, wenn nicht Eines dagegen zu sprechen schiene. Es war der Gebrauch 
in S^rakus , dass abfahrende Schiffer von dem Altar der Hera einen thOnemeu 
Becher mitnahmen, geftlllt mit Blumen und Weihrauch, und ihn in's Ueer 
warfen, sobald der auf dem Tempel der Athene angebrachte weitbin leuchtende 
Schild ihren Blicken entschwunden war. Hiernach huite man anzunehmen, 
dass dieser das Letzte war , was man von Syrakus sah , dass er also auf dem 
höchsten Gebäude der Insel prangte; und wenn, was doch wahrscheinlicli ist, 
herrschende Lage und Hohe des Baues zusammentrafen , so war die jetzige 
Kathedrale der Tempel der Athene, dessen Pracht Cicero rühmt. 

Der zweite Tempel von Syrakus, der in diese Zeit zu gehören scheint, ist 
der vor der Stadt, südlich vom Anapos, auf einer kleinen, deii Hafen beherr- 
scbeoden AnbOhe gelegene Tempel des Olympischen Zeus , des Zeus Urios — 
der günstigen Wind spendet — , wie der Gott auch genannt wurde. Dass an 
diesem Orte, dessen Lage wir bereits fillher geschildert haben , schon in sehr 
alter Zeit Zeus verehrt wurde, wissen wir; nichtsdestoweniger ist nach den 
Ueberresten, die dort sichtbar sind, anzunehmen, dass der Tempel in der ersicn 
Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. erneuert worden ist. Im Anfange dea 
17. Jahrhunderts n. Chr. standen noch sieben Säulen; jetzt sind nur noch zwei 
Übrig, von denen die eine der Vorderseite , die andere der Südseite angehört. 
Es sind Monolithen, die eine Hohe von p. 2 i , 9 haben. Sie haben 1 6 Kanäle und 
einen Durchmesser von p. 6, 10, also mit den Kapitalen eine Hohe von etwa 
i>/] Durchmessern. Man hat deshalb nicht nOlhig, anzunehmen, dass die Sau- 
lenschafte nicht in ihrer ganzen Hohe erhalten seien, zumal da schon Hirabella 
dieselbe auf p. iS angiebt. Die Intercolumnien betrugen p. 8, 2. Der Tempel 
war ein Peripleros mit 6 Säulen Front; die Zahl der Soulen an den Langseilen 
ist nicht mehr zu bestimmen. 
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■ Aus dieser Zeit slamml in Syrakus endlich noch ein grosser Tbeil der 

meAwürdigen Kanäle, welche die Stadt mit Trinkwasser vcrsorgl«n, und deren 
System erst vor Kursem durch Schuhring genauer bekannt geworden ist. Es 
waren zwei grosse, von einander unabhängige Strömungen. Die eine, noi^h 
jetzt vollständig erhallen und benutzt , nimmt Wasser aus dem Annpos In der 
Nühe von Sortino und ftlhrt es , thcilweiso unterirdisch , Ibeilweise in einem 
wenig tiefen , mit Steinplatten bedei^ten Kanäle am Anapos entlang nach Bei- 
vedere , westlich vom alten Syrakus , und dann auf den südlichen Theil der 
syrakusanischen Epipolae und weiter nach dem Theater der grossen Stadt. Die 
zweite kommt vom Crimitibei^, dem allen Thymbris, wo die eigentliche Quelle 
noch unentdeckt ist. Diese Leitung ist durdiweg unterirdisch; als Zeichen 
dienen die viereckigen , tief in den Fels gehaiwncn Luftlöcher, die 20, 30, ja 
iO Meter unter die Erde führen, wo der Kanal Mannshtihe hat. Sie fuhrt, sich 
nördlich von der anderen haltenti, ebenfalls nach Belvedere und von da weiter 
durch Epipolae nach Tyche , wo sie in der Bucht v«n Bonagia ihr Ende findet, 
nachdem sie fllnf Zweige nach Süden geschickt hat , den von Tremiglia , den 

. vom Nymphaeum, den bei den Huuscm Stampatore und Pizzula vwbeifuhren- 
den, der sich bald mit dem vorigen vereinigt, den der Latomie des Paradieses, 
endlidi den der Latomie Novanticri. Von diesen Zweigen werden besonders die 
letztgenannten dadurch als ziemlich all erkannt, dass sie, als man vielleicht im 
S. Jahrhundert vor Chr. die Latomien Casale und del Paradiso anlegte, zerslOrl 
und durch andere Kanttlc ersetzt werden musslen. Da nun während des 
athenischen Krieges bereits grosse Wasserleitungen esistirten , so ist es nolh- 
wendig, anzunehmen, dass wenigstens zur Zeil Gelon's und Hieron's die wich- 
tigsten derselben ausgeführt wui-den. Wir dürfen hier daran erinnern, dass 
auf Samos, dessen Tyrann Polykrates in manchen Beziehungen, wie i. B. auch 
durch seine Liebe zur Literatur, Hieron ahnlich ist, eine grosse und berühmte 
Wasserleitung bestand, mit der der sicilische Tyrann vielleicht um so eher 
wetteifern wollte , da vor Kurzem Samier nach Sicilien gekommen waren, die 
davon berichtet nal>en mochten. Die Samische Wasserleitung war von einem 
Hegarer ausgeführt worden. Vielleicht waren auch unter den sicilischeo Hcga- 
rem des Wasserbaues kundige Leute. Der Zusammenhang der syrakusanischen 
Wasserleitungen mit der Arethusa ist noch nicht klar nachgewiesen. 

Andere Ueherreste aus dieser Zeit Finden sich in Selinus. Wenn wir die 
östliche der beiden Tempelgruppen dieser St«dt betrachten , diejenige , deren 
gewaltige TrUmmer von den Bewohnern der Geg^id i pilieri dei Giganli ge- 
nannt wetMJen, so sehen wir in der Hittc die geringfügigen Buincn eines Tem- 
pels (P), von dem eine Anzahl Ssulenslunipfo sich 10—12 Fuss hoch erhebt. 
Der Tempel war, wie die übrigen selinuntischen und die meisten sicilischcn, 
ein Peripteros , mit 6 Söuleu in der Front und H an den Langseiten. Wie bei 
dem ältesten Tempel derselben Stadt ist die Vorhalle doppell, indem eine zweite 
Reihe von Säulen hinter der ersten parallel mil derselben eingefügt ist. Gleioli 
hinter dieser zweiten Süuienreihe beginnen Stufen, weiche in den Pronaos 
fuhren, der, wie beim Bitesten Tempel, nicht von Siluten vorne eingest^lossen 
ist, sondern nur eine ThUröffnung in der Hauer hat. Halbkreisförmige Spuren 
auf der Oberfläche der Schwelle zeigen, dass eine BronzetbUr sich hier befand, 
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die sieh necfa aussen tiffoel«. Auch bei diesem Tempel ist, wie bei den älteren 
der 6tadt , der Abstand des SäuleaumgaDges von den Gellamauern ziemlicli 
beb-ädittich. Die Säulen, deren Durcfamess«' p. 7, i betrügt, haben eine Uöhc 
v(Hi 35, 9, also i'/g Durchmesser. Das Gebälk ist ziemlich schwer; seine H6hc 
betragt mehr als die Hälfte derjenigen der Süulen. Das Gesims war mit Mäan- 
dern and dartlbcr mK Blättern geschmückt, die sich in nur sehr geringem Boiler 
ertieben , so dass sie der Hand des Malers bedurften , um von unten dculUch 
gesehen zu werden. Wirklich zeigen Spuren von Roth, Gelb und Grün, die 
man hier gefunden hat, dass das Gesims mit diesen Farben bemalt wer. 

Wir würden nach dem soeben Bemerkten diesen Tempel fUr ebenso alt zu 
halteo haben, wie die beiden früher besprochenen sei inun tischen Heitigthümer, 
wenn nicht die von Harris und Angell 1 823 gefundenen , diesem Tempel an- 
gebörigeo zwei halben Hetopen in dem Charakter ihrer Sculpturen einen be- 
deDtenden Fortschritt gegen die des ältesten Tempels der Burg kund thaten. 

Die Metopenplatten, deren untere, einst durch metallene Klammem an die 
oberen befestigten Hülften allein noch erhalten sind, gebarten der flstlicbcn, 
also der Vorderseite des Tempels an und fulien die zweite und dritte Metope, 
von links nach rechts vom Beschauer geredinet. Der Tempel hat io seinem 
Sturse eine solche Begelmässigkdl der Lage seiner Tbeile bewahrt , dass man 
den ursprünglichen Ort der Platten mit Leichtigkeit hat erkennen können. Beide 
Fragmente stellen den Kampf einer mannlichen und einer weiblichen Figur dar. . 
Auf der ersten ist dies« bekleidet mit einem langen und weiten Chiton , über 
dem ein tweiles Gewand liegt, das bis zu den Knien herabgeht, aber über den 
Uoften BufgeschUrzt scheint , und ausserdem noch mit einem Mantel , der in 
reg^massig angeordneten Zipfeln über die beiden Schultern nach vorn hin- 
nnterfällt und noch hinten ausgebauscht ist. Sie ist im Vorsdireiten gegen ihren 
Feind begriOen, der schon umgesunken ist, und dessen rechtes Knie den Boden 
berührt; wahrend er seine linke Hand auf die Erde stutzt, sucht er mit der 
rechten sich gegen die Kriegerin zu vertheidigen. Er trSgt ein kurzes Gewand, 
darüber einen Panzer ; eine Schwertscheide hängt ihm an einem Riemen unter 
dem linken Arm ; die linke Seile der Brust bedeckt Etwas , das einem Thier- 
feile ähnlich sieht; hinler ihm ist sein Schild. Die zweite Mctope stellt einen 
ganz uhniichen Kampf dar. Auch hier sieht man links eine weibliche Gestalt, 
ahnlich wie die vorhin geschilderte, bekleidet — nur geht das Obcrgcwand 
nieht bis zu den Knien — , welche triumphirend den hnken Fuss auf den 
Schenkel des vor ihr niedergesunkenen Kriegers setzt, der, mit PanEer und 
kurzem Gewand bekleidet, sich mit dem linken Ellenbogen auf den am Boden 
liegenden Schild stützt und den rechten Ann abwehrend in die Höhe streckt. 
Doch ist er schon tödtiich getrofTen. Sein mit einem grossen Helm bedecktes 
Haupt sinkt zurück; die nur noch wonig geöffneten Augen, der mühsam 
athmeude Hund, in dem man die Zähne und die Zungenspitze erblickt, zeigen, 
dass der Tod nahe ist. 

In diesen Reliefs ist fast die Kunslstufc erreicht, auf der die berühmten 
aeginetischen Bildwerke sieben. Wenn sie in der Darstellung der Kßrper noch 
hinter diesen zurückbleiben , so übertreffen sie sie dagegen durch die Auffas- 
sung des Kopfes des sterbenden Kriegers, in dem der Uebcr^ng vom Leben 
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zum Tode mit grossem Geschicke angedeutet ist. Jedenfalls gebSren sie dno- 
spätem und in der KunstUbung vorgeschritteneren Zeit an , als die früher be* 
sprochenen Metopen. Was d^n Inhalt der Darstellungen anbetrifil, so «od 
Kämpfe der Gottinnen mit Giganten onverkennbar ; in der ersten wird wahi^ 
scheinlich der Kampf der Athene mit Pallas , in der zweiten vielleicht der der 
Artemis mit Gration vorgeführt, wenn nicht auch hier wieder die Siegerin 
Athene sein sollte und der Besiegte diesmal Eokelados, der dann überwunden 
unter Sicilieo ruht. Man könnte das Heiligthum ftlr einen Alhenetempel halten. 
Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch von den Ueberreslen der akragan- 
tinischen Bauwerke Manches noch in unsere Epoche gehört, da gerade die 
Akraganliner durch die vielen ihnen zugefallenen Kriegsgefangenen nach der 
Schlacht bei Himera ausser anderen Arbeiten auch Tempeibauten ausOlbren 
Hessen ; aber mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sich ausser dem Tempd des 
Herakles nichts Vorhandenes dieser Zeit zuweisen; der architektonische Cha- 
rakter der übrigen noch sichtbaren Reste deutet eher auf eine spatere Zeit hin. 
Es wird das in dieser Zeit B^onnene erst in der nächsten Periode seine Voll- 
endung erhalten haben. Wir werden deshalb die Tempel von Akragas erst 
Weiler unten im Zusammenhang besprechen und mtlssen uns hier darauf be- 
schränken , ein Werk zu erwähnen , das allerdings nidit im hervorragenden 
Sinne der bildenden Runsl zugerechnet werden kann : die unterirdischeD 
-Kanäle, deren System erst neuerdings durch Schubring entdeckt worden ist, 
während bisher fast nur ihre Mündungen bekannt waren , in einer Schlucht, 
die , auf ihrem Boden und an ihren rBthlichen Felswänden mit Bäumen und 
Gesträuch bewachsen, sich zwischen den Ruinen der Tempel des Kastor und 
Pollui und des Vulkan hinzieht und wohl mit Recht als die StHUe des berühmten 
Fischteiches der Akragantiner gilt, der ofieobar der Stadt nicht nur zur Zierde, 
sondern auch zum Nutzen gereichen sollte, und dessen eigentlicher Zweck wohl 
der war, das Wasser der Stadt zu sammeln, ehe es in den Uypsas abOoss, 
der aber aus diesem Grunde in Folge der oben erwähnten Bodengestallung der 
Stadt sich nicht anderswo als an ihrer südwestlichen Ecke befinden konnte. 
Es sind von Norden her ziehende Leitungen frischen Wassers , die sich , theils 
gepflastert, in grosser Tiefe unter dem Felsplateau von Akragas erstrecken, hie 
und da mit Luftschachten versehen , von denen einer, die Pontana Bonam«-- 
rone, noch jetzt den Bewohnern von Girgenti als einzige Trinkwassatjuelle 
dient. DerOil, wo das Wasser aufgefangen wurde, ist noch nicht nachgewiesen. 
Man hat, was hiervon bis jetzt bekannt war, mit den oben genannten Pbäaken 
idcntißcirl. Wenn man nun die hierüber von Diodor gegebene Erklärung im 
Wortsinne annimmt, so wären die PhSaken Abzugskanäle, u.nd als soldie haben 
sich die von Schubring entdeckten Leitungen nicht gezeigt; aber Diodor spricht 
an derselben Stelle auch von Leitungen frischen Fluss- und Quellwassers in 
den grossen Teich, und diese sind es dann eben, welche die neueste Forschung 
nachgewiesen hat. 
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Drittes KapiteL 
Sturz der Tyrann«!). 

Nach Hieron's Tode wSre es wohl Zeit gewesen , dass der Sohn Gelon's, 
für den ja eigentlich Hieron selbst nur als Stellvertreter regiert hatt« , persfin- 
lich die Herrschaft anträte. Es scheint wirklich , dass er dem Namen nach als 
Haupt der Familie betrachtet zu werden anfing, doch war er jedenfalls seiner 
Jagend wegen immer noch nicht recht geeignet, die Functionen des Herrschers 
auszuüben. Unter diesen Umstanden kam es dem allesten Hitgliede des Hauses 
— und dies war nach dem, wie wir annehmen müssen, bereits eingetretenen 
Tode des Polyzelos der jüngste der Sühne des Deinomenes, Thrasybulos — zu, 
die von Hieron bis dahin eingenommene Stellung wenigstens insofern zu über" 
nehmen, dass er seinem jungen NefTen als erster Bathgeber an die Seite trat. 
Der ehrgetzige Mann war jedoch hiermit nicht zufrieden. Er wollte nicht — 
worauf er sich doch gefasst machen mussle — dem Jüngling spater die Herr- 
sdiaft übergeben ; er wünschte sie selbst zu behalten, und das Mittel, welches 
er dazu anwandte, bestand darin, dass er den jungen Prinzen zu Ausschwei- 
fungen verleitele, die ihn zuc Regierung unfähig machen und einem frühen Tode 
enlgegenfuhren sollten. Unter den Anhängern der Familie gab es aber Manche, 
denen die Hechte des Sohnes Gelon's am Herzen lagen, und die deshalb Thra- 
sybulos entgegenarbeiteten. Diese Zwietracht im Schoosse des Herrscherhauses 
erschütterte die Stellung ThrasybuVs. Dazu kam noch, dass er keineswegs die 
geeignete Persönlichkeit war, eine Tyrannis unter schwierigen Umstanden auf- 
recht zu halten. Er stand hinter seinen Brüdern an geistiger Begabung weit 
zurück. Gel<»i hatte sich durch seinen glanzenden Sieg Über den Nationalfeind 
einen grossen Namen gemacht und durch Hilde und ernste Soi^e lUr das Wohl 
des Volkes seine Beliebtheit erhallen. Hieron gab man zwar Habsucht und 
Grausaml^eit Schuld, aber er war von entschiedenem, kraftigem Charakter, und 
wenn er nicht geliebt war, wie sein Bruder, so wurde er wenigstens gefürchtet. 
Nnn kam aber ein Mann zur Herrschaft, der, wie es in Tyrannenfamilien mit 
dem jüngeren , schon in Weichlichkeit aufgewachsenen Gescblechte zu geben 
pflegt, weder die, Tugenden noch die Kraft seiner Vorganger besass und nur 
ihre Fehler nachzuahmen verstand. Der Druck , den er ausübte , war noch 
starker als der, welchen man unter Hieron erlitten hatte, und er wurde durch 
keinen Glanz auswärtiger Unternehmungen, durch keine blendende Hofhaltung 
vcigessen gemacht. Gegen einen solchen Fürsten, dem nicht einmal die Freunde 
der Familie treu anhingen, fand auc^ das Volk von Syrakus Kraft. Es organisirle 
sidi und trat gegen^den Tyrannen in Waffen. Die Empörung war zu stark, um 
mit den gewähnlichen Polizeimilteln unterdrückt werden zu können. So ver- 
sachte denn Thrasybu) zuerst, die Aufgeslandenen durch gute Worte zum Ge- 
horsam zurückzubringen, und erst als er sah, dass er hiermit Nichts ausrichtete, 
nahm er den Kampf an. Seine Stellung war insoweit gut, als die zwei Haupt- 
tfaeile von Syrakus, Ortygia und Achradina , die durch feste Hauern gesofautit 
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waren , sich vollstaDdig in seiner Hand befanden. Hier sammelte er alle seine 
Söldner und die Freunde und Diener seiner Familie, zu denen vor Allen 
die von Hieron in Katana angesiedelten Fremden gehttrlen , und brachte auf 
diese Weise ein Heer von ungcfiibr 15,000Hiinn zusammen. Seine Gegner, aus 
der cigenllicben ummauerten Stadt Syrakus ausgeschlossen, waren auf die Bc- 
selzung Tyche's und der Vorstadt Neapolis angewiesen. Sie sahen bald ein, 
dass sie ohne Hülfe von aussen gegen die kriegsgetlbtcn , hinter festen Mauern 
sicher aurgeslelllcn Schaaren des Thrasybulos Nichts ausrichten wurden, und 
enlscblossen sich deshalb dazu , sich diese Hülfe selbst um den Preis der von 
den Tyrannen fest begründeten Hegemonie der Stadt Syrakus Über die helleni- 
schen und barbarischen Gemeinwesen der Insel zu versehafleo. Es war ein 
Glück fUr die Syrakusaner, dass die Tyrannis in Akragas bereits im ELampfc 
mit den Deinomeniden zu Grunde gegangen war, sonst würde wohl Thrasy- 
bulos jetzt nicht ohne kräftigen Beistand goblieben sein. So aber hatten die 
Bemühungen des Tyrannen, sich Bundesgenossen zu erwerbrai, keinen Erfolg, 
wUfarend den Syrakusanem , sobald sie einmal durch die Bitte um Hdlfe zu 
erkennen gegeben hallen, dass sie aufhorten, die Suprematie in Sicilien zu 
beanspruchen , alle bedeutenderen Städte der Insel zufielen. Gela , Akragas, 
Selinus , Uimera crklarlen sich fUr sie , und die Tyrannen von Hessaoa und 
Rhegibn blieben aus Furcht vor dem gührenden Volksgeiste wenigsteoe neutral. 
Und nicht blos Griechen traten auf ihre Seite; avch die SikeW, welche ein- 
sahen, dass ein demokratisches Syrakus ihnen weniger geftthrlich sein würde, 
als ein von einem Einzelnen regiertes, schickten Hannscbafl, um gegen Thra- 
sybulos miteukampfen. Von besonderem Werthe waren aber die ihnen su Halle 
gesandten Kriegsschiffe, da bei der UnmCglichkeit , die festen Hauern von Sy- 
rakus zu erstürmen , der Tyrann nur dadurch zu besiegen war, dass man ihm 
den Verkehr mit der See abschnitt. Thrasybulos griff in richtiger Würdigung 
der Gefahr zuerst die feindliche Flotte an, unterlag aber und verlor einen Theil 
seiner Schiffe. Dann unternahm er mit den Landtruppen Ausfalle aus Acbra- 
dina ; aber auch diese wurden zurückgeschlagen , und , nunmehr von allen 
Seilen hoffnungslos eingeschlossen , gab er seine Sache verioren und, bat seine 
Gegner um freien Abzug. Er erhielt ihn und ging nach Lokri, wo er seine 
übrige Zeit als Privatmann zubi-acbte. So gewannen die Syrakusaner die Frei- 
heit wieder, die sie üO Jahre, bis zum Auftrolen des altern Uionys, behauplelen. 

Was fUr Syrakus geschehen war, das geschah jetzt auch unter Hitwirkung 
der Syrakusaner in den Übrigen Stadien der Insel, die sich in ähnlicher Lage 
befanden. Wo noch Tyrannen oder von ihnen eingesetzte Slatlhalterdie Stadl 
drückten, da wurden sie vertrieben, und dieses Schicksal traf insbesondere 
auch die Sithne des Anaxilas in Bhegion und Messana. Die neuen Verfassungen 
trugen Überall einen mehr oder weniger demokratischen Charakter. 

Anlangs machte sidi in allen befreiten Städten nur ein Gefühl geltend ; 
das der Freude über den Sieg und der Dankbarkeit gegen die Gntter. Beson- 
ders in Syrakus äusserte sich dies in grossartiger Weise. Man errichtete Zeus, 
dem Befreier, eine kolossale Bildsjlule, und man beschloss, dass alljüfarKch an 
dem Tage, an welchem der Tyrann vertrieben worden war, ein Befreiungsfesl, 
Eieotheria, veri>unden mit öfiientlidien Spieleo gefeiert werd«) sollte; dabei 
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sollte jedes Mal eine gewnllige Hekatombe von 480 Ochsen fallen i ■"•t deren 
Fleische man sodann dem gesamraten Volke einen OfTcnllichcn Schmaus berei- 
lele. FUr diese Hekatombe wird der gewaltige, im Jahre 1 839 wieder entdeckte 
Altar neben dem Theeter zuerst angelegt worden sein, dessen Bau IModor 
;i|[erdings erst Hieron II. zuschreibt. Aber die Freude horlo zugleich mit der 
Einigkeit bald auf. Man musstc daran denken, die Verhältnisse neu zu ordnen, 
und da bei diesem Werke der Hass gegen Alles, was mil dem verjagten Ty- 
rannen zusammenhing, das treibende Element bildete, so wurden in die neue 
Verfassung Bestimmungen aufgenommen, welche einen Theil der Bewohner von 
Syrakus auf das schwerste verletzten. Das eigentliche und volle Blli^errcchl. 
welches insbesondere den Zutritt zu den Ehrenstellcn umfasstc, wurde den 
allen syrakusanischen Btlrgem vorbehalten und alle Fremden, wdche unter 
Gelon's Regierung Bui^er geworden waren, von diesem Vorzuge ausgeschlossen. 
Nun hatte aber Gelon Über 10,000 Sfildner zu syrakusanischen Bürgern ge- 
macht, und von diesen waren nach der Vertreibung des Thrasybalos immer 
noch mehr als 7000 übrig. Diese , unwillig Über die ihnen widerfahrene Zu- 
rücksetzung, empörten sich und bemächtigten sich derselben beiden Sladltheile, 
in denen sich Thrasyhulos eine Zeit lang gehalten hatte , Ortygia's und Achra- 
dina's. Die tlbrigen Theite der Stadt blieben auch dies Mal in den Hilnden der 
Altborger, welche, da Achradina und Ortygia sehr fest waren, ihrerseits über 
den weiter westlich gelegenen Theil des Plateau's Befestigungs werke zogen, um 
so die Söldn^ von der Verbindung mit dem Innern der Insel auszuschliessen. 
Hierbei wird Euerst von Diodor der Name des Sladtlheiics Epipolai erwähnt. In 
den nun folgenden Kämpfen hatten die in der Kriegführung geübteren Fremden 
lihigere Zeit hindurch das Uebei^ewicbt, doch waren sie nicht stark genug, die 
Kinsch Messung zu durchbrechen. Allmählich aber gewohnten sich auch dieSy- 
raknsaner, die überdies wohl wiederum Zuzug aus anderen Städten eriiielten, 
an den Krieg und brachten ihren Gegnern zu Wasser und zu Lande Niederlagen 
bei, in Folge deren sie den Besitz ihrer Stadt wiedererlangten. Ein auserlesener 
Heerhaufen von 600 — wir werden dieser Zahl bei ähnlicher Gelegenheit in 
Syrakus wieder begegnen — halle sich bei der letzten entscheidenden Land- 
scblachl besonders ausgezeidinel , und diese wurden nach dem Siege von der 
Bürgerschaft dureh eine jedem einzelnen gegebene Belohnung von einer Mine 
Silbers (25 Thaler, aber natürlich von grösserem relativen Werthe) geehrt. So 
endigte ein Kampf, den man als den zweiten Akt des grossen Drama's der Be- 
freiung Siciliens von der Tyrannenherrschaft bezeichnen kann. 

Das Werk war noch nicht vollendet, und sein vollständiger Abschluss hätte 
vielleicht noch etwas auf sich warten lassen, wenn nicht die sikelischen Stämme 
den Anstoss zu weiteren Veiünderungen gegeben hätten. Die Sikeler halten bei 
der Befreiung von Syrakus milgewii-kt ; der Erfolg dieser Unternehmung machte 
ihnen Muth, für ein ihnen erst kürzlich angethanes Unrecht Rache zu nehmen 
und so ihrerseits selbständig in die Geschicke der Insel einzugreifen. AlsIIieron 
in Kaiana, seinem Aetna, neue Bürger nadi Vertreibung der allen angesiedelt 
hatte , da wan-n denselben auch Ländereien gegeben worden , welche sikeli- 
schen Städten gehörten. Nun war jetzt Führer der Sikeler der König Dukelios, 
ein Mann von grossem Untemobmnngsgcist, der mit richtigem Blicke einsah, 
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dass der Hass der befreiten Bürger gegen die ihnen aufgedrungenen Fremden 
sich auch leicht gegen die Schöpfung Hieron's , Aetna , und ihre theilweise aus 
dem Peloponnes hertlbei^ekommenen Einwohner lenken liesse , und dass die 
Sikeler jetzt mit Bewilligung des syrakusanischen Volkes die ihnen entrissenen 
[.andstriche wieder erhalten konnten. Er fing deshalb gegen Aetna einen Krieg 
an, an welchem die Syrakusaner Theil nahmen, und der, da die AelnSer sich 
anfangs innerhalb ihrer Mauern hielten , gleich damit begann, dass das Land- 
gebiet neu vertbeilt wurde und die Sikeler das ihrige wieder erhielten. Endlich 
versuchten die Hieronischen Kolonisten ernstlichen Widersland ; aber sie wur- 
den besiegt und musslen sich entschliessen, Kaiana zu räumen. Es wurde 
ihnen gestattet, sich in der Stadt Inessa niederzulassen, welche die Sikeler 
beigaben , und die nun den Namen Aetna erhielt. So konnten denn jetzt die 
ursprünglichen Bewohner von Katana , welche Hieron nach Leontini verpOanX 
halte, wieder in ihre Vaterstadt zurückkehren. 

Nachdem so der Ansloss gegeben war, wurde die Vertreibung der Frem- 
den — der letzte Akt des Drama's — auch in den übrigen Städten der Insel 
in's Werk gesetzt. Zuerst kamen die Vertriebenen, besonders Geloer, Akragan- 
liner und Himeräer, in ihre heimatlichen Städte lurUck, um den an ihre Stelle 
Getretenen ihr Eigentbum zu entreissen. Die Folge der sich vielfach kreuzen- 
den Ansprüche, des Hin- und Herwandenis von Bürgern verschiedener Slädle, 
war eine grosse Verwirrung der Verhältnisse in den meisten derselben , die, 
wie man bald einsah, nur auf dem Wege der Verständigung zwischen sammt- 
lichen sicilischen Bepubliken gehoben werden konnte. Es trat deshalb ein 
Congress von Abgeordneten derselben zusammen, auf welchem als allgemeiner 
mid obersler Gnmdsat; hingestellt wurde, dass überall die bUi^erlichen Rechte 
nur an die Einheimischen kommen, alle Fremden dagegen, mochten sie nun 
anderen griechischen Städten der Insel angehört haben oder sonst hellenischen 
oder barbarischen Stammes sein, die mit oder gegen ihren Willen 'usuipirten 
Städte verlassen sollten. Indem man so für diejenigen Sorge trug, welche durch 
die Alles umwälzende Politik der Deinomeniden geschädigt waren , vernach- 
lässigte man doch auch die Interessen derer nicht ganz , die sich eine Zeit lang 
durch die Tyrannen in glänzenden Verhtilinisscn befunden hatten und nun den 
besser Berechtigten weichen mussten. Denjenigen unter ihnen, die aufSicilien 
nicht zu Hause waren und doch daselbst zu bleiben wünschten, wurden Wohn- 
sitze im Gebiete von Hessana angewiesen ; es gab aber auch manche Sikelioten, 
besonders dorischer Herkunft, welchen die Einsetzung in die früheren, viel- 
leicht nicht eben glanzenden Verhältnisse , aus denen der Wille der Tyrannen 
sie gezogen hatte, nicht zusagte, und diesen schufen die Geloer eine neue 
Heimat. Sie stellten eine dorische Stadt wieder her, die schon die wechsel- 
vollsten Schicksale durchgemacht hatte : Kamarina, das von den Syrakusancm 
gegründet und wieder zerstört , dann durch Hippokrstes wiederbei^estellt und 
von Gelon abermals seiner Einwohner beraubt worden war. Diese Stadt wtirdr 
Ol. 79, 4 — 461 vor Chr. — als Kolonie der Geloer neu ungelegt und schon 
bald dadurch in ganz Griechenland berühmt, dass ihr Bürger Psaumis Ol. 83 
einen Si^ mit dem Hauithiei^espann in Olympia errang. Piodar hat ihn in 
zwei Oden verherrlicht, der vierten und fünften Olympischen — wenn näo>- 



:;, Vit.7k.)y IC 



Piodar's IV. uDd V. Ol. Ode. MUd»d. 253 

lieh auch die fUnde Ode, was ron Manchen bezweifelt wird, von itun her- 
ruhn. 

Jene ist nach der gewöhnlichen Annahme IHlr den Vortrag in Olympia be- 
stimmt gewesen. Der Dichter ruft Zeus an, 

der hoch herrscht auf Berg Aetna's Haupt, 

Typhon's stürmender Blirde, des gewalligen Hunderttiaupts, 
dass er den Festzug des olympischen Siegers gnädig annehmen möge, der 

Mit pisatiachcm Oetzweige bekrSoil, eilet, Ruhm zu gewianen seiner 

Heimat Kamarioa. 
Der Dichter preist ihn, 

welcher bewahrt 

Die Zucht der Rosse hütet. 

Der Gastlichkeit, Allen hold, freudig flbt, 

Und zur Ruhe sicti wendete, die friedliche Stttdte schirmt, mit lauterem Sion. 
Zuletzt vergleicht er ihn anmuthig mit dem Argonaut^i Erginos, der wider Er- 
warten in Lemnos im Laufe siegle und die Kttnigin Hippolyte daran erinnerte, 
dass nicht immer dem Schein zu trauen ist und bisweilen auch junge Männer 
graues Haar haben. Man hatte also nicht erwartet, dass Psaumis si^en würde. 
Die f U n f te Ode war sicher [Qr den Vortrag in Kamarina selbst bestimiot, 
und zwar vor drei Altären nach einander, indem die erste Strophe an die 
Nymphe Kamarina, die zweite an Pallas, die auf kamarinäischen Münzen dieser 
Zeit erscheint, die dritte endlich an Zeus gerichtet ist. Psaumis feiert als Sieger 
den Strom des Oanis, preisl hoch den See 

Seines Heimatlandes, 

Preisl des heiligen SIromes Anne, womit das Volk Hipparis 

Tränkt, und fügt sofort eilig der festen Palttsl' hohen Wald zusammen, 

Von Uathatigkeit auf zum Licht schwingend dies rege Volk der Siadter. 

Zeus soll die Stadt mit des Männerrubmes Herrlichkeit schmücken und dem 
Psaumis, dessen Beichthum gepriesen wird, ein behagliches Aller bereiten. 
Von seinem Beichthum halle Psaumis allerdings , wenn die Anspielungen der 
lünflen Ode richtig gedeutet werden, einen hohen Begriff gegeben, indem er 
in Olympia auf drei Weisen zugleich um den Kranz gerungen hatte: mit dem 
Viei^espann, mit dem Rennpferde und mit den Uaulthicren, die ihn zum Sieger 
machten. 

Wir dürfen als eine Folge der engeren Verbindung Kamarina's mit Gela 
den Umstand betrachten, dass eine Reihe von Münzen dieser Städte, die bereits 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehören können , eine grosse 
Aehnlichkeit, ja einen gewissen Parallelismus zeigt. Es giebt zunächst Münzen 
von beiden Städten, die auf der einen Seite den Kopf eines Flussgotles — Gelas 
und Hipparis — auf der anderen eine Riga oder Quadriga tragen;' eine andere 
Serie bat auf der einen Seile entweder den Kopf eines Flussgottes oder einen 
weiblichen Kopf und auf dem Revers : fUr Gela das Vordertheil eines Stieres 
mit menschlichem Gesiebt — den geloischcn Typus — , für Kamarina: die auf 
einem Schwan sitzende Frau — das charakteristische Zeichen Kamarina's — ; 
Doch andere endlich haben den Herakleskopf, während der Revers für die bei- 
den Städte verschieden ist. 
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Id dieselbe Zeil mag eio ähnlicher Parallelismus, der jedoch nicht so weil 
durchgefuhrl isl , zwischen den HUnzen der siammverwandien Siadi« Kalana 
und Leoniini gphsren. Er zeigl sich hauptsüchlich in der AnweBdung des 
Kopfes des in beiden Orlcn hochvLTehrlcn Apollon auf der einen Seite, während 
der Revers entweder ein Gespann oder die charakteristischen Typen der beidm 
Städte, für KnUina den Slier mit Heuscbenhaupt, für Leoniini den Lüweo- 
kopf darbietet. 

So waren denn so viel als möglich die Spuren der Tjranncnherrschaft In 
Sicilien verwischt. Ganz jedoch halle dies nicht geschehen künnen, dazu war 
die Einwirkung der Tyrannen eine zu müchtige gewesen. Es zeigt sich sogar, 
dass ein Hauptresultat derselben durch den Sturz der Deinomenidcn nur wenii; 
erschütlert wurde: das Ucbei^ewichl, welches dem dorischen Elcnwnte Über 
das ionische zu Thcil geworden war. In der Tyrannenteit war Himera , dir 
halbdoriscbe Stadl, unter die Herrschaft von Akragas gekommen, Zankie hnlle 
mit dorischen Einwohnern den dorischen Namen Hessana erballen, Euboia war 
von Gelon, Naios von llieron vernichtet ; KaUna's Einwohner ballen die Vater- 
stadt verlassen mtlssen ; es waren von den chalkidischen Städten nur Leonüai 
und das unbedeutende Kallipolis übrig geblieben. Dagegen hatte sich die Machl 
von Akragas, besondei's aber die von Syrakus, bedeutend gehoben, und es war 
in der Stadt Aetna eine neue doiische , mit peloponnesischer HlllCe gebildete 
Gemeinde in Sicilien erwachsen. Nim waren allerdings in der dem Sturze der 
Tyrannen folgenden Keaction Naxos und Kalana wiederhergestellt und llimen 
unabhängig geworden, dafür aber in Inessa ein neues dorisches Aetna gegrün- 
det, dessen Einwohner den Heroenkull Hieron's bei sich fortsetzten, nachdem 
die heimgekehrten Katantler das Grabmai des verhassten Tyrann^ terstürt 
hatten, und in Hessana behnuptclo das dorische Element entschieden die Ober- 
hand. Es war also durch die Einfuhrung der Demokratie das von den Tyraoocn 
begründete Ueliei^e wicht des dorischen Stammes Ober den ionischen keineswej^ 
aufgehoben — es standen immer noch Syrakus, Akragas, Gela, Selinus, Ka- 
mnrina , Aetna gegen Katana , Lcontini und Naxos — es war nur das Ueber- 
gewicht zweier mächtigen SlHdte, besonders aber das von Syrakus, gebrockeu. 



Viertes Kapitel. 

Bflrgerliche Terhältulsw bis znm Kriege mit Athen. 

Aus der Geschichte Siciliens in der nun folgenden Epodie bis zum Beginne 
des Krieges mit Alhen ist llusserst weni^ bekannt. Es war im Ganzen genora- 
men eine Zeit ruhigen Gedeihens und friedlicher Entwicklung , wenig durcb 
bedeutende Kri^e unterbrochen. Die einzelnen SUldte kümmerten sich udi 
ihre eigenen A [Gelegenheiten mehr, als um die ihrer Nachbarn; der Landhau 
nahm im Frieden bei der ui^meinen Fruchtbarkeil des Bodens einen grossen 
Aufschwung; Handel und Gewerbe blühten, und Künste und Wissenschaßen 
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Areolen und belehrten die Borger, uoler denen Keiner sich erhob, der fHhig 
gewestn wäre, »la ein gUldLlicher ZersUtrer der Freiheit seiner Volksgenossen 
die Augen von gani Grieebenland auf sich zu ziehen. Was in Messana und 
fliiDera, in Kstana und Leontini , was in mandien andem'StSdlen der Insel in 
dieser Zeit vorfiel , ist nns durchaus unbekannt ; wir wissen nur wenig von 
dem, was in Syrakus und Akragas geschah. 

In Sy ra kus erhielt in der ersten Zeit nach der Gründung der Demokratie 
ein Mann bedeutenden Einfhiss , welcher schon bei Hieron, und schwerlich als 
Freund der Freiheit , in Ansehen gestanden hatte : Korax , der durch seine Be- 
redsamkeit sieh beim Volke so-beliebt ma'chte, dass er eine Zeit lanf; einer der 
imieht^^ten Hlinner der Stadt war. Wir werden ihn als einen der B^Undei- 
derSopfaistik und Rhetorik wiederfinden. Da die Gewaltsamkeit der letzten 
Slaalsveranderung , in welcher Syrakus um viele Bürger armer geworden war 
und alle Besitzverfaaltnisse eine vollständige Umwaliung erfahren hatten , gar 
Hancbem Antass tur Unzufriedenheit bot, so fehlte es nicht an Streitigkeiten 
privater und öffentlicher Nalur, zu deren Entscheidung oder Schlichtung eine 
heredle Stimme wie die des Korax viel beitragen musste. Die bei Manchen, 
deren AnsprUehe nicht befriedigt wurden, sich gellend machende Unzufrieden- 
bäl mit dem Bestehenden tiess sogar einem unternehmenden Manne es möglich 
erscheinen, die kaum abgeschabte Tyrannis wieder einzuführen. Ein gewisse)- 
TynditrioD machte sich durch seine Reden und auch wohl durch seine Wohl- 
thaten bei den ärmeren Syrakusanern beliebt und brachte es bald dahm , dass 
ihn eine Anzahl derseH)en wie die Leibwache einen Tyrannen Überall bin be- 
gleitete. Man klagte ihn an, dass er nach der Alleinherrschaft strebe, und das 
Volk^erieht, vor das er gestellt wurde, verurlheille ihn zum Tode. Als er in's 
Gefüngniss geführt werden sollte, versuchten seine Anhänger, ihn zu befreien, 
und es bedurfte des Dazwischentrelens der angeseheneren Bürger, um die Be- 
wegung EU unterdrücken. Der empörte Haufe wurde gebändigt und mit den 
meisten derer, die.ihn halten befreien wollen, Tyndalion selbst gelOdlet. Aber 
der Versuch eine Tyrannis zu gründen , wiederholte sich noch mehrfach , und 
so kam das syrakusanische Volk auf den Gedanken, die Athener nachzuahmen, 
welche in ihrem Ostracismus ein lungere Zeit hindurch angewandtes Mittel 
besassen, solche Versuche zu vereiteln. Es wurde beschlossen (Ol. 81,3 — 
i54 vor Chr.), dass von Zeit zu Zeit darüber abgestimmt werden sollte, ob ein 
Bürger wegen seiner allzu gross und allzu furchtbar gewordenen Macht die 
Stadt zu meiden hnbe; auf wen die meisten Stimmen fielen, der musste sich 
auf fünf Jahre entfernen. Dies Verfahren hiess Petaiismos , weil man statt der 
in Athen gebräuchlichen Scherben Oelblaiter — petala — anwandte , um die 
Namen darauf einzuritzen. Aber dieses Volksgericht, das in Athen zur Zeit der 
ungebundensten Demokratie als seinem Zwecke nicht mehr entsprechend ab- 
^escbaßt werden musste, bestand in Syrakus überhaupt nicht lange. Es wurde 
i;leich zuerst missbraucht, und bald waren die mächtigsten und angesehensten 
Btti^er als Opfer dos Pctalismt» in die Verbannung getrieben. Die nothwendige 
Folge davon war, dass die ausgezeichnetsten unter den übrigen aus Furcht vor 
oinem ahnlichen Schicksal sich aller Betheiligung an den Staatsgeschäften ent- 
hielten , und diese gerielhcn dadurch in die Hunde scfaledtter und verwegener 
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Menschen, nelche wenig oder Nichts zu verlieren hatten. WUhrend so die 
ttfrenllichen Angelegenheiten schlecht geleitel wurden, Dahm tlberdies ein ver- 
derblicher Luxus überhand, eine natürliche Folge der Uuthätigkeit, su welcher 
sich die wohlhabenderen Bürger verdammten. Allmählich ward dw Zustand 
unerträglich, und man eotscfaloss sich endlich dazu , den Petalismos, der nur 
Schaden gebracbl hatte, wieder abzuschalTen. 

Nach aussen stand Syrakus immer noch kräftig und angesehen da. Es war 
doch immer noch die erste und mächtigste Stadt der Insel und äusserte seine 
Macht in einer fUr ganz Sicilien wohltbäügen Weise. Die Etrusker hatten sich 
nllmälilich von der durch Hieron erhaltenen Niederlage erholt und nahmen ihr 
alles Seeräuberbandwerk wieder auf. Da rüsteten die Syrakusaner eine Flotte 
aus und schickten sie unter der Anfuhrung des Phayllos nach Ethirien. Phay Hos 
verwüstete zwar die Insel Aethalia — Elba — , tbat aber sonst Nichts, und als 
er nach Syrakus zurückgekehrt war, musste er von dem unwilligen Volke~die 
Beschuldigung hören, dass er sich von den Feinden habe bestechen lassen, und 
ec wurde in die Verbannung geschickt. An seiner Statt ging Apelles mit 60 
Kriegsschiffen in See. Dieser verheerte zuerst die Ktlsten Etniriens, dann Kor- 
sika, das eine Besitzung der Etrusker war, und kehrte endlich, nachdem er 
noch Aethalia unterworfen hatte, mit einer Menge von Gefangenen und man- 
cherlei anderer Beute nach Hause zurück (Ol. 84, 4 — 453 vorChr.) Vielleicfal 
hat er sogar eine Niederlassung auf Korsika gegründet, wenigstens findet sich 
später auf dieser Insel ein syrakusanischer Hafen angegeben , und es bt nicht 
bekannt, dass zu einer anderen Zeit Syrakus dort Krieg gefuhrt halte. 

In Akra gas war nach dem Sturze des Thrasydaios eine unvollkommene 
Demokratie eii^erichtet worden, deren Leiter nicht mit allzu grosser UArte 
gegen die Familie und das Andenken ihres früheren Tyrannen Tberon ver- 
fuhren ; denn abgesehen davon, dass sie sein prachtvolles Grabmal nicht ver- 
letzten, liessen sie, wie wir wissen , Thrasybulos, den Neffen Theron's und 
Sohn des Xenokrates, unangefochten in ihrer Mitte leben. Unvollkommen war 
aber die Demokratie, da ein Collegium von 1000 Männern die Regierung der 
Stadt in Hunden hatte. Die Tausend — eine Anzahl , die auch in anderen 
Orten, z. B. in Rhegion , sich als die Zahl der Regierenden vorfindet — , wur- 
den aus den Wohlhabendsten gewählt, und zwar immer auf drei Jahre. Es ist 
möglich, dass in Akragas die Reichsten damals noch die Grundbesitzer, also 
die Mitglieder alter imd angesehener Familien waren. Einen grossen EinQuss 
unter seinen Mitbürgern erwarb sich Empeilpkles, den v^ir bald als Philosophen 
kennen lernen werden. Er war der Sohn ^es Meten, eines angesehenen Akra- 
gantiners, welcher ein eifriger Gegner dcv Tyrannis gewesen war. Als nach 
dem Tode desselben die ersten Versuche gemacht wurden, eine neue Tyrannis 
vorzubereiten, wares Empedokles, der sie an's Licht zog und vereitelte und 
mit diesem seiner Vaterstadt geleisteten Dienste eine lauge und ehrenvolle 
Laufbahn begann. Er glaubte bei einem , von einem vornehmen Bürger ge- 
gebenen Gastmahle zu bemerken , dasS eine Verschwttrung zum Umsturz der 
Verfassung bestände ; die beiden Männer, weiche er als verdächtig bezeichnete, 
wurden wirklich Überfuhrt und hingerichtet. Nun bewt^ er seine Mitbtti^r, 
die Verfassung, welche nicht genug Garantien der Sicherheit darbot, abzu- 



.y Google 



Akrages. Slkekr. 257 

ttiderD. Der Batb der Tausend nurde abgeschafft, uod Alle ohne Unterschied 
des TermOgens konnlen hinfort an der Regierung Theil nehmen. Empedoklee 
ward wegen seiner eifrigen Sorge für das Wohl des Volkes in Akragas so be- 
liebt, dass man ihm sogar die KOnigswürde antrug. Er schlug sie aus. Wir 
dürfen anoebmen, dass die durch ihn gegründete, nun wirklich demokratische 
Verfassung lange Zeit in Akragas bestand. 

Sonst ist aus dieser Zeit nur die Nacliricbt von einem Ol. 81,3 — (5i 
vor Chr. — geführten Kriege angeblich zwischen den Egestüem und Lilyhäem 
erhalten. Diodor sagt, dass er Über das Land am Flosse Mazaras geführt wurde, 
und dass selbst nach einer grossen Schlacht , in der auf beiden Seiten Viele 
umkamen, die Feindschaft zwischen den beiden Städten nicht aufborte. Hit 
Lilybaion ist ofienbar Motye pemeint, statt Segesta's aber, das den PhCniciem 
befi£UDdet war, ^kann als Gegnerin von Hotye schon des streitigen Landes 
w^en nur Selinus betrachtet werden. Auf einen ithnlichen Krieg zwischen 
Hellenen und Barbaren in denselben Gegenden lasst die Nachricht des Pau- 
sanias schliessen , dass die Akragantiner in Folge eines Sieges tlber Holye von 
Kaiamis gearbeitete betende Knaben aus Erz in Olympia aufgestellt hatten. Es 
ist freilich nicht überliefert, wann dieser Krieg Statt fknd, aber da die Bltltezeit 
des Künstlers in die 80. Olympiade fällt, so dürfen wir ihn in diese Zeit setzen. 
Im Anschluss hieran ist es sodann nicht unwahrscheinlich , dass noch vorhan- 
dene Münzen akragantinischen Gepräges , aber mit der Inschrift Hotye in phö- 
niciscbec Buchstaben , Zei^niss von dem Uebergewicht , das durch diesen Sieg 
Akragas über die phOniciscbe Inselsladl gewann, ablegen. 

Wenn so nicht gar lange Zeit nadi der Niederlage der Karthager durch 
GeloD das semitische Element auf Sicilien sich wieder lu rühren begann , so 
geschab dasselbe in noch viel höherem Grade von der Urbevölkerung. Die 
Sikeler, welche vor den Griechen aus den KUsteng^enden gewichen waren, 
hauen sich in den nicht leicht anzugreifenden Bergvesten im hineni in einer 
gewissen Unabbangigkett zu halten gewusst. Sie hatten die Fremden , die sie 
als gewandter , thät^cr, gebildeter anerkennen mussten, in ihren Unterneh- 
mungen gewahren lassen ; sie hatten den EinQuss derselben an sich erfahren 
und Manches von ihnen gelernt ; ihr schon so lange friedfertiger Sinn war so~ 
gar iD der Tyrannenzeit, wo die mächtigen Herrscher der Hellenen S&ldner |in 
Menge brauchten, auf das Kriegsbandwerk wiederum hingewiesen worden, und 
es gab viele unter ihnen, die in der Fuhrung der Waffen und vielleicht sogar in 
der Leitung von Truppen mit manchen Hellenen wetteifern konnten. Sie hatten 
sich die Gewalttbatigkeiten Uieron's ruhig gefallen lassen müssen, aber ihr 
FreiheitBgeftlhl war nicht gebrochen, und wenn nur der rechte Führer auftrat, 
waren sie föhig, es mit den Griechen aufzunehmen, die ja nicht mehr die-im- . 
posante Machtstellung einnahmen, wie unter der Herrschaft der Deinomeniden. 
Wh" haben gesehen, wie sie schon beim Sturze der Tyrannen eine thätige Rolle 
«[»eilen : anfangs erbetene Bundesgenossen im Kriege gegen Thrasybulos, 
hatten sie bald darauf den Anstoss zur Wiederherstellung Kalana's tu geben 
gewagt, und das Unternehmen war glücklich abgelaufen. Dies war das Ver- 
dienst des DukeUos gewesen , des einzigen unter den Sikelem , der sich den 
HeRenen furchtbar gemacht hat. 

BalB, OMoh. Bidliiu. 1. IT 
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I^idiatios war von vornobmer HeritimEL Leider «ind wir aber den Ueffua 
seiner iduSiabD oicht UDlerriobtet ; sein Ad^riff auf das HienHiiBetke £dlaDB 
Ol. 79, i — Itil vor Clu*. — ist seine «Me gescbichtUche That. Er lurn «uf 
den Gedaolua, die gUDSitgen ZeilumsUDde dahin ausEubeulen, dass decn sike~ 
lisohan ToUusUmme aut seiner heimatlichen Insel das Uebergewiebl über die 
eingedrungenen Griechen wieder zu Theil würde. Sein Zwecli wer «tse Er- 
hebung des einheimisdieo Gletneiils , wie sie in Italietn selbst ein 'Viertoljabr- 
hundert apfiler durch die allerdings ungieidi kraTügepen Samnilen den helk^- 
sohen Koloneo gegmOber f^ang. Es werden sdtwerlich direkte Beziehung« 
Bwischen den Bewehnem des bergigen Samnium und den stammverwandten 
Sikelem bestanden haben: es sind die ähnlichen Verhältnisse gewesen, welcte 
ajintiohe Plane erseugten. Die Sclnviefigkeiten waren aber fUr ihre Durcbrtlh- 
rung in Sioilien nicht -gering. ZuBüchet war es unam^nglich nethwendig, dass 
alle SiMer ein [esttteschlossenw Ganzes , gewissennassea eänen eimigen Staat 
bildeten, was tfaells durch die feindselige Einwirkung der Griechen, ^eÜs 
durch Mangel am Einigkeit unter den Sikedem verhindert werden konnte. Du 
erete Uindereiss war damab nach dem Sturze der TyrttoneD nicht vorbanden.; 
das üweite kcuutte nur duroh das Au&ret«n eines bedeutendeo Hatmes gehobee 
werden. Dukeüos zeigte sich der Auf^be, die er sich seihst gestellt hatte, 
gewaofaseo. Durdi die Gründung der Stadt Menai und durch die Eroberuag 
von UargantioD — Ol. 80, 2 (469 vor Chr.) — gab er denSikelem einen Seweis 
davon, was M- als Staatsmann und Feldherr zu leisten vemochte, und einige . 
Jahre später — Ol. 81 , i (i53 vor Chr.) — vereinigt« er wirklich slnmitticbe 
rikfilis<^ Städte mit eintiger Ausnahme von Hybla — wohl dem Mnäisdien — 
Ml einem grossen Bunde , dessen Leiter im Krieg nnd Frieden er winde , und 
der seine Hauptstadt in Palike hatte , das er in demselben Jahre am Palikensee 
gründete, wie es sobeint, mit den Einwoimem seiner Vaterstadt Neai. Es ist 
nicht zu bezweifeln , dass die unmittelbare Nacbbarsohafl des Nationalbeilig' 
thums dem Bunde sowie seiner Autorität eine btfhere Weibe geben ealtte. 

Nachdem er so die ihm nMfaig scbeioenden VorhereitiHigen beendigt haUe, 
befiann er Ol. 62, t — 462 vor Chr. — den Angriff auf die Griechen «lit einem 
Ueberfell der Stadt Aelaa , die «rst vor Kuraem von den 6mrdi Duhetios selbst 
aus KsCana vertriebenen Hieronischen Kolonisten an der Stelte der Sikelerstadt 
Inessa gegrtlndet war. Dukeüos fühlte sich also jetzt slark^genug, um das, was 
er vor IQ Jahren als Bundesgenosse der Syrakusaner hatte xugeben müssen, 
wieder rückgangig zu machen, und die damals seinem Volke entrisseae, durch 
die griechischen Kolonisten offeobar aus einem unbedeutenden Orte mjtchtig 
gewordene Stadt wieder m die Gewalt der Sikeler zu bringen. Das Untemeh- 
men gelang; nachdem der Anführer der Aetniter aus dem Wege gerSuml war, 
wurde die Stadt genommen. Die« war, wenn auch die Aetnaer keine Freunde 
der republikanischen Syrakusaner gewesen waren, dennoch eine BemtHh^ung 
von Syrakus als der ersten Uellenenstadt im Sstliohen Sioilien. Jetzt wandte 
»ich DdtetioG schnell nach Westen , um hier durch einen recht unerwarteten 
Uebcrfail eines griechischen Platzes desto sicherer zu siegen. ,£r warf sich auf 
das akrs^antinisdie Kastell H«tyoa , euea Ort von unbekauoter Lage. laewi- 
schen hatten aber die Syrakusaner sich rasch zur Bekttn^nng dra pU ttzBA 
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anfgetaaiAteii Nationalfeindes eolsdilossen und bereite ein Heer unter BoUon 
gegen ihn ausgesandt, weldies ntäi nunToehr mit den A<krsgmtinem vereteigle. 
Aber Akniga&Uner und Sjrakusaner wurden vom Ksnige der Sikeler gesditegen, 
«od den FaÜ von Hotyon verhinderte nur das Eintreten des vnnterlichen Ilegen<- 
weit«rs. DieSyrakusanerwarMiso^itinertÜbwihpeNiederisge, dasssieBdkoB 
als Verraiber hinrichten liessen. Im DSobBtea Frühjahr — 451 v. Gtu-. — nahm 
Dnketios Hotyon. Aber aun schickten die Syrakusaner «inen neaen Feldberi'B 
nrit lahh'eicfaen Truppee gegen ihn aus. Die Heere siiesseb bei Nomai auf ein- 
ander, dessen Lage unbAannt ist. Nach heissem Kampfe si^ten die Grieeh«n. 
VoB den SUceletn fiel eine grosse Zahl , und die Ueberlebenden blie^n nicht 
aüe ihrem Führer treu; viele zogen sich, am Erfolge des Unternehmens ver- 
rneifetBd, in Ihre festen Städte zurttck. Die auf diese Weise bedenklich gewoi^ 
ilcoe Stellung des Dukeüos ward noch unsicherer, als nun auch die Akragan- 
tiner, durch das Betspiel von Syrakus erroulbigt , ausillckten, Hotyon wieder 
eionahmen and jettl lum zweiten Hai ihr Heer mit dem syrakusanisohen ver- 
eiolgtai. Die Lage des Dnketios ward foeld eine ganz verzweifelte. Nur wenige 
Bewaffnete, auf deren Treoe er nicht tnil völliger Sirfiwheit rechnen konnte, 
ineittm onch bei fbtn aus. Sollte er sich in eine feste Stadt Werfen? Vielleicht 
nahm maa ihn nicht einmal auf ; sicherlich unterlag er dort froher oder spater, 
Wenn es den Syrsknsanem Ernst war, ihn zu bezwingen. Er beschloss, einen 
letcien kahnen Versuch zu machen, um womt^lich sein Leben lu retten, seaat 
aber eiMB schnelle« Tod zu finden. Er war nicht weit von Syrakus entlemt. 
bk der Duakelheit des Abends warf er sich auf ein Pferd und ritt schnell nach 
der lehH^ichen Stadt. Als die Bürger am Horgen auf dem Uaritts erschrenen, 
da sass Duketios als SchutzSehender auf dem Altar tmd rief, dass er sich und 
>rin Land den Syrakusanem ObeHiefere, Es entstand ein gewaltiger Zusan- 
menlauf , und das »chnell zur Versammlung von den Behörden berufene Volk 
verhandelte mit Eifer über die schwierige Frage, was mit dem besi^len Gegner 
tn machen sei. Einige der gewfihnlichen sonst einflussreichen Volksredner 
riethen, ihn als Feind zu b^andeln ; angesehene und altere Hflnner empfahlen, 
sein Leben zu schonen. Nicht darnach mtlsse man fragen , was er verdient 
habe, sondern was sieb fttr Syrakus tu thun gezieme, und da gebiete die 
Pflicht, die Gölter, denen er sich anvertraut, zu ehren und den Schutzflehenden 
nicht zu verderben. Dieser Aufruf an die Frömmi^eit und das Ehrgefühl des 
Volkes von Syrakus war von Erfolg begleitet. Alle riefen enistimmig, der 
SdiutzQehende solle am Leben bleiben, und so war Duketios gerettet. Die 
SjTnkusaner , welche den Feind verschonen und doc^ nicht in Kcilien lassen 
Wollten, schickten ihn nach Korhith. Natürlich versprach Duketios, der sich ja 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, sich nicht ohne Erlaubniss der Syra- 
kasaner aus jener Stadt zu entfernen, wogegen diese es übernahmen, reichlich 
fllr seinen Unterhalt zu sollen. Aber nach kurzer Zeit war der Sikeler schon 
nieder in seiner Heimat. Hat er sein Wort gebrochen und den Syrakusanem 
ihre Güte mit Undank gelohnt? Die nShereu Umstände seiner Rudckehr sind 
soeigentfaUmltcher Art, dass man auf den Gedanken kommen muss, Sie habe 
nicht gani gegen den Willen des Volkes von Syrakus stattgeliinden. Er gab 
vor, einen Orakelspruch empfangen zu haben, welcher ihm gebiete, in SidlSen 
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auf der sogenannten schonen Küste eine KoloBie anzul^eD, in jener Gegend, 
in der sicli einst die Samier und Milesier hatten ansiedeln wollen. Auf Grund 
dieses Orakels sammelle er viele Kolonisten und fuhr mit ihnen nach Sicilieo. 
Wir dürfen als sicher annehmen,- dass er wirklich einen Orakelspruch erhallen 
hat, da die Korinther, in deren Gewalt er sich befand, als Freunde der Syra- 
kusaner schwerlich einen Betrug in dieser Sache geduldet haben wUrden. An- 
dererseits springt es aber in die Augen, dass er, der Fremde und Gefangene, 
einen Orakelspnich in Griechenland nicht anders als auf Betrieb von einfluss- 
reidien Hellenen erhalten konnte, die gewiss Nichts fUr einen Barbaren gethan 
haben wurden, wenn es nicht zt^Ieich einem griechischen Interesse gegolten 
hiitte. Dazu kommt noch, dass Duketlos nicht mit Bewaffneten ausKorinth ab- 
fahren konnte, wie er doch offenbar that, wenn die Korinther es nicht billigten. 
Wenn es ihm also mOglich gewesen ist, nicht nur das Orakel, sondern auch die 
Erlaubniss zur Ausführung desselben von den Hellenen zn erlangen, so mllsscn 
wir daraus schtjessen , dass die Syrakusaner, in deren Interesse er in Korinth 
gefangen gehallen wurde, sein Unternehmen unter der Hand begünstigten, und 
ein Grund dafür lüsst sich unschwer nachweisen. Sie konnten den gedemttthig- 
ten, aber noch immer kräftigen und die Unthilttgkeil sicherlich nur mit Susser- 
stem Widerstreben ertragenden Mann gebrauchen wollen , um sich in ihm und 
seinen Anhängern Bundesgenossen gegen die aufstrebenden Akraganliner zu 
schaffen, welche Über das Glück der Syrakusaner neidisch waren und die ein- 
seitig ausgeführte Begnadigung eines ge m ein schafl liehen Feindes als eine ihnen 
selbst angetbane Beleidigung betrachteten. Es ist auch nicht zu tlbersehen, 
dass Duketios aus Griechenland Theilnehmer fUr seine neu zu gründende Stadt 
mitgebracht hat. Dies konnten nur Griechen sein ; so erhalten wir denn das 
eigenth Um liehe, wohl einzig dastehende Schauspiel eines Barbaren, der an der 
Spitze von Griechen Hellas verlüsst, um eine Kolonie zu gründen. Als er auf 
seiner heimatlichen Insel angekommen war, fand er auch bei seinen Lands- 
leulen einige Unterstützung, und besonders gewahrte ihm Archonides, der 
Herrscher von Herbita, einer machtigen und volkreichen Stadl, Hülfe. Duketios 
nannte seine neue Stadt Kaieakte, kürzer Kaiakte, die schQne Küste. Gering- 
fügige antike Ueberreste-, besonders Thonscherben , welche sich unterhalb des 
modernen Dorfes Caronia ßnden , das dem grossen Walde von Caronja den 
Namen gegeben hat, zeigen, dass hier eine alte Stadt lag, und die Angaben 
über die Lage von Kaiakte, die man aus dem späteren Alterthum besitzt, lassen 
erkennen, dass diese Stadt Kalakte war. Der Ort hielt sich, durch den Beidi- 
thum der Gegend b^Unstigt, bis in die spateren Zeiten des Alterlhums. Leider 
ist uns Nichts über seine inneren Verhältnisse überliefert, welche doch bei der 
Mischung der Einwohnerschaft aus Griechen und Sikelem eigenthUmlicb genug 
gewesen sein müssen, — wenn wir nicht hierin schon einen Bel^ von der als- 
bald auf anderem W^e nachzuweisenden Gräcisirung der Sikeler sehen 
wollen. 

Was die Syrakusaner erwartet hatten, trat ein. Die Akragantiner , schon 
ärgerlich über die Begnadigung des Duketios, wurden über seine Bückkehr, 
die sie als einen hinterlistigen Streich der Syrakusaner betrachteten , vollends 
erbittert und fingen Krieg mit ihnen an. Die Spaltung verbreitete sich über die 
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anderen griechischen Städte der Insel. Von beiden Seiten wurden grosse Slreil^ 
krafte gesammelt, und es kam zu einer Schlacht »m Himerallusse — wahr- 
scheinlich dem südlichen — , in welcher die Akragantiner den Kürzeren zogen 
und mehr als Tausend der Ihrigen verloren. Jetzt wünschten sie wieder Frie- 
den, der denn auch schnell abgeschlossen wurde , Ol. 8:1, 3 — 446 vor Chr. 
Doketios, von dessen Betheilignng bei diesem Kri^e wir Nichts hOren, herrschte 
noch mehrere Jahre in Kalakl«. Er versuchte noch einmal , einen sikelischen 
Bund unter seiner Leitung zu Stande zu bringen , aber eine Kranklieit raOle 
ihn hinweg, bevor seine Plane lur Reire gediehen waren. Er starb Ol. 85, 8 — 
4-39 vor Chr. — nach einer politischen Laurbahn von 2.3 Jahren. Als dauernde 
Erinnerung an seine Wirksamkeit blieben die drei von ihm gegründeten StücKe 
zurück : Menai, Palike und Salakte, von denen die erste als Mineo noch besiebt, 
die letzt« wenigstens das ganze Alterthum hindurch bestanden hat, Palike da— 
g^en zu Diodor's Zeit bereit« zerstört war, ohne dass wir sagen können, wann 
und von wem. Die Einwirkung des Duketios aufsein Land ist eine nachhal- 
tigere gewesen, als die des niächligen Hieron, dessen Schöpfungen seinen Tod 
kaum überdauerten. 

Nach dem Ende des Duketios geschah das , worauf die Syrakusaner viel- 
leicht gerechnet hatten, als sie ihm wieder nach Sicilien zurückzukehren er- 
laubten : sie bemächtigten sich mit Leichtigkeit der Herrschaft in allen sikeli- 
schen Städten — wie Diodor vielleicht mit einiger Uebertreibung sagt — mit 
eükziger Ausnahme der Stadt Trinakia , die einen ausserordentlich tapferen 
Widerstand leistete. Als die kampfföhigen Hanner gefallen waren, todleten sich 
die meisten der alteren, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. So wur- 
den endlich die Syrakusaner, welche mit Aufgebot ihrer ganzen Bundesgenos- 
senscbaft Trinakia bekämpft hatten , Herren der Stadt. Sie zerstörten sie, 
verkauften die noch übrigen Einwohner als Sklaven und sandten die besten 
Beuleslücke nach Delphi als Geschenke an den Gott. 

Diesen Ausgang hatte das Unternehmen der Sikeler , die Uebermachl der 
Hellenen abzuschütteln. Es verschaSle den Syrakusanem die Gelegenheil, die 
Stellung, welche sie unter den Tyrannen auf der Insel eingenommen halten, als 
freie Bürger wieder zu erringen. Nachdem sie kurze Zeit nach dem Sturze der 
Tyrannen den Akragantinem und sogar den Sikelem für die ihnen geleistete 
Hülfe hatten danken müssen, waren sie in einem Vierteljahrhundert wieder da- 
bin gelangt, dass sie die Sikelor beherrschten und die Akragantiner ihren Vor- 
rang anerkannten. 

Sie verstärkten nach ihren letzten Erfolgen ihre Streitkräfte. Es wurden 
1 00 Trieren gezimmert, die Zahl der Reiter verdoppelt, das Fussvolk vermehrt 
und den unterworfenen sikelischen StJldten höhere Tribute auferlegt als zuvor. 
Wir werden bald sehen, wohin sie zuerst ihre Hände ausstreckten; aber die 
Unternehmung , von der ich sprechen will , und die die grOssten Folgen nach 
sich zog, fand erst einige Jahre spater StaU; zunächst herrschte noch eine 
kurze Zeit Friede auf der Insel, über die sich der EinQuss des Hellenenthums 
mehr und mehr verbreitete. Das beweisen ausser dem ümsland, dass der 
Sophist Hippias in der sikanischen Stadt Inykon viel Geld durch seinen Unter- 
richt verdiente, besonders die HUnzen. Unter den sikelischen Städten scheinen 
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mur Henaa, Abakfunon, HorgaDtion imd Gaturie, vi^eicht aiutb Aetaa und Sar* 
gMktioD bereits im 5. Jahrfa. voe Cbr. eigene Hüniea geprSgt zu hab«B , u») 
diese Münzen haben griechische tosctariEteD und griechischen Charakter. Henna 
fuhrt eine fackeltragende opfernde Frau, im Bevers eine Frau in einenii Wagen: 
fiUmieuUjng auf den Kult der Demeter; Abakainon einen barligeD, lorbeer- 
bekrBnzteo Kopf und im fievera eine Sau , eis Symbol ebeafalls der Demeter 
(ähnlich auf MUnzen von Eleusis) ; Moi^ntioD einen bärtigen Kopf mi4 Binde, 
im Bevers eine Aebre; Galaria önen sitaenden Zeus, in Kevers einen st«ben- 
d«i Bakchos (Galaria war \im Morges gegrtlndel, und die MorgBDtlnische Traube 
war bertihml) ; Aetna einen SUenkopf (man denkt an den Weinbau des Ber- 
ges] ; Sergention endlich, wenn anders die bischrift ricbtig gedeutet wird, den 
bBrtigea Bakchoskopf, im Revers eine Traube. Man sieht die grosse Verbreitung 
des Bakchoskultus über das Innere der Insel. Vim den Elymer$tadt«n bat Se- 
gesta. eine bedeutende MUnzgeschichte ; man erkennt in der loschrift S^esta- 
sibemi eine in griechischen Buchstaben wiedei^egebene , oßenbar fremdartige 
Sprache. Die Typen : der Frauenkopf [Aphrodite oder Segesta) und der Hund, 
das Symbol des Flussgoltes Krimisos , haben griechischen Charakter, wobei in 
jenem ein eigentbUmlicbes Festhalten am aiterthtlmlicben Gepr^ bemeriibar 
wird. Auch von Entella und Eryx gehttren MUnzen mit griecihist^jier Inschrift 
ofienbar in unsere Zeit. Entella zeigt auf der einen Sdte einen Stier mit Men- 
st^nantlitt, auf der andern eine opf^de Frau ; Eryx. die- sittende Aphrodite, 
eine Taube auf der Hand, auf dem Bevers einen Hund. Von dtm pbtfniciscben 
Städten hat Hotye am meisten den EinQuss der Griechen ec&bren. Es giebt 
Münzen dieser Stadt, die mit dem, weiblichen Kopf und dem Hund A^nUcbkeit 
mit den segestaniscben haben. Dass andere auf herrschenden EinOuss von 
Akragas hinweisen, sahen wir schon. Akragas hat aber auch (tber Eryx. seiofr 
gewaltige Hand ausgastreckt; das ze^n alte Münzen von Eryx, auf denen. die 
Typen akragantinisch sind, und nur die Umschrift lehrt, dass sie filr Eryx be- 
stimmt waren. Am schwächsten war der Einfluss der Griedien vielleidtt auf 
der Nordktlste. Doch giebt es auch von Panormos HUnzen, die den beUenisdiea 
EinQuss des fünften Jahrhunderts vor Chr. zu verrathen scheinen. 



Fünftes Kapitel. 

Literatur nnd geistiges Leben derselben Zelt 

In der von dem Sturze der Tyrannen bis zur gross^i Athwiscben Expe- 
dition verfliessenden Zeit schriu die Bildung auf der Insel bedeutend vorv^ils, 
und Sicilien hatte auch jetzt wieder, wie schon frtlher, den Buhm, der geistigsn 
Tbätigkeit der Griechen einige neue Bahnen eroßhet zu babM). Die Epoche der 
Tyrannen war besMiders der Poesie günstig gewesen, di« der Freiheit war es 
vorzuf^dse den WiasenscheElen und der Ausbildung der Prosa; lugleidk. 



BoipedoklaB. 2^3 

m»d)te aber auch die bildend« Kunsi', ^r welohe allen Hellen«!! eine ausBer- 
sndmtKcbe Bsgaiiuog eigen war, die enischisdeBsten FoitsabriU« Jo SiciUen. 

ZunUcbst war es vod groasen Becteutung, dess die bereite in Kleinseicn und 
ia UnterilalieD heimisch gcvrondane Philosepbie jetzt auch auf unserar Insel 
'Wanel aehlug. Der Anstnss hienu, der natOrtich vor Allem von Italien aus- 
ging, vrav nach dem Chapakter der beiden dort blühenden Pbilosophensehulen 
ein doppelter. Vor allen Ungen konnte die pylhagoreiiiche L^re nickt ver— 
fehles , sneh- in Sidlien Anhänger za erwerben. Der gressartige l&hall dieses 
Systems, das Gewicht, welches Pytbagoras auf die Harmonie im KesoMis ief^, 
die Lehre voof himmliscbeD' Ursprünge und^ der Wanderung der Seden, radlieb 
der stpenge Lebenswandel der Pythagoreer , dies Alles musste auch airf die- 
Sikelioten- grossen Eindmok machen , und wir haben bereits gesehen , das» 
EpicbarmoB nicht ohne einige Kennloiss dieser Philosophie war. Andererseits- 
konnte eS' der Eleatischen Sdiule nidit schwer werden , in Sicilien Freunde za 
gewinnen', um so mehr, da Xeix^haiies, ihr Gillnder , sich hier an verschie- 
deh^a Orten und zuletzt aueb an Hofe HJeron's aufgehalten hatte. Der als< 
spsculaliver Philosoph sein^L Heister noch UbertreBende Schüler des Xeno» 
pfaanes, Pamumides, ist wohl, wie er nach Athen reiste , so auch ia den be- 
rühmten und' reichen Städten Siciliois, die seiner Vaterstadt Elsa so nahe lagen, 
gewesen, obwohl allerdings keine ausdrücklichen Nachrichten hierüber vor- 
liegen. Seine Lehre von dem einzigen und ungetfaeilten Sein, das die Wahrheit 
ist, während die Vielheit und VerSuderiichkeit des Seienden nur auf sinnlicher, 
das heissl irrthUmItcher Wahrnehmung beruht, kannte den Sikelioten, die schon 
in den Lustspielen des EjHCharmoe auf den Unterschied des sinnlichen und 
geistigen Gebietes aufmerksam gemacht waren, nicht fremd vorkommen. Ausser 
diesen Lebren italischen Ursprungs musste aber auch die Philosophie der asia- 
tischen lonier, die nach dem UrsiofTe forschten, als eine äusserst beacbtens- 
werthe Art der philosophischen Untersuchung erscheinen, und endlich dl$r 
Versudi de» AnaxBgoras, der zuerst mit Entschiedenheit das ideale Prindp des 
Geistes an Ae Spitze stellte, zum Nachdenken auffordern^ 

Alle diese EiuflOses, und vorzugsweise die erstgenannten, vereinigten sich, 
um eine Pbiktsophie von grossartigem CbarakleF und «nen Philosophen , der 
eine der merkwürdigsten ErscbeinuDgeOr des Alterlbums ist, hervoraubringen, 
Empedokles, Helon's Sohn, der um Ol. 73— 7i = 498—81 vor Ghr. ge- 
boren wurde. Sein' gleichnamiger Gcossvaler hatte mit Rennpferden in Olympia 
gesiegt und als' strenger Pythagoreer, der sich der Fleischspeisen enthalten 
musste, auch die Pestgesandts^ften statt mit einem Ochsen mit einem aus 
Hehl und' Honig gebackenen Kuchen, der die Gestalt eines Ochsen hatte, be- 
vrirthet. Fast alle HSupler der oben genannten philosophischen Schulen werden 
als L^rer des Empedokles genannt, so Xenopbanes und Parmeoides, Anaxa- 
goras und besonders Pythngoras , Euit dessen Sohn Telauges er befreundet ge- 
wesen sein soll. Empedokles galt selbst als Pythagoreer , und es wurde die 
Behauptung aufgestellt, dass er wegen unerlaubter Veröffentlichung der Ge- 
heiml^ren> des Heisters au» dem Bunde der Freunde ausgestossen worden sei. 
Ob er wirklich einen von jenen Hannem gebOrt hat, vermögen wir nicht zu 
eMscbelden ; sicher ist nur, dass ihre Lehren einen machtigen Einfluss auf ihn 
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ausUblen. Es ist nicht einmal bekannt, wo er seine Bildung empfiiff;, wahr- 
scheinlich aber geschah es nicht blos in Sicilien. Ihm wurden im Alterlhum 
ebenso nie Pythagoras, Piaton und anderen berühmten Philosophen grosse 
Reisen zugeschrieben , die er uber's Heer gemadit habe , um die Webbeit des 
Orients kennen zu lernen. Nun ist es allerdings wahr, dass er, um die specu- 
lativen Hauptsätze seiner Philosophie zu finden, nicht nöthig halte, den Orient 
zu besuchen ; das Studium der Natur und der grossen hellenischen Philosophen 
vor ihm reichte dazu vollkommen aus. Ein Anderes ist es aber mit der Stel- 
lung, welche Empedokles überhaupt im Leben einnahm. Es muss zweifelhaft 
erscheinen, ob ein Mann, wie begabt er auch sein mochte, der sein Vaterland 
nie verlassen hatte, sie erreichen konnte. Ich meine natürlich nicht vorzugs- 
weise seine oben besprochene politische Thaiigkeit; Empedokles war nicht blos 
Philosoph imd Staatsmann. Er wollte seinen Landslenlen in allen Stücken 
nützen. Das am wenigsten Auffallende und Ausserordentliche in seiner Wirk- 
samkeit war noch der Gebrauch, den er von seinem grossen Vermtigen machte, 
das er zur Unterstützung der Aermeren — insbesondere wird die Ausstattung 
unbemitteller BUrgersttichter erwSbnt — verwandte. Sodann war er Arzt, aber 
nicht oder wenigstens nicht blos im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Er wollte 
als Wunderthater angesehen werden. Er hat selbst von sich gesagt: 

euch wandt' ich, ein seliger Gott, auf der Erde, 

Nicht mehr sterblich, von Allen geehrt, denn also geziemt sich's ; 

Rings mit heiligen Blndea umkränzt, und grünenden Zweigen. 

Zieh ich nun Biso einher durch die Schear reich blühender Slddte, 

Werd' ich von Mtlnnern verehrt und von Weihern. Tausende strünien 

Hinler mir her, zu erfragen die Wege des Heils und der Rettung, 

Einige wollea Orakel von mir, die Andern begehren 

Wirksam heilende Mittel zu bOren für allerlei Krankheit. 
Sein Anzug war, wie er selbst andeutet, seiner Rolle entsprechend. Hit einem 
Purpurgewande bekleidet, das lang herabwallende Haar mit Binden geschmückt, 
in der Hand die Kränze des delphisdien Gottes, mit ehernen, klingenden Sohlen 
unter den Füssen , so zog er durch die Städte der Insel. Dass er Beifall land 
und Erfolg hatte , wissen wir nicht blos aus seinen eigenen Worten. Es war 
eine berühmte That von ihm , dass er eine von allen anderen Aertjen auf- 
gegebene Akragantiaerin Pantheia, die, wie es hiess, längere Zeit leblos da- 
gelegen hatte, wieder in's Bewusstsein zurückrief. Herakiides Ponlikos hatte 
ein besonderes Buch Über diese Geschichte geschrieben. Er benutzte die Musik 
als Heilmittel bei Affectionen des GemUthes. Durch sie soll er in allerdii^ 
schwer begreiflicher Weise einen JUngling, der schon das Schwert gezückt 
hatte, seinen Gastfreund zu ermorden, von der Ausftlhrung der That abgeballen 
haben. Einen grossen Namen machte er sich femer als Beherrscher der Ele- 
mente und als Windbeschwörer. Timaios erzahlte, dass er, als einmal die heftig 
webenden Ete«en die Feldfrüchte beschädigten, Schlauche von Eselshäuten 
auf den Bergen auEslellen Hess, welche den Wind unschädlich machten, und 
Plutarch meint, dass er mit diesen Eselshäuten Bei^;spallen, welche den schäd- 
lichen Südwind zuliessen, verstopft und so seinen Zweck erreicht habe, eine 
Darstellut^weise , welche offenbar bestimmt ist, das Wunder auf naltlrliohem 
W^e zu erklären , freilich mit wenig GlUck. Was er zur Verbessemog des 
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Gesjiuidbeilszustandes von Selinus (bat, IrSgt weo^er den Charakter des Ueber- 
DattlrlicheQ. Die AusdUnstnngen eines Gewüssers, das Laertios Diof^enes einen 
Fluss nennt, riefen eine so schlimme Seuche in der Stadt hervor, dass Viele 
starben und die Weiber nicht gebaren konnten. Da Hess Etnpedokles auf seine 
Kosten das Wasser zweier benachbarten Flusse in den Sumpf leiten und machte 
so den Ausdünstungen und damit der Epidemie ein Ende. Als nun später die 
Selinuntier am Flusse ein Gelage hielten, da erschien Empedokles unter ihnen, 
und Alle warfen sich vor ihm uieder und beteten ihn an wie einen Gott. Es 
scheint sogar, dass das Volk der Stadt das Andenken an diese Begebenheit durch 
HUazen verewigte, auf deren einer Seite der Flussgott Selinus oder Hypsas auf 
einem Altare eine Spende darbringt, wahrend die andere Apoll und Diana auf 
einer B^, jenen einen Pfeil abschiessend, diese die Zl^el haltend, zeigt. Kan- 
nen wir nun annehmen, dass Entpedokles die Stellung eines Wunderthaters, 
die wir ihn unter allgemeinem Beifall einnehmen sehen , so glänzend auszu- 
ftülen vermochte, wenn er nur in Sicilien unter den Augen seiner Landsleute 
seine Bildung empfangen hatte? Die ungewchnlicbe Rolle , welche er spielte, 
nird gewiss erklärlicher, wenn wir voraussetzen, dass er eine Zeit lang im 
Oriente, vielleicht in Aegypien, verweilte. Nach uralter Erfahrung gilt der 
Prophet Nichts in seinem Vaterlande. Empedokles macht eine Ausnahme davon. 
Aber wir dürfen, was wir zur Erklärung der seltenen Thatsache herbeizuziehen 
vermögen, nicht verschmähen. 

ZiemUch sicher ist, dass er die Stadt Thurii bald nach ihrer Gründung 
(4(3 V. Chr.) besuchte, und dass er im höheren Aller eine Reise nach dem 
Pelopoones machte , wo er bei den olympischen Spielen die allgemeine Auf~ 
merksamkeit erregte. Nach einer vereinzelten Nachricht hatte er an dem Kriege 
der Syrakusaner gegen die Athener Theil genommen, und man hat die Ver- 
muthung aufgestellt, es mochte dies der ersle Krieg 427 vorChr. gewesen sein, 
und die Akragantiner , denen Syrakus stets im Lichte einer lästigen Neben- 
buhlerin erschien , deswegen den Entschluss gefasst haben , ihm die Rückkehr 
in seine Vaterstadt zu versagen. Nun wird uns zwar nicht ausdrücklich über- 
liefert, dass Akragas sich beim ersten Kriege der Athener in Sicilien so miss— 
günstig gegen Syrakus zeigte, wie beim zweiten, aber unwahrscheinlich ist es 
nicht, und das wurde allerdings im Altertbum behauptet, dass die Nachkom- 
men der Feinde des Empedokles seine Rückkehr nach Akragas zu verhindern 
gewusst hatten, so dass er in der Fremde sein Leben beschlossen habe, und 
twar im Peloponnes. Nach der wahrscheinlichsten Angabe, der des Aristoteles, 
brachte er es nur auf 60 Jahre, so dass er um Ol. 89 — Hi vor Chr. ge- 
storben wäre. An seinen Tod heften sich die mannichlaltiggten Sagen, die das 
Mass des sonst bei berühmten griechischen Schriftsteilem gebräuchlichen 
Wunderbaren ebenso weit überschreiten, wie sein Leben an Wundem reicher 
war, als das der andern. Einige knüpften sein Ende an eine seiner ausser- 
ordentlicben Thal«n. Er veranstaltete nach der Wiederbelebung der Pantheia 
ein grosses Opferfest auf dem Lanc^te des Peisianax. Nach der Mahlzeit, als die 
Dunkelheit anbrach, entfernten sich Alle, um zu ruhen: nur Empedokles blieb 
lurtlck. Am andern Morgen aber, da man ihn suchte, war er verschwunden. 
Han fragte die Sklaven ; sie wussten von Nichts. Nur Einer sagte, er habe in 
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der Naobt duiv Namen Erapedoklss mSeu bören, da sei er aufgeeUaden aod babs 
ein Liebt am HimiDel gesehea und Fackslscbein. Sein Freund Pbusanns liess 
snÜBBg» Bach ^m forschen, bald aber borte er damit auf und sagta, Eii9>ed(41c8 
sei räi GoU gewordeo, ood (q>ferte ibm wie einem GoUe. Das war der Befiehl 
seiner Freunde ; seine Feinde und Neider verbreitet«! dagegen , er habe' aiofa 
in den Aetna geaUirzt, damit jede Spur von ihm verschwände und man ihn 
unter die Cotter versetzt glatdOe; aber, setzten sie boshaft hinan, seine Aksicfat 
sei nidi(> eireieht worden, denn der Vulkan tiabe eine seiner Sternen Sandalen 
wieder ausgeworfen und so den Betrug offenbart. Die zum Spott erftiodsm 
Geschichte galt bald als hislnrische Thatsache, selbst fUr Anhänger des Ea^>»- 
dokles , und diese , die den verehrten Mann von dem Vorwurfe des Beln^ 
reinigen wiri]len, behaupteten nun, er sei allerdings im Aetna umgekommen, 
aber in Folge eines UnglOeksfalles , der ihn beim Beobachten der Phänomene 
des feuerspeienden Berges betroffen habe. So ist es denn gekommen, dass man 
dabei beharrt hat, den Aetna mit dem Namen des Empedokles in Verbindung 
zu bringen, und dass die antiken Ueberresle, die sich, wie wir wissen, in 
einer Htfhe von mehr als 900O Fuss auf ibm enhatten haben, vom Volke der 
Tburni' des Philosophen genannt werden. Uebrigens war man nicht damit »- 
frieden, den Tod des Empedokles dem Feuer zuzuschreiben, man bradit« auch 
die- übrigen- Elemente, die dem I^Hosopfaen ihren Ruhm verdankten , damit in 
Verbindung. Einige lassen ihn durch Erhängen — also in der Lirft — , Andere 
durch einen Sturz auf dem- Lande , noch Andere endlich durch Ertrinken- um- 
kommen. Die vereinzelt« Nachricht, in H^ra werde sein Grab gezeigt, fand 
scton im Altertbiun keinen reofalen Glauben. Die Akragaoliner errichteC«! ihm 
nach seinem Tode eine Bildsäule, die ihn mit verbtllltem AutiUi , wahrschein- 
lich wegen der veHiorgenea Tiefe seiner Weisheit, darstellte, und die sp&lxr 
nadi Rom 1mm, wo. sie- vor der Curie aul^gestellt wurde. 

Die Schriften des Empedokles, von denen wir nur BnichsUlcJEe haben, 
waren in Versen abgefasst. Es ist didaktische Poesie , wie sie sdl Hesiod bei 
den Griedien gebräuchlich war. Sein Hauptwerk wird unter dem Titel *Vod 
der Natura angeßlhrt; es enthielt SOOO Verse. Von den drei Tfaeilea, ans 
denen es bestand , scheint der erste nach einem allegorisirenden Eingange die 
allgemeinen Gesetze des Seins und die Lehre vom All , der zweite das Werden 
der einzelnen Wesen , der dritte endlich die Bildung des Menschen und die 
Lebpe von dei- Seele dargestellt zu haben. Das. zweite bedeutende Gedicht de» 
Empedokles hiess die Sllhnungen. Es war askelisi^-etliifichen Charakters und 
enthielt 3000 Verse. Bisweilen wurde es mit dem Vorhergehenden zu einen 
Ganzen gerechnet. Sodann gab es noch von ibm ein ärztliches Lehrgedicht von 
600 Versen. Ausserdem hat Empedokles politische Gedichte verfasst, ferner 
einen Hymnus auf Apolloo und ein unvollendet gebliebenes Gedicht auf dos 
zweiten Perseriuieg, welche aber beide von seiner Schwester oder von seiner 
Tochter verbrannt wurden. Endlich haben wir noch zwei Epigramme von ibm 
auf die beiden ihm befreundeten Aerzte Akron und Pausanias. Wenn ihm 
Tragödien zugeschrieben werden , so wird, dies auf einer Verwecbselusg nst 
seinem gleichnamigen Enkel beruhen , der ein fruchtbarer Trauerspieldichler 
war, und dem Suidas 48 Tragödien beilegt. Die Alten bewunderten am Emp»- 
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doUea d«n gewaltigen, an Melapfaem reütheB Alpdruck, der sich in den kttfon- 
sloD, jedoch immar die Sache treSeoden Wortbildung») ei^ht, und fonden in 
diüser Beziehung etwas Homerisches in ihm , wahrend andererseits Axistoteles 
mit Becht bemerkte , dass Empedt^les mehr Physiol<^ als Dichlor sei. Wegen 
der Härte des Ausdrucks stellt ihn Dionys von Halikarnaes dem Aischylos und 
Pindar zur Seil«. Sein ionischer Dialekt ist nidit durchweg rein. Er fand schon 
fbüh Erkläier, wie denn der Eleet Zenon eine Ausl^Ung des Empedokles ge- 
sduieben haben soll. Ein Vorluld wurde er dem rtfmischen Dichter LucrcÜus, 
der ihn im ersten Buche seines Werkes über die Natur der Dinge ein glänzen- 
des Denkmal gesetzt hat, indem er von Sicilien sagt, dass es, ^is vielen Grün- 
den bewuodemswertJi , doch nichts Herrlicheres , Heiligeres , Wunderbareres 
und Tbeureres jemals beeessen habe, als Empedokles, der kaum von Honscheo 
abzustammen scheine. Von den Schrifien des Empedokles sind uns etwa iOQ 
Verse erhalten, aus denen wir mit Beauttung des sonst von den Allen Über ihn 
Bericbleten uns ein freilidt bisweilen etwas unklwvs Bild seiner Lehre machen 
kttouten. Jedoch ist nicht zu vergessen , dass eine in fischen Versen und Ho- 
üterischer j^>rache abgefasste Darstellui^ philosophischer Lehrm, die laan als 
eine letzte liesiodeische Tha(^onie bezeichnet bat, üb^iiaupt nicht die Klarheit 
besitzen kann, die wir von einer Philosophie verlangen , und etwas. Aehnticfaes 
seheint scbcHt Aristoteles gefühlt zu haben , der eiimial En4>edDkles mit einem 
Stamaielnden vergleicbt. 

Von dem. Grundsatze ausgehend, dass Nichts aus dem Nichts hervor^ehm 
und darin zurücktreten ktfnne, schloss sich Empedokles an die Lehre des Ana- 
simandros an, dass Alles auf der Welt diirefa Mischung entstehe und durch 
Aufhebung der Mischung wieder verschwiode. Es giebt im eigentlicben Sinne 
wader 'Werden noch Vergehen, weder Geburt noch Tod, sondern nur HIschuDg 
des Getrennten und Sonderung des Gemischten. So erscbün es ihm denn auch 
UBpassend , mit den ionischen Philosophen emen einzigen Grundstoff anzuoeh— 
men,. aus welchem die mannichlaltige Welt geworden wäre. Das kam ihm, wie 
sobon Parmenides, auch nur wie ein Werden aus Nichts vor, und er hielt eine 
ursprüngliche Hehrheit von Grundstoffen fUr noLhwend^, damit eine Mischung 
flberhaupt möglich sei. Wahrend vor ihm schon Wasser, Luft, Feuerjeinzeln 
ftlF Elemente eritlart worden waren, nahm er, zu jenen die Erde hinzufügend, 
aÜI» vier zusammen als Elemente an und stellte so eiaen Säte auf, der die 
Naturwissenschaft Über 2000 Jahre beheirschl hat. In seiner dichterischen 
^>rache nannte er die vier Elemente die Wurzeln des Alls und bezeichnete mit 
mythischen, theilweise eigenthUmlidi gewählten Namen das Feuer als Zeus, 
die Erde als Aidoneus, die Luft als Here, das Wasser als Nestis. Diese Ele- 
mente sind ihm ungeworden und unver^nglicb, gleich an Wurde und Ge- 
schlecht, aber vttllig verschieden ihrem Wesen nach. Aus der Verbindung und 
Scheidung derselben entsteht Alles. Als Ei^nzung hiervon ist die ihm von 
sj^tlerMi.ScfariftslellaD beigel^^ Lehre anzusehen, dass die vier Elemente jedes 
at kleine Tbeilchen, gewissermassen Atome zerfallen, die sich mit einander 
verbinden und von einander ireonen. Es ist auch nicht abzusehen, wieEmpe- 
dddes sieh einer stridien Voraussetsung halle entniehen iLtUuieD ; denn wenn 
«w -vier Elementen die Hannkcfaialtigkeit der besteb^iden Scbtfpftmg, die Hasse 
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der verschiedenen Einzelwesen werden soll , so muss jedes Element aus einer 
Anzahl kleiner Theile bestehen, die mit Theilen der anderen Element« Verbin- 
dungen eingehen. Wie entsteht nun aber die fortwahrende Mischung der Ele- 
mente? In ihrer Nntur an sich kann der Grund dazu nicht liegen. Empedt^les 
fand ihn in zwei Kräften, die abwechselnd auf die Grundstoffe wirken, und die er 
mit poetischen Namen als Freundschaft und Hass, mit mythischen als Aphrodite 
und Ares bezeichnete. Sie heisscn in rein wissenschaftliche Sprache fibertragen 
Anziehung und Abstossung. Wir finden somit bei dem alten akragantinischen 
Philosophen zum ersten Haie die Grundlagen der Naiuranschauung, Melche seit- 
dem im Wesentlichen herrschend geblieben ist: einerseits die Materie, zerfal- 
lend in vier Elemente, andererseits die Bewegung, welche in doppelter Weise, 
als Anziehung und Abstossung sich Uussert, also den Gegensatz von Kraft und 
Stoff, deutlieh genug ausgeprägt. Er ging aber noch einen Schritt weiter. Er sab 
ein, dass man nach den Gesetzen forschen ktinne, welche die Thutigkeit der 
Freundschaft und des Hasses regierten, und er verwies hierfür auf deu Begriff 
der Nothwendigkeit, des Schicksals. Wenn er nun an anderen Stellen dem Zufall 
die Rolle des ordnenden Geistes der Well anzuweisen scheint, so kann man sidi 
kaum der Annahme entziehen , dass er zwischen den scheinbar sich wider- 
sprechenden B^riffen der Nothwendigkeit und des Zufalls keinen Unterschied 
gesehen hat, eine Auffassung, die, wenn einmal der Gedanke eines persODÜcben 
Gottes bei Seite gelassen wird, auch nichts Befremdendes haben kann. Wenn 
wir endlich fragen, wie bei den Einzelwesen die fortwahrende Mischung mit ein- 
ander, die ihr Leben wie ihren Tod ausmacht, Statt findet, so antwortet Em- 
pedokles darauf durch die Annahme von bestandigen Ausfittssen, die vod dem 
einen Wesen sich in entsprechende Oeßiiungen, Poren, des anderen ergiessen. 
Alles aber dachte er sich von Anfang an vereinigt In einem grossen Ganzen, 
das er Sphairos, die Kugel, nannte, wie schon Parmenides in demselben Sinne 
Sphaira gesagt hatte. Diese Weltkugel bezeichnete er auch als Gott und die Ele- 
mente als seine Glieder. In dem Sphairos herrscht anfangs Harmonie, d. h. die 
Liebe oder Freundschaft und in Folge davon vollständige Buhe. Dann begann 
allmählich das entgegengesetzte Prinzip des Hasses sich zu regen , und die 
Folge davon war eine gewaltige Erschütterung des Ganzen. Es bildete sich ein 
Wirbel , in welchem die Elemente sich mischten und so die einzelnen Natur- 
wesen hervorbrachten. Die Bestimmung der Liebe war, den Mittelpunkt dieses 
Wirbels einzunehmen ; von dem Hasse wird nicht so klar gesprochen , er be- 
findet sich bald, an seinem Ziele angekommen, am tiussersten Bande der Kugel, 
bald in der untersten Tiefe , tlber deren nothwendigen Gegensatz , die Hahe, 
jedoch Nichts bekannt ist. So vereinigt der Sphairos alle Gegensätze in sich. 
Es wird fortwährend Eins aus Vielem imd Vieles aus Einem, und insofern 
herrscht die Vergänglicheit ; insofern aber dieser fortwährende Uebergang nie- 
mals aufhört, ist es doch wieder die Ruhe und Beständigkeit, die das Scepter 
fuhrt. Das Prinzip des Hasses nahm allmählich »n Kraft ab und licss der 
Freundschaft mehr und mehr das Uebergewicht. Die Bildung der einzelnen 
Naturwesen gjng vorzugsweise durch die Liebe vor sich ; in der ersten Zmt 
ihrer Herrschaft blieb deshalb auch noch Manches von den Elementen unge- 
mischt, so viel die Zwietracht, welche noch nicht an die äussersten Grenzen des 
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Kreises gewichen war, von der Verbindung zuiilckbielt. Eine andere Wirkung 
dos anfänglichen Uebergewichts des Hnsses bestand darin, dass die sich' bil- 
denden Einzelwesen zuerst hjisslich und ungestalt waren. Bei der Bildung der 
gegenwärtig vorhandenen Welt ordneten sich anfangs die Elemente so, dass 
die Erde den untersten Raum einnahm, worauf nach oben hin Wasser, Luft 
nnd Feuer folgten. Die wiriielnde Drehung des Ganzen mischte sie aber der- 
gestalt durch einander, dass, wie sich an den warmen Quellen zeigte, das Feuer 
auch unterhalb der Erde sich fand, und nun neue Wesen entstehen konnten, 
deren Bildung Empedokles mit dem Verfahren des Haiers verglich, der die 
Farben durch einander mischt. Der Himmel ist ihm eine feste, eisahnlicbe Hasse, 
aus Luft bestehend, welche durch Feuer verdichtet worden ist. Er unterschied 
twei Hemisphären, in deren einer das feurige, der andern das luftige Element 
vorherrschte. Die Sonne ist eine grosse Anhäufung von Feuer, aber nicht aus 
dem reinen Element gebildet; sie wird deshalb auch als ein Abglanz desselben 
beseicbnel. Anfangs hatte sie sich langsamer bewegt als jetzt, so dass ein Tag 
gleich zehn, sodann gleich sieben der jetzigen Monate gewesen war. Sie ist etwa 
so gross wie die Erde selbst und dreimal so weit von ihr entfernt als der Mond. 
Dieser ist ihm eine bagelartige Verdichtung der Luft, sein Liuht eine Abspiege- 
lung des Sonnenlichtes. Er schreibt ihm ein funkelndes Auge zu, mit demselben 
Worte, das tiomer von der Athene gebraucht. Der Mond verursacht die Sonnen- 
finsternisse, wenn er auf seiner Bahn um die Erde zwischen sie und die Sonne 
tritt. Die Sterne sind feurige Massen, welche die Luft aus sich hcrausgestossen 
bat, und zwar sind die Fixsterne am Himmelsgewölbe befestigt, wahrend die - 
Planelen sich bewegen. ' Den Blitz hielt Empedokles für einen Sonnenstrahl, der 
sich durch eine Wotke Bahn machen muss , wobei das Erloschen des Feuers 
das Geräusch des Donners hervorbringt. Begen entsteht diu^h das Heraus- 
pressen des Wassers aus der Luft , Hagel ist eine Verdichtung der kalten Luft 
durch das Feuer. Die Winde werden durch die Einwirkung der zwei Bimmels- 
bcmispharen hervorgebracht; den kalten Nordwind erzeugt die Lufthemi Sphäre, 
den warmen Südwind die feurige Halbkugel, undauf diese beiden Winde mtlssen 
die übrigen zurückgeführt werden. Die Kraft der Sonne bewirkte , dass die 
Luft ihr wich und in Folge davon der Norden der Erde sich hob und der Süden 
sich senkte. Jener galt ihm als die rechte, dieser als die linke Seite der Welt. 
Auf der Erde, die er sich im Mittelpunkte befindlich und durch die Gewalt der 
um sie kreisenden EOrper in Buhe gehalten dachte, bildete sich das Meer' als 
eine Ausscbwitzung durch die Rrafl des Feuers. Das Feurige fand er auch in 
den Helallspiegeln , aus denen es ausströmend in der davor befindlichen Luft 
Bilder der Gegenstände hervorbringt. In der Aniiebungskraft des Magneten sah 
Empedokles eine besondere Bestätigung seiner oben erwähnten Theorie von 
den Aus- und Einströmungen der Körper. 

Die Pflanzen entstanden aus der Erde, ehe ihre Bildung noch vollendet, 
ehe Tag und Nacht geschieden waren. Sie galten ihm als lebende Wesen so,gut 
wie die Thiere, nur dass sie an der Erde hafteten wie die Embryonen am Hut- 
lerleibe. Er vei^lich das Laub der Pflanzen mit den Haaren, Federn und 
Schuppen der Thiere und nahm bei ihnen wie bei den Thieren eine Hervor- 
briugut^; durch Zeugung an, ntu* mit dem Unterschiede, dass bei den Pflanien 
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^ie GaHcUecfater in demselbea Individuum vereinigt sind. UU dm WufmIü 
-gehtlF^ die PflanzeD der Erde an ood ziehen aus äir ihre Nahrung, oiiKleB 
ZwMgeu der Luft, die »ie von abea ernidtrt. Da in den EiBcelwesen die Eb- 
iBeBte gemischt sind und Gleichartiges immer duroh Gleicharl^es genährt wird, 
Erde durch Ende, Luft durch Luft und Wasser durch Wasser, so Dfihreu st(dt 
«uch die Pflanzen auf diese Weise, dnrdi EiastrOnien des gleichartigen Grmkt- 
sloffes in die Poren derselben , welche je nach den Elemeotcm verscfaieden ge- 
staltet sind. In der Beschaffenheit nler Poren fand Empedokles auch einen der 
Gründe, ^weshalb Mnige Baume ihr Laub im Winter belialten, wahrend anderc 
es abw^en. Bei diesen letileren sind die Poren der unleren Tbeite eoger, der 
oberen weiter, dalher die Ausströmungen grosser Ms die fortwährend wieder 
aufgenommene Nahrung. Ein anderer Grund des NidttabfalLens der Matter 'der 
Palme, des Lorbeers, des Oelbsums und anderer Baume liegt in der grosseren 
GleiohmSsai^eit der Uschung der Safte, welche dieae Pflansen vor den Übrige« 
auszeichnet. Diese Baume, den Oelbauro und vor allen den Lorbeer hielt 
EmpedoUes besonders werlh. Nach der Theorie der Aufnahme des Glach- 
arttgen in die Pflanzen erUart er den Wein fUr das im Holz der Bebe g^ohrene 
Wasaer. Die Pracht bezeichnet «r als das Ueberfliessen des is der Pßanxe be- 
findlichen Wassrigen und Feurigen. Das spate Reifen des Granatapf^ iorao», 
meint er, von seinem Ueberfluase an Saften her. 

Bei den Thieren war Empedokles der Ansicht, dass im Laufe der Zeit«ia 
ellmühlicbes Aubteigen von unvollkommeneren zu vollkommeneren Bildungea 
Statt gefunden habe. Anfai^s hatte der Haas noch das l}dl>ergewicfat , und 9* 
kam es, dassiuerst, als Glieder entstanden, diese sieb noch m<At tu gavteu 
Kttrpern zusammenfonden. Er denkt sich hOohst seltsam : 

Zsblreteh sprosstei) die Ktiple empor, des Nackens enlbebrend, 
Arme auch MAweilteD umher, von den tragendeo Scbultern verlassen, 
EiBSBiD irrten die Augen, uoch nioht in der Stirne befestigt. 
Dana kamen die Glieder tusammen, aber zu monströsen Gestalten : 
Leiber von Stterea mit meBscbliohem Haupt, stlerhauptige Uenscben, 
Clngei) dann wieder bervor, auch MischuDgen doppelten Wesens, 
Uünnticb Bugleich und weiblicb, die riesigen Schreckeagestatlen. 
Bndlich fanden sich durch die Kraft der Freundschaft die Glieder zu harmsai- 
scben Bildungen zusammen, und die Ungeheuer und Hissgebnrten verschwan- 
dßD. Die letzte Stufe der Entwicklung bestand endlich darin , dass diese Ein- 
zelwesen .nicht mehr aus den Elementen zusarnntengesetzt wurden, sondern 
sioh selber for^>flanzteD. Empedokles hat offenbar die monströsen Gestalleo 
der Sage wissenschafthch rechtfertigen wollen. Bei den ausgebildeten Thieran 
ist die Verschiedenheit der Hisofaung die Ursache der Hsnnichfaltigkeit der Gat- 
tungen. Dasjenige Element, welches in einem Thiere vorhrarscbt, dient dem- 
selben auch als Wohnsitz, wobei Empedokles, da im Peuer keine Thiere leben, , 
auf den sonderbaren Gedanken kam, die feurige Natur den Fischen zuauweisea, 
welche im Wasser leben mttsslen , damit so das ihnen eigene Uebermaes der 
Warme gemildert würde. In den einzelnen Thieren ist die Mischung der de- 
mente wieder in der Weise voiiianden, dsss z. B. die Fflsse der Erde, ^ 
Athmungsoc^ne der Luft aogehärGD. Ausserdem sivd aber noch die einietoea 
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Knpei^efltanddieile aus den Elementen tusamme^esetzt. So die EnochoD aas 
vier Tbeilen Feuer, zwei Tbeilea Erde wid }e«iaeni Theäe LbA und Wa«ser; 
die Sehne« aas je einem Tbeil Feaer md Birä/e und dopfeh so viel Wasser. 
Am -^eiobBoassigsIeD ist die Hisohung der Elemente im Fleische und im Mate. 
EüfedokJes beschäftigte sich sehr eingebend mit der Zengnng und EnistehuBg 
dir Tfaio^ imd HeDschen. Der Untersdiied der GescUechler schien ihm in der 
rascUedenen Wärme begründet , deren grosseres Hmss er dem Hanne ru- 
Mbri^. So glaubte «r dem auch, dass die ersten Maiuier im b«sseo SUdeo, 
die ersten Frauen im kalten Norden entstanden seien. Die Wsrme und Kalte 
^aelt auch in dem Leben jedes etUKlneo Wesens eine grosse Bolle. Der Schlaf 
ist ein aof^enbUcUiches, der Tod ein dauundes ZorUcklreten der WHnne. WeuB 
das Wesen tier Jugend in das Ceberwiegen der Frenndscbott gesetzt wird, so 
scheint sich , da ntuweifelbalt auch hier «in Vortierrscbeo der Wirme ange- 
nommen werden mnsste, eine engere Beziehoag swiscfoen Freandschaft und 
Wanne m ergeben. Aus den Sehnen werden , wenn sie mtt der Luft in Be- 
rohrong kommen, die Nttgel. Tfatflnen und Sehweiss presst das Blut bei ge~ 
stdgerler Bewegung hervor ; Empedokies vergleicht diese Anssonderungen mit 
itr der Holken aus der Milch. Von der grosslen Wichtigkeit ntr deu KOrp^ 
sind auch hier wieder die Poren , duroh welche besonders (He Aufeafame dw 
Lvft Statt findet , so dass eigentlich der gsnse KOiper atbmet , nicht blos ifie 
ligaa. Wenn nämlich das Blut aus den feinen Robren , welche in die Poren 
mtmden , In das Innere des Körpers surttcktrilt, s« dringt die Luft nadi und 
erflilh einen Thell des Körpers. Alsbald aber sIrOmt das Mut wieder nach der 
(%erfleohe lurttok und treibt die Luft hinaus. Empedokles vei^leicht in sehr 
ausfubrlicber Sobildening diesen Vorgang mit dem Spiel , das ein Mäddien mit 
der Klepsydra treibt, einem ehernen Geisse mit langen Halse und vielfach 
durchbohrtem Boden, durch welchen nur, wenn die HalsOffnung unverschlossen 
ist, Wasser aus- und eindrillt. 

Viel hat Empedokles sich mit den Sinnestbatigkeiten beschäftigt, welche 
ebenfalls auf dem allgemeinen Grundsatze seiner Philosophie beruhen. Die 
Elemente in uns erkennen die entsprechenden Elemente der Ausseowelt. 
Er sagt : 

Erde ja scbauen mit Erd« wir an, mit Wasser das Wasser, 
GOtdichen Aether mit Aether, mit Feuer das fressende Feuer, 
LIelM mit Liebe aiteio. oad deD Hass mit grimmigem Hasse. 

In den eimelneD Sinnen herrschen besondere Elemente vor. Das Auge ist vor- 
mgsweise feurig» Katar. Es gleicht einer Laterne ; wie bei dieser schotten 
die äusseren Häute das innere Feuer, tmd iwar gegen das Wasser, das eben- 
Calls zum Wesen des Auges gehört. Die verscbiedene Farbe der Augen rtlhrt 
davon her, ob das feurige oder das wässerige Element überwiegt; die dunkeln 
Augen enthalten mehr Feuchtigkeit, die bellen mehr Feuer, daher sehen diese 
bei Nacht besser als ieae, denn das grossere innere Feuer ist im Stande, eioen 
Hange] an Süsserer Beleuchtung tu erselten. Die HttglicUteK des Sefaens be- 
ruht auf dem Zusammenkonuaen der Ausströmungen der Objecto und der- 
jenigen des Auges ; dieses hat besondere Poren für die wässerigen, andere für 
die feurigen Tbeilchen, von denen jene die dunkeln, diese die hellen Kfirper 
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treffen und wahrnehmen. Das Bild liegt also ausserhalb des Auges, bei dessen 
Bildung Empedokles der Freundschaft eine besondere Thäligkeit mschrieb. 
Das Gehur entspricht dem Elemente der Luft. Das Ohr nennt er dichterisdi 
einen Spross von Fleisch ; in demselben sei ein schneckenffinniger Kttrpw , an 
den die bewegte Luft wie an eine Glocke schlage. Der Geschmack ist haupt- 
sächlich im Wasser begrtlndet. Ob er den Geruch mit der Erde in Verlnndiing 
gebracht hat, ist nicht so deutlich >u erkennen ; zunächst steht er ihm mit dem 
AthmuDgsprozess , also wieder mit der Luft, in Verbindung. Die Farben ent- 
stehen naUlriich aus der Mischung der Elemente, doch ist einem jeden eine be- 
sondere Farbe eigen, dem Feuer weiss, dem Wasser schwarz, der Luft roth, der 
Erde endlich gelblich. Die Begierden sind ihm das Verlangen nach dem Gleich- 
artigen, dessen Aufnahme im KOrper stets das Gefühl des Wohlbehagens erregt. 
Selbst das Denken knUpft Empedokles an einen bestimmten Stoff, wram er sagt, 
dass das um das Herz sirämeode Blut bei den Heq^hen der Gedanke sei. In 
dem Blute fand er nämlich die vollkommenste und harmonischste Mischung der 
Elemente. Von der Art und Weise der Mischung hangt auch die geistige Be- 
gabung und das Temperament des Menschen ab : spürliche Elemenleniheile er- 
zeugen träge Menschen; je dichter jene sind, desto lebhafter und rascher ist der 
Geist. Wo eine richtige und harmonische Mischung einem besonderen Kttrper- 
theile vorzugsweise zu Theil geworden ist, da eignet sich der Mensch vorzüglich 
fUr die Thüligkeiten, welche Sich dieses Theiles bedienen. Durch solche Miscdmi^ 
seichnet sich z. B. die Hand des bildenden Künstlers und die Zunge des Redners 
aus. Da so der Geist dem Empedokles nichts Anderes war, als die zusammen- 
gefassle Thatigkeit des Körpers, so konnte er von der Einsicht, die den Men- 
schen errcichbnr ist, keinen hohen Begriff haben. Er sagt von ihnen : 

Frendlos dilrltigea Lebens eio winziges Tbeil nur geniessaod. 

Rafft sie ein Trübes Gescbick, gleich wirtw Indem Raocfa sie zerstreuend. 

Das nur glaubt ein Jeder, was ibm auf dem Wege sieb aufdrang. 

Hierbia und dorlliin gelriet)eo, begehrt er, ein Ganzes zu Baden; 

Eitler Wahn I Nicbt siebt er, nicbt htirt er ein solches im Leben, 

Nicht auch im Geiste begreift er*«. 
Empedokles forderte, dass man in dem Vertrauen auf die Richtigkeit des von 
den Sinnen Geoffenbarlen nicht zu weit gehen solle. 

Hemme den Glauben der Sinne, und denke das Klare der Dinge I 
ruft er aus. Leider ist uns aus seiner Dcnklehre , wenn er eine solche über- 
haupt aufgestellt hat, Nichts erhalten. Von seinen eigenen Lehren sagt er, dass 
er gewiss wisse , sie seien wahr ; aber er klagt zugleich , dass der Glaube niu- 
schwer beim Menschen Eingang finde. 

Den Menschen sind Dämonen beigeordnet , die in ihrem Wesen abstrakten 
Begriffen entsprechen: Streit und Eintracht, Schönheit imd HSsslichkeit, 
Schnelligkeit und Langsamkeit, Entstehen und Untergang, Schlaf und Wandten, 
Bew^ung und Buhe und andere, paarweise in Gegensätzen zusammengestellt. 
Ausserdem nimmt Empedokles noch Gtttler an , die ebenso wie die Menschen 
Produkte der Elementenmischung sind. Sie sind vei^nglich wie diese , und 
Menschen ktinnen zu Göttern, Gotter zu Menschen werden. Das geschieht durch 
die Seelenwanderung, welche dem Empedokles eine Folge von Vei^ehen ist, 
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die die Seelen sich haben zu Schulden kommen lassen. Sein Werk begann mit 

dieser Lehre : 

Ewig wallet ein GöUergeaeU mit heiliger Ordnung; 
Wenn dorcb (revetnde Tbal und Gewalt ein Mliger Geist sieb 
Selber befleckt (denn lang Ist allen Gelslem das Leben), 
Dr«i Hyriaden von Zeiten dann lebt er in lerner Verbannang. 

Und er fugt hinzu : 

So bin auch ich ein Verbaanter auf Erden, ein irrender FlUoblling. 

Die Seelen können die verschiedensten Leiber anziehen : er selber behauptet, 

scbon Vogel, Strauch, Fisch, Knabe und Hadchen gewesen zu sein. Gewisse 

böse Geister werden ruhelos durch alle Elemente getrieben : 
Erst in das Meer treibt jene der Zorn des webenden Aetber«, 
Wieder an's Land dann speit sie das Heer; zu den Flammen der Sonne 
StSsst sie die Erde hinauf, und diese zcm wirbelnden AeUier; 
So fängt Einer vom Andern sie auf, doeh tiesst sie ein Jeder, 

Die Guten dagegen werden endlich 

zu Propheten, lu heiligen Sängern, 
Auch XU Aerztcn, lu Führern des Volks bei den sterblichen Menschen; 
Künftig entstehen sie wieder als angebetete Götter, 
Sitzend am Tisch mit den andern Unsterblichen, selig geniessend 
Göttlicher Freuden, betreit von der Sterblichen Nolh und BedrängnisB. 

lieber den menschenähnlichen Göttern aber stehen noch andere. Zunächst die 
Elemente, welche ja GOltemamen tragen, dann das All selber, der grosse 
Sphairos. Von diesem muss Empedokles sprechen, wenn er das Wesen Gottes 
im Gegensatz zu den Vorstellungen des Volkes so schildert : 

Nicht ragt Jenem ein menschliches Haupt stolz ül>er die Glieder, 
Nicht Ifiufl Doppelgezweig ihm hinab vom menschlichen Rumpfe, 
Nein, ganx ist er ein Geist, ein reiner und heiliger Wille, 
Rasch durcbwaltend die Welt, im raschen Flug des Gedanken«. 
Wir finden hier Empedokles in derselben Richtung thülig, die wir bereits Xeno- 
pbanes verfolgen sahen. Wie dieser, sucht er dem in den herkömmlichen An- 
schauungen der Mythologie befangenen Volke den grossen Gedanken, dass Gott 
ein Geist ist, in die Seele zu pflanzen; wie dieser, ^ebt er dabei die Existenz 
der Götter des hellenischen Olymps zu , indem er sie entweder als vollkom- 
menere Menschen betrachtet oder ihnen auch einen allegorischen Sinn beil^. 
In wiefern freilich der höchste GoU des Empedokles in das System passt, in 
weli^em nur die Elemente und ihre Verbindungen Leben und Geist zu haben 
scheinen, ist eine schwer zu entscheidende Frage. Das Empedokleische System 
ist ein pantheistisches, und der GoU, den er in den angeführten Stellen schildert, 
gleicht dem Gott des Monotheismus. 

Die Anwendung der metaphysischen und physikalischen Lehren des Em- 
pedokles auf die Gestaltung des Lebens der Menschen scheint vorzugsweise in 
dem Gedichte von den SUbnungen enthalten gewesen zu sein. Die Ethik trat 
im Gewände der Asketik auf, und Empedokles mag, wenn er auch nicht, wie 
Pyüüagoras, zu einem Kreise von Auserwählten sprach, dennoch in pythago- 
reisdier Weise manche Busserliche Handlungen als fUr das Heil des Menschen 
notbwendig empfohlen haben. Seine Hiysik gab ihm ohne Scbwieri^eit ein 
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ethisches Princip. Er brauchte nur die Feiodschaft als das Böse , die Freund- 
schaft als das Gute zu betrachten , eiue Deutung , die schon Aristoteles dem 
Empedokleischen System entsprechend findet. Dann ergab sich da^ Weitere 
von selbst. Es ist die Aufgabe des Menschen, das Reich des Ares 2U bescbriln- 
ken, das der Kypris auszubreiten. Empedokles hielt es fUr zweckmässig, den 
Henscben hierbei das Ideal eines früher vorhandeneQ seligen Zuslandes vonu- 
malen, womit er sich mehr an die populclren Vorstellungen vom goldenen Zeit- 
alter bIs an seine eigene Philosophie anschloss. Er schildert die Henscben dieser 
Zeit voll Begeisterung ; 

Jene verehrleo den Aresjioch nicht, den grimmigen Kriegsgotl, 
Nicht auch den herrschenden Zeus, nocti Kronos oder PoseidOB, 
Sondern die Königin Kypris allein. 

Dieser huldiglen Alle mit frommen und Ifindticben Gaben, 
Farbige Bilder ihr bringend und köstlich duRende Salben, 
Lautere Myrrhen zugleich und die liebliche Wolke des Weihrauchs, 
Häufig zur Erde auch spendend die Werke der gelblichen Bienen. 
Slierblut nelzle noch nicht, unheiliges, ihre AlIHre, 
Sondern verflucht v^ar dieses bei allen Geschlechtern der Menschen, 
Opfernd ein lobendes Wesen, vom eigenen Fleische zu essen. 
Alle Thiere waren damals freundlich gt.'gen die Henscben, alle Bäume ballen 
das ganze Jahr hindurch Blätter und trugen stets Fruchte. Wie die Schlechtig- 
keit in die Welt gekommen ist, die diesen seligen Zustand aufhob, erfahren vrir 
nicht, und gering ist die Zahl der Gebote und Vorschriften, die, auf die Besserung 
der Menschen abzielend , noch von Empedokles erhalten sind. Er pi^t ein, 
dass es ein allgemeines und ewiges , durch Himmel und Erde verbreitetes 
Sittengesetz giebt, dem Alle unterworfen sind. Er warnt vor dem VerhredieD 
des Mordes. Aber Mord ist nicht blos die Tüdtung von Afenschen, auch der 
Thiere Leben muss uns beilig sein. Denn in Folge der Seelenwanderung gehen 
die menschlichen Seelen auch in Thiere über, und der Mensch kbhnt« auf diese 
Weise dazu kommen , seine eigenen nächsten Verwandten zu verzehren. Die 
nabeliegende CoDsequenz, aus demselben Grunde auch der vegetabilischen Nsfa- 
rung — denn auch zu Pflanzen werden die Menschen — sich zu enthalten, hat 
Empedokles nnlUrlich nicht gezogen. Es tnUssen also, wenn er seinen Anhän- 
gern den Genuss einzelner Pflanzen verwehrte, ihm dabei andere Grilnde vor- 
geschwebt haben. Er verbot, sich der Lorbeerblatter zu bedienen ond Bohnen 
zu geniessen; jenes olTenbar, weil ihm der Lorbeerbaum der beiligste schien, 
dieses entweder im Anschluss an Pythagoras oder direkt an die Aegypter, und 
im letzten Grunde, weil die Bohne eine der Unterwelt und den Todten geweihte 
Pflanze war. Das Leben auf der Erde ist dem Empedokles ein Leben in der 
Verbannung, wie ein oben angeführter Vers zeigt. Er sagt von sich selbst : 
0, aus was für Ehr' und aus was für Höhe des Glückes 
Sank ich herab und verkehre nun hier mit den sterblichen Wesen. 
Er vergleicht die Erde mit einer dunkeln Grotte und nennt sie einen unheim- 
lichen Wohnsitz. Den BOsen verkündigt er, dass sie niemals von Kttmmemissen 
frei sein werden. 

In der engsten Beziehung zu seiner physischen und ethischen Lehre steht 
seine eigene ThSti^eil als Arzt und Zauberer. Welche Kräfte er sich aelhsl 
zfs -hrieh, sehen wir aus folgenden Versen : 
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Welcberiei Uiltel geworden ein Schirm vor Uebeln und Alter, 
Wirst da ei&bren, diewell ich our dir dies Alles verkünde. 
Hemmen auch wirst du der Winde Gewalt, die mit gilligem Anhaucti 
Weit und breit die Geßlde, die blühenden, sengend verwüsten ; 
Wieder lorück nach Belleben denn lUhrsI du die wehenden Winde ; 
Auch aus schaurigem Regenei^uas willkommene Trockniss 
Bringst du den Menschen ; verschmachtet sodenn in Dürre das Erdreich, 
Güsse denn zauberst du wieder berbei des befruchtenden Regens ; 
Ja, auch dem Hades entführst du die Kraft des gestorbenen Mannes. 

Die AnndwUsen Schaft nahm gerade damals einen grossen Aufschwung ; 
Htppokrales ist ein jüngerer Zeitgenosse des Empedokles. Aber neben der iisl- 
Udieo Schule, welcher dieser berühmteste der Aerzle des All«rtbums angehttrle, 
fftb es auch eine westliche , in llalieo und SicUien beimische. G^en das Jahr 
300 waren besonders die kroloniaüschen Aenle berühmt, vor Allen Oemo- 
kedes, der Freund des Pythagoras. Ue enge Verbindung zwischen Hedicio und 
ntiloeopbie zeigte sieb sodann in den etwas dunkelen Beziehungen des £pi- 
channos tiu* Heilkunde. In Empedokles haben wir endlich einen Philosophen, 
der selber ein grosser Arzt ist. Aber auch seine nüchsten Freunde waren Aerzle : 
Akron, Sohn des Xenon, und Pausanias. Als der ersleie vom Balhe von Akra- 
gas einen Platz erbat, um sieh dort ein Familiengrab errichten' zu lassen, 
widerseUl« sich Empedokles der Gewährung des Wunsches als der btlrger- 
lieben Gleichheit widersprechend und fragte , wie denn die Aufschrift lauten 
sollte , etwa so — und nun trug er ein Distichon vor , in welchem er mit den 
Naa>en Akron , Akragas und dem Worte akros , das sowohl hoch gelegen (von 
der Stadt}, wie geschickt [vom Arzle), bedeutet, spielt. Wenn er da von 
dem steilcHi Rande von Akragas spricht , der den Körper Akron's bei^e , so ist 
der stidlicbe , mit Tempeln gezierte Saum der Stadt nicht zu verkennen , und 
wir werden bald sehra, dass dort wirklich Grabet' gefunden worden sind. Der 
iwüte, Pausanias, war des Anchitos Sohn aus Gela. Beide galten mit Empe- 
dokles noch den Späteren als ireCDiche Aerzte, and Plinius bezeichnet sie als 
Begrtlnder einer neuen medicinischen Schule, der empirischen. Endlich haben 
wir Empedokles noch als Zauberer zu betrachten. Dass nicht blos Spätere ihn 
dafOr hielten, dass er selbst als solcher gelten wollte, beweist die Nachricht 
des.Goi^s, dass er einer Zauberei des Empedokles beigewohnt habe, und 
naiUrhcb ist die Hemmung der Winde nebst den sonstigen Einwirkungen auf 
die atmosphärischen Erscheinungen, die Empedokles zugeschrieben ^wurden, 
UBlcr keinem anderen Gesichtspunkte als dem der Zauberei zu betrachten, lo 
der Tlkat blieb fUr die spätere Zeit der akragantinische Philosoph eine der 
Uauptautoritaien in dieser Beziehung ; es wurde sogar auf ihn der Unterschied 
turUckgefUhrt , auf welchen die Zauberei sich hauptsächlich stützte, der zwi- 
schen guten und bOsen Dümonen , welche lelzlere vor ihm Niemand mit Ent- 
scbiedenbeit anzunehmen gewagt hatte. Die Grundlage aber, auf welcher sich 
dem Empedokles die Htfglicbkeit der Zauberei aufbaute, war keine andere als 
seue Lehre von dem Hass und der Liebe, die Alles durchziehen, von der Ver- 
wandtschaft und der Verschiedenheit, welche unter den irdischen Dingen durch 
die sie bildenden Elemente obwalten. Wenn ihn seine Wissenschaft gelehrt 
hatte, welche Steine und Kittuter mit diesem oder jenem Dämon, sei es ein 
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gulcr oder böser, verwandt sind, so war es ihm auch möglich, durdi diese 
Dinge eine Herrsobafl Über die Dämonen auszuüben. Und so konnten denn 
spatere Philosophen den Sati aufstellen , die wahre Zauberei , welche in der 
Welt obwalte, sei der Hass mid die Liebe imd die Anwendung dieser Kräfte im 
menschlichen Leben. 

So haben wir die Zuge gesammelt, welche das Alterthum in seinen ab- 
gerissenen Berichten zu dem Bilde dieses merkwtlrdigen Hannes liefert. Em- 
pedokles wollte, das ist klar, mehr sein als blosser Gelehrter, Arzt, Staatsmann 
tind Philosoph. Er wollte Alles umfassen ; er wollte wie ein Gottesbote d^i 
Menschen in allen StUcken eine bessere Einsicht mittheilen ; er wollte Leben, 
Wissenschaft, Belgien umgestalten. Und hierbei ist zweierlei merkwürdig. 
Einmal, dass er nicht, wie Pythagoras, eine geschlossene Schule oder Sekte zu 
grtmden versuchte, und zweitens , dass er keine heftigeren Verfolgungen aus- 
zustehen hatte als gewöhnliche Staatsmänner. Jenes pflegt das Verfahren, 
dieses das Loos der Neuerer zu sein. Aber vielleicht hat seine Wirksamkeit 
durch uns unbekannte Ursachen ein plötzliches und frtlhieitiges Ende gefun- 
den ; wir glauben wenigstens in seiner Laufbahn etwas Unfertiges , in seiner 
Thaiigkeit grossartige Anlaufe ohne entsprechende Bcsultate zu erblicken. Oder 
sollen wir annehmen, dass dem sicilischen Volksgeist, dem Empedokles ofien- 
bar entsprach, in seiner mehr praktischen Richtung der Sinn für religiöses 
Sektenwesen schon damals zu sehr mangelte , als dass Empedokles ihn hätte 
wachrufen können — auch Pythagoras scheint ja auf Sicilien wenig Theilnebmer 
für seinen Geheimbund gefunden lu haben — , wahrend andererseits die sici- 
lischen Gemeinden vielleicht von jeher bei aller in den ParteikSmpfen sieb 
zeigenden Leidenschaftlichkeit des Charakters von dem Fehler derVerfoIgnngs- 
suchl ausgezeichneter Mitbürger verhaltnissmassig frei gewesen sind. Genug, 
wenn auch von seiner Lehre Manches , wie die vier Elemente , langen Bestand 
gehabt hat, das Ganze derselben ist von keiner Hiilosophenschule aufgenommen 
und fortgepflanzt worden, und Empedokles hat ausser Paasanias, der die Bolle 
eines treuen Jüngers spielt, keinen Schüler gehabt, von dem wir wtlssten. 

Aber wenn sich Niemand zu seiner Erbschaft bekannt hat, so ist noch gar 
nicht so sicher , ob nicht Empedokles selbst in viel höherem Grade , als man 
gewöhnlich annimmt, blos der Erbe Anderer gewesen ist. Er konnte allerdings, 
wie wir sahen, die Grundlagen seiner philosophischen Lehre aus dem Studium 
der Natur und seiner hellenischen Voi^nger gewinnen; wie aber, wenn er 
Vieles fertig aus einem Lande entifahm , das des Heikwürdigen genug bot, aus 
Aogypten? In der Tbat ist eine grosse Uebereinstimmung zwischen Empedokles 
und den Aegyptem nachgewiesen worden. Den Aegyptem ist das Urwesen und 
die höchste Gottheit eins mit dem All, und wenn in diesem Punkte die Ueber- 
einstimmung noch ebenso sehr mit den Eleaten wie mit Empedokles Statt fin- 
det, so kommMi sie dagegen nur mit dem letzleren in der wichtigen Lehre von 
den vier Elementen tiberein , und es ist nicht nachweisbar, dass sie dieselben 
erst in spaterer Zeit und etwa vom Empedokles angenommen hatten. Wie 
dieser lehrten auch sie, dass aus der verschiedenartigen Hischimg der Elemente 
die Einzelwesen entstanden, und es sind trotz der Geringfügigkeit der über die 
Details der Schspfung nach Empedokleischor Ansicht vorhandenen Nacbrichleo 
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sogar hierbei einige Uebereinstimmimgen mit der Lehre der Aegypter nach- 
weisbar. Bo wissen wir, dass diese wie Empedokles im Auge das Sonnunlicht 
eingeschlossen glaubten, und dass ihnen wie dem akragaatiniscben Philosophen 
das Herzblut der &ii der Seele war. Ganz besonders tritt aber die Ueberein- 
stimmung zn-iscben Beiden in dem ethischen Tbeile der Philosophie und in 
dem, was wir bei Empedokles als Nebenwerk, wenngleich charakteristisches, 
kennen gelernt haben, hervor. Die Seelenwanderung, wie die Aegypter sie 
lehrten, ist ganz die Empedokleische ; auch ihnen ist die Erde ein ßnsterer Ort, 
den die Seele mit Weinen und Jammern betritt; auch ihnen wie dem Empe- 
dokles ^It der Lowe als eine besonders günstige Vei-kOrperung ; auch ihnen 
werden die guten Seelen Seher und Aerzte und Fürsten und endlich den Göt- 
tern gleich. Daran schliesst sich dann weiter, dass Aegypten das eigentliche 
Heimatland der Zauberei war. Aegyptische Zauberer waren die berühmtesten 
ina Allerthum, und sie haben die8elh«n Wundertbaten verrichtet, die wir von 
Empedt^es hOren; sie haben Wetter gemacht und Todte belebt. Endlich ist 
auch die Heilkunde besonders in Aegypten geübt worden. 

Es ist nun nicht leicht zu entscheiden, wie viel Empedokles wirklich den 
aegyptischen Weisen entlehnt hat, und was er eigenen Studien oder hellenischen 
Vorgängern verdankt. Doch scheint es, dass, wenn er in allen Dingen, die mit 
dem praktischen Leben zusammenhangen, den Aegyptem viel verdankte, er 
doch in der theoretischen Philosophie, in der Physik und Metaphysik noch mehr 
Eigenes hatte. Ftlr einen Uossen Uebersetzer fremder Weisheit steht er zu 
gewalljg da. 

Und überdies giebt es noch einen Punkt, in welchem dem Empedokles von 
den Alten Buhm gespendet wird, und wo er sicherlich als echter Sicilier, nicht 
als Verbreiter fremder Künste gewirkt hat. Er galt als gross in einer damals 
aufkeimenden Kunst, deren Erfindung ihm sogar von Aristoteles zugeschrieben 
wurde : in der Rhetorik. Wenn diese nun auch nach der gewohnlichen An- 
nabme nicht von ihm erfunden ward, sondern schon etwas alteren Ursprungs 
war, so herrscht doch darüber kein Zweifel bei den Alten, dass sie auf der 
Insel Sicilien enlslanden ist. Denn als Erfinder der Redekunst pflegt angesehen 
zu werden der Syrakusaner Korax, von dessen Einfluss auf die öffentlichen 
Angelegenheiten seiner Stadt besonders nach der Vertreibung der Tyrannen 
bereits die Rede gewesen ist. Er scheint sowohl die politische Beredsamkeil 
^e auch die gerichtliche , welche beide durch die wiederheTgestellle Freiheil 
begünstigt werden mussten, getlbt zu haben, und entschloss sich dazu — was 
neu und wichtig war — , die von ihm systematisch ausgearbeitete Kunsllehre 
Anderen mitzutheilen, und zwar gegen angemessene Entschädigung. Sein vor- 
lUglichsler ScbUler war Tisias, der nach dem Schlüsse des Unterrichts nach 
einer im Alterthum verbreiteten, natürlich wenig sicheren ErKühlung die neu- 
gelernte Kunst gegen den Meister wandte. Er hatte sich verpflichtet, nach ge- 
wonnenem ersten Processe das bedungene Honorar zu zahlen , und als er 
zOgerle, einen Process anzunehmen, verklagte ihn sein Lehrer, indem er sagte, 
er mOsse jedenfalls zahlen ; wenn er verliere, nach dem Spruche des Gerichtes, 
wenn er aber gewinne, üBcb dem Contracte. Tisias wandte mit Leichtigkeit 
das Dilemma gegen Korax, und die Rieht«- des Streites begnt^len sich, ein 
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altes Sprichwort, das von schlechten Eieni eines schlechten Beben (konii| 
redet, auf die Beiden anzuwenden. Tisias beschäftigte sich in Syrakus beson- 
ders damit , gerichtliche Beden für Andere tu schreiben , machte aber autdi 
Beisen in's Ausland , wo er ebenfalls Geleg^heit fand , seine Kunst za tlben. 
Er war in Thurii und unterrichtete dort den Athener Lysias; er war aber auch 
in Athen, und hier hatte Isokrales Gelegenheit, ihn zu hOreo. Wahrend so 
durch Korax und Tisias Syrakus den Ruhm beansprucht, die Bhelorik hervor- 
gebracht lu haben, kann Akragas dieselbe Ehre wegen des Empedokle« sich 
aneignen, der allgemein im Alterthum eis sehr erfahren in der Bedekunst galt, 
und den man doch niemals als einen Schüler des Korax oder Tisias bezeichnet 
hat. Es hat bei Empedokles der grössere Buhm des Philosophen und Wundn^ 
thaters den geringeren des Bhetors in Schatten gestellt. 

Die beiden im Anfang getrennten Quellen der sicilischen Bhetorik, die 
syrakusanbcbe und die akragantinische, vereinigen sich indessen bald, um den 
grßssten und berühmtesten Bhetor Siciliens und vielleicht des gesammten Grie- 
chenlands hervorzubringen: Gorgias aus Leonlini, der zu gleicher Zeit als 
Bhetor und als Sophist unter seinen Zeitgenossen das gewaltigste Aufsehen machte. 
Wir mtlssen, um seine Stellung zu begreifen, einen Blick auf die Wiricsamkeit 
werfen, welche die Sophisten und Bhetoren Überhaupt damals in Hellas aus- 
übten , und uns die UrsscheD vergegenwärtigen, die eine solche Wirksamkeit 
ermöglichten. 

Das griechische Volk halte bereits die glänzendsten Kri^thaten vollftlhrt; 
es halte in der episdien und lyrischen Dichtung das Höchste geleistet und im 
Drama den Anfang einer grossen und schonen Laufbahn gemacht, als es in 
Bezug auf Sitten und Gebrauche , in Bezug auf allgemeine Bildung, vor Allem 
aber in Bezug auf den religiösen Glauben in seiner grossen Hasse immer noch 
das alte einfache Volk war, dem das Herkömmliche und Gewohnte den Cha- 
rakter des Heiligen und Unantastbaren trug. Anr^ungen, wie die durch Pytha- 
goras gegebene , waren einerseits kaum in alle griechischen Gaue gedrungen 
und hatten andererseits, den traditionellen Religionsfonnen sich anbequemend, 
sich zugleich mehr an eine geistige Elite des Volkes als an das ganze Volk ge- 
wandt. I4un liegt aber im menscfalicheo Geiste ein nie ganz zu unterdrückender 
Trieb nach dem Neuen, es liegt im menschlichen Herzen die unvertilgbare Nei- 
gung, sich allen Schranken zum Trotz durch die Verfolgung dessen, was seine 
Liebe zu gewinnen weiss , Befriedigung zu verschaffen , und je langer dieeer 
Trieb zurückgedrängt wird , um so ungestümer madit er sich Bahn , sobald er 
einmal erregt worden ist. Die erste Erweckung desselben gelingt freilich nicht 
immer. Die Geister eines Volkes müssen schon in einer gewissen Bew^;uog 
sein , wenn die Keime neuer Ideen , die unter sie gestreut werden , nicht auf 
einen unfruchtbaren Boden fallen sollen. Eine solche Bewegung wird aber 
durch jede kritftige geistige Thatigkeit hervorgerufen , an welcher das ganze 
Volk Anlbeil nimmt, mag dieselbe politische oder lil^vriscbe oder sonst welcbe 
Zwecke verfolgen. Sind einmal die Geister erregt, so ist ihnen jeder neue Sporn 
zur Thatigkejt willkommen. Dies war gerade die Lage, in welcher sich die 
Griedien seit dem tweiten Viertel des $. Jahrh. vw Chr. banden. Die Petser- 
kriege sowohl nie der gleichzeitige Aufsdiwong der Literatur hatleo den Geist 
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des Volkes in eine ^ewaUi!;(> Gahnln)? versef rt ; er war fähig , NeneS öufzu- 
nehmm und begierig darnach, es sich anzueignen, sobald er es einmal gekostet 
halte. Nun ist Nichts verfttbrerischer fUr einen b^abten und strebsamen, aber 
Doch wenig aasgebildeten Geist, als die Ankündigung, dass ihm Fabigkciten^ 
die er als das Besaltat einer durch Hebung gesteigerten Naturgabe zu betrachten 
^wohnt war, durch ein besonderes Studium zu Theit werden können. Diese 
Ankündigung aber war es gerade , welche in einer geistig lebhaft angeregten 
Zeit die Rbetoren und Sophisten dem griechischen Volke machten. War es tu 
verwundern, dass es mit dem grtissten Eifer darauf einging? 

Die beiden Künste, um die es sich hier handelt, die Khetorik und die Sophi- 
slik, stoben in der engsten Beziehung zu einander, wie denn auch die meisten 
Jlanner, welche eine derselben Übten, zugleich auch die andere betrieben. Ge- 
meiDSchafUich war beiden das Princip, dass lehrbar sei, was man bis dahin nicht 
für lebrbar gehallen hatte , verschieden der Gegenstand : bei der Rhetorik die 
Worte, bei der Sopbistik die Thsten. Jene lehrte, zweckmässig zu reden, diese, 
zweckmässig zu handeln, und der Zweck war in beiden Füllen nur der Erfolg, das 
Gelingen der Pläne. Also wie Beden und Handlungen der Menschen, so hangen 
auch Rherlorik nnd Sophistik zusammen , wobei nicht ausgeschlossen ist, dass 
der einen mehr Wahrheit und Berechtigung innewohnt als der andern. Die Ver- 
beissui^en der Bhelorik sind einfach und verständlich. Es hat auch vor der Er- 
findui^ derselben nicht an ausgezeichneten Rednern gefehlt , aber die Natur 
und eigene Ueberl^ung hatten sie dazu gemacht; jetzt kann Jeder lernen, wie 
er ^recben muss, um zu Überzeugen oder wenigstens zu überreden. Das nicht 
80 einfache Ziel der Sophistik lernen wir am deutlichsten kennen , Wenn wir 
hören, was Xenophon von dem Feldherm Proxenos erzählt: »Proxfenos der 
Booter wünschte schon als Knabe ein Mann zu werden , der im Stande wäre, 
grosse Dinge auszuführen , und deswegen gab 6t Gorgias dem Leonliner Geld. . 
Als er den Umgang desselben genossen halte, hielt er sich fOr fähig, zu ge- 
bieten.« Der Sophist verheisst also, durch seinen Unterricht dem JUngling« 
dieselbe Befähigung fUr jegliche Lebensstellung zu verschaffen , die bis dahin 
nur das praktische Leben selbst geben zu können schien. Nachdem lange Zeil 
hindurch bei den Griechen Dichter und Philosophen Schätze der Weisheit an's 
Licht gefDrdert hatten, aber BQr im Dienste der grossen Mächte des Lebens, der 
Religion, Kunst und Wissenschaft, machten die Bhetoren und Sophisten es sich 
zum Bemfe, aus jenen Sehatzen kleine MUuzen zu prägen. Ist es zu Terwun- 
dem, wenn nicht alle diese Mtlnzen vollwichtig waren ? Ist es nicht sehr natür- 
lich, dass es anter diesen Hannem manche gab, die den selbstgev^hlten Beruf 
Diir als ein Gewerbe betrachteten, das möglichst viel Geld einbringen muss? 

Dennoch wurde man in einen grossen Irrlhum verfallen , wenn man den 
Hheloren und Sophisten , dun^ deren Bekämpfung die Sokratische Schule sich 
M grossen Buhm erworben bat , einen durchweg schädlichen Einfluss auf das 
beUenisebe Volk zuschreiben wollte. Allerdings war, was sie, und besonders 
die Sophiiften, zu lehren verspradien, triebt in dem Sinne lebrbar, wie sie es 
vorgaben« aber daraus Mgt weder, dass sie selbst BetrUger waren, noch auch, 
dsss ihre L^ito Nichts nutzen konnten. Ein Beispiel eines dnrcbmis ebren- 
werthen tmd fniebtlniren Strebens giebt unter diesen Hannem vor AHen Pro- 
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dikos von Keos , dessen schOne Dichtung vom Herakles , der am Sdieidewe^ 
der Tugend und dem Lasl«r begegnet, auf jugendliche GemUlher niu> die heil- 
samste Wirkung ausüben konnte. Im Wesentlichen war der Beruf der Rbetores 
und Sophisten ein durchaus praktischer, wie das besonders deutlich das Auf- 
treten eines ihrer Häupter, des Hippias aus Elts, zeigt. Dieser Mann behauptete 
im Stande zu sein, in allen Zweigen menschlicher Thatigkeit Unterricht zu er- 
lheilen , und hatte, um seine Meislerschaft in allen auch dem blödesten Auge 
darzuthun, sich zu einem wirklichen Universalgenie ausgebildet. Er war nicht 
nur Redner, Dichter, Maler, er konnte sicii auch rühmen , Nichts an seinem 
Ktlrper zu tragen, das er nicht selbst verfertigt hatte, Ringe, Kleider, Schuhe. 
Es zeigt sich aber die Rucksicht auf das praktische Leben noch dadurch als das 
bei den Sophisten überwiegende Interesse , dass sie für ihre Belehrung Geld 
nahmen , das ihnen nicht etwa ^r die Hittheilung rein theoretischer Weishat, 
sondern gerade dafUr gezahlt wurde, dass sie die Schtller tüchtig machten, im 
praktischen Leben Ehre und Geld zu erwerben. Ihnen einen Vorwurf daraus 
zu machen , dass sie sich ihren Unlerricbt bezahlen Hessen , würde selbst vom 
antiken Standpunkt aus , den wir uns auch nicht allzu ideal denken dürfen, 
eine Ungerechtigkeit sein ; wenn die Rhapsoden und Dichter von ihrer Kunst 
lebten, warum sollten die Sophisten es nicht von ihrer Weisheil? 

Nach dem bisher Bemerkten gebaren Bbetoren und Sophisten mehr in die 
politische und Kultui^eschichte des griechischen Volkes, als in die Geschichte 
der griechischen Philoso]diie. Die Sophistik ist kein philosophisches Prinz^, 
hücbstens ein philosophischer trrthum. Das hindert jedoch nicht, dass nicht 
einzelne unter den Sophisten auch als Philosophen von Bedeutung waren. In 
der Thal musste ein Mann, der die Griechen zu belehren dachte, sich in ii^end 
einer Weise als einen hervorragenden Geist zeigen , und so kam es, dass ein- 
zelne und gerade die grtissten unter den Bbetoren imd Sophisten auch philo- 
sophische Satze au^eslellt haben, die dem von ihnen gefühlten Bedürfniss, für 
ihre Wirksamkeit eine tiefere Grundlage zu suchen, entsprangen. Es ist aber 
auch leicht b^reiflich, dass die Philosophie der Sophisten eine fast ausschliess- 
Ucb kriüsche war. Hanner von einer so umfassenden praktischen Wirksamkeit, 
wie sie, hatten nicht Müsse genug, um in ruhiger Sammlimg des Geistes Ober 
die Gestaltung eines grossartigen Systemes, das nur das Resultat eines ganzen, 
einzig hierauf verwandten I^bens sein kann, nachzudenken; ihre Zeit erlaubte 
ihnen niu-, sich über einzelne Hauptfragen Klarheit tu verschaffen und durch 
einige glanzende Argumenlationen , bei denen gegen die Verneinung die Be- 
jahung vollkommen zurücktritt , sich und Anderen eine gewisse Befriedigung 
SU gewahren. 

Das Uebenviegen der praktischen Gesichtspunkte bei den Sophisten hat!« 
aber noch eine andere bedenklichere Folge. Der Erfolg im praktischea Leben, 
der Gegenstand des Unterrichts der Sophisten , kann nicht immer auf geradem 
und rechtlichem Wege erreicht werden. Der Mensdi, welcher darnach trachtet, 
muss häufig, wenn auch nicht selbst sdilecht sein, so doch sich der Schlechtig- 
keit Anderer anbequemen und sie tu billigen scheinen. Dem entsprechend 
mussten die Sophisten noihwcndig in ihrem Unterrichte einen eboiso grossen, 
ja grosseren Werth auf den Schein als auf das Wesen legen. Wollte ein St^ihist 



.y Google 



Rhetorik und Sopbislih. Gorgiaa. 2gl 

doeo Jttngliiig zum Staststoann aasbildea , so koonle er ihm nicht verhehlen, 
dass im politischen Leben Falle denkbar sind, wo das offene Aussprechen der 
Wahrheit die Plane scheitern macht und kein anderer Weg als der der Verstel- 
lung und T&uschuag tum gewünschten Ziele führt. Wollte er Jemand tu einem 
tüchtigen Advokaten machen , so musste er ihm anempfehlen , vor Allem die 
guten Seilen seiner dienten hervoriubeben , und wenn keine vorhanden sein 
sollten , sie zum Behufe seiner Sache zu erfinden. Auf diese Weise konnte es 
nicht fehlen, dass Rhetoren und Sophisten bald als Lehrer des Sdieins dastan- 
den, und noch dazu des Scheines für Geld. So geiieth denn auch bald, beson- 
ders durch die Bestrebungen der Sokratischen Schule, die Thatigkeit der Sophi- 
sten in Verruf, und die anfänglich ibnen so gllnstige Volksslimmung schlug in 
ihr Gegentheil um. Man begann einzusehen , was man im ersten Rausche der 
Begeisterung über den Glanz der neuen Lehre ganz verkannt halte , dass der 
praktische Staatsmann nicht durch den Unterricht einselner, wenn auch noch 
so weiser Menschen, sondern nur durch die eigene, allerdings viel schwerer 
zu erlangende Erfahrung getuldel werden kann, und dass der Beruf eines 
Lehrers Älr Alles, wie ihn die Sophisten als ihr Ideal auEstellten, ein widersin- 
niger und unmdglicher sei. Nun trennte man die anfangs eng verbundenen und 
stets in denselben Persönlichkeiten vereinigten Künste der Rhetorik und S(^hi- 
stik, warf die letztere als nichtig bei Seite und bildete die Rhetorik, die eine 
Zukunft hatte, weiter aus. 

Es scheint fast, als ob der Mann, zu dem wir uns nach diesen allgemeinen 
Bemerkt&igen über die Natur der ßbetorik und Sophistik zurtlckwenden, bereits 
eine Ahnung von dem wahren Werthe der beiden Künste hatte, denn er wollte 
nie anders alsRhelor genannt sein. Gorgias, der Sohn des Kannantidas oder 
Charmantidas, war in Leonüni um die 73. Olympiade (i88 vor Chr.) geboren. 
Von seiner Familie ist Nichts weiter bekannt, als dass er einen Bruder Namens 
Herodikos hatte, welcher Arzt war, und eine Schwester, die mit einem 
gewissen Deikrates verheiralbel war. Zu Lehrern hatte er einerseits , wie es 
heisst, Tisias, andererseits Empedokles, von dem er nicht blos in der Rhetorik, 
sondern auch in der Philosophie Unleiricht empfangen zu haben scheint. Uebri- 
gens schloss er sieb, was den speculativen Theil derselben betriOl, in den 
Hauptsachen an die Elealen an, mit denen ja auch Empedokles im engsten Zu- 
sammenhang steht. Alle diese Lehren verwerthete er aber in seltetandiger 
Weise ftlr eine Wirksamkeit, welche weder derjenigen des EmpeddLles, nodi 
auch , wenn er gleich dem Namen nach sich ihnen gleichstellte, derjenigen des 
Koraz. und Tisias entsprach. Denn diese hatten sich nur mit der Rhetorik im 
engeren Sinne des Wortes, der eigentlichen Redekunst, beschäftigt; ftlr Gorgias 
war diese Wissenschaft die umfassende, die wir oben zu schildern versucht 
haben, und er war sowohl Sophist wie Bhelor. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass er beim Einschlagen dieser Richtung durch den Einfluss eines andern be- 
rflbmten Sophisten mitbestimmt wurde, des Protagoras, der sich in Sicilien 
aufgehallen hat, offenbar um die Redekunst zu lernen, und von dem man an- 
nehmen kann, dws er mit Gorgias zusammentraf. Der grossere Theil des Lebens 
des berühmten LeooUjiers verOoss in der heimallidien Insel ohne besondere, 
der Nadiwelt aufbewahrte Begebenheiten. Gorgias beschäftigte sich hanplsach- 
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lieh damit, Unterrichl in dMn , wns er Redekunst nannte , in ertheilen: viel- 
leicht diente er seiner Vaterstadt auch schon in einzelnen Fallen als Geaandler. 
Er war aller Wahrscheinlichkeit nach über 60 Jahre all, als eine Sendung, die 
er dem Vertrauen seiner MilhUi^er verdankte, «»inen Ruhm auf einem grösse- 
ren Schauplätze verbreitete. Die Leonliner sdiickten ihn im Jahre 487 nach 
Athen, um Hülfe gegen Syrakos zu erbilten. Von den Früchten dieser Gesandt- 
schaft für Athen und Sicilien kann hier nicht die Rede sein : fUr Gerdas selbst 
hatte sie aber die Folge, dass er, der bisher nur in seinem Vaterlande berühmt 
gewesen war , jetzt durch das Aufsehen , das er in dem geistigen Mittelpunkte 
Griechenlands ma<^(e, überall, wo Hellenen wohnten, als ein berühmter Mann 
galt. Wirklich war das Interesse, das er in Athen durch die neue Art seiner 
Beredsamkeit, sein reiches und stets bereites Wissen und durch das Imponirende 
seiner Erscheinung erregte, ein gewaltiges. Gorgias scheint, nachdem er seine 
Sendung erfüllt hatte, zunächst wiederum nach Leontini zurückgekehrt zu sein. 
Aber er blieb nicht lange in seiner Vaterstadt; Hellas Übte eine onwidersteh- 
tiche Anziehungskraft auf ihn aus, und er brachte den Rest seines Lebens dort 
zu, vielleicht mit Ausnahme einer abermaligen Reise nach Sicilien, auf welcher 
er den Anhängern des Pythagoras Nachrichten von dem aus Tarent geflllchlelen 
Lysb brachte , den er in Theben getroflen hatte. Er hielt sich gern in Athen 
auf; nicht weniger aber machte ihm wie allen Sophisten das Umherziehen von 
Stedt KU Stadt Freude, das ihm die beste Gelegenheit darbot, stets Anderen 
durch seine Kunst zu imponiren. Sein SfenÜicbea Auftreten war dem Ge- 
brauche der Sophisten entsprechend ein glänzendes und erinnerte an das seines 
Ldirers Empedokles. Er war mit einem Purpurgewande bdüeidet und von 
einer Schaar lernbegieriger Schüler umgeben. Längere Zeit verweilte er im 
Ükessalischen Larissa, wo ihn die angesehensten Manner aufsuchten und seinen 
Unterricht genossen ; unter seinen Schülern wird Aristippos aus der vomehmen 
Familie der Aleuaden genannt. Er erwarb sich einen grossen Einfluss auf ganz 
Thessalien, dessen Bewohner seit seiner Anwesenheit Geistesbildung hoher 
schätzten als vordem , und wo das Wort gorgiazein , das eigentlich bedeutete 
»reden wie Gorgiasv, für schon reden tlberhaupt gebraucht wurde. Gothas galt 
filr reich and war es auch wohl ; man behauptete, dass er von jedem seiner 
SchUler4 00AlinenLohn(2500Thnler)fürden Unterricht genommen habe. Wie er 
begeisterte Anhanger hatte, so fehlte es ihm nnlUriich auch nicht an Gegnern and 
Spöttern , obwohl die Angriffe im Ganten genommen massig genug gewesen zu 
sein scheinen. Er halte wie die Übrigen Sophisten die Gewohnheit, zu erklären, 
dass er bereit sei, tffTentlich jede ihm gestellte Frage zu beantworten. Als ihm 
nun der Athener Chaerephon die htthnische Frage vorlegte , woher es komme, 
dass Bohnen den Bauch aufblähten , das Feuer aber nicht , erwiederte er, fur 
solche Frager wüchsen Bulben im Walde. Aristophanes bat mehrfach auf ihn 
angespielt, und den Platonischen Dialog Gorgies nahm er selbst als eine Spott- 
schrift auf, die von seinen vrirkliehen Lehren keinen fi^riff gebe. Er nuntle 
Piaton einen neuen Arehiloohos. Goi^ias erreichte ein sehr hohes Aller, 103— 
408 — 109 Jahre, was er selbst seiner Massigkeit zuschrieb. Er habe nie Etwas 
des blowm Vergnügens wegen getban, sagte er. 107 Jahre alt, äusserte er, er 
habe keinen Gmnd, mit seinem Greisenalter unzufrieden zu sein. In seiaer 
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leisten Lebensieit schlief er viel und antwortete, als ihn ein Freund fragte, wie 
er eich befinde : «Schon beginnt der Schlaf, mich seinem Bruder zu llbei^eben.« 
So war sein Geist bis zu Ende thstig und seines grossen ßubines wUrdig. Wo 
Goi^ias gestorben ist, wissen wir nicht. Sein Andenken bewahrten zwei Bild- 
sfiulen, eine vergoldete in Delphi, die er selbst dorthin gestiftet hatte, und eine 
andere in Olympia , gewidmet von Eumolpos , dem Urenkel des Deikrates, des 
Sdiwagers des Gerdas. Olympia war Zeuge eines der glänzendsten Triumphe 
gewesen, die Gor^as durch seine Redekunst gefeiert hatte. 

Gorgias wollte , wie wir hörten, nicht Sophist , soodern nur Bhetor sein. 
Er spottete über Protagoras, der die Menschen hesser zu machen verbiess, und 
ober Prodikos, der zu demselben Zwecke seine Geschichte vom Herakles am 
Scheidewege aller Orten vortrug. Dass er dennoch kein blosser Rhetor war, 
zeigt am besten das oben vom Böoter Proxenos Erziihlte. Sein höchstes Ziel 
war, Staatsmänner heranzubilden , und eines der vorzUglichslen Mittel zu die- 
sem Zwecke, die Unterweisung seiner Schüler in der Beredsamkeit. Um die 
Ausbildung dieser Kunst hat sich Gorgias grosse Verdienste erworben. Die 
ältere und insbesondere die ältere attische Beredsamkeit zeichnete sich mehr 
durch Beichtbum an Gedanken als durch Wortfuile aus. Es war die Beredsam- 
keit von Hannem, die von ihrem Gegenstande erfüllt sind, und denen eine 
gründliche Kenolniss der Sache die zweckmässigen Ausdrücke eingiebt. So 
haben wir uns z. fi. die Beredsamkeit des Perikles zu denken. Seit dem Auf- 
treten des Gorgias in Griechenland ward die Rhetorik als eine besondei'e Kunst . 
studirt. Hierbei legte nun Gorgias selbst einen ganz besondem Nachdruck auf 
die Form, und wir dürfen behaupten, dass gerade bierin eins seiner Haupt- 
Terdienste besteht, wenn auch seine Lehre im Einzelnen vielfadi einseitig war. 
Es war damals die Prosa bei den Griechen überhaupt erst in der Ausbildung 
begriffen und das Ohr des Volkes noch an den regelmüssigeD Klang der Verse 
gewohnt, deren verschiedene Arten man bei allen Öffentlichen Feierlichkeiten 
Bod grösseren Versammlungen zu hitren pflegte. So entsprach Goi^as gewisser- 
massen einem vom Volke empfundenen Bedürfnisse , wenn er den Reden eine 
Form gab, die, ohne metrisch zu sein, im üebhgen an die Poesie erinnerte. 
Seine Reden waren rhythmische Kunstwerke ; die Perioden wtiren genau ab- 
gemessen, und ihre Theile entsprachen sich g^enseitig. Der einzelnen hier in 
Betracht kommenden Kunstformen gab es viele. Bald waren die Satze von 
glei<^er Länge, bald waren sie auf dieselbe Weise gebaut, bald endlich liefen 
sie in gteidter Weise aus. Auf die Gegensatze verwandte er eine besondere 
Soigfalt. Nicht nur die Gedanken im Allgemeinen mussten sich gegenüber- 
stehen, es mussle auch ein Gegensatz zwischen allen einzelnen Punkten, 
welche hervorgehoben waren , Statt finden. Auch durch die einzelnen Worter 
wurden ähnliche Wirkungen erzielt. Aehnlich klingende und nur wenig von 
cioander verschiedene wurden an hervorragenden Stellen der Perioden nnge- 
hracht und dur^ gleichmassig endigende Wörter die Aufmerksamkeit rege 
erhalten. Ausser dem riiythmischen Bau der Rede war es das Auffallende, 
SfHdende und Witzige im Ausdruck , das Gorgias liebte , und endlich wnni^ 
er gern poetische Worter an , namentlich solche , die sich durch setlene odtff 
neae Zusammensetzungen auszeichneten. In dieser Beziehung scheüit er seiOMn 
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Lehrer Empedokles nachgeeifert lu haben, der mit grosser Kuhoheit und äcbei^ 
heit poetische Zusammensetzungen bildet«. Von verkehrter Vorliebe fUr biossoi 
Wortschwall war Gorgias Ubr^ens so weit entfernt, dass er einen besondere 
Buhm darin setzte , in Genauigkeit und Kurze des Ausdrucks von Niemandem 
Ubertroßen zu werden. Neben der Rücksicht auf die Form scheint die auf den 
Inhalt bei ihm nicht zurtlckgetreten lu sein. Nun läuft bei einer Bede Alles auf 
ein doppeltes Verfahren hinaus, auf Anginffund Vertheidigimg. Das Wesen jenes 
besteht im Tadel, das Wesen dieser Im Lobe. Dies fassle Gor^as lebhaft auf und 
sah eine Hauptaufgabe der Redekunst darin, die erforderliche Gewandtheit in der 
Anwendung von Lob und Tadel bei den Lernenden hervorzubringen. Zudiesem 
Zwecke wurden die Schüler in der Behandlung allgemeiner Themata, die Lob 
oder Tadel entbleiten , getlbt ; es wurden Lob- und Tadelreden auf Tugenden 
und Lasier, Vertheidigungsreden ftlr Tugendhafte und Angriffsreden auf Lastet^ 
hafte geschrieben und vorgetragen ; man nannte dies die Rehandlimg von Ge- 
meinplötzen — loci communes — , ein Ausdruck, der seitdem die Bedeutung 
von at^edroschenen Dingen erhalten hat. Den Werth , welchen Gorgias aiä 
diese Uebungen, auf die geschickte Anwendung von Lob und Tadel legte, be- 
wies er dadurch, dasser selbst Abhandlungen, welche Lob oder Tadel bestimmier 
Gegenstande oder historischer Persönlichkeiten enthielten, verfassle. Endlich 
scheint er es auch nicht versäumt zu haben , die Gedankenscbfirfe bei sein«) 
Schülern auszubilden. Er hatte in dieser Beziehung selbst von den Eleaten 
gelernt, und seine eigene Gewandtheit zeigt sich in seiner Abhandlung über das 
Sein und das Erkennen. Sein Unterricht mag überdies an manchen einzelnen 
guten Winken reich gewesen sein, von denen leider nur einer erhallen ist. Er 
rielh nämlich, den Scherz des Gegners durch Ernst zu bekämpfen, den Emsi 
aber durch Sdierz, ein Rath, der uns Gorgias als feinen Beobachter der mensch- 
lichen Natur zeigt. 

Die Redekunst musste nach der Behauptung der Sophisten und Rheloreo 
im Sl<inde sein, die schwächere Sache zur stärkeren zu machen, das beisst das 
Gute als schlecht, das Schlechte als gut darzustellen , ein Grundsatz , der we- 
sentlichjdazu beitn^, Rhetorik und Sophistik m Verruf zu bringen. Gorgias 
selbst war indessen, wenn er auch die grOsste Redegewandtheit bei semMi 
Schülern erstreble, weit davon entfernt, die Anwendung der von ihm gelehrten 
Kunst zu unsittlichen Zwecken zu billigen. Welchen Werth ein solcher luvtest 
gegen die naturliche Consequenz des Syst«mes hatte, ist eine andere Frage. 

Sein Unterricht zielte offenbar vor allen Dingen dahin ab, seinen Schalem 
den Gebrauch schttner und eETectvoller Bede beizubringen; er hat, wie es 
scheint, jedes Eingeben auf den spedellen Inhalt im praktischen Leben vor- 
kommender Beden, wie das gerade das Verfahren des Tisias war, durchaus 



Seine schriftstellerische Thatigkeit stand, wie nicht anders zu erwartot 
ist, in engster Beziehung zu seiner Wirksamkeit als Lehrer der Redekunst. Er 
unterschied sich zunächst dadarcb von Tisias, dass er weder Beden für solche, 
die in Streitsachen verwickelt waren , schrieb , noch auch Muster nir sotclie 
Reden aufstellte. Er hat auch nicht etwa ein vollständiges Lehrbuch der Rhe- 
torik geschrieben, wie sfMter Aristoteles und seitdem Viele; es mochte ibm 
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schwerlich passend dUnken, an die Stelle des gewinnbringenden Unterrichts der 
EintelDen eine Unterweisung des gesammten Publikums durch ein leicht zu ver- 
vielfältigendes Werk zu setzen. Das schliesst nicht theoretische Schriften über 
einielne Zweige der Redekunst aus, zu denen eine Abhandlung tü>er nlie rechte 
Zeit« gehört haben mag. Die grosse Hehrzahl der Schriften des Goi^ias war da- 
gegen in der Absicht verfasst worden, an bestimmten Beispielen zu zeigen , wie 
der vollkommene Meister der Rede denken und sprechen mUsse, also Muster 
scharfeinnigen Denkens und schtlnen Stils überhaupt zu geben. Zu ersterem 
Zw^ecke diente seine soeben erwähnte Abhandlimg nuber das Nichtseiende oder 
die Natart, deren Inhalt vollkommen bekannt ist, eine der besten Proben scharf- 
sinniger Skepsis, die wir aus dem Alterthum besitzen. Gorgias versucht in 
Anlehnung an die Eleatisdie Philosophie dreierlei zu beweisen ; erstens : dass 
Nichts ist; zweitens: dass, wenn Etwas wäre, es doch nicht erkannt werden 
kflnnte; drittens: dass, wenn Etwas wtlre und erkannt werden konnte, es 
doch unmöglich wäre , es mitzutheilen. Wenn Gothas mit dieser Schrift , auf 
deren speeiellen Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden kann , aus der 
wir aber hervorheben dürfen, dass auch das Argument darin vorkam, dass der 
Mensch heute nicht mehr derselbe ist wie gestern, ein Argument, das den Sid- 
liem aus der Epicharmiscben KomOdie bekannt war, — wenn Gorgias hiemit 
zeigen wollte, mit welchem Scharfsinn der wahre Bbetor denken muss, so hatte 
er natürlich auch den weitern Zweck, zu beweisen, dass, da kein menschlicher 
Gedanke die Wahrheil treffen kann, die Rhetorik nicht so sehr Unrecht begeht, 
wenn sie vor Allem dem Scheine folgt. 

Um zu zeigen, wie der vollkommene Rhetor sprechen mtlsse, verfasste er 
eine Anzahl von Mnslerreden , von denen er einige auch tlfientlicb vorgetragen 
hat. Zwei derselben hiessen Olympiakos und Pytbikos, weil sie in den Fest- 
versammlungen zu Olympia und Delphi gehalten waren. Der in der letzleren 
behandelte Gegenstand ist unbekannt; in der olympischen Rede ermahnt er 
wahrend des peloponnesischen Krieges die Hellenen zur Eintracht den Persern 
gegenüber. Man hatte fragen können, warum er dann selbst bewirkt habe, 
dass die AÜiener in Sicilien Krieg führten; ein Lustspieldichler, Helanlhios, 
hielt es für zweckmässiger, die Frage aufzuwerfen, warum Gothas nicht lieber 
zuerst in seinem eigenen Hause Frieden stifte, zwischen ihm selbst, seiner 
Frau und seiner Sklavin, die ck>ch nur drei Personen wären. Eine dritte Rede 
des Gorgias war eine Lobrede auf die Eleer, von der wir den Inhalt nicht ken- 
nen. Die vierte endlich führte den Namen Epitaphios , die Leichenrede ; sie 
verherrlichte die Athener, welche in den Kämpfen gegen die Perser gefallen 
und auf tiBentliche Kosten begraben waren. Der Geist, welcher sie durchdrang, 
war derselbe, von dem auch die olympische Bede beseelt war; er hob die 
Herrlichkeit der Siege Über die Barbaren , den Jammer der über Hellenen er- 
fochtenen hervor. Von dieser Rede ist etwa eine Seite erhalten. Ausserdem 
scheint er noch eine Lobrede des Achilleus und eine Rede über die Tapferkeit 
geschrieben zu haben. Wenn nun sonst noch von seinen Ansichten über das 
Wesen der Tugenden und der Freundschaft die Rede ist, so darf man ver- 
niuthen , dass diese versi^iedenen ethischen Themata in besonderen Reden als 
Probestücke seiner Kunst behandelt waren. Von einem allgemeinen Begriff 
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der Tugend überhaupt wollt« Gorgias NiohU wissen; er liesE war Tugendei 
oder vielmehr TUcbÜgkeiIeD der versohiedeaen Berufe, der eiDielneD Alter uitd 
Geachlediler gelteD. Auch mit NaUirwisseDsobaft beschäftigte er sich , wobd 
er vielleicht im Ganzeo dem Empedokles folgte, wenigstens hat er dessen Far- 
bealebre voi^trageo. Die awei Reden, welche noch unter dem Namen des 
Gorgias erhalten sind, die Apologie des Palamedes tmd die Lobrede der Ueleoa, 
sind wahrscheinlich von spateren Bbetoren uotei^;eschoben. 

Von grosser Bedeutung ist noch, dass Gorgias im attischen Dialekte schrieb. 
Er brachte damit der universalen Kldung Athens eine gerechte Huldigung dar; 
er hat aberauch viel dasu beigetragen, dass die athenische Hundart die Sprache 
des gebildeten Hellas wurde. 

Gorgias, der, wie sich aus dem Vorbeigehenden »igiebt. Im Verf^ch mil 
Tisias mehr Thecn^tiker ist, bat durch die von ihm b^ründete und auf seinem 
Vorbitde|,fussende Gattung der epideiklischen oder Prunkredeo etoen bedeu- 
tenden Einfluss auf die Entwickelung der auiscbea Beredsamkeit au^^eUbt, die 
dann allerdings durch die Rhetorik des Tisias und die nüchternere Redeweise 
des Antiphon Anstosse anderer Art erhielt, welche sie vor Einseiüf^it be- 
wahrten. Nicht Alles freilich, was man im Alterthum Über Goi^ias' Einflu» 
tu wissen behauptete, kann wahr sein, denn Perikles wenigstens, den man für 
seinen Schüler ausgab, kann von ihm nicht gelernt haben, wenn er nicht, w»- 
nir jedoch Nichts spricht , schon vor seiner berühmten Gesandtschaftsreise in 
Athen gewesen ist. Eher wSre es möglich, dass er auf den Uistorücer Thuky- 
dides einigen Einfluss ausgeübt hatte, dessen Stil eine gewisse Vorliebe für 
Parallelismus verratb, wie sie Goi^as eigen war, Sicher dagegen ist, dass Iso- 
krates ihn hörte und sich nach ihm bildete ; sein Panegyrikos und seine Lob- 
rede der Helena sind im Geist« des Gorgias geschrieben. Unter den ttbrigeo 
Schtllem^des Gorgias werden genannt: der grosse Hippokrates, den vielleickt 
auch die naturwissenschaftlichen Kenntnisse des berühmten Leentiners aD- 
EOgen, Kritias, der Tragiker Agathen, der Rhetor Alkidamas , darin kühnen 
Zusammensetiungen seinen Lehrer noch übertraf, eodlicb der Akragantiner 
Polos, dem wir als einem Sikelioten einige Worte mehr als den übrigen wid- 
men müssen. Er war Rhetor und Sophist und ahmte seinem Heister besonders 
in der Sorgfalt, die er auf den Schmuck der Rede verwandle, und die w bis 
zum Aeusserstcn trieb, nach. Er schrieb ein rhetorisches Lehibuch; eine von 
ihm angeführte Schrift über den Ausdruck wird für dasselbe Werk gehatten. 
Ein paar Werke, die sich auf die Erklänmg Homer's beugen, gehören üiai 
vielleichl|nicht:an. Er deklamirte wie sein Heister zu Olympia vor der Fest- 
versammlung. 

Wenn, was nicht zu bezweifeln ist, Gorgias und seme Schule von grossem 
Einflüsse auf die Bildung Siciliens gewesen sind, so hat dieselbe durcb sie ^m 
wesentlich ratiooalistisdie Richtung angenommen. Der Glaube an das Ueber- 
lieferte in der Religion musste erschüttert, das Festhallen am Allen in der Sitte 
erschwert werden. Indirekt wurde so — denn direkte EntscheiduDg für eine 
oder die andere Verbssiiogsform blieb natürlich deai Rhetoren und SophisM 
als solchen fem — der Geist der Gleichheit und die Demokratie gefördert. In 
eigfiQthümlichem Gegensätze dazu steht der Zulauf, den Empedokles als Wun- 



oy Google 



Sophron. Uiraos. 287 

dertbäter bnd. Abei* es kominl nicht selten vor, dass in Perioden der Gesohichte, 
wo der alte Glaube aufgehört hat, die Geister tu beherrschen, Wuuderthater 
und Rationalisten sich in den Beifall des Publikums tfaeilen. Das achtzehnte 
Jahrhundert bat, zumal in Frankreioh, ahnliche Erscheinungen hervorgebracht. 
Ein Zeilgenosse des Goi^as war der Mann, auf den ich schon oben als auf 
den einz^n Erben des Epicbarmos hingewiesen habe, der Syrakusaner So- 
phron, der Sohn des Agatbokles und der Damnasyllis. Aber Sophron heisst 
nicht t-ustspieldichter, sondern Himendichter, er hat also nicht die ganze Erb- 
schaft des Kioers angetreten. DieUimen sind, was ihr Name sagt, Nachahmungen 
des wirklichen Lebens, Darstellungen schenhafter Scenen, nicht immer in dep 
Grenzen der Sittlichkeit gehalten. Mimen als Darsteller solcher Scenen pflegten 
mit Possenreissern und Zauberkünstlern lusammengeslellt au werden. Das 
leichte Blut der Sikeliolen machte sie dieser Art der Unterhaltung sehr geneigt. 
Es war so gewohnlich in Sicilien, dass Possenreisser lächerliche PersJlnlichkeiten 
üQentlitdi nachahmten, dass selbst Agathokles, der bei aller seiner Grausamkeit 
sich gern mit dem niedrigen Volke zu schaffen machte und auf seine Launen 
einging, ganze Volksversammlungen mm lauten Gelüchter brachte , indem er 
bekannte Leute auFs IKuschendste nachahmte. Solche Darstellungen kamen 
besonders bei ländlichen Festen vor. Diese landesüblichen Spüsse waren es, 
welche Sophron in eine Kunstgattung verwandeile , die somit ein sohwücherer 
N(i>enast der eigentlichen Komödie war. Wie kam es aber, dass nicht vielmehr 
die Epichannische Komtidie selbst Bearbeiter fand? Der Grund des Abbrechens 
der Entwickelung einer mit so vielem Glanz begonnenen Kunstgattung kann in 
Folgendem gesucht werden. Zu den Eigenthtlmlichkeiten der EpicharmischeB 
Komödie gehttrte das Fernbleiben von der Politik und die Durchdringung mit 
philosophischen Ideen. Für das Letztere fand sich nicht leicht wieder ein ebenso 
geeigneter Kopf, und das Erslere wurde unnOtbig, seit Syrakus seine Freiheit 
wieder erlangt hatte. Femer kam bald die attische Komfldie auf, die sich so 
glänzend entwickelte, dass sieb neben ihr unmöglich eine andere entfalten 
konnte. Das Zusammentreffen dieser Umstände vernichtete das Epichaimiscbe 
Lustspiel bald nach seinem Entstehen , aber es machte sich eine Ltlcke in den 
Unterhallungsmitteln des Publikums hemerklich, und diese war es, welche 
Sophron ausfüllte. Seine Himen wurden in männliche und weibliche eingetheilt; 
offenbar spielten in ^neu Hünner, in diesen Frauen die Hauptrollen. Zu jenen 
gebOirl«n: Der Thunßscber, der Landmann, zu diesen: die Schwiegermutter, 
die Brau^ungfer, die Schneiderinnen, die Frauen, welche die Islhmischen Spiele 
sehen. Ausserdem wird ein mythologischer Titel erwähnt: Prometheus. Sophron 
zeichnete sich einerseits durch treue Darstellung des Lebens aus , indem er die 
Denk- und Redeweise der niederen Stande auf das natllrlicbsle wiedei^b und 
eine Menge von Volksspässcn anbrachte, andererseits aber auch durch die feine 
Durchfuhrung der Charaktere und die Lebhaftigkeit der Conversation, sowie durch 
die Masse von Sprichwörtern, die er einzuflechten wusste. Er schrieb im dori- 
schen Dialekt, so wie man ihn in Syrakus sprach. Sehr merkwürdig ist, dass 
die Stif>hro9)Schen Himen in Prosa abgefasst waren, wenngleich in einer Prosa, 
die dmck die I^(elaiitsaigkelt und das Rhythmische der Satzglieder an Poesie 
erinnerte. Man hat daraus geschlossen , dass sie nicht zur eigentlichen sceoi- 
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sehen AuffUbniDg bestimait gewesen sein kODoten , da ein BUhnensttick nicht 
ai)ders als in poetischer Form bei den Allen lu denken sei ; dann hatte ein 
einzelner Possenreisser sie mit geschickt abwechselnder Deklamation dem Volke 
vorgefühlt. Jedenfalls erkennen wir in der Tbalsache selbst den Einfluss der 
in erster Blttte siehenden siclliscben Rhelorenschule und vor Allen des Gor^s, 
der in ähnlicher Weise eine rhythmische Prosa ausbildele. Die Sophroniscben 
Hirnen fanden viel Beifall im Alterthum. Plalon, der ja auch auf Epichannos 
grosse Stücke gegeben haben soll, las sie hSafig, und man behauptete, dass er 
fUr die lebhafte Gestaltung seiner Dialoge viel von ihnen gelernt habe. Unmit- 
lelbarer schloss sich an Sophron sein berühmter Landsmann Theokrit in meh- 
reren seiner Idyllen, besonders in der zweiten und der funfzehnlen, an, der 
Tbestylis und den Adoniazusen. Dieses Idyll, das Syrakusanerinnen darslelll, 
welche in Alexandria das Adonisfest zu sehen ausgehen, wird ausdrücklich als 
eine Nachahmung des Sophroniscben Uimos : die Weiber, welche die Isthmien 
schauen, bezeichnet. Endlich soll Persius fUr seine Satiren den Sophron 
eifrig studiit haben. Der Mann kann nicht unbedeutend gewesen sein , den 
drei Heisler verschiedener Gattungen , des philosophischen Dialogs, des Idylls 
und der Satire, als Muster benutzten. Als Nachfolger Sophron's hat spater, aur 
Zeit des alleren Dionys, sein Sohn Xenarcbos gewirkt. 

In dieselbe Zeit fällt endlich noch der erste GescbicbtscJireiber, den Sicilieo 
hervorgebracht hat, der Syrakusaner Antiochos, des Xen<^haDes Sohn. Seine 
Geschichte Italiens — d. h. des jetzigen Calabriens — und Sicüiens , die von 
den ältesten Zeiten bis zur 89. Olympiade ging, war im ionischen Dialekte, der 
Sprache der Logographen und des Herodot, abgefasst. 



Sechstes K.apitel. 

Bildende Kanst. 

Sicilien vergass über Philosophie und Bheterik die bildenden Künste nicht. 
Es pfl^te in der Zeil, die vom Sturze der Tyrannen bis zum zweiten Einbrache 
der Karthager verging — denn in der Kunst wie in der Literatur müssen wir 
diese Zeit zusammenfassen — , vor Allem die Architektur. Man fuhr in den 
Tempelbauten fort, die unter den Tyrannen mit grossem Eifer begonnen waren, 
und leistete, der voi^eschritteneren Kunstbildung entsprechend, nodi Gross- 
artigeres und Schöneres. 

Wir sprechen zuerst von Selinus, von dessen sechs Haupltempeln die drei 
noch nicht beschriebenen aus dieser Zeit stemmen müssen. Es ist zunächst der 
südliche Tempel der Burg (A), weicher hierher gehört. Er ist, wie die meisten, 
ein Peripteros von 6 Säulen in der Front und 1 i an den Langseiten, im Ganzen 
von 86 Säulen. Es ist das kleinste der selinuntisoben Heiligthümer, wenn man 
von dem Tempelcben absieht, das sich nördlich von ihm erhebt. Das eigent- 
liche Tempelhaus zerfällt auffallenderweise in vier Theile , indem vom und 
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hinlen sich kleine HallcD mit Sllulen zwischen Acleh be6ndeD und ausserdem 
noch zwei Bäume, ein grosserer und hinter ihm ein kleinerer, vorhanden sind. 
Eigenthttmlicb ist auch , dass die beiden SHulen des Pronaos durch eine Hauer 
Ton 4 Palmen U«be verbunden wnren, 'nelche zu einem uns unbekannten 
Zwecke beim Gottesdienste benulit werden mochte. Dm- Tempel eriiob sich 
auf vier Stufen , von denen die letzte höher war als die tlbrigen. Die Verhält- 
nisse des Baues sind im Allgemeinen den attischen Sbolich. Zu bemerken ist 
noch , dass sich recht« vom Eingänge in die Cella eine Wendeltreppe befand. 
Dieser Tempel ist schon sehr unkenntlich geworden, da man von ihm, der dem 
Heere am nächsten ist, am meisten Steine weggenommen hat. Nicht ein ein- 
ziger Säuleuschaft hat sich vollst^indig erhalten. 

Auch der südliche Tempel des Östlichen Stadttheiles (E) ist ein Hexastylos 
peripteros. Doch hat er je 15 Süulen an den Langseiten. Seine Ueberreste bil- 
den die schönste Gruppe unter den selinnntischen Trümmerhaufen. An der 
EddOstlichen Ecke stehen noch drei Säulen theilweise aufrecht; alle Übrigen 
sind gänzlich umgestürzt. Die Vorder- und BUckseile sind nach aussen gefallen, 
die der Nordsoite ebenfalls, und ihre Blocke li^en so regelmässig neben ein- 
ander, als wären sie erst herbeigeschafil zum Bau des Tempels. Dagegen sind 
die der Südseite nach innen tiber die Tempelmauer gestürzt, mit deren Ueber- 
reslen sie in dem malerischsten Durcheinander liegen. Es zcrftilit sein Tempel- 
haus ganz so wie das so eben besprochene Heiligthum in vier Abtheilungen, 
von denen die beiden äusseren Säulen zwischen Anten haben. Zur Seite des 
Eingangs der Cella befanden sich zwei Treppen. Hieraus zu schliessen, dass 
der Tempel eine innere Säulenstellung haue und ein sogenannter Bypätbral- 
tempel war , würde ungerechtfertigt sein. Der Stylobat besieht aus 4 Stufen, 
die rings um das Gebäude laufen ; nur an der Vorderseite von der Hitte der 
zweitun bis zur Mitte der fünften ^ule ist eine bequeme Treppe von 1 1 Stufen 
angebracht. Die Säulen sind wenig mehr als 4'/i Durchmesser hoch, ihre Ver- 
jüngung beträgt '.'4 des unteren Durchmessers. Die Kapitale ragen weniger 
Ober als bei den alleren Tempeln , und das Profil des Echinus gleicht schon 
mehr dem Huster des Parthenon. Das Gebälk hat eine Utriie von nicht ganz 
9 Durchmessern ; es ist also viel leichter als das der alleren Tempel. Auf dem 
obersten Gesims sind in sehr schwachem Belief ein HSander und darum Blätter 
ausgemelsselt ; es sind noch Ueberreste der auf den Stucküberzug aufgetragenen 
Bemalung vorhanden, welche auch notbwendig war, um diesen Schmuck dem 
Auge der Untenstehenden bemerkbar zu machen. 

Sehr merkwürdig sind die sonstigen Spuren von Bemalung, die sich an 
den Trümmern dieses Tempels gefunden haben. Es sind viele Saulentrommeln 
desselben mit feinem weissem Stuck überzogen ; eine derselben aber ist in 
drei horizontale Streifen gelheilt, welche roth, weiss und blau bemall sind. 
Han hat diese aus einer ausdrücklichen Angabe Serra di Falco's bervoi^ehende 
Tbatsache bisher nicht genug beachtet. Wir haben hier einen Tempel, welcher, 
wie seine Metopen beweisen, nicht etwa der ältesten rohen Zeit angehört, einen 
Tempel, der aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. hersUmmt, 
aus dei" Zeit des Perikles und des Phidias. Und an diesem Tempel waren nicht 
nur einzelne Verzierungen der Gesimse bunt bemalt , in einer Weise , die auch 
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uns unbedkigt als ein angenehmer Schmuck erscheinen müssle ; ee iwaren die 
mil Sluck überzogenen Silulen mit horizontalen Slreifen von roUier , weisser 
und blauer Farbe bedeckl. Bevor Serma di Falco'B Werk erschien, war diese 
Thalsaöhe schon durch einige von HiUorff milgetheil(e Worte Duibumy's be- 
kannt, aus denan hervon^ing, dass in Selinus sich grau, roth und blau bemntte 
■Säulen gefunden baiien. Da aber diese Bemerkung nur eine gelegenlKche war, 
so konute es den Kunsthistorikern freistehen, die Thalsacbe als eine unemie- 
eene bei Seite zu schieben , und dies ist denn auch meistens gesehen. Xadi 
der Veröflentlichuog von ßerra di Falco's Werk hatte dagegen die merkwürdige 
Thatsache von denjenigen wenigstens, denen dieses Werk bekannt wurde. Dicht 
mehr mit demselben Stillschweigen Ubtii^ngen werden dürfen. Dennoch hoben 
die Gegner einer dui-chgtingigcn Bcmitlung der hellenischen Tenqjel es (beilweise 
vorgezogen, ein Fachini nicht eu erwiihncn, das ihren Ansichten einen schweren 
Stoss verseilte, und von dem nur zweifelhaft ist, oh es vereinzelt dasteht oder 
anderswo Analogien hatte. Wir haben in dieser Beziehung keine anderen Nach- 
richten , als eine Versicherung desselben DuFourny, ihm sei von Dodwell er- 
zahlt worden , dass sich in Griechenland Aehnliches finde. Wo , ist unbe- 
kannt. Die Vertheidiger einer nur massi|icn fiemalung läugnen die Bichli^uit 
diesei' Angabe und meinen , Dufouniy möge seinen Gewührinnann wohl (alsdi 
%-er8landen haben. Wir mttcht^i dem gegenüber die sehr besonnene BeuierkuDg 
Quatrem^re de Quincy's wiederholen , dass Spuren der Bemalung griechischer 
Tempel noch viel hilußger gefunden sein wUrdcn , wenn nicht das lange Zeit 
herrschende VorurtheÜ dagegen die Aufmeri;;samkeil der Forscher davon ab- 
gelenkt h8tte. Bei dem Mangel an ausdrücklichen Nacbriohten, dass es anderswo 
ebenso gewesen sei, wird es Jedem freistehen, eine solche Bemaiung der Säulen 
sich <ils selten vorkommend zu denken ; so viel ist jedoch klnr, dass viel mriir 
an den griechischen Tempeln bemalt war, als man lange Zeit hindurch mit den 
Principien der hellenischen Kunst vertraglich glaubte. 

Denn auch sonst sind zahlreiche Farbenepuren an unserem Tempel er- 
halten. Both ist der Astragai der Kapitale, roth das Band des Archftravs, die 
Triglyphen sind blau mit schwarzen Schlitzen und blau der Grund der Heto- 
pen , wovon , wenn diese Angabe nicht auf einem Irrthnm beruht , eine rothe 
Filrbung auf dem Arme einer weiblit^en Figur — Artemis — abstach, wogegen 
ein FollenbruchslUek vom Poslicum desselben Tempels deutlich die blaue Fariw 
zeigt. Blnu war ferner das Biemchen über den Tropfen. Das Kspiial einer der 
Trigly*phen zeigt die Sonderbarkeit , dass der Stein anfangs roth bemalt , dann 
Stuck aufgetragen und dieser wiederum roth gefdrbt war. Sodann sind von 
demselben Tempel schwarze und rothe Mäander auf gelbem Grunde und anden- 
schwarze und gelbe Verzierungen aus Terraootta erhalten , Weldie dem Posti- 
cum angehörten. Wenn wir nun noch hinzunehmen, dass nach neueren For- 
schungen bei den dorischen Tempeln der Echinus des KflpiUils mit einem aber- 
fallondcn Btatterkranze, der Abacus mit einem Müander bemalt war, soerscheini 
schliesslich, da auch die Gesimse farbip waren, fast der ganze Tempel l>eDMlt. 

Von diesem Tempel haben sich merkwürdige SkulpturUberresle erhallen. 
Es sind fünf Melopen , welche von Scrra di Falco in Verbindung mit Cavallari, 
dem Bildhauer Villareale und dem Fürsten Trabia im Jahre 1631 ans Licht ge- 
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zogen sind. J)ic ersten Angaben über ihr Vorhandcoscin verdankte man den- 
selben engliscben Architekten Hairis und Angell , welche die alteren Hetopen 
von Selinus entdeckt hatten. Sie sahen zwei der Motopen unseres Tempels, 
diejeni(;en , welche dem Posticum angehörten , konnten sie aber nicht mehr aus 
den gewaltigen Trtlmmerhaufen hervorziehen und inusst«n sich damit be- 
gntlgen, die sicilianiscben Forseber auf sie aufmerksam zu machen. Als man 
sie aufgefunden und ausgegraben ;hatte , dehnte man seine Nachforschungen 
auch auf die Gegend des Pronaos aus, da man Uberzeugt war, dass, wenn die 
Rückseite des Tempels Skulpturen enlbielt, sie der Vorderaeile noch wcnjger 
gefehlt haben konnten, und diase Vermuthung wurde durch die AufOndung 
drei andecer, noch besser erhaltener Metopen bestätigt. 

Von den beiden erstgenannten ist die eine ausserordentlich beschädigt. 
Sie stellt die Verfolgung einer Frau durch einen Mann dar, nach Serra di Falco 
Apoll und Daphne. Auf der anderen sieht man einen Kampf zwischen einem 
Mann und einer Frau, welche sich durch die Aegis als Athene kundgebt. Sie 
ist unter derselben mit einem Chiton und einem faltigen Gewände bekleidet. 
Der Mann hat nur Beim und Beinschienen. Obgleich er seinen Fuss auf den 
der GOMin gesetzt hat, ist er dennoch besiegt und im Umsinken begrilTen; sie 
lasst ihn mit der Linken an seinem ticlm, den sie ihm abzureissen scheint. Es 
ist, nach dem langen Bart und den ziemlich graben Ztlgcn zu urtheilen, einer 
der von Athene besiegten Giganten. 

Viel besser sind die drei letzten Hetepen erhalten , die zu den merkwUT'^ 
digslea unter den filteren griechischen Skulpturen gehören. Auf der ersten er- 
blicken wir einen Jüngling, nur mit Sandalen und einem Uirschfell bekleidet, 
dessen mit dem Geweih versehener Kopf über seine Schulter hervorragt, und 
welcher^ mit gehobenem Schwert sich gegen drei ihn von vom und von hinten 
angreifende Bunde vertheidigt. Eine Frau steht links ihm gegentlber, in einen 
langen, von einem Pepton bedeckten Aermelchiten gekleidet; die Aennel haben 
M'eltenfOrmige Fallen, wie solche häufig auf alteren griechischen Bildwerken 
vorkommen. Hinter ihrem Rucken ist ein Köcher sichtbar; auf dem Kopfe trägt 
sie eine runde Mütze mit nach Art eines Diadems aufgebi^enen Bändern. Sie 
blickt auf die Hunde und hält beide Hände vorgesti'eckt, als hielte sie mit ihnen 
die^Stricke , an denen diese befestigt sind. Offenbar ist hier das Schicksal des 
Aktaeon dai^estetlt, den auf Befehl des Artemis die Hunde zerreissen. Serra di 
Falco bat bemerkt, dass der Bildhauer nicht der gewöhnlichen Tradition, wonach 
er in^eioen Hirsch verwandelt wurde , sondern der Auffassung des Stesichoros 
gefolgt sei , wonach er , mit einem Hirscbfelle bedeckt , zerrissen wurde. An 
dieser Metope ist fast Alles vorlrefilich; nur der rechte Fuss der Gattin hat noch 
die früher bemerkte steife Stellung. 

Die zweite Metope ze^t rechts einen sitzenden bärtigen Mann mit einer 
Binde in dem Haar; der Oberleib ist unbekleidet; um den unteren Theil des 
KiM'pers ist ein Gewand geschlungen; unter den Füssen hat er Sandalen. Er 
stutzt die linke Hand auf den Sitz und fassl mit der rechten den emporgehobe- 
nen Arm einer vor ihm stehenden weiblichen Gestalt, die er anblickt, imd 
welciie sich so eben entschleiert hat. Sie trügt einen lat^en Aermelchiten, der 
auf der Brust und den Armen die kleinen oben erwähnten Falten zeigt, und 
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darüber einen sehr langen Hantel, der an beiden Seiten regelmässig bemnler- 
hängt, auch den Kopf bedeckt und mit der linken, von dem Hanne erfasslcn 
Hand eben vom Gesichte entfernt wurde. Es ist Zeus dargestellt , der Here 
emp^ngl. Auch hier ist Alles einfach und schon. 

Die dritte Metope stellt Herakles dar, nackt, nur mit der über der Brusl 
zusammengeknoteten Löwenhaut bekleidet, die hinter ihm flattert, und deren 
einer Zipfel um den linken Arm geschlungen ist , so dass er ihn wie ein Schild 
schützt. Hit der linken Hand fasst er eine Kriegerin am Helme und holt mit 
der Rechten zu einem Streiche gegen sie aus. Seinen linken Fuss hat er auf 
den seiner Gegnerin gesetzt. Sie ist bekleidet mit einem kurzen , doppelt auf- 
gpschtlrzten Gewände und einem Panzer, der an den Seilen geschnOrl ist (oder 
einem Panzer von kleinen Platten mit einer grossen Bnistplatle darüber] sonie 
mit anliegenden Beiiikleidem; ein Schwert hangt an ihrer Seile; der linke Ann 
hält einen langen Schild; der rechte schwingt ein Beil. Es ist eine Amazone, 
die vom Herakles überwunden wird. Auch hier sind alle Details schttn , der 
Ausdruck der Gesichter einfach, aber kräftig. 

Alle diese fUnfHetopen haben die Eigenthtlmlichkeit, dass die nackten 
Theile der weiblichen Figuren. Köpfe, Arme, Hände und FUsse, aus weissem 
Mdrmür sind, wahrend alles Uebrigc aus dem weisslichen Kalkslein von Hemfrici 
verfertigt ist. Diese Act der Skulptur erinnert einerseits an die Bildwerke aus 
Gold und Elfenbein und an dieAkroIithen, andererseits aber an die allere Vasen- 
malerei, welche die nacklen Theile von Fraucngestalten weiss fArbt. Wenn wir 
nun daran denken, dass auch an den Figuren dieser Hetopen sich Farbenspureo 
erhalten haben, so werden wir zu dem Schlüsse geführt, dass der Bildhauer 
auf jede Weise eine malerische Wirkung erzielen wollte. 

Zwei andere Eigenthümlicbkeiten dieser fünf Skulpturen betreffen die Art 
und Weise der Darstellung der Kämpfe. Zweimal kommt es vor, dass der sieg- 
reiche Kämpfer seinen Gegner am Helme fasst; so ei^eift Herakles die Ama- 
zone und Athene den Giganten ; in einer der ältesten Hetopen ei^ff Perseos 
die Hedusa ebenfalls am Haupte. Zweimal findet sich endlich , dass der eine 
der Streitenden seinen Fuss auf den seines Gegners setzt. Herakles tritt mit 
seinem linken Fuss auf den rechten der Amazone, und der besiegte Gigant tritt 
auf den Fuss der Athene. Letzteres Beispiel zeigt , dass diese Bewegung nicht 
etwa Zeichen des Sieges, sondern ein Kimslgriff des Kampfes ist. Wenn da- 
gegen die weibliche Gestalt in der einen nur halb erhaltenen Uetope dem sl^^ 
benden Gegner auf den Schenkel tritt , so können wir dies als ein Zeichen des 
Triumphes ansehen. Nach einer im Jahre 1 865 von Cavallari im Inn^n des 
Tempels gefundenen Inschrift kann man annehmen , dass er der Hera gewid- 
met war. 

Wir kommen nun zu dem grOssten der selinuntischen Tempel, demjenigen, 
dessen colossale, wild durch einander geworfene Trümmer sich am weitesten 
nach Norden im tistlicben Theile der Stadt erheben. Dieser Tempel (G) stand 
200 Schritte von dem früher besprochenen Tempel F entfernt. Er war einer 
der grOssten des Allerthums. Seine Lange war beträchtlicher als die des ge- 
waltigen Zeuslempels von Akragas , und es scheint , als ob sie nur hinler der 
des Tempels der Eplicsischen Artemis zurückstand. Er hatte S Säulen in der 
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Front und je 17 an den Langseilen , im Ganzen also iß. In gleicher Linie mit 
der dritten Säule der Langseilen erbeben sieb binler den vier millelslen der 
Vorderseite l andere SäuJen und hinler den S Ecksäulen dieser i wiederum je 
eine Sünle, hinler denen sich endlich die Anten des Pronaos befanden. Der 
Binleiraum des Tempels hatte nur Säulen zwischen Anten. Von diesen Säulen 
und den Tempelwanden ist die äussere Säulenreihe Überall um zwei Intcr- 
columnien entfcmt, weshalb der Tempel die Bezeichnung Pseudodipteros er- 
hält. Die Säulen des Umganges, von denen eine noch aufrecht an der Südseite 
steht, sind von ausserordentlicher Hächt^eit — 12,10 palm. — ; ihre Höhe 
betrug &y^ Durchmesser, ibi'c Verjüngung mehr als ein Viertel ; doch ist keine 
Schwellung bemerkbar. Sie sind aus sehr grossen Blöcken zusammengesetzt, 
wodurch dieser Tempel sich vor dem Jupitertempel in Akragas auszeichnet, 
dessen allerdings noch dickere Säulen aus kleineren SlUckcn bestehen. Im In- 
nern des Get^udes haben sich Ueberreste von Säulen viel geringeren Durch- 
messers gefunden , sowie KapiUile , die weder zu den äusseren Säulen noch 
tu den so eben erwähnten innei'en passten. Für diese waren sie zu gross, 
ftlr jene dagegen zu klein, weniger duich den Abacus, der sehr betriichUJch 
isl, als durch den nur schmalen Säulcobals. Wii- werden hierdurch mit Noth- 
wendigkeit auf diu Annahme geführt, dass der Tempel einer derjenigen war, 
die von den Alten selbst als Hypäthraltempel bezeichnet wurden, und deren 
charakteristische EigenlhUmlichkeit darin bestand, dass sie im Innern der Cella 
in einiger Entfernung von den Seitenwänden eine Säulenreihe hatten , welche 
einen oberen, ebenfalls von Säulen eingefasstcn Gang stützte; der mittlere 
Bauni war unbedeckt, daher der Name Hypäthraltempel. Es gehdrten nun die 
erwähnten Raptläle der unleren Säulenreihe, die ebendaselbst gefundenen 
Säulen der oberen an. Dass das Götterbild nicht unter freiem Himmel, der Un- 
gunst der Witterung ausgesetzt stand, ist natürlich. Da wir in unserem Tempel 
im Hintergründe der Cella Spuren einer kleinen Ummauerung finden, so dürfen 
wir vermuthen, dass dies ein kleines Tempelchen war, welches das Götterbild 
schützte. Es ist wahrscheinlich, dass die Gallerien von beiden Seilen an dieses 
Tempelchen stiesscn. Bei der idealen Reconstniktton unseres Tempels ist das 
Beispiel des Hypäthraltempels zu Päslum vorzüglich massgebend gewesen, 
dessen Dimensionen jedoch utn ein Bedeutendes hinter denen des unsrigen zu- 
rtlckslehen. 

Der Tempel ist nien^als vollendet worden. Von den Säulen sind nur zwei 
vollständig canelirt; bei einigen anderen ist die Canelining dadurch vorbe- 
reitet, dass der cylindrische Schaft in ein Polygon von SO Facetten rerwandelt 
ist ; die übrigen sind noch ganz glatt. Die Architekten pQeglen die Säulen erst 
nach dem Aufbau der Trommeln zu caneliren , damit nicht beim Aufeinan- 
dersetzen dar Blocke die feine Arbeit der Ganelirung Beschädigung erlitte. 
Aber die Säulen des grossen sellnunliscben Tempels waren nicht einmal alle 
vollständig aufgebaut. 6 Hillien westlich von Selinus sind die Steinbrüche von 
Campobello, aus denen die Selinuntier das Material zum Bau ihrer Tempel 
nahmen. Hier sind die Arbeilen vor fast 2300 Jahren al^ebrochen und seitdem 
nicht wieder aufgenommen worden. Der Anblick ist hOchsl merkwürdig; man 
üeht die verschiedenen Stadien der Arbeit. Hier ist nur erst ein kreisförmiger 
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Einschnitt gemacht , dort ist er zu einem eine Elle breiten Kanäle geworden, 
der die noch mit dem Fels zusammenhüngende Saulentrommel üroscbliesst; 
dort endlich ist das Werk vollendet und der Platz der Saulentrommel leer. Eine 
Menge der letzteren liegen zum Transporte fert^ in der Tiefe der Schlucht, 
welche die Steinbruche enthält ; einige sind schon eine Strecke weiter auf der 
von Mazzara nach Selinus führenden Strasse geschafil, die noch hie und da die 
liefen , von den schweren Fuhrwerken der Alten horrtlhrenden Einschnitte 
zeigt. Unter den Süulen trommeln, deren Länge 8 — 1 0, und deren Durchmesser 
mehr als 8 Fuss beirügt, sind einzelne, die vollkonimen zu den Hassen des 
grossen selinun tischen Tempels passen, so dass kein Zweifel obwalten kann, 
dass sie ftir denselben bestimmt waren. Es war die Eroberung der Stadt Se- 
linus durch die Karthager, welche dem schon weit vorgeschrittenen Bau des 
grossen Tempels pltltzlich ein Ende machte; wenn auch die Stadt spater wie- 
derhergestellt wurde, niemals war zur Fortführung des riesenhaften Werkes der 
Muth vorhanden. Und allerdings war schon das ein gewaltiges UntemohmeD, 
die mächtigen PelsslUcke von Campobello nach der Stadt zu schaffen, über einen 
wetlenfbrm^en Boden nnd durch den FIuss Selinus. Es ist vermuthet worden,' 
dass dieser grossie der selinunlischcn Tempel dem olympischen Zeus gewid- 
met war. 

Nun bleibt uns aus Selinus noch das kleine Tempelchen (B) zu em-ahnen, 
welches sich auf der Akropolis 50 Palmen nttrdlich von dem dem Heere zu- 
nächst gelegenen Tempel (A) erhob. Es haben sich von ihm noch die Funda- 
mente, die unleren Theile der westlichen BUckmauer und nicht unbedeutende 
Ueberreste der Seitenmauem erbalten ; nur von der Vorderseite ist Nichts mehr 
übrig. Die Winkel der Cella hatten Pilaster, von denen im Nordwesten nur der 
Grundplan kenntlich ist, wahrend im Südwesten ein Tbeil der Pfeifer selbst, 
das Kapital, das Gebälk und der Anfang des Giebels erhallen sind; femer sind 
canelirte SäulenUbcrresle und dorische Kapitälstücke vorhanden. Damach hat 
Serra di Falco das Tempelcben ftlr ein dorisches Getäude in Anlis erklärt. Eine 
ganz abweichende Beslauralion gab vor ihm Hiltorff. Er fand bei diesem Tempel 
auch ein Stück eines ionischen Kapitals und stellte nun die kühne Behauptung 
auf, dass das Heitigthum als Prostylos vor der Cella i ionische Säulen und 
darüber dorisches Gebälk gehabt habe, eine Behauptung, bei der er auch ver- 
harrt hat. Wenn eine solche Mischung der Stilgattungen wirklich bei diesem 
Tempel vorhanden war , so stammte er sicherlich aus einer späteren Zeit als 
derjenigen, bei welcher wir jetzt stehen, was freilich HHtorff nicht zugiebl, der 
in ihm ohne triftige Gründe einen dem Empedokles als Heros geweihten Tem- 
pel sieht. 

Interessant sind noch die Farbenspuren dieses Tempels. Darnach waren 
die Anten und das Gebälk mit blas^elb bemaltem Stuck bedeckt; roth bemalt 
war das Band des Eranzgesimsra, der Dlelenkäpfe und des Architravs, blau die 
Dielenkopfe, die Trigiyphen und das Band der Tropfen, schwarz die Kanäle 
der Trigiyphen und weiss die Tropfen. Es ist noch einer der Lttwenküpfe des 
Kranzgesimses , sowie das mit einem Loche versehene Gesimsstück ertuthen, 
welches den LOwenkopf aufnahm. 

Wir wenden uns nun zu Äkragas, dessen bedeutendste Tempelrumen 
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dem fOnfleii Jahrhundert v. Chr. an^bören. Was davon schon gleidi nach der 
Schlacht bei Uiniera unter Theron, was eesl ztv Zieil der Fnihmt der Stadt er^ 
baut wurde, vermt^en wir nicht mehr zu unterscheiden. Es li^en diese Tem- 
pel grössteDlheils nahe dem südlichen Abhänge des UUgets, unter welchem die 
beiden Fltlsse von Akragas sich vereinigen, in einer Reihe von Osten nach 
Westen. Der steile Felsrand, an welchem sie stehen, ist hie und da eingestürzt 
und hat die Stadtmauer, die er Img, mit in die Tiefe gerissen. In dieser Stadt- 
mauer finden sich noch viele GrabOffnungen , und es ist eigenthtlmlich genug, 
dass man durch solche Nischen die Festigkeit der Hauer schwächte. 

Der Östlichste, am höchsten gelegene unter diesen Tempeln ist derjenige, 
den Pazell wegen des volksthUmlichen Namens Torre delle pulselle fUr einen. 
Tempel der Pudicilia hielt, Spatere für einen Tempel der Juno Lacinia erklär- 
ten. Diese Benennung beruht auf folgender von Pliaius mitgetheillen Geschichte. 
Zeuxis sollte den Akragantinern ein Gemälde verfertigen, welches sie im Tempel 
der Juno Lacinia aufstellen wollten. Er wählte unter den Jungfrauen der Sladt 
die fUnf schönsten und bildete aus dem, was an jeder von ihnen am vollkom- 
mensten war, die Gestall, welche er darzustellen hatte. Man hat nun geglaubt, 
der Tempel, für den die Akragantiner das Bild bestimmt hatten, müsse in 
Akragas gewesen sein, wo es dann, da Torre delle pulselle Thurm der Mädchen 
bedeutet, leicht dieser Tempel sein konnte. Die Voraussetzung ist aber mehr 
als unsicher; Juno Lacinia hiess zuniichst nur die am lacinischcn Vorgebirge in 
einem berühmten Tempel verehrte Gtfttin. Warum sollte nicht hierher die Stadt 
Akragas ein Bild des Zeuxis gestiftet haben? Es scheint jedoch die ganie Ge- 
srhichte vielmehr auf die Krotoniaten bezogen werden zu müssen, von denen 
Cicero sie erzählt, und in deren unmittelbarer Nähe der Tempel der Jano La- 
cinia tag. Die Vei-wechslung mit Akragas würde sich dann dadurch erklären, 
dass Zeuxis ein anderes GemDide, von dem unten die Rede sein wird, fUr diese 
Stadt angefertigt hat. 

Der Tempel ist an der südöstlichen Ecke der Stadt auf einem unebenen 
Bodeo errichtet, den ein Unterbau von ungleicher Hübe — im Norden und 
Westen am bedeutendsten (tO Palmen] — ausgeglichen bei. Heber diesem 
Unterbau erheben sich vier Stufen , welche is der tMtlichen , der Vorderseite, 
durch eine fßrmlicbe Treppe noch bequemer zu ersteigen gemacht sind. Auf 
der obersten Stufe ruhen die Säulen des Peristyls. Der Tempel ist ein Ped- 
pteros Hexastylos mit j« 6 und je 13 Säulen, im Ganzen also mit 3i. Die Cella 
zerfällt in drei Theile, von denen Pronaos und Posticum je zwei Säulen zv^i- 
sehen Anten haben. Sie ist um zwei Stufen über das Perislyl erhtiht. Zu bei- 
den Seiten des Eingangs des Pronaos in die eigentliche Cella sind in viereckigen 
Gebüuden Treppen angebracht. Im Uintei^unde dieses mittleren Raumes ist 
ein besonders abgegrenzter, um vier Stufen erhöhter Platz sichtbar., offenbar 
der Ort, wo die Bildsäule der Gottheit stand. Die Cellamauem tragen noch 
Spuren des Feuers, das den Tempel einst zerstörte. Im Peristyl ist der antike 
Fussboden, aus grossen viereckigen Platten zusammengesetzt , erhalten ; unter 
ihm beßndel sich ein Abzugscanal. Die Säulen des Peristyls haben eine ÜOhe 
von 24, 1 0, 6 Palmen, d. h. von nicht ganz S Durchmessern ; sie bestehen aus 
i Stücken und verjüngen sich um ^/g Durchmesser. Zwei Einschnitte am oberen 
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Ende der SSulen unter dem Wulst machen einen dem Ai^;e wohlgefilU^ea 
Schmuck aus. Der Archilrav ist um ein FUnflel höher als der Fries. 

Von diesem nicht grossen, aber schonen Tempel ist noch viel erballen. 
Von den Si(ulen des Peristyls fehlen nur vier, eine an der Vorderseite, die drei 
anderen an der stldlichen Langseite. 1 6 derselben haben noch ihre Kapitale, 
nämlich alle der nordlichen , zwei der Vorder- und zwei der Hinterseite. Die 
Nordseite hat auch noch den ganzen Arcbitrav nebst drei Blttcken des Frieses; 
im Uebrigen ist vom Gebalke nur ein einziger Architravblock von der südßsl- 
lichen Ecke des Tempels vorhanden. Dass die Stldseite am meisten gelilten 
hat, erklärt sich durch die Einwirkung der Seeluft auf den gelblichen Baustein, 
der weniger compact ist als derjenige, den die Selinunlier zu ihrer Verfügung 
hatten. Zu Fazell's Zeit stand der Tempel noch vollständig ; doch klagt er, dass 
einige gespaltene SSulen dem Ganzen Gefahr drohten. Nach ihm ging der Ver- 
fall weiter; den gegenwärtigen Zustand verdankt man hauptsächlich der Sorge 
Torremuzza's im Jahre \ 787. 

Vor der Front dieses Tempels sind Ueberreste von Mauerwerk, die einer 
mit Sitzen versebenen, vielleicht offenen Halle angehört zu haben scheinen. 
Wohl musste es schon sein , sich von hier aus des Anblickes des Heeres , der 
Tempel , der Festztige der Akragantiner zu erfreuen: DUifen wir nun nicht 
vermuthen, dass dieser Tempel dem Dienst des Poseidon gewidmet war, dessen 
Kultus den Akragantinem , wie die MUnzen mit ihren zahlreichen Symbolen 
(Krebs, Delphin, Polyp, Skylla) zeigen, so sehr am Herzen lagt Ein schönerer 
Platz fUr einen Poseidontempel hatte in Akragas schwerlich gefunden werden 
können. 

Ebenfalls in der Nahe dieses Tempels ist ein antiker Behälter zur Auf- 
bewahrung des Getreides. Tief in die Erde gehauen, spitzt er sich nach oben 
pyramidalisch zu ; auf der Oberflache läuft ein Einschnitt ringsherum, in wel- 
chem wohl ein Deckel befestigt wurde. 

Weiter nach Westen hin beginnen die im Zustande des malerischsten Ver- 
falls befindlichen Stadtmauern den Blick auf sich zu ziehen , mit ihren eigen- 
tbUmlichen Gi^bemischen, von denen oben die Rede war, und bei denen man 
an die Geschiebte von Akron und Empedokles erinnert wird. 

Dann folgt in einsamer Majestät auf einer kleinen Anhohe der sogenannte 
Tempel der Concordia, der besterhaltene griechisch-dorische Tempel nach dem 
des Theseus in Athen. Seinen Namen hat er von Fazell wegen einer in der 
Nahe gefundenen romischen Inschrift empfangen, in welcher ii^end ein Heilig- 
thum der^Eintracht zwischen den Agrigentinem und den Lilybaetanem geweihl 
wird. NatUriich kann diese Inschrift Nichts mit einem Tempel zu sdiaBen 
haben, der aus der besten griechischen Zeit stammt, und Überdies kommen bei 
den Griechen wohl Altare der Eintracht, aber keine Tempel derselben wie bei 
den Römern vor. Seine Erhaltung verdankt er theilweise dem Umstände, dass 
er im 1 .5. Jahrhundert zu einerKirche des heil. Gregorius von den Rüben (delle 
rape) eingerichtet worden ist. Doch entstellte man hei dieser Gelegenheit auch 
das Gebäude , indem man die Scheidewand zwischen Gella und Posticum ent- 
fernte und in die Seitenmauem der Cella zwölf rundbogige OeOnungen brach. 
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um dem Innern mehr Licbl zu verschaffen. Der Tempel , dessen Verhältnisse 
im Wesentlichen denen des Junotempels entsprechen, erhebt sich auf einer 
Unterlage von 4 Stufen. Die Säulen haben wie die jenes Tempels eine Habe von 
fast 5 Durchmessern und verjUi^en sich um etwas mehr als '/s ; sie bestehen 
aus ö Stucken. Dagegen ist das Gebalk viel schwerer als bei dem vorigen 
Tempel ; es erreicht fast die Hälfte der SäulenbObe. Die Cella liegt ein wenig 
hoher ab das Peristyl. Ihre Hauern sind aus so trefflich an einander passenden 
Werkstücken zusammengefugt, dass man glauben möchte, der Bau sei so eben 
erst vollendet worden. Zu beiden Seiten des Eingangs der Gella fuhren Treppen 
auf den Dachboden, der durch zwei rundbogige, aus alter Zeit herstammende 
Oeffbungen Licht erbült. Auch dieser Tempel ist, wie eine jetzt entfernte In- 
schrift besagte, im Jahre 1 788 reslaurirt worden. 

Falls der gegenwärtig nach Ceres und Proserpina benannte akragantinische 
Tempel diesen Namen anheben mUsste, würde ich vorschlagen, dem Concor- 
diatempel den Namen jener beiden in Akragas so hoch verehrten Gottheiten 
zuzuschreiben. 

Wenn wir von hier am Felsrande weiter nach Westen gehen , so kommen 
wir, an manchen Gräbern in der Stadtmauer vorbei, zu einem gewaltigen Ruinen- 
haufen , aus dem sich eine einsame verstümmelte Säule erhebt. Es sind die 
Ueberresle des sogenanDlen Heraklestempels, die erat vor wenigen Jabnehnlen 
auf Veranstaltung der sicilischen Alterlhumscommission durch Villareale und 
die Bruder Cavallari genauer untersucht worden sind, wobei einige sehr inler- 
essanle Resultate sich ergeben haben. Der Tempel war bedeutend grosser als 
die beiden vorigen. Er war wie sie ein Hexastylos Peripleros, aber mit 1 5 Säu- 
len an den langen Seiten, also im Ganzen mit 38. Er ruhte auf 4 Stufen, doch 
war der Zugang von Osten durch eine bequeme Treppe von 8 Stufen erleichtert. 
Im l>eristyl ist das antike , aus grossen viereckigen StUcken zusammengesetzte 
Pflaster noch theilweise sichtbar. Die Säulen haben eine Hohe von etwas mehr 
als i'/j Durchmessern; ihre Verjüngung beilegt etwas mehr als 74. Die Ka- 
pitale sind denen des Tempels F in Selinus ahnlich und laden weit aus. Bei- 
des, sowie die grosse Länge des Tempels im Verbällnbs zu seiner Breite, giebl 
ihm einen ziemUch aiterthUmlichen Charakter. Am merkwUnbgsten sind aber 
die Ueberresle des Gebalkes wegen der an demselben gefundenen tarbigen Be- 
malung. Der Fries ist unten von einem rotfaen Bande eingefasst , unter dem 
sich, jeder Triglyphe entsprechend , noch ein blaues Plattchen befindet. Das 
ganze Kranzgesimse ist auTs schönste mit Blatterwellen an den gebc^enen, mit 
Mäandern an den schmalen, flachen Gliedern und mit Palmetlenreihen zwischen 
den LOwenkOpfen, welche das Wasser ausspeien, geschmOckt. Alle diese Ver- 
zierungen sind in leichtem Relief angedeutet und treten durch die rothe lud 
blaue Färbung lebhaft hervor. Der Rinnleislen ist hoch , aber schOn gebildet. 
Man hat auch einige Firstziegel des Daches gefunden. Im Innern des Tempels 
sind Gesimsstttcke entdeckt worden, deren kleinere Verhältnisse deutlich zeigen, 
dass sie nicht dem äusseren Gesimse angehörten, und da sich ausser Tr^lyphen 
auch Dielenköpfe hier gefunden haben , so kann dies GelMik nur ein ganz im 
Innern der Cella befindliches gewesen sein, woraus sich ergiebl, dass der 
Tempel ein Hypäthros war. Von den ^ulen des hypathralen Raumes hat sich 
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jedoch keine Spur erhiilien. Es ist »ufTnllend, dass der hintere Tbeil der eigent- 
lichen CeDa- in di«i neben einander befindliche Baume terföllt. Eine sofche 
Einrichtunf; ist vielmehr römisch als griechisch; da nun überdies die Hauern 
dieses Theils in anderer Weise und aus andei^n Steinen als die tlbrigen Tem- 
pelmauem gebaut sind, so wird es wahrscheinlich, dass man in römischer Zeit 
eine Ver.lnderung mit dem griechischen Tempel vornahm. In. der linken dieser 
Seilencetlen fand sich die leider kopflose Statue eines in einen Hantel gehüllten 
Hannes, der sich auf einen Slab sltttzt. Wenn hierin, wie man vermuthet hat, 
ein Ask]oi»os lu sehen ist , so wurde dies der von Faiell au^estellten und voi 
d'Orrille gebilligten Annahme nicht widersprechen , dass dieser Tempel der des 
Hernkles gewesen sei, den Verres plündern wollte, und wo sich wahrscheinlich 
das berühmle Bild der Alkmene von Zeuxis befand, das der KtlnsÜer als un- 
bezahlbar den Akragantinem zum Geschenk gemacht hatte. Denn so gut wie 
anderswo, i. B. in Hessene, die Bildsäule des Herakles in einem Asklepios^ 
tetnpel stand, so gut konnte auch das Umgekehrte Slalt finden. Ueberdies sagt 
Cicero, dass der Heraklestempel dem Forum nahe gewesen sei, und der Merkt, 
d^n man in Seestädten dem Heere möglichst nahe anmlegen pflegte , kaiui um 
so mehr in der Nähe dieses Tempels gesucht werden , da unmittelbar westlieh 
von seinen Ruinen in einer Vertiefung des Bodens das Ther war, durch welches 
der Weg iura Heere flttirte. 

Jenseits dieser Strasse lag unfern des Heraklestempels der berühmte Tempri 
des Olympischen Zeus, der riesigste, jedenfolls massenhafteste SiciHens, und 
einer der gewaltigsten , die überhaupt errichtet worden sind. Er wurde nie 
vollendet. Die Zerstörung der Stadt durch die Karthager im 3. Jahre der 
92. Olympiade verhinderte seinen Ausbau, und als spater die Stadt Akragas 
wieder aufblühte, war sie doch nie so reich, dass sie den gewalligen Bau hatte 
zu Ende bringen können. Diodor hat eine ausführiiche Beschreibung des Ge- 
bäudes gegeben. Es hat nach ihm eine Lange von 3i0, eine Breite von 60 (soll 
beissen 160] Fuss; die Htihe beilegt ISO Fuss, ungerechnet den Cnierbau. 
Wührend, sagt Diodor weiter, die Tempel sonst entweder von Hauern oder von 
einer Säulenreihe umschlossen sind, findet bei diesem Tempel eine Verbindung 
beider Systeme Statt; denn die Hauern sind mit den Säulen zuBammengebatO, 
welche letzlere nur nach aussen rund , im Innern aber viereckig erstdieineo- 
Sie haben aussen einen Umfang von 20 Fuss , und die Kanäle sind so gross, 
dass ein Hsno sidi darin verbergen kann; im Innern beträgt ihr UmEang 
12 Fuss. Von den Hallen, die von ungewöhnlicher GrSsse und Hohe sind, trflgt 
die Ostliche eine ausgezeichnete plastische Darstellung der Gigantomat^ie , dk 
westlielie die der Einnahme von Troja. — Allmählich verfiel der luvollendete 
Tempel. Der weiche, leicht verwitternde Stein, aus dem das Gebäude errichtet 
war, und der die Veranlassung g^eben hatte, die riesigen Säulen durch Hauern 
zu verbinden, beschleun^te seinen Untergang. Am 9, December des Jahres 
1 tOI stürzte das letzte noch aufrecht stehende Stück desselben, das sich, wie 
Pazell nach allen etwas unkl«ren Beriehten erzählt , auf 'i Gigantenfiguren uod 
(mehrere?) Säulen stülele, zusammen. Seitdem ist der gewaltige TrünuneT' 
häufen , der Palast der Riesen , wie das Volk ihn nannte , lange Zeit hindurch 
cdne Fundgrube für Bausleine gewesen, uimI noch in der Hitte des vor^en Jafar- 
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hunderts ward der Holo von Girgenti aus den Bl&cken dieses Tempels erbaut. 
Dann kam die Zeit, wo das Interesse auch für die architektonischen lieber- 
bleibse) des Alterthums rege wurde, und man begann, dieses grossartige Werk 
wenigstens im Geiste wieder aufzubauen. Bei den Versuchen , seinen Plan 
herzustellen, konnte man anfangs mannichfschea IrrtbUmern nicht [entgehen, 
da die ungeheure TrOmmermasse , welche die Stätte des Tempels bedeckte, 
eine genaue Erforschung fast unmöglich machte. Richtigere Ansichten über 
seine Gestalt brachen sich Bahn , seit im Jahre 1 803 auf die Veranstaltung des 
Harchese Haus eine Aufraumung der Ruinen Statt gefunden hatte , welche zur 
Feststellung des Gnindplans fahrte. Seitdem haben Forscher, die der Stadt 
Girgenti selbst angehörten, die Allerthumscomraission der Insel, endlich fremde 
Besucher Siciliens um die Wette unsere Kenntniss des gewaltigen Bauwerks 
gefördert. 

Vom Geutrum der Ecksäule aus gerechnet, betrilgt die Länge des Tempels 
403,3 Palmen, die Breite f8K,9. Der Boden, auf dem er stand, war ungleich; 
hn Westen, wo er bedeutend niedriger war, sind grosse Substructiouen nSthig 
gewesen , von denen jetzt aber nur wenig mehr vorhanden ist. Auf den Fun- 
damenten- ruhten 5 Stufen , von denen die fünfte vollständig von einer in zwei 
Streifen getheitten Plinthc bedeckt ist. Hierüber befindet sich noch eine in ver-> 
schiedene Glieder zerfallende, mit den Säulen hervortretende, mit den Wand- 
»IQcken zurückweichende Basis; es ist so viel Ungewbhnliches an diesem Tem- 
pel, dass eine Basis bei dorischer Säulenordaung nicht weitei* auffallen kann. 
Ber sich td>er diesen Unterlagen erhebende Tempelbau ist aus kleineren Werk- 
stücken so zusammengesetzt, dnss die ^ulen mit den Hauern dm'ch SUlcke, 
welche beiden zugleich angehören, in engster Verbindung stehen. Auf den 
langen Seiten ragten je ti Säulen über die Hälfte ans dem Hauerveiiiande her- 
■*or, an der Ostseite 7. Von der Westseite sind nur Spuren der nach Norden 
lu stehenden Ecksdule vorhanden. Wie war nun diese Seite, die unzweifel- 
haft, abweichend von dem sonstigen Gebraudie der Griechen , die Vorderseite 
des Gebäudes war, angeordnet? Wo war insbesondere der Eingang? Wäre 
diese Seite ganz der Ostseile ähnlich gewesen, so würden wir, da das Centrum 
von einer SUule eingenommen wird, zwei Eingangsthüren statt einer, etwa in 
den beiden änssersten Inlercolumnien annehmen müssen. Aber die Annahme 
eines grossen hellenischen Tempels, der auf allen Seiten von Mauern ein- 
geschlossen ist und nicht einmal eine imposante HauptthUr besitzt, hat doch zu 
viel Ungefälliges, ja Abstossendes , als dass wir uns dabei beruhigen dürften. 
Wir werden also zur Annahme geführt, dass die Westseite statt 7 nur 6 Säulen 
hatte und sich an der Stelle der Hittelsaule der Haupteingang befand. Es ent- 
steht durch die Weglassung der Mittelsaule und der an beiden Seiten an sie 
stosscnden Wände ein freier Raum von über i9 Palmen Breite. Da derselbe 
utraOglich durch einen einzigen Architravbelken bedeckt gedacht werden kaoa, 
so darf atnrh keine Th&rößbung von dieser Breite angenommen werden; wir 
haben sie uns vielmehr durch seitliche Einfassungen auf ein geringeres, indess 
immer noch der Würde des Gebäudes entspretdtendes Mass beschränkt zu 
denken. Der Durchmesser der äusseren SSulen , deren 4 1 Kanäle vollkommen 
dtr Diodorischen Schilderung entsprecfaen, betr^ unten 13,6, oben11,i,6Pa)- 
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Dien; die im lonern den Säulen entsprechenden Pfeiler, welche nur an d«i 
Ecken fehlen, haben einen Durchmesser von 13,8 Palmen. Es ist merkwUrd^;, 
dass die letzteren , welche mit den Säulen gerade so durch gemeinschaflliche 
Werkstucke zusammenhangen , wie diese mit den Hauern, dieselben um 7,0,4 
Palmen an Hohe Übertreffen. Natürlich hatten die Pilaster des Mittelschiffs die 
Hohe der seitlichen Pfeiler. Es ist das Bestreben des Baumeisters unverkenn- 
bar, dem Innern des gewaltigen Tempels die grOsstmt^Ilche Udhe zu geben. 
Es war dieses durch zwei Reihen von Pfeilern , welche durch Mauern mit ein- 
ander verbunden waren , der Lunge nach in drei Schiffe gelbeilt , die , da die 
Pfeilerreiben sich hinter der dritten und vierten Säule der Westseite (voraus- 
gesetzt, dass diese nur sechs besass) hinzogen, fast dieselbe Breite besassen; 
die Seitenschiffe, je 43,8,6 Palmen, das Mittelsdiiff i9,9 zwischen den Pfeilern. 
Die Stellung der einzelnen Pfeiler entsprach im Allgemeinen derjenigen der die 
Aussenwand Ifagenden; nur waren die Zwischenräume schmUler und die 
Pfeiler selbst breiter (die Sussersten 18,10 Palmen, die übrigen tÖ,5]. An dem 
zweiten Pfeiler von Westen ^ng eine Mauer quer hindurch, welche die g^en- 
Uberstehenden Pfeiler verband und, mit einer Thtlr versehen, den Abschluss 
des Pronaos nach der Cella zu bildete. Vielleicht war eben so im Osten eine 
Hinlercella gebildet, von deren Hauer jedoch keine Spur mehr exislirt. Da die 
den Tempel umschtiessenden Wände zwischen den Säulen schwerlich Fenster 
enthielten , was gegen den griechischen Gebrauch gewesen wäre , so kann das 
Innere desselben nur von oben sein Licht empfangen haben , und er muss ein 
Hyp^thros gewesen sein. NaIUrlich war die Dachtlfinung nur über dem Mittel- 
schiffe ; damit die Seitenschiffe ebenfalls Licht erhielten , durften die Wände, 
welche die inneren Pfeiler verbanden, nicht sehr hoch sein. 

Was den von Diodor erwähnten bildlichen Schmuck des Gebäudes betrifft, 
so ist es unrntlglich , den Giganlenkampf und die Einnahme von Troja , welche 
sich an der östlichen und westlichen Halle befinden sollten, anderswo als an 
den beiden Giebelfeldern angebracht zu denken , denn in den inneren Haileo 
war offenbar für solche Werke kein zweckmässig beleuchteter BBum, und 
aussen konnten sie nur die Giebel zieren. Von diesen Skulpturen sind noch 
geringfügige Ueberreste erhalten. 

Dagegen bestand, was Diodor zu erwähnen unterlassen bat, die Ueber- 
liefeningen aus dem Mittelalter jedoch und der Anblick der Buinen selbst zeigen, 
ein Hanptschmuck des Innern in einer Anzahl von G^ntenGgureo, welche mit 
dem Kopfe und den neben dem Kopfe zurUckgebeugten Armen gewaltige Lasten 
tragend dai^stellt waren. Aber wo erhoben sich diese tnäcbtigen Trager, die 
symbolisch die Bändigung der rohen Naturkräfte durch Zeus darstellten f Fatell 
berichtet nur von drei Giganten, weshalb Politi anfangs den später von ibn 
selbst wieder aufgegebenen Gedanken aussprach, es möchten diese drei, tu 
einer Gruppe vereinigt, den Architrav der Thür gestützt haben ; seitdem sind 
jedoch die Ueberreste vcm 1 1 Giganten entdeckt worden, und so muss man sie 
sich in anderer Weise vertheilt denken. Den meisten Beifall bat in neuerer Zeil 
die Anordnung Cockerell's und Klenze's gefunden , welche die Giganten als die 
Stellvertreter der zweiten, obem Säulenreihe des Innern, die bei einem Hypa- 
thralbau anzunehmen ist, betrachteten. Diese an sich gefällige Anordnung 
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wurde nodi durch swei Beispiele aus Salonichi und Bordeaux belegt. Dennoch 
erheben sich bei unserem Tempel ernstliche Bedenken dagegen. Die Giganten 
haben eine Htihe von 29,9 Palmen. Um nuD so hohe Gestalten Ober den Pfei- 
lern des Hittelscbifis anbringen zu können , nahm Cockerell an , dass diese um 
1 Palmen niedriger waren als die Säulen. Wir sahen aber, dass in Wirklich- 
keit die äusseren Pfeiler der Seilenschiffe um 7 Palmen hoher waren , als die 
Säulen, und es ist klar, dass die inneren Pfeilerreihen nicht niedriger sein 
konnten als die Uussercn. Wenn dem so war, musstcn tiber ihnen angebrachte 
Gigantenfiguren 1 7 Palmen hbher reichen als Cockerell annahm, d. h. sie über- 
ragten das Dacht Politi hat zwar in einer der Tafeln seines Viaggiatore in Gir- 
geuti dieser Schwierigkeit dadurch zu begegnen gesucht , dass er das Gesims 
über den Pfeilern kleiner macht, und das über den Giganten fast verschwindend 
klein ; aber wer möchte Giganten von 25 Fuss Hohe angewendet denken , um 
ein Gebalk von 3 Fuss Höhe zu tragen? Und wer wird femer glauben, dass in 
so gewaltiger Hohe frei aufgestellte Figuren sich so lange halten konnten , als 
sie nach Fazell's Bericht sich gehalten haben? Das Gel^ude war unvollendet, 
als die Karthager die Stadt eroberten , und es ist nie vollendet worden ; über 
den Hiltelpfeilem angebrachte GiganIeD hätten also, duich kein Dach im Bücken 
gestützt, vollkommen frei oder doch nur an einfache selbst nicht gestützte 
Pfeiler gelehnt da gestanden ; ist es denkbar, dass drei von ihnen in einer Hohe 
von etwa fOO Fuss Ober dem Boden achtzehn Jahrhunderte überdauert haben 
sollten? Wenn man die mittelalterliche Angabe, dass im Jalire liOl noch drei 
Giganten standen , nicht verwerfen will , so darf man diese Figuren sich nur 
tiefer unten stehend denken , und dann bleibt kaum etwas Anderes tlbrig , als 
voranszusetzen , dass sie sich an die grossen Pfeiler des Mittelschiffes lehnten. 
Man findet die Skizze einer auf diesen Gedanken gegründeten Beslauration des 
Innern des Tempels auf Tafel 87 Nr. 3 des dritten Bandes des Serra di Falco'- 
Bchen Werkes nach den Angaben Maggiore's ausgeführt. Hier ist es wirklich 
eine schwere Last, die getragen werben soll, und der Baumeister durfte Gi- 
ganten dazu wählen. Es muss noch erwähnt werden, dass wahrscheinlich 
männliche und weibliche Figuren abwechselnd an den Pfeilern standen ; we- 
nigstens hat sich auch ein weiblicher Gigantenkopf gefunden, und das Wappen 
von Gii^enti — drei Giganten, drei ThUrme tragend — zeigt bei Serra di Faico, 
wo es als Vignette, nach einem bei dei* Villa Panitleri (Kapelle des Hialaris] ge- 
fundenen Belief, steht, eine Frau zwischen zwei HBnnem. Die muthmassliche 
Hohe des Tempels lässt sich folgendermassen feststellen. Der gesammte Unier- 
bau bis zum B^nn der Kanäle an den Säulen hat nachweislich eine Hohe von 
p. 13,7; femer sind bekannt die Hohe des Frieses, 12,5,6 und die des Kranz- 
gesimses 5,11,5. Bccfanen wir nun die verlorene Binnleiste zu 2,4, die Säulen 
nach einer angenomuienen Hohe von 4Yt Durchmesser zu 65,3, den Architrav 
(um ■/• niedriger als den Fries angenommen] zu 10, i, 7, endlich den Giebel 
nach Analogie anderer Tempel zu 26, S, so eriialten wir als Tolalhofae p. 140,3,7 
— ohne die Gmndlage — der von Diodor ang^ebenen Hohe von 120 Fuss 
ziemlich gut entsprechend. 

In geringer Entfernung vom Tempel des Olympischen Zeus nach Westen 
sind die durch die sicilische Allerthumscommission gründlich durchforschten 
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uod erst seitdem genauer bekannten Ueberreste des gewöhnlich dep Dioslturen 
Kastor und Pol lu^ zugescbriehenen Tempels. Dieses Heiligthum, vop dem die 
wesentlichsleD Theile sich in einzelnen Stücken so gut erhalten haben, dass es 
der Comnüssion mißlich gewesen ist, aus antikem Uaterial die drei Säulen der 
.nordwestlichen Ecke mit dem dazu gehörigen Gebälk und dem entsprechenden 
Giebelstticke wieder aufzurichten , ist ein Hexastylos Peripteros mit 1 3 Situleo 
an den langen Seiten , welcher sich auf drei Stufen erhob. Seine Verhältnisse 
waren etwas kleiner als die des Junolempels. Die Säulen haben eine Hohe voo 
fast 5 Durchmessern. Es sind Ueberreste eines doppelten Gesimses gefunden. 
Beide waren mit Lowenkopfen versehen, das eine tlberdies mit rotben und 
blauen Mäandern und Palmetten bemalt. Man kann deswegen dun Tempel fUr 
einen llypathros halten, dessen innerer Säulensteltuog die bemalten StUcke 
angehörten. Es ist merk\%'Urdig, dass der obere Thei) des tJatqitgebalkes von 
der Mitte der horizontal durchschnittenen Hetopen und Triglyphen an, von 
späterer, offenbar römischer Arbeit ist. Der Tempel muss ibeilweise vorfallen 
und zur ROmerzeit in dem damaligen Gescbmacke wiederhei^cslelll sem. Es 
haben sich vonjihm noch Firstziegelpalmetten aus gebrannter Erde und einige 
Skulpturfrsgmente erhalten. 

Südlich von ihm befand sich, wie die Ausgrabungen der Alterthumscom- 
missiou gezeigt haben, ein Gebäude von 1 5i p. Länge und 1 05 p. &%ite , das 
aus einer Anzahl von Säulenreiben bestand. Ihre Ueberreste zeigen dorische 
canelirte Säulen griechischen Charakters. Es kann nur eine Sloa, eine Halle, 
gewesen sein. 

Wenden wir uns nun nach Nordosten zur Anhohe nördlich vom sogenann- 
ten Junotempel, so ftlhrt uns eine antike Strasse zu der in eine Kirche des 
heiligen Blasius (S. Biagio) verbauten Buine des sogenannten Ceres- und 
Proserpinatempels , der sich am Rande des Abhanges Über dem Thale des 
Akragasfhisses'erhob. Er stand auf einer eigens fUr ihn abgeglätteten Fläche: 
ein Tempel in Anten , eine einfache Cella mit einer Vorhalle , in der zwischen 
den Anten zwei Säulen standen. Die Substructionen sind fast vollstOnd^ er- 
hallen; die Cellamauer, die auf drei Stufen ruht , ist bis zur Höhe von etwa 
28 Palmen antik. Vom Gesims und den Säulen existirt Nichts mehr. Die Ost- 
seile ist jetzt zur Apsis der Kirche geworden, die Westseite zum Eingang. 
DUrften^wir in diesem, wahrscheinlich noch dem fünften Jahrhundert vor Chr. 
angehOrigen Tempel , der für emen Geres- oder Proserpinaiempel zu klein er- 
scheint, ein Heiligtbum des Flussgottes Akragas, auf dessen Gewässer er hcr- 
abschaute, vermuthen? 

Von ahnlichem Charakter, nur noch kleiner, war der wohl mit Recht dem 
Asklepios^zugeschriebene Tempel, der Über eine halbe Hillie südlich von der 
Stadt in der Ebene über einem Stylobat von vier Stufen sich erhebt. Er war 
doppelt in Anten , denn auch das Posticum endigte in dieser Weise. Hieneo 
sind noch die zwei Säulen , mit dem Pilaster der Nordecke durch Mauern ver- 
bunden, bis zu einer Höhe von 16 Fuss eriiallen. Von den beiden Cellamauem 
steht noch das Meiste, von der Fa9ade die südliche Ante. Zu beiden Seiten des 
Einganges sind Spuren von Treppen. Von den Kapitalen und dem Gesiuis ist 
Nichts übrig. 
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In dem beutigen Gii:{i;enti ist die Kirche S. Mnria de' Greci unfera der 
Kathedrale auf den TrUmmern eines alten griecfaifichen Tempels erbaut. Man 
«iebt darin den Tempel dee Zeus Polieue, den die Geschioble des Phalaris be- 
ruh ml. gemacht bei. Die Ueberreste bestehoi aus Stufen an der Nordseile, aof 
denen sieb die üülflen von acht dorischen Säulen erheben, deren Durchmesüer 
-i,IO,6 Palmen, deren Inlercolumnien G,0,i p. betragen, aus einem Tbeit des 
sUdlicbon Untertiaues und wenigen BcuobstUcken vom Gebalk. Es ist wenig- 
stens so viel ersichtlich, dass der Tempel ein Hexaslylos Peiipteros war, und 
dass er aus ziemlich alter Zeit herstammt. Ausserdem steht aber auch fest, 
dass die Kathedrale selbst sich an der Stätte eines antiken Tempels eriiebt. 
Wir sind daher geneigt, diesen der üauptgottheil, dem Zeus Polieus, zuzuweisen ; 
dann wOre S. Maria de' Greci der Alheneteuipel der Burg. 

Endlich wird noch der berühmte Tempel , der die Reisenden nach der 
Statt« des alten Segesta hinzieht, berkömmlicb in die Periode gesetzt, mit 
der wir uns jetzt bcsohüfligen. Er erhebt sich auf einem circa 3S8 Cannen 
westlich von der eigentlichen Stadt gelegenen Hügel, am Bande einer liefen 
Schlucht, die von dem Bache Pispisa durchatrOml wird, bn der Tempel nach 
dem griechischen Gebrauche von Osten nach Westen gerichtet ist, so tatg sein 
Eiogaog der Stadt gegenüber. Auf vier hohen Suifoi) nihl der Peristyl von 
36 dorischen Sttulen , von denen die schmalen Seiten je 6, die l-angseilen je 
I i haben. LBnge und Breite dieses Tempels UbertrefTen die des Junolcmpels 
von Aferagas um die Hälfte. Die SäuJen haben eine Höhe von fast 5 Durch- 
messern, das Gebälk ist leicht; es hat etwa Vi> der SSulenhttbe. Während 
die Säulen aus ungewöhnlich vielen (10 — 1 H ) Trommeln bestehen ( z. B. 
im Vergleich mit den selinuntischen Tempeln) , sind dagegen die Architrav— 
sltlcke von gewalliger Lfinge, denn sie Uberspaunen jedesmal zwei Inler- 
columnien. Der Stein, aus welchem der Tempel gebaut ist, der Kalkstein der 
G^end, hat im Laufe der Zeit eine prächtige braune Färbung angenommen, im 
Uebrigen aber dem Einflüsse der Witterung krüflifien Widerstand entgegen- 
gesetzt, und so kommt es, dass, was von ihm überhaupt vollendet wurde, 
Peristyl mit Gebfflk und Giebelfeldern , auch jetzt noch zic^nlich wohl erhalten 
dasteht. 

Denn es ist eine allei'dings erst gegen das Ende des vorigen Jahrhundurls 
erkannte Thatsacbe, dass der Tempel von Segesla niemals fertig wurde. Dies 
geht hervor zunächst aus den zapfenartigen Erhbhungeii von rauher Obertläche, 
welche die Steine des Grundbaues der Tempelstufen zeigen. Diese Zapfen 
konnten ihrer rohen Form wegen nicht als Zicrrath dienen sollen ; der Stein- 
hauer halle sie zum Behufe der Ei'leichterung des TransporUts der BIC>cke aus- 
gespart, und sie sollten nach der ZusammenfUgui^ derselben entfernt werden, 
wie dies an der untersten Stufe auch bereits geschehen ist. Es ist zweitens die 
oberste Stufe , auf der sich die Säulen erheben, noch nicht Überall vollendet; 
nur an der Nordseite ist sie fertig; an den übrigen fehlt sie grtfsstenlheils in 
den Zwischenräumen dei' Säulen. So kommt es , dass diese Basen tu habun 
scheinen, was bekanntlich dem dorischen Stile nicht eigen ist, und was über- 
dies durch den Zustand der Nordseite als nichl bealtsicbtigl nachgewiesen 
wird. Sodann sind die Säulen glatt, oncanelirl; es sind nur die beiden Ein- 
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kehlungen , ausgearbeitet , aber weder die Canelirung oben und unten be- 
gonnen, noch auch, wie wir dies in Selinuä fanden, die runde CttterflSche 
SU Facetten umgewandelt. Ferner fehlen in dem Gebillk alle Lficber, wddie 
die Balken des Daches bBtt«o aufiaehmen sollen. Endlich ist das Innere ein 
vollkommen leerer Raum. Keine Spur einer Cella ist zu entdecken, krin 
Ueberrest einer Pllasterut^ des Bodens; denn einige Steine, die man dort 
gefunden hat, scheinen weder zu dem einen, noch zu dem andern dieser 
Zwecke gedient haben zu kUnnen. 

Han hat angenommen, dass es entweder der von den Segeslanem veran- 
lasste grosse Athenische Krieg oder der Einbruch der Karthager im Jahre i09 
vor Chr. war, welcher mit dem Wohlstande der Segestaner auch ihrer Bau- 
tiiätigkeit ein Ende machte. Ein viel wichtigerer Abschnitt in der Geschichte 
der Stadt, als jene Begebenheiten ist jedoch die Zerstörung von S^esla durch 
Agathokles im Jahre 307 v. Chr. Nim finde ich nicht, dass der Tempel sichere 
Spuren seines Entstehens im fünften Jahrhundert an sich trägt, und ich gjaube 
deshalb, dass man ihn mit demselben Rechte in das Jahrhundert versetzen 
konnte, das jener Katastrophe vorau^ng. 

Welcher Gottheit er geweiht war, ist nicht mehr zu entscheiden. Han hat 
der Reihe nach an alle in der Geschii^te von Segesta vorkommenden Kulte 
gedacht, ohne für einen derselben bestimmte Anknüpfungspunkte finden lu 
ktlanen ; schwerlich wird auch ein unvollendeter Tempel in der Geschichte der 
Stadt von Bedeutung sein. Er beweist, dass die Segestaner, als sie ihn bauten, 
eine rein hellenische Bildung angenommen hatten. 

Hier mag ausser dem Tempel von Gela , von dessen allein noch Ubriger 
SSule früher die Rede gewesen ist , noch des Tempels Erwähnung gesch^en, 
der in der Ebene westlich vom Himeraflusse im Norden der Stadt Himera nahe 
dem Heere in noch wenig aufgedeckten Ueberresten vorbanden ist. Es ist ein 
dorisches Bauwerk , dessen Säulen etwa die Masse derjenigen des Juno- und 
Concordientempels in Akragas haben, und wovon prachtige Bruchstücke, z. B. 
schone LOwenkOpfe, gegenwärtig im Museum zu Palermo sind. 

In diese Zeil dürfen wir auch die zwei merkwürdigen Harmorsaikophage 
setzen, die 1695 und HSS inCannita bei Palermo gefunden sind und sich jetzt 
ebenfalls im Museum zu Palermo befinden. Ihre Umrisse entsprechen der Ge- 
stalt des menschlichen Körpers mit fest angelegten Armen und geschlossenen 
Beinen. Die Deckel sind zu weiblichen Gestalten au^earbeilet. Auf dem euersi 
gefundenen sind nur der Kopf mit den welligen, über die Brust herunterfallen- 
den Haaren, die fast ganz entbJOsslen, gerade herunterhängenden Arme und 
die Fusse sichtbar; das Uebrige bedeckt das nicht mehr deutlich hervortretende 
Gewand. Der zweite zeigt eine mit lang herabhängendem Gewände und dar- 
über mit einem kurzen Mantel bekleidete Figur, deren rechter Arm gestredtl 
ist, während der etwas gebogene linke ein kleines Fläschchen halt; den Kopt 
htlllt hinten ein Tuch ein , unter welchem welliges Haar über die Brust MU, 
« ahrend das über der Stirn und neben den Schlafen befindliche stark hervor- 
tritt. Die Zt^e dieser Figur sind roher als die der ersten ; die Gestalt hat etwa 
i '/i Kopflangen, wahrend bei jener das Verhaltniss 5'/i beiragt. Die Form der 
Sarkophage erinnert an die ägyptischen Humienkasten, doch sind ganz ahnliche 
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Hannorsarkophage mit Pigurendeckelo in Phünicien gefunden worden. Die in 
Cannita entdeckten ven'athen jedoch durch den Charakter der ^nlptnren den 
Einfluss der beltenischen Kunsl und können deshalb keinenfalls vor die Epoche 
der karthagischen Herrschaft in Sicilien gesetzt werden. 

Von sicilischen Künstlern wird in dieser Zeil nur einer genannt, der von 
ranius erwähnte Himeräer Demophilus, Lehrer des Zeuiiis. Nun erzählt Plinius 
nalerhin, dass Damophilus und Gorgasos, Bildner und Maler, den Tempel der 
Ceres am Circus Haximos in Bom mit Werken sdimUckten, welche beiden ge- 
nannten Rllnslen angehörten. Der Tempel wurde i93 vor Chr. eingeweiht, 
nachdem er drei Jahre vorher vom Dictator A. Posthumius gelobt worden war. 
Wenn nun die Werke des Damophilus und des Gorgaaus im Jühre 493 bereits 
fertig waren, so konnte das sonst Wahrscheinliche nicht angenommen werden, 
dass nBmlioh dieser Damophilus mit dem Lehrer des Zeuxis eine und dieselbe 
Person war. Vielleicht wui'de aber der Sehmuck erst spliler dem Tempel hin- 
ii^fUgU War übrigens der Genosse des Got^sus von dem Lehrer des Zeuxis 
verschieden, so ist es dennoch nicht unwahrscheinlich, dass er aus Sicilien 
stammte, das, wie wir sahen, zur Zeit der Deinomeniden bereits in Verbindung 
ntit Rom stand. 

Hier wSre noch von den dem fünften Jahrhundert angehOrigen sicilischen 
Münzen zu sprechen, von denen manche, wie wir sahen, mit ziemlicher Sicher- 
heit dieser Zeit zugeschrieben werden kSnnen. Aber das hiesse mitten in eine 
Zeit der Entwicklung, des Uebet^angs hineingreifen und unmt^liche Grenzlinien 
ziehen wollen. Wir werden im vierten Jahrhundert die Eunst in der Verferti- 
gung der Httnzstempel ihre schtinsten Triumphe feiern sehen ; die Betrachtung 
der nächsten Vorstufen, welche zu dieser Hdhe führten, wird am besten eben- 
falls dann Statt finden. 

Ebenso wenig kann ich hier eingehend von den bemalten Vasen reden, in 
denen die Kunst um das Jahr iSO schon den Gipfel erreicht hatte. Es ist nicht 
nachweisbar, dass, wie viele auch in SiciUen gefunden sein mOgen, sie auf 
dieser Insel selbst verfertigt zu werden pflegten. Sie haben offenbar einen sehr 
beliebten Handelsartikel ausgeinacht. Wenn nun angenommen wird, dass die 
üllesten Vasen — schwärzliche Figuren auf blassgelbem Grunde, hUufig Thier- 
gestalten darstellend, — einer KunstUbung angehören, welche einen durch die 
I%ünicier vermittelten asiatischen Einfluss verräth, und dass die Inseln Kypros 
und Thera Stationen dieser Vermittlung waren, so fällt bei den vielfachen Be- 
ziehungen zwischen Thera und Sicilien — man denke nur an die Emmeniden — 
die Erklärung ihres Vorkommens gerade auf unserer Insel nicht sdiwer. Spüter 
scheinen die bemallen Gefässe hauptsächlich an zwei Orten, anfangs in Korinth 
imd sodann in Athen, fabricirt worden zu sein, und mit diesen beiden Stadien 
standen die sicilischen Kolonien in lebhaftestem Verkehr. Vasen der nächsten 
Klasse — schwarze Figuren auf rothem Grunde — schliessen sich mit der bei 
ihnen beobachteten Eigenthumlichkeit , Details mit dunklerem Both oder Weiss 
— dies besondei-s für die nackten Theile der Frauen — auszuzeichnen, der 
gleichzeitigen polychromen Skulptur an ; ein vollkommenes SeitenslUck bilden 
die selinuntjschen Helopen des Tempels E mit ihrer Anwendung des Marmors. 
Die dritte Klasse — rothe Figuren auf glänzend schwarzem Grunde — kommt 
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eben^Ua u^n um den ÄnlaBg des fuafteo JaJiffauDdcrU ' — M. 7i — vor. 
Vielleicht gehört derea zweite UntersblheöluDg , die Vasen sohfioen Stib om- 
hsaend, wo auf sierlichen GefHssen weniger als früher bekleidete Figuren mit 
DaturgemUss angeordnetem I^r dargestellt werdeD , ebenfalls schon unserer 
Zeit an. 

Dagegen hat Sicilien , wie untrügliche Spuren beweisen , die snf seinem 
Boden gefundenen Thonarbeiten anderer Art, Ziegel , Lampen, srcfailekloniKhe 
Vertiefungen, HeJjels, Figuren, duroh eigene Künstler uad Handwerker in 
eigenen Fabriken hervorgebracht. 

Wir sind jetzt am Ende eines Abschnittes reieh«*, friedlicher ^twiokhing 
angekonunen : nun brechen furchtbare Kriege über die Insel herein , die von 
fremden Feinden und einheimischen Tyrannen gleich sehr geschadigt und gt- 
quBlt wird. Sind doch von den so eben gescUlderteo Tempeln gerade die 
grüssten niemals vollendet w(»xlen I Von jetst an bekommt die Geschichte Siö- 
Ileus, das mehr und mehr der Schauplati welthistorischer Begebenheilen wird, 
selbst den Charakter der Wdlgeschichte, in der Krieg und SiAIsclilen nur lu 
viel Raum in Anspruch nehmen. 
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Anhang. 



I. 

üeberBicht der antikeH iiHd modernen Bearbeitangen der 

Geschichte d^ ^ten Sieiliens oder einzelner Theile derselben in 

historiacher Folge, 

1. 

Altertham (Quellen) . 

Vei^l. im Ällgem. Brunet de PreBle, Becberchea sur les ftablisseEaents des Grecs en 
Sicile. Par. 1845. S. p. I— 5S (cit. Br. de Pr.) und J. F. Böttcher, Ptaefatiooea Üb. de 
rebus Syncna. ^pud Livium et Plat^rchum. Dresd. 1S3B. 8. — Wichtige Sammlungen : 
PragmenU HiBtoricoram Oraecoraio, coli. C. HUIler. IV roU. gr. 8. Par. Didot 1941— 
bi (ich oit. M) and Geograpbi Graeci DiiiuiTeB, rec.C.MUUer, bis Jetzt U voll. mitAtlu. 
Pu. Did. 18&5. 61 (cit. M G). 

Die SammlaiiK and Bearbeitung des urknndlicheD Geachichtsmateriala durch die Qe- 
Bchiohtflchreiber begann fElr Sicilien vie für Griechenland überhaupt erat mehr ats zwei 
Jahrhunderte nach der OiiUndoiig der griechischen Kolomen auf der Insel. Von den 
LoifograpbeD hat bereits eiuer der ältesten sich Bpeciell mit Sicilien beschäftigt: Uippys 
aus Rhegiou, der sur Zeit der Perserkriege lebte, nach Saidaa jiqwtos fygaifn löc Itxtli- 
xaf Ttgdius, und von dem <7uc(ili«w)' ^i^i^n /erwähnt werden, woiKua Hyes einen Ausztig 
machte. Vgl. Hn, 13—15. 

Hekataios und HelUnikos, über welche M I,IX-XVI und 1—31, sowie XXIIl 
—XXXIII und 45—69, bieten nur geringe Ausbeute ; von grOaserer Wichtigkeit ist He- 
rodotoB.'der vielleioht Sicilien selbst besuchte [er sagt VII, 165: IfytiBi ü xal tädi 
iiaö TMr tv ZixtUg oln^fitraiy) und in lebendiger Weise einzelne Theile der SiciUschen 
QMChlchte behandelt hat. Die Eauptstellen aind: V, 43-47; VI, IT. 21—35; VU, 153 

— no. 

Heiodota Zeitgenoase Antiochos von Syrakns ist unter den Einheimischen der 
erate Schriftsteller, der die ^ixiltäiti« avyy^iuf^t' (Paus. X, 11,2] Enm Gegenstände 
eines besonderen Werkes gemacht hat, das von Späteren viel benutst ist, Es ging in 
S Btlohem von der Zeit des Kekaloa bia zur sy. Ol. Vgl. M I, XLV und tSl— »44. In fr. 1 
(D, Bai. I, 22) würde ich flir ajgajäy vorschlagen Zt»ti.6v. Vgl. unten Pausanias. 

Die nXchste und eine der werthvoUateu Quellen fUr die 3ioiliache Geschichte bildet 
Thnkf dides. Seine Klarheit, Lebendigkeit, Unparteilichkeit geben, wie dem ganzen 
Werke, so dem vielleicht glänzendsten Theile desselben, dem 6. und 7. Bnche, welche 
den groiaen Peldaug der Athmer nach Syrakus schildern, einen unschätzbaren Werth. 
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3öS Anbang. I. 1. Antike Bearbeitungen der Qeachtchto Sieiliena. 

Ob er Beibat in SicUien war, iat nicht m entscheiden, Sebr wichtig sind seine Nachrich- 
ten über die Kolonisation Siciliens, die K. W. Krüger in seinen Analekten, Beri. i. a. 
S, 4S als anf persönlicher Erknndignng an Ort nnd Stelle berohend ansieht. Seine Be- 
merkungen über die Liparischen Inseln (HI, S8) stimmen genaa mit den von Paaaaalas 
(X, 11, 4), wahrscheinlich Antiochos entnommenen Uberein; seine Enrühnang ron Pho- 
kiem in Sicilien (VI, 2) lässt sich mit Fans. V, 35, 6 vergleichen, wo auch vielleicht As- 
tiochoB benutzt ist, so dass man seinen Bericht über die Kolonisation Siciliens mit Nte- 
bubr als aus Anttocbos entlehnt ansehen könnte ; vgl. dagegen unten über die Griindusg 
von Zankte und die Nachricht über die Herkanft der Sikaner bei Thuk. VI, 2 mit Paus. 
V, 25, 6. 

In denHellenicisdesXenophon wird bei mehreren Gelegenheiten des Antbeiles 
der sicilischen Griechen an den Vorfällen des letzten Tbeiles des Peloponnesiscben Krie- 
ges nnd an den späteren Ereignissen gedacht. Aber die betreffenden Stellen sind theits 
spKterer Znsatz, theils entstellt: sie beweisen nicht für die Zeitbestimmung, in der sie 
von Diodor abwichen. Vgl. E. Vfilkerling de rebus Siculis ab Athen, ezped. usque sd 
prior, belli Punici finem gestis. Berol. 1868. 8. p. 10—15, wo die einschlägigen For- 
schungen Eusammengefasst sind. 

Sehr wenig wissen wir von Uermeias ans HethjminA, dessen Zmtiuiür avrtaiit 
(Diod. XV, 37) 10, nach anderer Eintheilung 12 BUcher enthielt, nnd bis Ot. 101 [376 
V. Chr.) ging. Uebcr ihn H II, 80. 81. Die Meinung Br. de Pr. S. 13, der von Diodw 
nicht erwähnte Anfang der Geschichte des H. mOchte in eine Zeit fallen, aus der die Dar- 
8t«llnng DIodor'B verloren ist, lUsst sich nur dann mit der Tbatsache vereinigen, daai 
(nach fr. 1) eine Begebenheit des J. 404 im dritten Bncbe stand, wenn wir annehmen, 
dass die ersten zwei Bücher ganz kurz die ältere Zeit, die übrigen ansflihrllcfa die Ge- 
schichte des älteren Dionys behandelten, die H. freilich nicht bis zum Tode des Tyrannen 
verfolgte. 

Dies blieb dem Philis tos vorbehalten, der als naher Verwandter des Dionys Gele- 
genheit hatte, Materialien fllr eine Geschichte Siciliens zn sammeln. Seine 2ixilixa um- 
fassten in 11 BUchem einen Zeitraum von mehr als M Jahrhunderten, von der Zeit vor 
dem Trojanischen Kriege bis zum Tode des älteren Dionya. In 3 weiteren Blichem hatte 
Ph. noch die 5 ersten Jahre der Regierung des jüngeren Dionys behandelt. Das Wert 
blieb unvollenilet. Die sämmtlichen 13 Bllcher werden bei den Alten mit fortlanfenden 
Zahlen aogeflihrt, undSuidas legt ihm ttiqX .Uorvalno roS Ttmävi^u ßißlln ~ bei. d.h. die 
4 letzten des Hauptwerkes nebst den 2 über den Jüngeren Dionys. Nach Massgabe dar 
Fragmente handelte Ph. im ersten Buche von den Ureinwohnern der Insel; im 2. von 
der Urgeschichte der griechischen Kolonien daselbst; Im 3. erzählte er die Geschichte 
Gelon's (die nach Svhubring, Umwander. des Hegar. Heerbnaens in Ztschr. f. allg. lürd- 
knnde. N. F. XVII, S. 455 auch noch in das 4. Buch übc^ff, wegen der Erwähnung 
von Megara in fr. 22] ; im 4. die des Hieron undThrasybulos; das S. urnfsaste die Schick- 
sale Siciliens bis znm Kriege mit Athen ; das 6. diesen Krieg aelbat, und das 7. die nun 
folgenden Begebenheiten bis zum Untergange von Akragas durch die Karthager. leb 
bemerke noch, daaa in fr. 23 bei M (der I, XLV— XLIX und 185—192 von Phil. handeH) 
das Wort ntgiajQiättiiiii als ein selteneres aus dem IS. Buche des Phil, von Potl. X. 42 
citirt wird. Da es nun bei DIod. XIII, 84 in der Schilderung des Luxus der Akragsn- 
tiner vorkommt, so künnte man diese als ans Phil, entlehnt betrachten ; doch wäre dann 
allerdings bei Pollnx ißSöfitf atAtt ^xrg m lesen.— Ueber den Werth des Phillst. Werkes 
als Geschichtsquelle ist nur das allgemeine Urtheil mUglich, dass, wenn Ph. immerhin 
für die älteren Zeiten rechtschaffen geforscht haben mag. er doch flir die Geschichte sei- 
nes Verwandten nur ein einseitiger Zeuge war. Nach Pans. I, 13, 9 hat er rar .liarv- 
atev tä ävoauötaTa verschwiegen. Auf die Gestaltung der Geschichte des Dionys kann 
dies jedoch gegenwärtig keinen Einfloae mehr haben, da die Tradition über den Tyrannen 



.y Google 



Tbakydidea - Atlunu. 309 

durch spitere Scbriflateller, besonders durch Timsios, in eine ganz verachiedene Bahn 
geleitet worden ist. Dagegen ist er wahrscheinliob fUr die Eriegatbalen des Dtony a ein 
gater, von Späteren, wie ron TinuioB und vielleicht von Diodor, benutzter Gewähr»- 

Des PhilietoBFortaetzer warderSyrakusaaer Athanae, der in 13 Büchern ^ix«i(- 
>wr hauptsächlich die Thaten Dion's erzählte. Das erste Buch umfasste als Einleitung 
die Zeit, welche ron dem Schlüsse des Philist, Werkes {362) bis zur bewaffneten Rück- 
kehr des verbannten DIon nach Sicilion (:<57) verflossen war. Dies ergiebt sich aus Diod. 

XV, 94 : riü»- iW airyyiituf (lar 'ASärat e Sv^nxovaios rttri' JTfpl J(iova nfiäito»/ tvitvStv 
(Ol. 104, 3 = 302 V. Chr.) ö^fa^tvoc, tystutii [liv flißUout jQttxaläixtt, niiasarflaße ii »nl 
tev äygatfor j;pÖMv tiüy fnTa äni J^s 'PiUatov Ouvru'ffwc tv fitq ßlßXif x(t) 6ti).0äiv liit 
ngöitis tir KiifaXaleis avfij;fi Tqv laro^lav tzieltiaft: Eier hatte Heyne de fontt. Diod. 
p. LXXXVI ed. Bip. gemeint, der Eaupttheil der Geschichte des Ath., der von Dion 
handelnde, habe mit dem J. 362 begonnen, die 7 in der Einleitung geschilderten Jahre 
mliseteD frUher fallen und wären die vom Tode des älteren Dionys 368—362. Hiergegen 
erheben sich jedoch zwei Bedenken. Erstens fällt der Tod des älteren Dionys wahr- 
Bcheinliiäi in die erste Hälfte des J. 367, sodass von da bis 3<i2 keine 7 Jahre mehr übrig 
bleiben; and zweiteoB war diese Zeit nach Diodor's eigenem Zeugniss [XV, bO) nicht 
äy^tf^os , da PhilistOB die 5 ersten Jahre der Begierung des jUogeren Dionys in 2 Bil- 
cliern behandelt hatte. Deswegen hat BOttcher de reb. Syrac. Dresd. IhSS. 8. p. 14. 15 
die Heinnng aufgestellt, ee mücbte das Hauptwerk des Philistos unvollendet geblieben 
sein, sodass eine Lücke von 7 Jahren zwischen dem Ausgange dieses Werkes und dem 
Anfange demjenigen über den jüngeren Dionys entstanden wäre ; diese Lücke habe dann 
Äthanaa durch sein erstes Buch ausgefllllt. Hiergegen bat dann J. F. J. Anioldt de 
Athana rerum Sicukrum soriptore. Gumb. 1S46. 4. geltend gemacht (p. Hj, dass sich 
keine Spur einer aolchen Unvo II ständigkeit des Philist. Hauptwerkes nachweisen lasse ; 
im Gegentheil aus dem Umstände, dass nach Tbeon Progymn. 2, 11 [fr. 12 H.| Phil, das 
Leichenbegängniss des älteren Dionys beschrieben bat, zu schliessen sei, dass sein Haupt- 
werk den Tod des Tyrannen behandelte, mitbin nicht unvollendet blieb. So kommt denn 
Am. zu dem berechtigten Schlüsse, dass Ath. auch in seiner IDinleitnng nicht binter das 
J. 362 zurückgegangen ist, sondern bei diesem begonnen und im I. Buche mehrere Jabre 
lasammongefasst , vom 2. an die Begebenheiten ausführlicher dargestellt hat, was da- 
durch Doch wahrscheinlicher wird, dass eben mit dem J. 362 das Werk des Philistos auf- 
borte. Wenn nun Amoldt, dem citirton Diodorischen Texte entsprechend, weiter an- 
nimmt, dass das erste einleitende Buch des Atbanas, 7 Jahre umfassend, sieb bis zum 
J. 355 erstreckt habe, so wird das aus folgendem Grunde nicht möglich sein. Das Werk 
des Ath. behandelte die Geschichte Dion's ; wie kann da die ausfllhrlicbe Erzählung erat 
355 beginnen, da doch schon 357 Dion als Siegor in Syrskus einzieht? Amoldt hat das 
Gewicht dieses Einworfes selbst erkannt, aber ihm durch die Bemerkung begegnen zu 
kOnnen geglaubt, daas ja Diodor selbst (XV, 73) die Herrschaft des jüngeren Dioays bis 
lu seiner Vertreibung im J. 355 rechne, also auch wohl Athanas Dion's ausfUhrlicfae Ge- 
schichte erst 355 habe beginnen kUnnen. Es kommt jedoch hier nicht darauf an, wie 
weit man die Regierungszcit des Dionys rechnen dürfe. Wenn Jemand sieb vornahm, 
die Thaten Dion's ausfUhrllcb zu schildern, so konnte er nicht das, was Dion vor dem 
Abzüge des Dionys that, und was viel wichtiger war als das, was er nach demselben 
■QsfUhrte, in die Einleitung verweisen, um dann im Hauptwerke Nichts weiter als den 
klüglichen Ausgang des Helden zu erzählen. Wir werden somit offenbar, unter Bei- 
behaltung der von Amoldt vertheidigten Erklärang der Stelle Diodor's XV. 9-1, daselbst 
fllr Iura ff oder Ttfyii lesen müssen. Dann gebt das einleitende Buch des Atbanas, wie 
oben ang^eben, von 362—57 ; es erstreckt sich nnr über die Vorbereitungen zum Auf- 
Uelen Dion's inSicilien; und mit diesem selbst beginnt der eigentliche Haupttheil des 
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Werkes. — Vgl. H 11, 8t— S3 nnd IV, 625, hier üaeh der angefUTirteD Scbrift von 
AraoMt. 

Jetzt beginnt die Zabl def Historiker, die flbef Siciiien geschrieb^ haben, ueli in 
hXvfen. Wenn nun alle Oeschichtewerke entweder solche Begebenheiten enShlen, tob 
denen ihre Verftsaer aus efgener Wahrnehraaiig Kenntnisa gevonnen haben, oder Bear- 
beitungen bereits vorhandener QuellenWerke sind, so dOrfSn wir bM unserer Uebeniebt 
der Bicilischen Geschieh tsqnellon hier weiiigstäOB diesen ütrtetschfed in Orttnde legen, nod 
zuerst kuri diejenigen historischen Qaellen das vierten nnd dritten Jahthnndärta v.Chr. 
erwähnen, die mit Wahrscheinlichkeit zur ersten äer genannten Claasen zn rec&nen sind. 

Zwei Schriften erläuterten die Geschichte Dlon's ; das an Spettsippos, den Schaler 
Pbton's gerichtete Werk eines Beginters des DW, d«a TlmonldeB ans Leukaa, nhd 
die noch vorhandenen, mit Vorsicht zu benutiendM Plitonlscben Briefö, #dcbe 
bekanntlich , obschon sie von Plntareb nnd Anderen' fUr tcht gehalteii irotdeti ihid, 
schwerlich von Piaton selbst, sondern eher von elQem der VerfaXItnlme kaindngetf SebQler 
desselben herrühren. — lieber Timonidea M n, 83. S4 ; über PI. Briefe Salonion de Phi- 
tonis quxe vulgo feruntur eplstolts. Berl. 1S3S. 4. 

t>ie Oesehichte deä Agatbokles fend einen Bearbeiter an dem eigenen' Bmdte dei 
Tyrannen Antandros, sowie an dem SyrakusanerEalliaS, der [ü debi^lben Geiste 
seine 22 BElcher nifl Uyii»oxlin schrieb. UeberEstliu lind Antandros HO, 961 83; 
bes. Diod. XXI, Ifi. 17. 

Die Geschichte des Pyrrhos behiindelte in seinem Werke Gber die DUdoflben Hitf- 
ronymoB von Kardia, der Freund seines bertthmtetiLabdBmaiifieiEameneB, nndansser- 
dem der anch fUr einen Zeitgenossen des BpIrotlBtUen KSolgri zu haltende Prozenos, 
der Überdies noch eiii speciell Siciiien betreffendes Werk nt^ nogifiäv (HdsChr. nöpur] 
Sirflixär veriasste. üeher Hier, von K. M H, 450 — 61; aber seine MluMcItelnllchB 
Benntzong durch Diodor das. 460. Üeber ProxenöB M 11, ^61. 61. 

Ueber den ersten Pnnischen Krieg schrieb vom Karthagischen Standpunkte na' der 
AkragantinerPhilinos [Hill, 17— 19); den zweiten behandelte SilenoB (ftach.r«iJ[i|rac, 
Xilaföt] aus Kallatia, oder richtiger vielleicht aUB dem siciliscben KaUkfe (nach Emend. 
bei Ath. XII, 542), der auch Sikelika verfasst bat. üeber Ihn H IIT, ioiy. i. tta an- 
derer Darsteller der Thaten Hannibal's und der gleichzeitigen sicllisehen ÜKtgnUse war 
der Neapolitaner Enmachos [A in, 102). 

Sehr anbeBtimmt in Sezng anf Zeit und jfamen »t die Persönlichkeit des Pol j'klel- 
tOB, den Diodor XIII, 83 als Zeogeii fltr einen charakteristischen Zng il,]ii der Coltdr- 
- geschichte von Akragas anfahrt. Da sonst mehrfach ein Historiker Polyterltoi SM 
Uenda vorkommt, von dem eine Geschichte des Dionys (L D Ü, 63) und Zi^ilucii h 
tntaiv ciört werden (Ar. Mir. 112), so hat nun gemeint, dies mSchte jenfe^ Potjtleito» 
gewesen sein. Vgl. C. HOIler in den Didot'Bchen Scriptt. rer. AI. K. b. It9. 

Die zweite Classe der Historiker, diejenigen, welche selbst ans andörweitlgen Qneltoi 
schöpfen, zerffillt in der Zeit, nm welche es sich hier handelt, selbst wieder in zwei 
Hftuptabtheilungen von dnrohans verBchiedenem Ursprung. Ein Thell derselben ist an« 
den Rhetorenschnlen hervorgegaagen nnd zeigt deragemHsa ITberwiegend formelle Ten- 
denzen, wahrend andere als Schüler eines grossen Philosophen, der zugleich der giflirte 
Gelehrte des Alterthums war, ein vorzugsweise sachliches Interesse verratben. JeM 
gehören mittelbar oder nnmittelbar der Schule des Isokrates an. Die zwei Äedenteü^teD 
Schiller dieses berflhmten Redekflnstlera, Ephoros und XHeopompOB, wandten bIcÜ der 
GescbichtBchreiburig zu, und es ist natOrllch, dass ihr nrspriinglicheB Stndlmn von we- 
sentlichem GinfluBs auf den Charakter ihrer historischen Arbeiten war. 

Ephoros auB Eyme behandelte vorzugsweise die filteren Zeiten. Sein Werk begsnn 
mit der Rückkehr der Herakliden und ging bis zur Einnahme des E'elphischeti Tempel» 
im heiligen Kriege, Ol. 105, i. Es wurde von seinem Sohne Öemophilös bis «ür'fiio- 
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othaM TOD Periiitfa il«reh PfciKpp, DI. 1 10, 1, fbrtgeMtit. Dte erMM Bttcder tistten eineA 
vonrlegesd geognpUiDbeB Ohanikter ; E. enKktte lUrla von den Merkvttrdf|1ieiten 
der «ioKriaen LBnder und betidifiste die Urge»obit^te der in ihnen gegi^ndeton Stfidte. 
So habdelte ar im 4. Biiohs töd Blcillen, wu Pi.-^ymno«, BOWiB StrAbon benstfet ha- 
ben. NatBrlioh kmm Bnoh in dw qriHeKn llleften des W^rlte« ibAiliJbe« Wertfatolte Aber 
nisre loMl vor, wobei E. rielhek den PhtliMoa gtitaigt »ein mag (VHIkerl. p. 67}, Die 
BkMaraMbbttiB v«m#tk b«l B. uikMr dem Stile auch der Chafaktef der Bedea, die er 
den bsiläalBdeH PMteAen in 4en Hnnd le^. Vgl. H I, LVII-LXV Und 8S4— 77. 

Theopomp«! tau Ohioa beuthrtohte «ein« Geiflftitihtuninihite mt die nenere 
Zeit. Er sohri^ 3 Wwke : die fiBUenlkft, veMie, Hhtllbh Bem gleich nMaige« Werke 
XenopkoD'B, Bioh m ThkkfdJdei kNchlotoea, aber nur bfa iitir ScUaolit bd KniSoB, 394 
y. Chr. gingen, nnd d« grOfliere Werk, die PhiHppik«, elm Gmsbiaht» des KSntgB 
Philipp von UMMhxueu, in die Jbdoflk in hKufigän Episode« die ftbrige StHtgreMhkAt« 
eiagMChf>bMl wui Qo eaUiiellBn vod den 68 BHnhem dletM Werkes 3 dte Bieilisähs 
Geacbiakt«, voa der TrHonia dea Uteren Dionf b Hs anr VeKr«fbtnig des jOngefm, etft 
Zeitnuiin von 90 Jahren, wie Diod. XTI, 71 aagt. Vgl. Arboldt, Tlmöleott. Oütab. IBSO. 
S. 8. s, der in der Kabl 60 einen Fehler dea Anton antilaimt, «rHbrend Br. Oe fr. 30 den 
Anfoag dieeer 60 Jahte in das J. SS4 setEt, wo ja die Helteoikft aufhHtten. Die weitere 
Bekaoptnng Diodw'a 1. 1., dssa die 3 Sidlien betreffenden Btlcher, das 41. bis 4S. aefen, 
widersprieht den Citotea. Vgl. Hber Tb. H 1. LXV— LXXVII Und a7»-833. 

Bhetorlacbeo CbMi^tar tragen ferner die Sohrlflan fblgeüder Btalarlker, lil denen 
Hanchea tlbwSMUe» vorkam dea Anaxiaenas von Lfci^a^iM, d» anfeUliAen 
liehrara Alexaader'a d«a Qr. in der Bfaetorik [rgi. Panl; A. E. I, 1 , 906—68) ; dek 
Eallistfaenea, dea bekannten Begiaitara dea groaaen Broberera (naeh Olo. de or. II, 
ä7 hat er rhetorioo paene diore gteohrieben) ; dea AtheneraDeWoöharBB, Nelbn dea 
DenioathennB (Oio. Brat. 286: oratorio ^eMre; Tgl. H II. 44fi — 40); dea Atheners D t - 
flloa uBd des Pbilera Psaon, v<tn denen jener die Begebenheiten fn OrleohenlanA 
undSioUiQn von 357—^6 in 37 fittchem enkhke lUa 367 hatten aicti die Werke des Epbo- 
rae und KallistlieMa eAlmikt), dieser in 30 Büchern die Aitieit das DlyHos bta ms 
Anfüge dea 3. Jahrb. v. Chr. fortaetate. — Vgl. ttber Paaon DIonj's. Ai Dinarch. 8 ; fHr 
den rhetortochea Gharakter das Dij^Iaa fehlt ea an ainatn Zatgidaa. Beider Fragw, bei 
HU, 360. 61, and m, 198, 

Jetit iat noeh einer der bedentendattn atia dw Sbetttreaachule berrorgegangeMh 
Hiatoriker n erwähnen, ein Hahn, der dnrch Heitanft, wie darä den Gegenstand «einaa 
Werken SioilleB aagebttrt: Timaies aaa Tawomenitm , der aetne Bildung durdi Phill- 
skoa, einem Schüler dM bokralefe, whiltefa hat. Geboren nai 360, verlebte er m ietatan 
» Jahre aeinea Lebens, das er aiif SS Jahre ^bracht haben aoll, in Athen. V^l. itd All- 
gem. HI, XLIS— LVUnnd 193-333. And dttHUller'Behen AbhdmHanggtehtWeatemuwn 
inPanly'aB. E. efaien Aoeng. — llni. brikathei Diod. KXI, tl (Sbeecb.) Jv^axiaiat. 
Das groaae Werk Miaefl Ubens »ar «ine Oeaohiobte SicUlena , Ten dar altefltan Zelt bis 
tum Beginn des ersten Pnulaohen Kriagea. Snidaa sagt , daas T. ItaUkk itbd SikeUka In 
S Bttobem , tmd ausaerden BeUenika nnd SikellbA geaUiriebrai habe. BcMee «aren 
alTanbar lliflile aeinea groaseu Werkes , das tmUar nur als •Oetabiobt»' oltirt «ird , and 
das BoleUfegenannte lieher der Haupttheil , ob aber der Titel ItilUta und Slkelika den 
eialen oder den letxtes BUohan lakaia i IKaat sieh nieht bbitimmeti. Die Oeaehieble dea 
Pyrrbea bildete ein beaondM»» Gaaaea nach (Ho. M div. V, II md Dien. Hhl. I, 6. 
«ora das CtUt Pol. Xll, 4 : ly roit ii«p) raü nif^v. (da BOtaat ItnQim dlirt an wer- 
den pflege»] lAsat. Ferner patat datn, daaa Dlod. XXI (virft et vQt.] akgt (fr. 144 U) : 
T«< ^^xätmf r^s av¥wdf(»K tttvu fitfiavt, ftf^ «f nfpfÜtiff Tic 'AfA*txi4^ut Afi^ftif, wo 
abo dM Werk ttber FjrniM nkiit nltgeakhlt irt. Wenn (fatgec*a Pol. I, 6 das WeA dea 
Timatoe bu aum J. 264 reichen liaat, so lählt er es mit. — Waa die Zahl der Bttch« be> 
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trifft, BO ist MQUer'B Annahme von 68 tini Arnoldt, de historib TimMl opinioniim ab edl- 
tore Pariaino conoept&rum refutatio. Gnmb. 1S6I. 4, mit gewichtigen Gründen bekämpft 
worden. Die einigennatsen rSthgelbafte Vertheilung des Stoffäe anlangend , so kommt 
man in Veranohnng , abweichend von den blaberigen Annahmen , fUr gewisse Theile des 
Werkes ein geographiacliea Prinzip als su Grunde liegeod ansnndimaa ; wo dann Buch 
10— P4 Gela, 15-18 Akragas zoaotheilen wftre». — Ueber den Werüi das T. als Histo- 
rikers ist viel gestritten worden. Von den Alten hat ihn mit beBondem Heftigkdt Pol;- 
bioB angegriffen, nicht ohne manche Nachfolger su Enden. Doch sind die gegen ihn ans- 
geBprochenen Besohuldigongen theilweiae atark übertrieben. Wenn er GO Jahro in Athen 
gelebt hat , ohne diese Stadt an verlasseD , so hat er doch bis in seinem 40. Lebensjahre 
viele der Gegenden , deren Geschichte er BChreibeo wollte , mit eigenen Angen gseehen. 
Vgl. Pol. Xn, 9 (tc. 66 H) wo T. aieh als tmßaXuv üt rwr *tnä t'nf 'BiXttSa Aow^ii 
beaeicbnet nnd D. Hai. I, 67 [fr. 20 H) wo von den Penaten in LavEninm die Rede ist 
und T. verBiobert, nv^tvSiuttijit taSrann^ tüv tnixmfiut'. Einietee angebliche Unrich- 
tigkeiten des T. beruhen vlelleteht nur auf MiasverBtändnias deePolybioa. Wenn ihm 
dieser i. B. vorwirft (XU. 3 ; fr. 24 H.) dass er , alten Irrthttmem folgend , gans AMka 
alB unfruchtbar und sandig datatelle, ao hat man aich nur daran in erinnern, dass T. den 
Zug dea Agathoklea durch die Qppigen Fluren Nordafrikas (vgl. Diod. XX, 8) gesebll- 
dert haben muas, um es geradezu anbegreiflich an finden, dasa derBelbe SdiriftateDer 
anderawo die Existenz solcher Strecken {n Afrika geUtugnet haben soUte. Wenn T. aber 
vielleicht sagte , daas Afrika im Allgemeinen durch Sa&dwUaten obaraktsiielrt sd , wer 
mOebte das tadeln? — Uan hat dem T. d^ Namen ygwaviJArrifui beigelegt (Suld. a. v. 
Tifi.) weil er eiiM Menge albern scheinender Fabeln in sein Werk anftoahm ; wir kStmen 
nnr bedauern, dass wir diese Fabeln , die jedenfalls sohUzbare BeitriEge sum Volkaaber- 
glauben enthalten würden, nicht mehr besitzen. — Er iat 'Entjtftatot — der Tadler 
llmaioa — genannt worden von Ister, dem SohUler des Kalilmachos, nach Adi. VT, 172. 
Hag sein, dasa er oft mit nnbilliger 3chttife genrthellt hat ; fllr uns hat das keine Beden- 
tang mehr. In seiner Darstellunga weise verrtith er firellich nnr zu sehr den Rhetcnen- 
acbUler , doch wird man seinem Eifer flir Sammlung des Materials (vgl. Pol. Xn, 18 ; fr. 
55 M) nnd seiiMtn Verdiensten um die geogrophiache Seite der Geschichte (T, neben Ly koe 
als Quelle fllr die Kunde des Weetens bei Agatharoh. de mari rubro bei H G I, 156) 
Gerechtigkeit wider&hren lassen mlissen. Seine Soigfalt In der Chronologie rühmt 
Dlod. V, 1 ) sogar Pol. XII, 11. Von Kritik hat er manche Proben gegeben (Zaienkos, 
Fbalaris); seine Zahlangaben sind bisweilen niedriger als die des Ephoros (Diod. XHI, 
54. 60. 80. XIV, 54.) — Ch. A. Volquardsen, Untersuch, über die ÖneUeu der Gtiech. 
und SicU. Geschichten bei Diodor. Buch XI-XVl. Kiel 1868. 8. hat T. als anseeUiess- 
liohe Quelle Dlodor's fUr die SI(uIischen Angel^enhdten nachzuweisen gesuoht, mit 
Ausnahme von XII, 9—21 ; XH, 53. 54 ; XIII, 1—33 ; XV, 6. 7 ; XV, 13. 14 (tbeUweise); 
XVI, 5. 6; XVI, 9—11 [wo er Ephoroe als Quelle Dlodor's anaimmt) ; XVI, 65; derz.nbnmt 
S. 106. 7 an, dass die vielfoch hervortretende ObjectivitSt Diodor'a auf die Benntiuug des 
Philistoe durch Tim^oe hinweise. S. unten Diodor. 

WShrend bei diesen aus der Bhetorenschole hervo^egugenen Sohriftstelletn eü 
Hanptatreben dahin gerichtet iat , ans einem OeschlelitBwerk ein Kunstwerk In Oompo- 
sition und Stil au machen , wandte eine andere Classe von Historikern ihr Augenmert; 
durchaus auf den Inhalt. Der Begrfhider dieser Sohnle Ist Aristoteles, dessen gewal- 
tiger Oelat das Gesammtgebiet des Wiaaena nmfasste. Er hat auch der Gesdii^t« sebw 
Kraft zugewandt, aber mehr als Sammler , denn ab Enühler , und in seinem Sinne babes 
nach ihm Huiofae seiner Schüler gewirkt, denen In dieser Beiiehnng auch die Alexandri- 
nisohen Gelehrten bngeslthlt werden müaseu. Das rein sttriHiche Interesse dieser histo- 
rischen Schule bewmst schon ein flüchtiger BUek auf die Titel der aus Ihr hervorgegange- 
nen Werke. 
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AristotetasHlbatgehOit dnrcli wine noAirii» — Stattaver&ssoDgera — blerhar, 
oDter denen sich ^noh die der Sioilischen StKdte be&nden. Dir Verlast — ea sind nur 
«enfge FcftgmeDte erholten ~ wird durch du , was Ar. in seiner Politik über Sicilien 
nittheilt, nkbt erseht. Den rein wiBfleiiBohafUiohen Standponkt der nur dem Gegenstände 
mgewandten Aristoteliochen Forsohong zeigt am besten der lebbkfte Eifer , mit dem er 
du VerfahreD der Tyrannen stndirt. — Die Frsgm. der Politien des Ar. Bind znsam- 
mengeit^t von H II, 10&— TT ; der Sloiliiahen insbesondere 169— T3. Eine Vertheidi- 
gung der Aristoteliaohen historlsoben Sohtde gegen neuere Angriffe findrt man in F. D 
Gerlsob^ Zaienkos. Cbarondas. Pjthagoras. Basel 18S6. 8. S. 127 ff. 

Von seinen Schfilem hat H er a k I ei d e e P o n t i k o B , ausser einer EmpedoUes betref- 
fenden Schrift, ebenfialls Pcditien verftsst. Ans ihnen Ist ein sehr unToIlkommener Aos- 
log erhalten, der t<h> den Sicilischen SUidten nur Akrogas berührt. Vgl. H II, 197—224. 

Peripatetikw waren femer. Phanias ans Eresos, der ein Werk nt^l täiv If Xutt' 
Uq tvgärrtu/ Bohrieb {Hill, 2A3— 301) und Ele arohos aus Soli, in dessen ^/oic (Über 
Lebensweisen) der Bewohner Sieiliens Uires Üppigen Lebenswandels wegen mehr&ch 
Erwähnung geeohah. Vgl. M U, 302—27, sowie UberKl^toB TOuMllet, einen anderen 
bierber g^ttrigen Peripatetiker M U, 333. 

Hittelbu wenigstens, durch seinen Lehrer Theophrastos, den Nachfolger des 
Afistotelee, hängt mit diesem insammen der frnohtbareSriirlftsteller Dur Is ans Samos, 
der sich ein NacUonme des Alkibiades tu sein rühmte , und der ausser mancherlei 
Sammelwei^en auch znsammenhJingende gevohlohtliche Werke ver&este , anter denen 
das ittgl 'AyttSoaUa hüchst Wichtig für die Geschichte des Westens war. Er scheint sich 
mit Vorliebe auf Geographisches eingelassen zn haben. Vgl. H II, 466—88. Besonders 
fr. 46 ist viel citirt worden. 

Änsdrfloklich als Peripatetiker wird auch der später - vielleicht am 300 t. Chr. — 
lebende Satyros beseichnet, der unter anderen Lebensbeschreibnngen von Staats- 
uäanem und Gelehrten anch die des Empedokles nnd des jüngeren Dionys verfasste : 
aus seinen Werken machte ein Uerakleides Auszüge. — Vgl. H III, 159—66. 

In Nesnthes ausEyzikos, der wieTimaioe ein SchOler des Bhetors Phlliskos war, 
sehen wir ein Beispiel der Macht, welche die durch Aristoteles gerundete Schnle histo- 
rischer Forachung anch Über Soldie ansttbte, die selbst ans Bhetorensehnlen hervorge- 
gangen waren. Er verfesste ausser einem grosseren Qeschichtswerke. Hellenlka betitelt, 
Sammelwerke niQl iriöfiov ävigüv nnd über Pythagoreer, wobei er Slcilfen muncntlich 
in den Biographien des Epicharmos nnd des Empedokles berührte. Vgl. M HI, 2 — 11. 

Als FortsetEorin der AriBtotelischen Schule der GesdilchtsforBefanng erscheint die 
Alexandrinische. Während Athen , das dem Namen nach freie , der HanptBtts der for- 
meUen Bildung blieb, machten die durch die Sorgfalt dorPtolemSeranfgehäoften Bücher- 
■ohätze Alexuidria zum Htttelpnnkt der Qelehrsunkelt das dritte nnd zweite Jahrhun- 
dert V. Chr. hindurch. Es ist in mancher Hinsicht bezeichnend für die Zeiten wie für die 
Henscben, dass während der verbannte Tlmaios sein Leben in Athen besehloss, die sici- 
liBohen Alleinherrscher , besonders Agnthokies nnd Hieron , In den freundeohaftlichsten 
Qesiebangen zu Aegyptan standen. So ist es denn anch nicht zn venvundem , daes die 
AlexandiiDisebe Gelehraamkeit sich viel^h mit Sicilien beschäftigte. 

Hierher dürfen wir zunächst Lyk OS ans Rheglon rechnen, den Vater des Tragikers 
Lfkophron, der selbst in seiner dnnkeln Alexandra Sicilien berührt hat. Lykos scheint 
um 390 V. Chr. in Alexandrien gelebt zu haben. Er sahrieb £tMtlMiä , deren Fragment« 
rorwiegend geographischen Charakter haben. Vgl. Über Lykos M II, 370—74 und über 
Lykopfaron G. F. Grotofend xur Qeogr. n. Gesch. von Alt-Italien Eann. 1840 ff. Heft II, 
S. 38 — 36, welchem Hefte eine Karte von Italien nach Lyk. beigegeben Ist. — Ebenso 
deutHoh trägt die Alexandrinische Bildung aurSohan derSyrakusanerNymphodoros, 
der wahrscheinlieh ein jüngerer Zeitgenosse dee Thec^ritoa war, also um 260 v. Oa. 
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lebte. Er verftaets einen ntftKlaüt, mtH«cbei&licb de« getatnmtett HiKehoMrea, »luaer- 
dm >bw noch , wenn da« Wwk nicht etwa einen Tbeil des vorigaD a&smMfat , ein Boeti 
«(«1 rtiv ty SuiiUf »ayftt^oftiyuv. Vg\. U U, 376—81 nnd J. F. Ebort, DiiMiUtioBea 
Sieulae, KOnigsb. IB66. 8. p. IH— 122. — £iB anderar Periplu iit ndoh erteltm , der 
den Narara de« SkyUx Ton Kaiyaada trilgt. Du Originalverk seheint dem 4. Jftbih. 
V. Chr. anangehOren ; wir bftben jedoch nur einen kümmerliolien AusEOg. Vgl. MGI, 
XXXIU— LI. Cap. 13 enthlUt Sioilien. Eine Karte toi ItaliM nach Sk. iat dem t . Heft 
der genaniUeD Gtotefend' sahen Schrift angeblsgt, wo 8. 47—49 too Skylax gehandelt 
wird. 

In d<B Werken iweier SohUler de« Aielandrini loben Oelebrten and DMten KaUi- 
maehoe, dea Pbilostephanoi ond Hermippoa kam Haneherlei Über SlolUen Vm. 
Jener berührte ee in BelnCm Bnobe ntfl nimm- , dieser in den LebenAeschreibubgeB des 
PfthagoiM OBd Empedoktea. - Ueber FbUe«. M m, 28-34; ttber Hw». U m, 

Ohne Zweifel verdankte anoh Sioilieu Oeegr^faie inanehe Avfklärung den berttbm- 
ten Oeograpben Erstosthenes, dar seit elwft £36 t. öbt. der NacbfMger dea EatK- 
maohos in der Verwaltung der Alexandiinisohea Bibliothek war. Vgl Aber Um Twüj 
B. E. m, 724. 

Die noch im AasMuge vorhandMe SaiHmlling «onderbanr GesähiahtBn tos Antl- 
gonoa von Kacrstos, der gegen daa Ende des 3. Jahrb. v. Chr. tebts, enthUt Einiges 
aber Sieilien ; ebenso die KhnUobe PseudMciitotelisobe. Ueber Ant. vgl. PanlT- R. E. 1, 
1,1116.17. & eitirt oft Lykoa. Vgl. Grotef. U, 43— 47. Ueber die Paeadoftrist. »«i» 
ftmata inava/imTa Päatj R. E. 1, 2, 1615, Orotef. II, 38--4S und H. Behi»dM> Id Jähn'i 
Jahrb. 1868. Heft 4. 

Etwas jtliiget als die genannten Sekriftsteller war der sur Zeit des Ptoleraaios Epi- 
phanes, bbIOO v. Chr., lebend* Po lern »nana lüon, genannt Periegetea, «in Uterarieeh 
sehr tfaütiger Mann , dN sich in mehreren Werken mit Slcitten beaokiftigte. Er sehrieb 
Jttfi Tay h ZactXlq littaftM, Kiiwut 'Iiliiiiulv xal Sixtiixmtf neltm» , nfpl t»v Mfüx" 
(ein DloayMa in Syfaku) nnd in seinem Bnofae «cpi imv tr Kag^iiiitt ntniair, sowie 
in sdner Schrift ««^ Tt/uuoi/ kam Maltakes Vbet SMIien vor. Vgl. M ID, 10§— 46. 

Von den um die Kitte dee 2. Jahrk. t. Chr. lebenden AteundriniBohen Dioltter Ni- 
kandroB ans Kidophon wird atub ein Gedieht Sikella angeftlhrti Schol. Nie. Tber. t. 
382 n. Steph. Bfs. s. v. ZäyKln- 

Vielfach bräubiten Sidüen die Schriften des AlexandriitiBehen OraminaUken Apol- 
lOdoroS ans Athen (um 140 V.Chr.), von denen Mder nur die njrthologiselnBtWöth^ 
erbalten ist. Es würden sCine Chronik, seine Erdbesokrelbung, sein Werk über 4ie Q0t- 
ter, endliek seine Commentare in Sophron und Epioharmos, von denen ^len Wir nnr ge- 
rtagflJgige Fragmente haben , voA nnechStabuem Wertbe fltr die Ksnotnlas des *Mn 
SieiUens sein. Vgl. Panly B. E. I, 2, 180O ff. H 1, XXXVIU— XLV nnd B. 104-6« (die 
BiMiotkek), sowie in-W (die Fragmente) . 

Indem wir mm snm ersten Male eines rOmlscAen Sehiiftateliers ab einer letdar vsr- 
(orenen Quelle für die Knnde SicUienB ata gedetakM lialmt , des grleehisob sehreibendeti 
Q. FabiuB Pictor, welefeer In Minen Jabrbflchsm Borns anoh die Oesühidhta dee 
eiateb PunisiAen Krieges Tortmg (rgl. M III, 80—83) sind wir isgieich an einem Punkte 
angekomaten , wo Besi , das die Welt si erobem anfing , fcmh Mr (Ue KulturgflaehiSkts 
des MittcdnewB «ine Überwiegende Bedentang gewinnt -. eioe Bedevtong eigenthUnOcher 
Art. filBSt war Aäien der Hittelpunkt der geUld«t«o Welt täiOtnk dadtrch gewiesso, 
dBBs es sSlbot die gebildetste Stadt war. Ala dann Alexaadrien in nattOfaer BeaMiag 
Athens Stelle eiBgenommeD katte, war die« allerdisgs in Folge der Macht d«r PloleBiar 
gescbeken : aber die PtolMlim halten AoA ausdrücklich und in ktifti«8t«r Weise di« Be- 
Rlrdening der Wissensobaften an ebner ihrer Au^bea gevMutht. HieU so Bon. B^ 
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«ord« dA Centnim der g«%fldeteii Welt du , weit ea sieh txm OentroiB der {KilttiMhen 
Wdt vn maehtin vUiBt«. Rom entseUed MbH«Mlieb Alles , md d«BhKlb Miokte All» 
wM ancb urf geftttgwtn Gebiete rra ehitger B«de«tii^ ww , nüewt doch Intaier mr Mt 

Die Lebt« *Dtt Kou da dem Mlttetirankte dev W«lt , wird g^eieb von den ersten 
9eftrifl«t:«ffl«rftrlciliingt, den ffir hier 2ti enrlhneii Inlbät , tob Polrbioa aiuH^pdo- 
polh, der Mi einWGegtier der ROmer Orr mrtitef AAhiiag«r wnfde. Soine pragmatiscfae 
Ge«eMchts(AreitH)iig kanD ftnerdings dadurch >Ib ein beuerer EtaUx der rbetoriRobeo 
Schale der Htstorik gelten, dasR sie in der Entwlekelnog des politlecfaen Qednkens etner 
GpoGhe eiM Art rou innerlicher Knnatform an die Stelle der Mos HaaeerHdteii, «elob« 
jetie Sebnie entrebte, treten Heas. Demooh ist die tlnktorheit, In der stoh Polybioa Hber 
die ^rurdernngen befindet , dl« tarn na Setten der KnOBt an ein groaees Geechlobtvwwk 
mMben d«f, (Otd die ihti dam gebrfteht hat, Hat ein gance« Bnok latt einer breiten Pol»- 
mlk gegen THnaiofl zn fSllen , allm groH , als dMB wir ihn m den Blstorikera ersten 
Bange« reefjDen dflrften. Dam frilK es ftau aueh an sehr an 9lna für lefate inenschliahe 
GrOeta ; dM bat er dnreh sein Urthell Bber 'rheoleOD (XU, 23) geudgt. Dagegen beaitat 
er Viele ffigenachaften einer gnten Geeebiobtsquelle , »odaas er (ttr die Geschichte des 
enttert Pottisehen Kriege« ftnaer HanptgOTrähramann ist nnd die SiolIIen IntreffendeB 
FngtiienteftnaderGes«hiahtedeaEWeltelihO<Aatwenihv(dlsind.— Vgl. Über Pol. Paaly 
B. E. T, 1608—30, wo die ubMiOheit SMenn Sohriflea benntst sind. 

Den Polybios setete fort der nin tOO v. Chr. lebende Stoiker Poseidonlos ans 
Apämeil, Iti seinen 53 Bftchem Geschichte fitri TtMßior, In denen, vie ea schdnt, aneh 
viel Ge<^(t«ph{8cheB enthalten war. Docb kinn, vas sich z. B. bei StrflboD In dieser B«- 
liehung' ans fös. findet, aucb in eeinem Werke At^l lixtavcS gestanden haben. Poe. 
scheiät iuch Qltch Slcllien gekOiamen zn sein (M in, 246) ; die Bhodier schickten Ihh Int 
J. 86 als Geaandteil nach Rom. Vgl. U lU, 245-96. 

In derselben Eigenschaft kam nach Rom der in derselben Zelt lebende Artemi do- 
roB aoa Epheeos, ans deasen anob Sicilien nmfasaenden jttuy^iafovfttva Giniges durch 
Strabon erhalten ist. 

In dieselbe Zeit , etwa 90 v. Chr. aoheint auch das geographische Gedicht lu fallen, 
das gavlUudlch mit Unrecht Bkymnos von Chios beigelegt wird. Vgl. H Q I, LXXIV 
— LXXIX. Es wurde frilher Marcian von Heraklea EDgeaahrieban. SicUiena griechische 
Kolonien, in deren Chronologie es Ephoros folgt (vgl. die Priorität der Gründung von 
Megar* vor Syiakus mit Str. VI, 3, 2) sind v. 254—300 behandelt. Unter den Quellen 
wirdv. IlT gsDumt: Jtm^Tguit Salinniirös , über den vgl. H IV, 380. 61 nndv. tl3 
KUtif £iiulöf, über den H IV, 365. — Ueber den Pseudosk. spricht anch Orotef I, 50 ff. 

Jetst iterden aueh latefoisch aohreibende BSiMr QtMUen fUr oneere Kenntnise des 
sieiliMbea Altertiiums. Da in der iCmisi^ieti Provina die aligeoeinen Interessen vor den 
kMAlen, dleOffeatKebaBTordeaprivfetenzitrlMktreienRnisaten, sosindCieero'sVerrini- 
sehe Reden von nnsohätsbUed Werthe fflr ons, Man darf nlohl vergeeaen , dass Cicero 
aU Advcmt, wenngleieh einer i;ereofaten Sache, spricht. 

Der erste VettlDbh der BOmef In attsHtudiacher GeS^lcbW war biograpbiacber Natur -, 
das Vnhetrsehen der PersOnliehkeit in den letaten Selten der BepnbHk moobte die Por- 
scber auf dleae Art der Darstellang htnweiaan. Cornelias Nepoa bat nun allerdings 
idcbt dte 20 Biographien gesohrleben , die seinen Vwmm bagen, aber sie werden auf 
eetneit Arbeiten beruhen, wenn ale aoefa dnrob ihre Fem einen spHteren E^tonator ver- 
raüien. t)ie Blograi^iieQ vira IHon und TiSKdeob aehetoen sich Aelhrelae aof Tfanatoe m 

b det- ZtH , w« das ronleA« Relrii dMdttrtlh , dMs ea slA der Honchaft ehea Ein- 
s%en unterwarf, an GMeMSnnigkelt und ORbloiifr gewwin, uitemabm ee ein alclliscber 
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Grieche , zuin enten Male die Geschichte der geaammten Welt io ihrem UebeigangB su 
politiscbea Einheit in einem grossen Werke lUBuninenzufusen , du dftdurch auch ftti 
uns UDSchätEbar ist, daas es allein wichtige Stücke der sicilischan Geschichte Überliefert 
hat. Saist DiodoroB, genannt der Siculer, aus Agyrion gebUrtig , der, ein Zeitgenoaae 
Caeear'B, aeino fiifilioS^xii (aio^urij in Rom selbst schrieb. SiciUen behandeln sanXchst 
das Ende des 4. and der Anfangdea S.Buches, wo werthTolle, theilweise enhemeriatisch 
gefärbte, vielleicht in dieser Beziehung auf bionysios von Hitflene (MU.äff.) berahesde 
Nachrichten über die Insel gegeben werden. Da die 5 Bücher vom 6. bis sum 10. üaUeo, 
so ist uns weder die im 8. erzählte Grlindnng der heUenischen Kolonien auf Sicilien, 
noch ihre älteste Geschichte bis znm Anlange des 5. Jahrh. v. Chr. aus Diodor's Fedet 
erhalten. Dagegen haben wir seine 2. Dekade, die Zeit von 4S0— 302 v. Chi. umfassend. 
Hier ist die republikanische Zeit Sioiliens verhältnisemässig kura behandelt, ausführli- 
cher die Zeit der Tyrannen , von der wir sonst keine detailllrte Ueberlieferung besitaen. 
Die späteren Bilcher sind nur in fragmentarischen Ansxtigen erhalten , die viel Interea- 
ssntes Über Sicilien (1. Punisoher Krieg ; Sklaven-Krieg) bieten. Was denWerth Diodor's 
als Geschlchtsqnelle betrifft, so hat er die selbstgestellte Aufgabe, Alles in einem Jahre 
Vorgefallene nach einander zu berichten, nicht au lOien verstanden. Der Zusammenhang 
der Begebenheiten wäre durch ein strenges Anscbliessen an die Wahrheit oft su sehr 
durchschnitten worden. Er half sich. Indem er, wie Amoldt, Timoleon S, 27 ausführt, 
die einleitenden Begebenheiten einer Thatsache , auch wenn sie längere Zeit toiko^t^ 
gangen sind , erat in dem Jahre bespricht , in welchem ein Abschnitt oder Wendepunkt 
.eintritt. Femer beginnt er jedes Jahr mit dem doppelten, nicht Eusammen&llenden Datum 
eines attischen Archön und der römischen Consuln, sodass die Archonten um ein 
halbes Jahr an triih kommen. Vgl. auch Koutorga, Becherches sur Ihistoire de 1» Gr6ce 
pendant la Periode des guerree m^iques. Par. IbGl. 4. p. S u. 9. Plsss, die Tyrannis 
der Griechen. Brem. ISbl. II, S 213 und 219 (Anm.) u. S. 347—50, sowie E. VOlkerling 
De rebus Sicnlis etc. p. 9. 10. Ueber die Quellen Diodor's im AUgem. Heyne de fontibns 
et auctoribus bist. Diodori in der Ed. Bipont. sowie in den Dindorf sehen Ausgaben, und 
vorzüglich die oben bei Timsios dt. wOTthvolle Schrift von Vohiuardsen. Es steht hier- 
nach fest, dassDlodor, wie Uberfaanpl: die antiken Schriftsteller, welche umfassenden 
Geschlchtswerke schrieben, in den einseloen Tbeilen derselben jedes Hai einen Quell- 
schriftstoller zu Grunde legten und andere nur gelegentlich dabei benutzten. Dem DiodOT 
liegt nun ftir die allgemeine Oekonomie des Werkes sowie fUr die griechischen Angele- 
genbeiten Ephoros zu Grunde (vgl. Diod. V, I] ; fUr die sicilischeu Timaios (s. o. Aber 
diesen); doch geht Volqu. wahrscheinlich In der Ausschliessung Anderer als Quellen für 
die siciliscben Angelegenheiten der betreSienden Epodien zu weit ; er selbst nimmt S. 100 
fdr Diod. XVI, 9 — 1 1 Ephoros als dlrecte Quelle Diodor's an und kann sonach nicht woU 
widerapreohen, wenn man dasselbe auch anderawo thut. Wenn Volqu. femer herrorbebt, 
doss Diodor nicht gern alten speciellen Quellen , wie Horodot und Thnkydides, folgt, so 
ist die bei der Geschichte der Athenischen Eipeilition nach SieiUen eniehtliche Be- 
nutzung des Letzteren [die freilich auch 0. Collmann , de Diod. Sic. fbntt. Lips. 1669. 
8. längnet; doch nicht in Übersehen. Endlich zeigt die Polemik gegen Tiuaios XIII, 
90, dass Diodor weit entfernt war, Tim. anbedingt in folgen. Au<Ä das von Volqa 
S. ^^ ausgesprochene Lob der Dlodorischen Genauigkeit der Zeiteintheilung in den sici- 
liechen Gesohiobten ist zu uidwdingt. Vgl. ooten Über die Zelt nach dem Sturze der 
Deinomeniden. Endlich sind freilich die Erwähnungen von Historikern bei Diodor, in 
Betreff des AnEsnge oder Schlusses ihrer Werke nicht eigentlich Beweise , dass Diodor 
diese Schriftsteller wirtüich gelesen und benotet hat i wenn er aber z. B. XIII, lo:i sogar 
das Ende eines Theiles des Pbilistlschen Werkes notirt, so will er sicher damit andeaien, 
dass er dieaem Schriftsteller eine besondere Aufkneritaamkeit gewidmet hat, und Diod. 
XUI, IB4 hat sich, wie wir sahen, eine Spur directer Benutsai« des PhiUstos erhalten. 
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Diodor. der nicht Belten Aach «pUtw guten Quellen gefolgt fBt [HieroQyniOB tod E«rdU, 
PoljtiM) hat doch bei aeiner Arbeit den Vorwurf der ünwiasenheit und Leichtfertigkeit 
Terdient. Vgl. Volqu. 8. 1. 

In der8el1>en Zeit, in welcher Diodor seine ünlvcrealgescbicfate schrieb, miidite »neb 
die Geographie wesentliche Portachritte. Die VerhSltnisse w«ren dieser WssenBclutfl 
besonders gUnstig. Die ZnummengehOrigkeit aller Kflatenländer des Hittehneeree er- 
iNchterte das Stadium Ihrer EigeBthflmlicfakeiten und Überdies lug es im Interesse der 
neuen Herrseber, eine genane Kenntniss ihres grossen Reiohes zu besitsen. So hatte denn 
bereits Caesar eine Vermessung Italiens und der ProrinKen angeordnet, aber das Werk 
ward erat unter Angnstns vollendet ; wie es scheint, unter der Leitang Agrippa's, der die 
Resultate des Untemehtnens nicht blos in Commentarien niederlegte, sondern sie auch zur 
Entwerfiing einer grossen Weltkarte benuttte, die das Publikum in seinem Portieus %u 
Bom betrachten konnte. In einer so fflr das Studium der Geographie angeregten Zeit 
schrieb Strabon aus Amasea sein grosses geographisehes Werk , in dessen 6. Buche 
aacb Sicilien behandelt Ist. Sein Angenmerk ist hier, wie überall, nur auf übersichtliche 
Darstellung des Wichtigsten gerichtet , wobei Geschichte und Sage berOckeichtlgt wer- 
den. Er citirt mehrfach seine Quellen, für das Historische Timalos, Ephoros (fUr die 
Orflndnng der Kolonien], Polj-bios ; für die Entfernungen Artemidoros, Poseidonios, and 
einen ungenannten x'«e'>yv'''fo(, ilber den vgl. Ukert, Geogr. d. Gr. u. K. I, I, ä. 21)0. 
Nach De la Porte du Theil halten ihn Manche für Agrippa, da seine Masse in Mlliien 
ansgedrHckt sind. I^eselben sämmen jedoch nicht mit den bei Plinlna ausdrücklich 
Agrippa zugeschriebenen Ubercln. 

In dieser Zeit gab auch ein ß^mer in lateinischer Sprache ehie üebersicht des vor- 
römiseben Theilee der Weltgeschichte :TroguB Pompejns, der unter Angnstns lebte. 
Den Kern seiner 44 Bücher Phiiippischer Geschichte bildeten die Macedonier und ihre 
Reiche. Sicilien berührte er im 4. Buche (Athenische Espedition), und im 18. -M., wo T. 
hm Oelegenhelt des Pyrrhos auf die Geschichte der Karthager kam , aus der er besonders 
Ihre anf Sicilien geführten Kriege hervorhob , worauf sodann die Geschichte der Siciti- 
Bchen Tyrannen folgte. Obschon wir aus dem Werke des T. nur den dSrftigen , von 
Justin US gemachten Auszug besitzen, so ist doch ersichtlich, dassT. im Wesentlichen 
denselben Qnellen folgte, wie Diodor. Wie schlecht Justin seinen AasEUg machte, zeigt 
eine Vergleichung desselben mit den kurzen , vom Orlginalwerk des Trogns erhaltenen 
Inhaltsangaben. Im lü. Bnch verwechselt Justin einen Imiico vom Anfang des 4. Jahrb. 
v.Chr. mit einem gleichnamigen Feldherm vom Anfang des vorigen (XIX, 2 sind wir bei 
den Worten: interea Amilcar bello Siciliensi interficltur, rellctis tribns filiis Imilcone, 
Annone , Glsgone, im J. 480 ; bei den Worten : in Sicilia in locum Amilcaris Imperator 
Imiico Buccedlt, plOtKlIoh im J. 396); wodurch wir denn anch um den Anfang der Ge- 
schichte des Slteren Dionys .kommen; und im 2t. Buche hilt er es für DberflUssig, 
Dion'a und Timoleon's Thaten zn erwShnen. 

Indem wir bdm Mangel an nSheren Nachrichten darüber nur fluchtig erwShnen, dass 
Angnstns selbst ein Epos Sicilia schrieb (Suet. Aug. 8ü), und daas der unter ihm 
lebende RhetorCaecIlins ans Kaiakte die sicilischen Sciavenkriege behandelte (M ÜI, 
330—33) , haben wir das grosse Werk über RUmische Geschichte zn nennen , das T. L 1 - 
Tina ans Patavlum zum Verfasser bat. Natürlich hat er darin anch mehrere Perloden 
der sicilischen Geschichte behandelt ; uns ist leider nur das den zweiten Pnnisehen Krieg 
betreffende Stück erhalten. Die Livianischo Darstellnng beruht hier im Wesentlichen auf 
Polybios. Die Syiakus berührenden Stellen sind besonders beransgegeben tu der Schrift : 
T, Livii de rebus Syrac. emend. etc. J. F. Boettchero. Dresd. 18:i9. 8. — Auch er hat,, 
wie Diodor, Begebenheiten verschiedener Jahre in eines zusammengez(^n; vgl. Welsseub 
zn Livins XXIV, 39 nnd XXV, 6. 

Im Vergleiche mit der soeben berührten Periode bietet die nSchste Epoche der rttmi- 
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aebea EftiMraeit veniger Anitoite. £e aind so awtDian: V»l«rias Itaxinna tintor 
Tibflliue; PonpoDlns MelB unter CUudiaa Ihiwtier geh. II, T, 14—18); Laeilini- 
Seneca's Freand nnd Statthalter SicilienB, wenn dieser, wie man vennathet , der Vw- 
fasier des LehigedicIiteB Aetna ist; der ültsEe Plinius, dessen alphabetiscbe Aa&Kh- 
lung der aiellisobm Ortschaften im 3. Boche in ihrer Küne fast nnr an Fngsn, aof velcto 
die Antwort fehlt, Venuüusung giebt; Silius Italicue, zur Zeit der Flarier. der 
dorcli sein £|>os über deo 2. Pantschen Krieg ÜHt eine Geschieh tsquelle fttr diese Zeit 
geworden ist (vgl. bes. XIV, 1— ?8 and 193—266; aber die Herknqfi dw Sibtner und 
Sikder folgt er, XIV, 3i ff., dem Pbilistos|; endUch der Perieget Dionfstoa, wenn 
derselbe nicht , wie man gewöhnlich nach Bernbacdy Mtmnmt , dem t. Jahih. naeb Chr. 
MgehSit. Vgl. M G n, XV -XL und IM-76. HieriiMv. 461—76. 

Einen neuen Au&chwnng nahmeo die Studien gegen du linde des ersten Jahrbn»- 
derts, als eine Keihe besserer Kaiser su berradten begann. Hier tritt uns aneret der 
ptüloBophischeEistoriker Flu tarches von Chaeronea entgegen, der in eeiAea paraUeien 
Biographien die Schickei^ auch einiger von den lüfnneni geschildert hat, wdebe fHr 
Sioilien von Bedeutung sind : Alkibiades, Nikias, Dfon, Timoleon (wo er vielfach IV 
nuioa gefolgt ist), PjTrhoe,llareeUus. Vgl. A.H.L. Beerende foutt. et auctt.vUar.panll. 
Oott. 1820, 8. Haug, die Quellen Plutaroh's in den Lebansbeschr. der Oriscbu. TUb. 
ieti4. 9. nnd H. Peter, die Quellen Plutarch's in den Lebensbeeobr. der BOmar. Halle 
186S. 8. — Hancbss enthalten anoh Piotarcb's uoralische Schriften. 

In derMlbsnZeit der Buhe schrieb Appiaaos seine geogrifihiBcb geordnet« Ge- 
schichte der Kriege, dnrcb welche das rSmische Beich seine GrOsse erlangte. Leider ist 
v(Hi seinen Sikelika , d. h. von i»i Geschichte des enten Pnnischen Krieges fast Hichts 
übrig. Seine Geschichte der Bürgerkriege ist dagegen die Hanptquelle dir den auf tmd 
bei Sioilien geführten Kric^ zwischen Augustus und S. Pompejtia. — Vgl. J. A. WUnne 
de &de et snetor. App. in bellls Bomanoc. oivjl. enarrandis. Oron ISÜS. 

Von ArrianosausNikomedieo, dem bekauaten Historiker Alexandere des Gr., gab 
es täoi, Jülich vwlone , Geschichte Diou's nnd Timoieon's. Vgl. M d, 586—601. — 
Phlegon «W Tmlles, ein Freigelaasner Hadrian's, verfseete eine (x^f««« .Zix(if>C i 
Ober itui H m, 602. 

Pauaanias, der berühmte Periegat OriechenUnds, erwShnt gelegaitlich auoh sid- 
iisohe Dinge. Er oitirt AntiochoEX,.11,3) PbilUtos, I, 13, 8; V, 23, 6. Schlecht nn- 
terriehtet zeigt er sich Über SiciUen IV, 23, S lAnazilas], V, 2&, & tmd X, il, 3 (Ver- 
weohduw von LUybaioD nnd Padijuos noch daan unter Anftihrung des Antiookos); 
VI, 9, & (doppelter Gelon). Herkwftrdig ist immerhin die von ihm V, 25, 6 gegebew 
Uebersidit der Eoh>nisatien SicUiena. Sollte sie aus Antiochos entlehnt aein? Man muu 
beachten, dass darin das seit Ol. 96 nicht mehr bestehende Hotye als bestehend erw&hai 
wird ; so bleibt kaum eine andere Quelle als der von Paus, anderswo citirte Antioebos. 

In die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts werden wir versetet mit dem So|rfiist«i 
Claudius Aelianns, dessen Thiergeschiobte wie die Varia historia (oit. H A und 
V H) Uanohss über Sicilien enthalten, letxteren theilweiae aus Theopomp. 

Unter den Antonineo ward auch die Erdbeschreibung des Claudios Ptolemaens 
verfasst, die die Lage derOrte nach LSnge und Breite angiebt. Für SieiUen ist mit Aus- 
nahme der Küsten wenig daraus an lernen. PL musste vielfach irren ) ausserdem sind aiaii' 
che Fehler in den Text gekommen. Von letzteren lassen sich einige verbessern, aber es 
bLeibt D«ch viel Falsdies surlick und eine PtoLernüache Angabe als Anhaltspunkt tur 
Fixirung eines sonst venig bekannteD Ortes an benutzen , ut unmUgiich. Vgt- die Ausg. 
, von F. G. Wilberg (II. VIj £seen 1835-46. Das 3. Bach, ins. mit C. U. F. Gniabof 
* Essen 1842 berauegegeben, enthUt inCap. 4 Sicilien. Folgeade Fehler hätten dssellist 
schon nach Cluver verbessert werden kOnnen. ^^dtnv«* nnd '^no^u» £:iyMt*rmT 
milssen den Platz wechseln, sodass dies mit ST», jenes mit 36« ta' bezeichaet wird (Cl 
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3t3); di« HlUaiwg dM Huwu ssd Mloni aiod inuBetellM (Cl. 383). leh füge hinn, 
d«LU 'jtKßormrf. IftKÖfiov und 'V/^ nvr. txß^at um 20' wMtliehM gosetat fferdon 
uHiwaii , damit jewa anler AkMgu , dies tuUr üitblntia konHnt. Dms Priiuip , qboIi 
weloliaB PL die Orte d«s Inneni HbUK, und du Ol. 403 nnd d'Orr. 161 rei^Mmt 
hibw , iat folgendes. Ft. schnitet , im Norden an&ngend , immer von W. oaob 0. fort. 
Die ConAuiOB, die eine nach BoineB Angaben entworfene Karte teigt, iat entaetalicfa ; ile 
wird grOMteqtfaeUa von Pt. Mlbet keniUiren. Doch kOanen die Absohrefber die Schnld 
baben in Betreff Ensa'e. Es folgen nach einander : Auoroi, Enna, Megaia. Oftnbar iat 
£., dem die Breite 3T> i' ■■geeolvieben wird , abenao wie Aas. nnd H, mit 37» 1&' an be- 
itidiBMi; M itomo^ ea seiner virkUehei Lage deeh etwas nKher. 

Vm dieselbe Zeit schrieb Polrainoe aati Bacb über die Kriegaliaten, das manches 
HarkwUrdige Aber SleiUen enthiUt , ieider ohw Angabe der QneUen. Vgl. über s, Be- 
deatnng Niebnhr, Kl. Sebr. I. 4U; Sber die Schwierigkeit seiner Benntan^ DroTscn. 
Gesch. d. Hellenism. I, 68S. — Nicht soviel Aiubenle globt die denselben Gegenstand 
bebaodelnds Sebriftdes aater Tr^aa lebenden B. Jnlins Frontinis. 

VonLaertioB Diogenes (eit. L D] kommt beeonden das 8. Bash in Betracht; 
AthenaioB {am 200 n. Chr.) lat eine wichtige Fundgrube anek flb Sldlien. 

Am ScUnase dieser Periode mOgaa die Kamen von Sokriftttellem über SMUen an- 
gefHhrt werden, deren Zelt nnbekannt ist : Alfcimos ans SleiUen, der Slkelika sehrieb 
IM IV, 396—68]^ Andreas von Panormos, ffikeUka (U IV, 30^; der MUesler Ailatel- 
des, Siketika (H IV, 320—27); Ärtemon aaa Pergamos, CommeDtar Aber Pindar (H 
ly, 340—42); Baton UuSingpe, itfplrwr Jr .Zv^mmmmc TVfdrntP (MIV, 347^50); 
KritoDansPierla, UberSyrakos (If IV, 313. 74); Hippostratos, )«M«larA<t.ruriJlua/ 
(HIV, 432. 33];Tbeophilos, ntftiy^ie ZiaMUmt (MIV, &lfi— 17). 

Von den späteren SofariftsteHem nenne ich nur Einige beaondeM widitige : Ensf 
bios (ed. A. Sohoena. Vol. U. Berol. 1866. 4.; besonders wichtig dnreh die von H. P»- 
tenoann beso^^ lateinische Uebersetzong der Veraio Armenia); Solinus (ed. Th, 
Umamm. 9erol. 1664. S.); Vibins Sequester {ed. J. J. Oberiln. Argent. 17T8. S.], 
der Sioilien einigennasseQ berorangt : StephanosTonBynans (ed. A. Helneke. Berat. 
1S49. 8., eit St 6j; die Itinerare (ed. Parthar nnd Pinder. Berol. 1848. %.). 

Qu nicht luinn ich hier von den andern) Qocfle« für die Knnde de« alten Siottiens 
qwoehei),deaInBohrinea,UttnienandsoaBtig*nUoberTest«idesAH«rthnms. DieWerke, 
io dw«n sie geaammelt sind, werden Im folgenden Abschnitte genannt werden. 



Neuelt (Hülfsmittel). 

Die B«ibe der Foreebar über Bieilisdiea AUerthnn erBffoet der Grieche Const. 
Laakaris, der gegen das Ende des li. Jakrh. in Hesetna starb. Seine kleinen Ab- 
handlungen de Cal^rä et Slenlis iUnstribna Sndet man in Mannrifens Sie. Bist. I (Tbea 
IV]. U . nennt ikn p. 23 BcaiW et mnltorum Hessanenatam praeeeptor. 

BolMüd sich um in SieiHen selbet die Kenntniaa der alten SckriAstaller verbreitete, 
moaste bei den Oelehrten der Insel der Wunsch rege werden, die alte Geechiehte des 
Vatertaad« aas dar Verborgenheit au sieben. Den ersten, an die OeffentllahkeH gongten 
Versueh in dieser Richtung machte der Sjrrsknsum Mario Areaso, Historiograph 
Karls V., In: CI. Haril Aietil Sidliae chorogr^ibia scenratisslma. Fan. 1327. 8. md 
itfler, audi in Graev. Thes. I. 

Unendlich viel mehr leistete Tomm. Pasello, ein Dominicaner, geb. au Sciaoea 
1400, gestorben sB Palermo 1670. Vob P. iovfus veraalaast, arbellete er in srineu 
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MuBMBtanden an der grOBaea Beuhraibnng nnd Oescfalcbte SidUsna, die nnter dem Titel 
Tbotn. Faaelli de rebus Sionlls decadea doae. Pan. (558. fol. heranskam. Osa Weit 
encfaien italieniBch Venez. 1574. 4.; ist lateinisch abgedruckt in CSmeT. Thea. IV (wonach 
ich citire) ; neu berausgegeben und fortgesetzt in Th. P. de reb. Sic. dec. II crit. asimadv. 
atqne auctt. ab V- M. Amioo et SUtfilla illnstr. 111 voll, fol, Gat. 1749— &3. Dieses italie- 
nisch Pal. 1830—33. vn voll, in 8. Vob den 2 Dekaden ist die erate geographisch , die 
Bweite historisch. FazeH's Leiatungen sind in geo^ajihiBcher Beziehung vonBgtieh; 
seine erste Dekade Est noch immer oneDtbehrliob. Vgl. Ad. Holm, Beitrüge znr Beriehti- 
tigong der Karte dee alten Siciliens. Lilb. 1866. 4. — Die aweite Dekade ist antiqnirt. 

Keinen wesentlichen Fortochritt machte die KenntDiss dea alten SicUiens durch die 
Werke voO'Fr. Manrolico nnd Gins. Bnoofigtio: SicMiicanim remm oompendinm 
Haurolyoo Abb. Sic. anthore. Hess. 1562. 4., vollst&ndiger in Graev. Tfaes. IV, tmd 
Qius. Bnonfiglio Coetanxo Parte Prima (e seo.j dell' historia Sic. Venez. 1604. 4. (Hesi. 
1613. 4.). Parte m. Hess. 1613. 4. 

Nach Fazell war die Aufgabe der aicilisoben AlterHiansforsohnng znoScbst eine 
doppelte. Es galt eineraeita in den einzelnen Städten der Insel durch Det^forschungen 
das grosse geographische Gemälde au ergänzen , eine Aufgabe , an der«n LSsung aidi 
Torengsweise die Siciliauer selbst betheiligen mnssten ; andererseits einzelne Diseiplinen 
der Altertbumswissenachaft mit besonderer Rücksicht auf Sicilien anssubauen, was eben- 
sowohl durch l>emde geschehen konnte. Ich spreche annüchst von den Arbeiten letzte- 
rer Art. 

Znr Nnmismatik des alten SiciUeos ward der Qmnd geh^ in dem leider nicht hnmer 
zuverlässigen Werke : Hub. Goltz, Sicilia etmagna Graeola. Bmg. 1E>76. fol. Wieder^ 
holt Öfter, anch in s. Opp. T. IV. Derselben Anfgabe unterzog sieh in umfiissenderer 
Welse Fit. Parnta in seiner Sicilia descritta con medagtie. Pal. 1612. fol. Dasselbe in 
migllor ordine disp. da H. Haier. Lione 1697. fol. Zuletzt von 8. Haverkamp fn Graer. 
Thes. VI— VIU. 

Ein grosser Gewinn erwuchs der Wissenschaft dadnich, dass ein aus der faoUKndischen 
Schule der Philologie hervorgegangener Gelehrter seine gründliche Eenntniss der alten 
Sprechen zu einer Sammlung und Edäuterung aller Stellen der Alten verwertfaete, anf 
denen die Geographie des alten Sitüliens beruht. Phil. C luv er, der bedeutendste Geo- 
graph seinerzeit, 1&80 in Danzig geboren , 1623 In Leiden gestorben, gab seine Sietib 
antiqna 1619 in fol. in Leiden henuia. Ich citire (Cl.) nach der Ausgabe in Qraev. liiee, I. 
lieber aeige Arbeit an diesem Werke, das sich auf Topographie nicht einlässt, v^. s. 
beiden Vorreden; über ihn überhaupt s. Leichenrede durch Dan. Heinsius in dessen 
Orationes. Amst. 1657. S. 105-17 ; über seine Bedeutung flfr die Hiciliscbe Geogr^ihie 
Ad. Holm, BeitriLge u. s. w. S. 6. 

Die aicüische Epignphik b^rdndete ein anderer Deutscher Georg Walther. 
dessen grosse Inschriftensunmlung leider mit ihm selbst in den Fluten des Faro nm 
Hessina zu Grunde ging. Doch hatte er die siciliseben Insi^riften ber^ts herausgegeben 
in dem Werke : G. Gualtfaems, Siciliae, objac. insnlamm et Brntiorum antiquae tabnlie. 
Hess. 1625. 4., das aoeh eingefUgt ist in den Haverkamp'achen Panitk, Thes. VI— vm. 
Nachrichten Über den wenig bekannten , jung verstorbenen Hann giebt Bnrmann'B Pnef. 
zu T. VI das Tbesaums, sowie Cairera Catana III, 1. Seine Verdienste würdigt Tl. 
Hommsen im Bull. d. Inst. 1B46. S. 149. 

Eine nützliche Zusammenstellung anderer Art unternahm Ottav. Gaetani, ein 
Jesuit ans Syrakns (1566— 1Q20}, indem er eine Uebersicht der gottesdienstlldien Aller- 
thUmer der Insel In einem Werke von groasem Stoffireiohthnm gab , das jedoch erst nnlar 
dem Titel Oct. Gajetani Isagoge ad historiam saoram Sionlam. Pan. 1707. 4. erschien; es 
steht auch in Graev. Thes. li- 
la der zweiten Hälfte des 1 7 . Jahrii. «tOflbete ein genauere« Studium der semitiselisa 
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Spnehen einen Einblick in die Beziehun^n des alten Siciiiens zum Oriente. B!e in dieser 
Hinsicht auf der Insel herrsclienden VorBtellnngen ein«! S. 91 mitgetheilt. Da war denn 
die von Sam. Boc hart gegebene Anregung von hobem Werthe, der im zweiten Tbeile 
Hiner grossen Oeograpliia sAcra die Spuren der Phünicior auch nach Siciücn verfolgte. 
SeioBneb: San. Bocharti Ueographia sacra. Cadomi 164<i. Toi. u. Otter, z. B. Francof. 
1674. 4., ist ein werthvoller Voriäufer der im gegenwärtigen Jahrhundert mit besserer 
Methode Ton Morers wie<ler aufgenommenen Untersuchungen dieser Art. Pars posterior 
|(%Bnsan) enthält in lib. I cap. 2G— 30 Sicilien , Halt« , und die anderen umliegenden 
Iisela. 

Imwischen wurden von gelmronen Sicilianem localhistorische und topographische 
Arbeiten verUffentllcht , von denen die bemcrkensworthesten bis zum Anfange des 18. 
Jahrb. folgende sind. 

Palermo. P. Banzanl (lebte im 15. Jahrh.) opusc. de auetore, primordiis et 
progressu nrbis Panormi. Pan. 1737. 4. auch in der RaccolU di opusc. d. aut. Sic. IX; 
wwiePal. 18G4,heTaasg.vonDiUarzo. — D. Uar. Valguarnera, Discorso dell' ortgine 
ed antichitil di Pal. Pal. 1614. 4. Lat. in Oraev. lIieB.Xilt. - Ag. Invegee, Palermo 
■ntico. Pal. 1G49. Lat. in Graev. Thes. XIV. 

Syrakus. Vinc. Hirabella, Dicbiarazione della piantä del! antica Siracnsa. 
Nap. 1613. fol. Lat. in Graev. Thes. Ueber Mir. vgl. Fr. di P. Avolio Hemorie int. al 
Cav. Hirabelhi. Pal. 1829. 8. — Seine Irrthllmer suchte zu berichtigen Giac. Bo- 
oanni e Colonna ducadi HonUlbano, LaSiracusaillustrata. Mess. 1624. 4. Wieder 
sbgedruckt im I.Bande Delle antiche Siracuse. Pal. ITtT. fol. Lat. in Oraev. Thes, XI. 

Catania. P. Carrera. Memorie storiche della citt4 di CaUnia. Cat. 1639—41. 11 
voll. fol. Lat. in Graev. Thes. X, Vgl. über Carr. V. Natale, Discorso sugli seritti dl 
P. Carrera. Nap. 1837. 

Hessina. G. Buonfiglio, Hessfna. Ven. 1606. 4, Zusammen mit der sicil. Ge- 
schichte desselben Verf.Uess. 173S. fol. Plac- Keyna, Notiz, stör, della cittä dl Hessina. 
T. IHess. 16S8. T. 111668. 4. Lat. in Graev. Thes. IX. Plac. Caraffa, Della cittA di 
Uessina. Ven. 1670. 

Ebenso giebt es von den minderwichtigen Städten Localgesch lebten , meist mit mehr 
Loealpatriotismus als Kritik geschrieben, von denen man viele in Gnev. Thea. lateinisch 

Am Ende des 17. Jahrh. wurde ein wichtiger Fortschritt in der Kunde des eicilischen 
AlterthumsduTchdie Abhandlungen Rieh. Ben tley's Über die Briefe des Phalaris her- 
beigeführt. So lange man im attischen Dialekt der s)Hiteren Zeit geschriebene, auf der 
attischen Bildung beruhende Briefe für das Werk eines Siciliers des 6. Jahrh. vor Chr. 
halten konnte, hatte man von der älteren Geschichte Siciiiens eine sehr wenig richtige 
Vorstellung. Indem aber Bentloy in dieser Beziehung die herrscbenilen Anschauungen 
berichtigte , gab er zugleich in Eicursen werthvolle Aufklärungen Über Detaiifragen. — 
Die Titel iter Schriften s. u. bei Phalaris. 

Eini^'e Zeit darauf legte der Palermi tan lache Oanonicus Ant. Hongitore (1663— 
1713) den Grund zur sicilischen Literaturgeschichte durch s. Bibliotheca Sicnia s. de 
seripturibne Siculis. Pan. 1708—14. II voll. fol. Ders. schrieb eine Sictiia ricercata nelle 
cose pii^ memorobili Pal. 1742. 43. n voll. -I. Giov. Ventimiglia, De' poeti SiciUani 
libro primo. Nap. ir)fi3. 4. umfasst nur die poeti bucolici. 

Da von dem , was bis zum Anfange des 18. Jahrb. über Siciiiens Alterthllmer ge- 
schrieben war, Mniichea keine hinreichende Verbreitung gefunden hatte, war es dankens- 
wcrth, dass zu einer Zeit , wo die griechischen und römischen Antiquitäten in l'hosauren 
gesammelt wurden, auch Sioilion dieselbe Sorgfalt gewidmet wurde. Als Fwtsetzung 
des Graevins'schen Thesaurus der Ilaliscben Alterthllmer erschien: Thesaurus Antlqui- 
tatum et Historiarum Siciliae, Sardiniae et Corsicae, digeri coeptua cur« et studio 
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J. 0. Or&evii, cum prae&tt. P. Burmansi. L. B, 1723-^15. XV toU. in fol. Hau 
findet darin FbmU, CluTer, Paruta, die Localaehriften n. a. w. in lateinischer Sprache. 

Seit dem Ende dee n. Jafarh. traten za den streng wiBsenscfaafUicheD Werken über 
daa Alterthnm Bflcher einer neuen Oattang : ReiaelKScbreibiingen. Bedeutende Gelebrte 
macbten den Anfang mit gründlichen Mittbeilnngen dieser Art ttber AlterthOmer, Museen 
und Bibliotheken ; spSter folgten Weltmänner nach , welche dieselben GegenstSnde in 
einer leichteren Weiae behandelten. Die erste Sicilien betreffende Eeisebeschreibnng tat 
Ktigleich die gelehrteste von allen. Ihr Verfasser war der Professor Jac. Phil. d'Or- 
villeaus Amaterdam 11696—1751], der 1727 Sicilien beauchte. Sein Werk erschien erat 
nach seinem Tode : J. Fh. d'Orrllle, Sicula , qnibus Siciliae veteris rudera, addjtis anti- 
qoitatum tabnlis, Illuatrantur, ed. et comm. ad nnmism. Sicula etc. adjecit P. Bnrmanntu 
Secnndus. Amst. 1764. II voll. fol. Von den 34 groeaen Kupfern, die daa Werk (abge- 
sehen tod den Hlinsabbiläungen) enthält, betreffen 30 die AlterthQmer Sieiliens; sie sind 
fUr die damalige Zeit TortrefTlicb. 

Ich nenne sogleich die übrigen wichtigeren Reisen durch Sicilien Ua znm Ende des 
18. Jahrhunderts, (v. Riedesel) Reise dnroh Sicilien und Orossgriechenland. ZOr. 1771. 
8. FranEtts. Laus. 1773 und Par. 1602. S. Der Verfasser, Freund Winckelmaon'a, hat eh 
besonderes Interesse fllr Archäologie. H. Swinburoe, Travels In the two Sidlie«. 
Lond. 1783--85. 11 voll. 4. Deutsch von J. R. Förster. Esmb. 1785. 2 Bde. 8. Für die 
Numismatik war nach HÜnter', Vorr. S. 12 Dutens Mitarbeiter Swinbume's. — Unbe- 
deutender: P. Brydone, A tour throngh Sioily. Loud. 1772. Dtsch. Lpz. 1774 ; und 
Cte.deBorch, Lettres sur la Sicile. Tür. 17S2. Dtsch. Bern 1796. —Von grosserem 
Werthe sind zwei reich illustrirte IranzUsische Reisewerke von bedeutendem Umfang. 
Salnt-Non, Voyage pittoresqne de Naples et de Sicile. Par. 1781—86. Vvoll. in fol. 
Heue Auflg. von J. P. Charrin. Par. 1$2S ff. IV voll. 8 und Atlaa in fol. Deutsch (von 
J. H. Eeerl] Neapel und Sicilien. Gotha17S9ff. in t2ßden. 8., von denen die zwei letzten 
Sieiliens Inschriften und MUnzen nach Torremuzza in ungenügender Weise zusammen- 
stellen. Der Test ist ungleich, daa Werk verschiedener Mitarbeiter; von besonderem 
Werthe die Beiträge Dolomieus' Über die vulkanischen Gegenden des Val di Noto. Ein 
anderer Mitarbeiter , der bekannte Denon, hat ein besonderes Buch : Voyage en Sicile. 
Par. 1768. 8. verUff'entlicbt. Die Kupfer des Saint -Kon'schen Werkes nennt Bartels 11 
S. XV «wenig treu«. Von weit grösserem Werthe ist fllr die Kenntaiss der Alterthümer 
der Insel J. Houel, Voyage pittoreaque dea ilea de Sicile, de Malte et de Liparl. Par. 
17B2— 87. IV voll, in fol. Deutsch von Keerl. Gotha 1797 ff. 6 Thle.-in 8. Bartels II. 
XVI— XVIII und QrasB I, 141 rühmen die Treue der 264 Kupfer, die Alles, was H. an 
Ueberresteu des Altorthuma von Bedeutung schien, darstellen. 

Etwas Später als Bonel's Reise fallen die In folgenden zwei brauchbaren Werken 
besobriebenen : Fr. Munter, Efterretninger ombegge Sicilieme. Kjitb, 1766. 8. Deutsch 
Naehriehten von Neapel und Sicilien. Kopenh. 1790. 6. J. H. Bartels {starb 1850 als 
BOrgenneister in Hamburg), Briefe Über Kalabrien nnd Sicilien. Gott. 1767—92. 3Bde. 8. 

Kürzere Reiaebeschreibungen sind : Gtf the's Sicilien in Bd. 28 s. SSmmtl. Werke; 
Ansg. in 55Bden; Tagebuch von H. Knight in OUthe's Hackert, Bd. 37 s. Werke 
(ebendas. S. 321 GOthe's Urtheil über die sicilischen Relsebeschreibnngen des 18. Jahrb. J; 
L. Or. zu Stollberg, Reise in Deutschland u. a. w. KOnigsb. 1T94. 4 Bde. 8. J. G. 
Seume, Spaziergang nach Syrakus. Braunachw. 1803. 6. 

Zu den systematischen Werken ttber Sicilien hat im 18. Jahrhundert das Aul&nd 
nur einen geringen Beitrag geliefert: (J. LSveaque) de Bnrigny, Elstoire g^nSrale 
de Sicile. AlaHayel74&. II voll. 4., eine gelinge, nicht immer gründliche Darsleiinng. 

Desto mehr tfaaten die Ilsliener und speciell die Sicllianer selbst. Zuerst muss jedoch 
ein TheaÜnermDnch aus Cortona genannt werden: Giua. Mar. Pancrazi, dessen Anti- 
ohitiSicUiEDe splegate. Nap. 1751. 62. U voll. fol. ausnibrlicb dieUeberreste vonAkragas 
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belundelii. So war denn endHcfa Auch dieser bisher von den Localhlstarikem yemach- 
liMigteo Stadt eine sasfUhriiche Beartwitung za Theil geworden. 

Weit Bedeutenderes aber haben die Sicilianer selbst geleistet. Die iwelte Hülfte du 
18. Jahrb. war fUr die Insel eine Periode Wachen Lebens , namentlich in wisaenscbafl- 
llcher Beziebnng. An der Spitze der StHdte der Insel stund Cntania, das sich den Ruhm 
enrttrb, die gebildetst« Stadt Sicitlens zn sein. Bier weckte zuerst V. H. Amlco (1696 
— 1I6t), Prior des Benedi ktinerklostera daselbst , Interesse ftlr Älterthn ras Wissenschaft. 
Von ihm sind ausser der oben erwKhnten Bearbeitung FazelPs : Catania ilbistrata. Cat. 
17«-^6.rV voll. fbl. Lexicon topographicum Slouluni. Fan. et Cat. 1757—59. IIIvoll. 4. 
bearbeitet in Oioach. di Harzo, Dlzionario topografico della Sic. di V. Amico , trsd. del 
lit. ed. SQDot. Pal. J85S. U voll. 4. Dnrch Amico's Lexicon ward gewissermassen Uber- 
flDsiig das nnvollstandig gebliebene Werk : (0. A. Hassa) La SicilU in proepettiva. 
Parte I e II. Pal. 1 709. 4. Amtco hat das Hasenm der Benediktiner in Catania gegrQn- 
det. — Hoch berflhmter als er ist der Fürst von Biscari geworden (1719— B6). Er 
veranstaltete Aasgrabongen in Catania und sorgte fllr Erhaltung des Ausgegrabeoeo ; 
er vereinigte seine Sammlungen In einem noch vorhandenen Hnsenm ; er verrasate endlicb 
selbst eine Uebersicht der AlterthUmer Siciliens in Form einer Reise ; Ign. Patemo Ca- 
stello, Princ. dl Biscari, Yiaggio per tutte le antichiti di Slcilia. Nap. 1T8I. 4. n. Sfier. 
Zu einem von ihm projeclirten Werke tfber das alte Eatana sind ca. SO Kupfef gestochen 
worden, die 1623 noch vorhanden waren : Scini II, 178. 

Diesen Männern stellte sich, den Kuhm Palermo's wahrend, an die Seite Gabr. LanclL 
Cutelli, Fürst von TorremuKza (1737-92), der anssor durch kleinere Schriften vor- 
lUgiicfa darch die Sammlung der Inschriften und Mflnsen des alten Siciliens sich verdient 
gemacht hat. Von Ihm Ist : Slclltae et objac. insulamm vetenim inscriptlonum nova col- 
lectio. Pan. 1769. fol. I>aBB. Iterum cum omendation. «t auctarila evulgatum. Pan. 1784. 
fol. Desselben Slcil. popnlor. et orbium , regnm quoque et tyrannorum veteres nummi. 
Pn. 1781. fol. Dazuanctarium I. Pan, 17S9. fol., auct. 11. Pan. 1791. fol. Nach seinem 
Plane hätten sechs andere Werke die übrigen AlterthUmer der Insel umfassen sollen; 
vgl. R. Idea d'un tesoro che contenga uns generale raccolta dl tutte le antichitA, in den 
Opujc. di ant. Sicll. VIII, 181. Pal. 1764. — Neben Torremuzza kSunen noch in Palermo 
i|g Beßtrderer der Alterthumsstndien genannt werden : Dom. Schiavo (1719—73) nnd 
3alv. dlBlasi, der der Hauptgrttnder des Museums des Klosters S. Martino bei HoD- 
reale gewesen ist [ScioA U, 136). 1730 gründete Ign. Salnitro das nach Ihm benannt« 
Hüsenro der Jesuiten in Palermo, 

Der in Stcllien herrechende Eifer fflr die Alterthnmsknnde bewog auch die Regie- 
rung (1T79), sich thStigder Sache anzunehmen; sie ernannte Biscari und Torremuzza zu 
Conservatoren der AlterthUmer der Insel und stellte ihnen eine freilich nicht bedeutende 
Samme jährlich zur Verfügung. So konnte manches Deukmal dem Untergangs entrissen 
werden. Vgl. Scini II. 179 und MUnter S. 393. 84. 

In eine etwas spätere Zeit füllt die TbStIgkeit eines Mannes, der für Syrakus In Ehn- 
ticher Weise wirkte, wie Biscari für Catania, des Bitters Saverio Landolina (1743— 
I<tl3), Er veranstaltete Ansgrabungen, In denen manch werthvolles Stück gefunden Ist 
(1903 der Aeskalap, 1804 die Venus; ScinA II. 244) und schlitEte die antiken Honnmente 
nach Kräften. Veröffentlicht hat er nur Unbedeutendes; dagegen stand er in lebhaftem 
Briefwechsel mit auswärtigen Gelehrten (deswegen getadelt von Sein* 11, 242]. Berühmt 
ward seine Entdeckung des Verfahrens , Papier aus Papyrus zu bereiten. Vgl- Fr. dt P. 
Avolio, Lottere int. agil studli del Cav. Sav. Landolina. Sirac. 1836. 8. — Neben Ihm 
können für Syrakus der Graf C es. GaetanI (Abhandlungen In den von di Blasi gegrün- 
deten Sammelwerken: Opnscoli di autori Sioiliani T.I— 3CX, Pal, 1758 — 78. 4. nnd 
NnovaBaccolte di opusc. dl ant. Sic. T. I— IX. Pal. 1786-96. 4.) Glus. Logoteta 
(Abb. sam Theil ebendaselbst, ausserdem Gli antichi monumenti di Siracnsa fHostrati. 
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Nap. 1786. 8. und Cat. 1TSS. 8.) nnd Oius. H»r. Cxpodiecl (Antichi monani. di äi- 
racusa. Sir. 1816. ü voll. 4., vgl. Kephat. U, 10—12} genannt werden. 

Die grossen Umwälzungen, welche das continentale Europa in Folge der BevoIntioD 
von 1789 trafen, berührten bekanntlich Siciliou nicht direkt, da es durch die Wachsam- 
keit der Englünder vor der franzüeischen Eroberung geschUtst wurde. Bei der gTOBKn 
Vorliebe jenes Volkes fUr Alterthumsstudien wären nun Werke über Siciliens Alter- 
thtimer als Früchte des langen Aufenthaltes der Engtünder auf dieser Insel zu erwarten 
gewesen ; doch erschienen solche nicht. Dagegen ist als eioc Folge der englischen Occu- 
pation das Werk des Capit. W. H. Smyth [geb. 17SS, starb als Aduiral IS65): SicUy 
«nd ita Islands. Lond. 182-1. 4. mit Kupfern und einem hydrographlscben Atlas von 12 
Karten in gr. foL, eine genaue Schilderung, besoaders der Küsten und Meere, in betrach- 
ten (cit. Sm.) . Auf seinen Arbeiten beruht fltr die Küsten auch die Carta generale delb 
Isoladi Sicilia, comp, nell' ofScio topografico di Napoli, 1826 in 4 BlSttem, die fUrdu 
In nere nichtigen Ugt. Eine Wiederholung dieser Karte mit einigen Zusätzen ist die Caiti 
genorale delU Sicilia von Fr. Badalamenti. Pal. 1863. 

Im gegenwärtigen Jahrhundert wurde die Zahl der antiken Städte der Insel , welch« 
Gegenstand genauerer Untersuchung waren , um eine vermehrt durch die Forschungen 
des Bar. Jndica, der Nachgrabungen nach den Ueberrest«n der alten oberhalb Palazzolo'» 
gelegenen Stadt anstellte. Er legte die Kuisen mehrerer antiken Gebäude frei , brachte 
eine Sammlung von Alterthttmern zusammen und stellte fest, dass die Stadt das alte 
Akra! war. Seine Forschungen sind verüffentlicbt in G. Jndica, Le autichitä di Acre. 
Hess. 1SI9. fol.; doch hat er sie auch noch nach dieser Zelt fortgesetzt. 

Nun kam auch die Zeit heran, wo die so oft geschilderten und malerisch abgebildeten 
antiken Monumente der Insel in genaueren Werken publicirt wurden. Zuerst sind hi«t 
zu nennen: W. Wilkins, The Antiquities of Magna Graecia. Cambr. ISO', fol. mit $5 
theilweise ans anderen Weisen entlehnten Kupfern , sowie F. Gärtner, Ansichte d der 
am meisten erhaltenen griechiachra Monumente Siciliens. München 1819. fol. Von 
Nutzen waren femer die Arbeiten fremder Architekten über einzelne Monumente, von 
denen besonders zu nennen sind die bei Gelegenheit des Zeustempels von Äkragae amn- 
fUhrendeu Schriften von Ch. Bob. Cockerell (1786—1863; und Leo v. Klenteil7»l 
—1864), und die von der wichtigen, dnroh die Engländer Harris (starb als Opfer des kli- 
matischen Fiebers) und Angell im J. 1823 gemachten Entdeckung der selinuntisdien 
Hetopen handelnde Schrift: Angell and Evans, Sculptored Hetopes discovered it 
SelinuB by W. Harris and S. Angell. Lond. 1626. fol. 

Eine umfassende und zugleich genaue Publikation der sicilianiechen Monnmente ver- 
suchte sodann Jac. Igtt. Hittorff (geb. in Küln 1793, gestorben als Architekt in Paria 
1867} in J. Hittorff et L. Zanth, Arohitecture antique de la SicHe. Paris 1826 ff. fol. Von 
den verheissenen 30 Lief. Flanches sind jedoch nur 8 erschienen. Vgl. die anerkennende 
Anzeige des Werkes von Gfithe (Werke Bd. 44. S. 173). Hittorff hat der Polychromie io 
der antiken Architektur eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet und seine eine mJ%- 
lichst vollständige Bemalnng der Tempel vertretende Ansicht noch in folgenden Schrirten 
entwickelt : De i'arcbitecture polychrome chez les Grecs , in den Ann. de I'Inst. 18lii 
S. 263 ff. und Restitution du templo d'Emp^docle a Sälinonte, ou l'archit. polychrome 
chez les Grecs. Par. ISSI. 4. mit Atlas in fol. 

Noch umfassender und deshalb noch wichtiger, als Hittorff's Werk, ist jedoiA: 
Domen. Lo Faso Duca di Serra dl Fal CO, Le antiohit» di Sicilia espost« ed illn- 
atrate. Pal. 1832—42. V voll, in fol. mit 174 Tafeln. Der Verfasser (geb. 1781 . gest. 
1 863) war Mitglied der Alterthamscommission, die in den dreissiger Jahren manche Ans* 
grabungen, haiqitaSchlich durch den Architekten Sav^erioCavailari veranstaltet hat. 
Es war ein Gewinn filr die Wissenschaft, d&as dar Herzog die Eesnltate dieser Forschun- 
gen in einem Prachtwerke publiclrte, das sich vielfach auf Hittorff stützt, und bei deaiea 
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Abfusnng ihm der Prof. Mnggiore inPalennoaD die Haod ging (Ausland 1B42. S. 15). 
Bd. 1. enthält Segests , Bd. 2. SelinnB, Bd. 9. Akngas, Bd. 4. SttkIcub und Eolonies, 
Bd. S. KAtana, Tanromenion, Tyndaris und Soliint. 

Wenn Werke, wie du von Hfttorff und Sem di Fiüco eiistireo, bleibt dem flttohtig 
Reiaenden — nnd dat Bind notli wendige rweiee die meiiten Analänder — kanm die Mög- 
lichkeit, die WiBsenachaft durch Hlttheiluug von Neuem zu bereichern. So sind denn die 
neueren BeiBel)e8chreibungen für Sioiliens alte Geschichte von geringerem Werthe, ansaer 
WD sie die Stätten der alten Kultur schildern, wo denn zu bedanem ist, daas die meisten 
sich anf dieselben wichtigsten Punkte beschränken und den grOssten Tbeil der Insel nn- 
beochri eben lassen. FolgendeWerkemUgendie wichtigsten sein: Dentsche: CGrass, 
Sicilisehe Beise- Stuttg. u. Tdb. 1815. 2Bde. 8. mitEnpfem. E. W. Eephalides, 
Reise durch Italien u. Sicilien. 2 Bde. Lpz. 1818. 8. J. Tommaslni, Briefe aus Siei- 
Ken. Bert. 1S2&. 8. Der Verf. ist H. Westphal , der mit einem Werke über Sicilions 
&lte Geographie beschäftigt, den 21. Aug. 1831 Ewische» Cefalä und Termini starb [Bull. 
1631, S. 176). (O. Part hey) Wanderungen duTchSicilieu und die Levante. Bd. 1. Sicilien. 
Bertin 1834. 8. J. C. Fehr, die Insel Sicilien. St. Gallen 1835. 8. J. Baumann, Fuss- 
reise durch Italien u. Sicilien. Loz. 1839. 3 Bde. S. L. Goldbann, Aeethet. Wande- 
rungen in Sicilien. Lpz. 1S55. 8. A. G. Carue. Sicilien und Neapel. Würzen 1856. 8. 
Sein Begleiter ist eine Zeit lang Cavallari. F. Gregorovius, Siclliana. Lpz. 1865. B. 
0. Speyer, Bilder ital. Landes undLebens. Bd. IL Berlin 1859. 8. F. LUher, Sicilien 
nnd Neapel. Bd.L Hohen 1864. 8. 0. Hartwig, Ans Sicilien. Cass. n. Ofitt. 1867— 69. 
2 Bde. 8. — Pranaasische: A.deSayve, VoyageenSicile. Psr. 1822. 8, m voll., 
oft Honel folgend, ohne ihn EU nennen. Comte deF orbin, Souvenirs deSicile.Par. 1823. 
8. nebst demEapferwerke: Osterwald, Voyagepittor. en Stelle. Par. 1822. fol. G. de 
Nervo, Dn tonrenSieile. Par. 1834.11 voll. 8. Th. Benouardde Buaslerre, Voyage 
enSioile. Par. 1837. 8. E.R^olus, LaSioile, in Toor du Monde 1866. p. 369 ff. — Eng- 
lische: C. Hoare,ClasBlcal tourthtough Italy and Sicily. 1818. 11 voll. 8. (Bartlett) 
Pictares from Sioilr.Lotid.I859. 8. mitAbbild. (Oeo. DenDis)AHandbook forTravel- 
lera in Slcily. Lond. Hnrray 1864. 12. (ich cttire D.), wo die ganze Insel geschildert Ist 
und mehr ulltaliche Notizen gegeben werden als in irgend einem anderen Reisewerke. 

Die noch zu erwlihnendeu streug wissenaobaftlloheD Werke tlber das alte Sicilien 
ordne ich ebenfalls nach der NationalitSt der Forscher. 

Ich beginne mit Deutschland, das im 19. Jahrb. derHanptsitz der Alterthums- 
wissenschaflen geworden ist. Was hier für die politische und Literaturgeschichte, flir 
das Studium der Kunst und Philosophie des Alterthums geleistet worden ist , hat anch 
fttr Sicilien grosse Bedeutung. Ich nenne nur Boeokh (Pindar, Corpus Inscr. Gr., dessen 
Sicilien betreffender Abschnitt von Franz bearbeitet ist ; die Herausgabe der lateinischen 
Inschriften der Ineel wird vorbereitet); 0. HU Her (Dorier] ; Welcher (Stesichoros); 
Uommsen (Gesch. des rOm. HUnzwesens) ; endlich die Arbeiten von Hovers Über die 
PhSnicier, vor Allem Bd. 2, Abth, 2, wo unter den Kolonien auch Sicilien behandelt 
wird. Dagegen sind Specialgeschichte und Geographie der Insel weniger behandelt wor- 
den. Hier sind zn nennen: G Uli er, de situ et origine Syracusarum. Lipi. 1818. 8. K. 
Hannert, GeographievonItalia. 2.Abth. Lpz. 1823. 8. G. Parthe7,Siciliae antlquae 
lab. emend. Berol. 1834. Schriften J. F. Ebert's in Königsberg: Dissertationes Siculae. 
T. I. Begim. 1825. 8. und .Z'im;Imi>>' s. commenUr. de Sic. vecerisgeographiaeto. sylloge. 
Vol.LP.1. Regim. 1830. 8.; Sohriflen J.P. BOttcher'slnDresden, Beinganum's, 
Siefert's, J. Arnoldt's, endlich J. Schubrlng's, der besonders 1865 und 66 Sici- 
lien bereiste (vgl. Honatsber. der Beri. Akad. 1866 S. 754—57) nnd tabbetche vortreff- 
liche Monographien verUffentlicht hat, die, wie dieSchriften der andern genannten UKnner 
an ihren Orten citirt werden. — Unbrauchbu ist J. von Hoyet, Geschichte Siciliens. 
Qaedlinb. a. Leipz. 1838. 8. 
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AuaFranlcreicb miua ausser dem wichtigen HUna werke Hlonoefi: Dmcription 
de MädaiUes antiques , woinT.I.Par. 1&Ü6. S. Sicilien enthalten ist [dt. Mi. j nnd den 
Supplement dazu (ebenf. T. I. Paria 1819. 8. dt. Hi. S. ) genannt werden: A. Le- 
trenne, Ebbu orit. sut la topographie de Syracuw au commeocem. ducinq. Biideavuit 
1'^ Tulgalre. Par. 1812. S. ; eodaJmHanchias vonRaonl-Recbette, eowohlinBeiaer 
Histolre crit. de l'äublias. des coloniea greoques. Par.et Strasb. IS15. 4V«1I. B. ^ neb- 
rere Artikel im Jonmal des Savants ISZ9-^7. Ala die Akademie der Inschriften fäi du 
Jalir ISJ2 eine nmfaasende Arbeit Über die grieclüschen Kolonien in Sicilieo tum Geg«B- 
staad der Preisbewerbnag gemacht hatte, trug W lad. firnnet de Preale den Prtis 
davon , dessen schätzbare Becherches aur les Etablissements des Greca en SicUe. Par. 
1645. S. erschienen. Endlich sind des Herzogs de Lohnes Abhandlangen Über siciÜMbe 
Numismatik in der Bevne Numismatique von Bedeutung. 

AusEnglaudistzu nennen das grosse und wichtige Werk : 0. örote, Hlstoryof 
Greec«. Lond. 1S5I— 56. 11 voll, in S. Deutach in 6 Bünden {von mir eitirt) ; daneben 
numiimatiacbe and topographiaehe Arbeilen von Leaker Numiamata Helleniea. Lend. 
1854. 4. nebst Supplem. Lond. 1869. 4., und ttberSyrakusTransactioDB ofthe Royal Soc. 
of Liter. Ul, 239 ff. 

HollStidiaobe Gelehrte haben einzelne Punkte des sicilischen Aiterthnnis be- 
bandelt. 

In Sicillen finden wir eine Menge von Forschem mit dem AtterthoiB der Intel 
beschliftigt. Allgemeineren Inhalt« sind M. Palmeri, SommadellaBtoriaSicilians. Fil. 
1834—40. VtoII. S.. auch 1850 I vol. gr. 8. A.P-Ferrara, Storia generaledella SEciü«. 
IX voll. Pal. 1S3I> — 38. S. nnddas tUchtigeBuch Vinc. Natale, Sulla storia antiM 
della Stcilia diacoref. Vol. I. Nap, 1843. 8. Sodann hatte in einer jetzt schon hinter ai 
liegenden Zeit Jede der grosseren Städte Sloiliens wenigstens einen Alterthnnslönclisr 
von Ruf. So wirkten in Palermo Dom. Scini, dessen Prospetto della atoria lettenrii 
di Sicilia nel sec. XVIII. Pal. 1824—27. III voll. 8. acboD mehr&ch eitirt ist, nnd da 
oben srwSbnteMaggiore; in Syrakos der PrSaident A volle ; in Cataoia der Csaau- 
CDS Gins. Aleesi, der eine Stör la crit. di Sicilia dai tempi favolosi inaino alla cadnCi 
dell' impero Romano. Vol. I. Ca.t. 1S34. 4. (lob finde 1 Bände eitirt) verfaset bat; b 
GirgentiendlichRaff. Politi, Veriaaser zahlreicher kleiner Schriften, bexHidenflber 
Vasen. Von jUngeren Forachem ist besonders A. Salinaa durch mdirere Voiarbeiim 
zu einem von ihm beabsichtigteD Werke Über die antike Kumiamatik Sicüiens beksont 
geworden. 

Die neuesten politischen UmwSlauogen habw auch auf die Altectknmastadieii i» 
Sicillen einen günstigen Finfluas ausgeübt. Die Regierang hat der sioilischen Altertkuu- 
commission namhafte Geldmittel zur Verfügung gestellt, und Sav. Cavallari Ist ait 
der Leitung der Arbeiten — Ausgrabungen u. s. w. — beauftragt worden. Man hOrt yta 
erfreulichen Resultaten In Syrakos, Akragaa, Seiinas und Solus, BMultate, die hoSsntüoi 
baldnocbausfUhrKcherpublicirt werden, als bis jetzt durch das nnr b^oonene BnllettiBa 
della commiss. di antichita e belle artiin Sicilia. Pal. 1664. nebat der Ralasione von f . 
di Giovanni, 1B6S, geschehen ist. 

Ein buchst wichtiges Werk ist die vortrefFticbe Karte Sicillens im Massstabs fo« 
1 : SO.OOO, 41 Blätter von 7 1 Cent. Breite and äl C. HUhe , das Reauiiat der vom itaUesi- 
Bohen Geaeralstab pnter Leitung des Obersten £. de' Veooh i in den Jahren 18E1— M 
aoigefllhrten Vermessung der Insel. 
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Anhang 11. Belege und Erläuterungen zu Baoh I, Kap. t, Seit« 1—3. 327 
II. 

Belege und Erlänterangen. 

Erstes Baoh. 

Erstes Kapitel. 

8.1. Thelle des Hittelmeeres. Dia Entferanog von C. Bon In Afrika nach 

C. doli' Anoi eUdlicb von R«ggio in Colabrien beträgt etwa 54 geogr. Meilen, die von 
Baa el Hillal in Barka nach dem Peloponnesiscbeu C. Matapan etva 62. Die grOsBte Ana- 
dehnnng Kreta'« beträgt etwa 35 Heilen, die SiciUens 38. So ist es also nur die verachie- 
dene Lage der beiden Inseln, welche den Unterschied im Abschlasse der beiden Becken 
dea Hlttelmeerae hervorbringt. Ursprünglich scheint die grosse Osthalfte des Hittal- 
meeres, die jetEt fn der kleinen Syrte ihrWestende findet, sich westlich auf gleicher Linie 
durch einen Theil der Sahara fortgeeetzt zu haben , so das« der Atlas mit seinen Ab- 
hingen eine Insel bildete. Eine Spur davon finden wir in der Existeni des Heirirseee, 
der nur durch eine schmale Landenge vom Golfe von Kabes, der kleinen Syrte, ge- 
trennt ist. 

8. 1. Siciliens geringste Entfernung von Afrika giebt Humb. Eosm. U, 
152 zu 13 geogr. Heilen an. Ich bin der neuesten Karte von Petennann gefolgt. 

S. 2. Siciliens GrOsse ward frtlher nach unbeBtimmlen ScbätEungen auf ST6— 
58B D Heilen angegeben, dann ist man auf 49T herabgestiegen; die 10556 Square miles 
bei D. VII madien ebenliilli 497 DHeilen. Neuerdinge endlich (Goth. Hofkal. für ISSS 
nach ital. Statist. Nachrichten] werden 29239 D Kilom. angegeben , d. h, 532 geogr. 
OHeUen. 

S. 2. Ueberdie Geologie Siciliens, die besonders von 0. Gemmellaro, SirChar- 
lee Lyell und H'r. UoSmann bearbeitet ist, vgl. E*. Ferrars, 1 campi flegrd della Slcilia. 
Hess. 1610. 4. ; C. Gemmellaro sopra la fisionomia delle montagne di Sicil. in den Atti 
deir Acad. Gioenia von Catania V, 73^93; Ausland 1S42. S. 1121.22 und D. IX— XU. 

8. 2. Ueber den Charakter dersIcilianiecheuLandsobaftendesInnern 
Tgl. D. an versohiedenen Stellen. 8. 147 wird die Aussicht von Calatafimi bezeichnet als 
of tmly Sicilian aspett, bare, green and treeless, a successioo of low swells In the middle 
distanoe , and ranges of wild mountains on the horison. S. 225 wird ein Ansspmch des 
Harqa. of Ormonde oitirt : There are many countriea where the mountains are much higher 
than thoee of Slcily, but there is not perhaps aoy part of the giobe of similar extent so 
nnifonnlr mgged. Vgl. femer S. 241 . 246. 290 u. Öfter. 

S. 3. Als südlichsten Punkt Siciliens giebt Bmytb Append. p. 38 an; Gurrent 
Island beiC. Passaro; 36» 38' 10"; als nördlichsten: C. Rasaculmo: SB« 17' 56" 
(p. 37). 

8. 3. Eine Uebersicht der Vertheilung der Feldarbeiten in Sicillen Über die 
eintelnen Monate giebt J. F. Neigebaur, Sicilien. Lpz. IS4S, S. 55 — 58. 

8. 3. Die Eintheilung des sicilischen Bodens nach den Kulturen 

D. XV. XVI. 

S. 3. Die Produkte der Insel: Smyth 1—25 und C. A. Jacob, Neuere Nachrichten 
über Sicilien. Bann. IS23. 8. S, 30—49. 
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Zur Erläuterung später vorkommender Hasse bemerke icb , daas du frOher io Sici- 
lien gebt^uchliche Längenmaes war : 

1 caona zu S palmi, zu 13 once, au 12 linee. 

1 Meter = 3,87 palm. 

1 Yard - 3,54 • 

1 Palm ist 0,3 Rheinl. Fdm oder 9,7 Zoll (Netgeb. 169 ff.). 

Zweites Kapitel. 

s.S. Trennung Siciliene von Italien Str. VI, 1,6. Diod. IT, BS schreibt die 
Ansicht den aalaial nvaoyqäifot zu und sagt, Heaiod habe sie nicht getbe! It. Hfinfig beson- 
ders bei den Späteren. Inst. IV, 1 : impetn superi marig. Vergl. Aen. UI, 414 — 19. Ot, 
Het. XV, 290—9! n. a. m. ; besonders aasfUhrlich noch Eost. xu Dion. Per. 476. — An- 
den nrthellt fiber den Namen Rhegion nach Apollod. U, 5, 10 Orotefend, Zar Geogr. u. 
Oeach. Ton Alt-Italien. Hann. 1840. 4. 1, 9 (äno(t^^>i'ai ftolo'c, d. h. der Stier des 
Henklea). — Debei die Ansichten der Alten In Betreff der Bildung der Insel vgl. 
Str. I, 3 (bes. 19] und VI, 1 , 6 , sowie Humb. Kosm. IV, 534 , der dem Geographen von 
Amaaea hierbei •rieten geologischen Scharfsinn' zuschreibt. — Deber die Gleichheit 
der Gesteine an beiden Seiten der Heerenge vgl. Brocchi Osserraz. geolog. sni con- 
tomi di Reggio, e snlla aponda opposta della Sic. Blbl. Ital. XIX p. 69 (cit. von Partbej 
S. 419). — D. 5111 nennt den general aspect der beiden Küsten very different. — Ge- 
ringe Tiefe der Heeienge schon von Faz. bemerkt, der SOpassna alsHKximnm 
angiebt, was natürlich nur von einzelnen Strecken gilt. — Str. I, 3, 10 spricht von einen 
Hervorwerfen der Insel ünö jov Ahvatov nvfit- 

S. 7. Sicillens Heere. Namen: Tv^^iköv, Aifivxiy, Xixtlixäv (Aiaöymy) Str. 
n, 5, 19. 20. St. B. B. V. Tqtvtaiplä hat ans Kallimachos Totvängiof jiwtot, ebenso Ap. 
Rh. IV, 291 und Luc. Aetn. 96 |T. gurges). Sil. XIV, 234 nennt das Tyrrhea. Heer p. 
Aeolins. Das aikel. Heer, welches Str. I, 3, 4 fUr sehr tief erklärt, nennt Heia II, 7, 14 
loniumpel.; Ftol. ; Sol. 6, 11 Adriaticum; so auch Pans. V, 25, 3 : iov'j4i^v, 

S. 7. Heerenge. Namen. Gewöhnlich nopaftd; ^nikmic, so Str. II, 5, 19. Thnfc. 
rV, 24 sagt des Znsammenhanges wegen nur nep9fiö{, anch Xäpvßiit. n. ZixtUas Ar. 
Mir. 142. n. Zx«U.ttTotAi\i. VI1,311. jr. Tupaip-ixöt Lyc. AI. v. M9.Zintles ^of Dion. Per. 
85. ö nifil t^r ZxUlity no(9/i<i';Plat.ep. VII,345. '/laJI'af n. Ant.Hir.138. Anch jtögot. 
BeidenRflmemgew.fretnm Siculum. Siciliense Cic. ND 111,10. Scrllaenm Cic. p. Seit 
8. Adriaticum Gros. I, 2. Rheglum Sali. ap. Is. Or. Xm, IS. Ap. Atg. IV, 919 nennt ea 
eine pitoSU äXis. — Breite: 7 Stad. nach Str. II, 5, 19 ; nach dema. VI, 1, 5 wenig 
mehr als 6; auch Schol. Ap. Rh. IV, 825 hat 6 oder 7. 7 Stad. nach Enst. z. Dion. Per. 
473, der anch den engsten Tbeil des Hellesponts zn 7 Stad. angiebt. — 11 Stad. limo- 
sthenes bei Agathem. 20,HQII, 482. — 12 Stad. nach Polyb. 1,42; Plin. m, 73. 4S. 
Ders. ni, 86 sagt, dass sie 15 m. p. lang und 1500 pausos breit sei juxta colnmnam Rhe- 
giam , welche nach Str. VI, 1, 5 der Peloria gegenüber, 6 Stad. vom Voigeb. Eain;*, 
stand. Skyl. 13 giebt die Entfernung von 12 Stad. gar fHr die Distanz von Pelori» nick 
Rhegion an, ganz irrthlimlich, wenn nicht etwa mit Gail nnd MUUer öni 'PrfYlov an tilgea 
ist — 13 Stad. nach Tim. bei Diod. IV, 22. — 20 Stad. endlich nach Thnk. VI, 1. - 
Herrschend blieb die Annahme von 12 Stad. = 1500 passns (schmälste Stelle) ; so Fsi. 
41 : nt Diodoms et PMoins scripserunt et nos metimnr. Die Wahrheit liegt in der Kitte 
swischen dieser Annahme und der des Thuhydidea. — Nach Sil. XIV, 10 hOrte mu 
Hnndegebell nnd Hahnenschrei über das Wasser; D. 509 versichert dasselbe. — Htoclie 
haben angenommen, die Heerenge sei früher viel enger gewesen als jetzt; Sm. S. 10$ 
nnd Hoare bei D. 5ia sind der entgegengesetzten Ansicht. 
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S.S. StrSmungaDdStrndBlder Heerenge. Im AllgemeineD vgl. Str. 1, 3, 11 
Mis EratOBthenei , dessen Ansicht nur , insofern er die Strttmimg mit einer NiveAnrer- 
•ehiedenheit des Tyrrheniscben and Sicilischen Heeres znsammenhängen litest, verworfen 
wird. An den Mond erinnert snch Ar. Vir. &S; ansfOlirlicli dera. 130. Thuk.IV, 14 giebt 
nur das ZusanmenstrOmen der beiden Meere «la Grund der Bewegung an : eben so Pans. V, 
25, 3 ; Tzetz.Cbil. XI, 361 spricht BOgarvon drei zusammenströmenden Heeren. Lycophr.743 
und der JC^iif neitir^t bei Enst. zn Od. XII, 105 scheinen jedoch angenommen zn haben, 
daas die Bewegung vulkanischen Ursprungs sei. Vgl. CInv, I , cap. 5. — Deber den 
Strudel bei Messana Str. TI, 2, 3: iftArretoi ifi «cl ^ Xägvßdic ftixgöv npö t^( nö- 
Uait tr tip n«ß(i. — Die Geschichte von Pesce Cola bei Faz. 53. 54. — Ueber die 
Natur der StrOmnDgen der Ueerenge Sm. 109. 110 , dessen Nachrichten über die Namen 
mit den von Erat, bei Str. g^ebenen zu vergleichen sind. Nach diesem heisst die nach 
Sflden gehende xnriaiv (soanch, wie es scheint, D.Hai. 1,22), nach Sm. 110 descending; 
jener nennt sie nit^fii'^tc, dieser dagegen ebb. Der nach Norden gehende Strom heisst 
bei Erat. tfiaSr, bei Sm. ascending; ferner bei Er. ä^narir, bei Sm. flood. — Den Stru- 
del Bub exljmo Pelori ezcnrsn erwähnt C\. S2. — Eine Anfzähinng der hauptsächlichsten 
Strudel der Meerenge hei D. 510. tl. Ueber den bei Hessina Sm. 123. Namen desselben 
bei Bart. II, 6fi. 

S. 0. Marobia Sm. 224. 25, der den Namen von roare ubbriaco, das trunkene Meer, 
herleitet. Lykos (fr. 8 H II, 373) bei Ant. HIr. 148 sagt, dass der Kamtkoa »Bläwttfc 
(lovarft liei, was wohl heissen soll iiä »ak. {. 

S. 9. Namenderlnsel. Diod. V, 2 sagt zusammenfassende ^yaQvijaocTÖ na- 
kaiir änö fiir tov a)(igiitii>s TQivaxgta xltj^iTaa, ärti JJ räiv najoiKijaävrvy nüi^» Zi- 

xavür SiKavta ngoaayoQfvttiOa, rtlfirtaiav Sl äjib tüv Xixih^y lüvo/iaiTTr» Zixe3.la. 

— Mit Tgiruxcla hielt man für gleichbedentend das homeriache dQintxtti |0d. XI, 
106) , und Str. VI, 2, 1 meint deshalb, die älteste Form sei TpivaxQln gewesen nnd SQim- 
xltj oder, wie einige Handschr. haben, ^ivaxlt, eine der bequemeren Aussprache wegen 
gemachte Verfindemng. Andere dagegen [St.B. s. v. T^ivaxQta) leiten den Namen 
Thrinakia daher: ön »Qtmxt tanr ifiola , und man kOnnte , im Gegensatze zu Strabon, 
mit gTQsserem Rechte annehmen, dass BQivaxta der ursprtlnglicbe Name war : Dreizack- 
[nael, d. h. Insel des Poseidon, woraus sich dann erst sidter mit einer Umdentnng auf 
die drei Vorgebirge der Name Tpivax^ta gebildet taätt«, der eigentlich Tf/iaxQla hätte 
heissen müssen. Nach Skymn. 2fl7. 68 wSre die Beuennnng Trinakria von den Iberern 
ausgegangen, d. h. wohl von den Sikanem. Dion. Per. 467 bat die Form TqhbxI^. 
TgtvttXQtg findet sich bei Philostepb. , bei Tietz. Chil. VII, 672 nnd lateinisch Ov. Pont. 
11,10,22. [AuchRfaodoBhiessTrinacrienachPlin. V. 132.] Natürlich wurde der Name 
auch von einem Heros hergeleitet. St. B. s. v. Tetraxgia und Eust. z. Dion. p. 467 sagen, 
nach der Behauptung der Sibylle sei die Insel T. genannt Siä tA Tptvttximv ßovxoXov xhv 
tloatiSwiot ZixtUat Sgftti (St.B.) oder nnö Tfiiväxov (oder TgiraxoSi ßovxälov (Enst.) 
Vgl. Serv. I. Aen. I, 196 ; Philostephanos n-. t. v^amr sine r litera Trinaciam appellat, 
Sri Tgt-axas agüros airiit Ißaalktuatv ift. 16 H III, 31); doch Steht fr. 17 ebendas. Tqivh- 
»Qifi. Offenbar spricht auch die Herleitung von einem Sohne des Poseidon flir die Rich- 
tigkeit der Veimuthung, dass &i>irrix(ij die ursprünglichere Form sei. — D'Orv. 163 
mochte den Namen der Insel von dem der Stadt Tgiraxta herleiten (s- n.). — Nach St.B. 
ist das tSuxer Tgirnxguvc. — Der Name .Tf x c f / n als der Mhere bezeichnet von Hellan. 
(fr. 51 M I, 51) bei Const. Porph. Tbem. H, 10 p. 102; Herod. VU, 170; Thuk. VI, 2. - 
Sehr ungenau sagt Plin. HI, 86 : Sicania a Thucydide dicta. — Daher oll bei rOmlschen 
Dichtem, z. B. Verg. Aen. I, 557. 

S. 9. Gestalt der Insel. Ov. Met. XIII, 724: tribns ezcnrrit in aequora unguis 
(gut fllr die niedrigen Zungen gesagt]. Nach Hygin. 276 ist Sicilien in triscelo posita. 
Mela II, 7, 14 vergleicht es mit dem Delta; das äg^tisctie Delta mit Sicilien vergticheo 
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von Diod- I, 34. PoetiBche , von der QesUlt der Iniel hei^nommene BeiwOrter lind : 
TfflieiQof, dreiköpfig, Lyk. 966 : Tgixägiivet Noon. DIon. II, 624 ; TftyXcixf, dreiqiitüg. 
Find, bei Eust. lu Dion. Per. 467 ; tgiloifos , dreihllglig (soll aaf die Vorgebirge geben) 
Nonn. VI. 134; trisulca Claud. R.Pr. 1, US; endlich oft triquetn s. B. Lnci. I, 7IS; 
Quint. XVI, 30. — Die Figur der aogenaonten Triqnetra, von der eiüter noch die 
Bede sein wird, findet sich anf aiciliechen Münzen schwerlich vor dem 4. Jabrh. vor Cbr. 
Kein alter Schriftsteller bezeichnet sie als das Synitiol Siciliens ; natürlich kann Sol. &, i -. 
Sic. triquetra specie figuratur, nicht hierauf gedeutet werden, und ebezieo wentg die oben 
angef. Worte Hygin'B, wie Cl. 57 meint. Ich habe bei Fazell noch keine Spur ihrer Deu- 
tung gefunden, die erst von Hirabella herzurühren scheint (ErlSut. zu Sum. XVI ; S. 164 
derüebers. in Graev. Thes.). — Ueber die Lage und Orösse Siciliens Tgl. die 
mehr oder weniger verfehllen Vorstellungen und Angaben bei Str. VI, 2, 1 ; Diod. V, 3 : 
PI. III, S6 ff. ; Ptol. Man scheint im Allgemeinen das Lilybaion flir die Sfldspitie ge- 
halten zu haben. — Als grösste Insel t>ezeichnet es Str. II, 5, 19. — Zur Cmachiffang 
derlnael brauchte man nach Flut, de exil. 10 vier Tage, nach Str. VI, 2, 1 fUofTage 
und fünf Nächte. HG I, 23 meint, es möchte vielleicht sUtt ij i' zu lesen sein ; unnOthig, 
da die so eben angeführte Plutarchische Zahl uoch geringer ist. Nach Thuk. VI. 1 mit 
einem Lastschiffe [ölmiiti] acht Tage. Böttcher bemerkt, dass offenbar boi fortschreiten- 
der Schiffahrtkunst eine geringere Zeit erforderlich wurde. Heutzutage dElrfte ein Dampf- 
schiff nicht weniger als 60 Stunden zu einer Fahrt um die Insel brnuchen. Nach Posei- 
donios war eine Fahrt von 4400 Stadien nOthig. Str.' VT, 2, 1. — Die detaiUirten An- 
gaben der Alten über den Umfang der Insel sind folgende. PoseidonioB. SeiaelbsBe 
finden sich unvollstUndig bei Str. VI, 2, t, P. giebt die Seite von der Peloris bis Lily- 
btüonzu 1720 Stad. (2iamp.) an; der von der Peloris nach der Pachynos schreibt Sti«bon 
ebendas. circa 1130 Stad. UV/t mp. zu (Str. II, 4, 3 : nleCov; !: giiiovc), und man kann 
annehmen, dass auch diese Zahl aus Pos. geschöpft ist. Bei der dritten Seite, von Lilfb. 
nach Pachynos, fehlt die Zahl. Da nun bald darauf der titfinlovf nach Pos. zu 4400 Stad. 
angegeben wird , so bat man geglaubt , die dritte Seite im Sinne des Pos. mit 15S0 Stad. 
ergänzen zu dürfen {4400 Stad. = 550 mp.}. — Nach Diodor V, 2 sind es im Gänsen 4360 
Stad. (545 mp.], die sich so vertheilen : vrä Pel. nach Lil. 1700 Stad. (3l2Vi mp.) ; von 
Pel. nach. Fach. I16ü Stad. (145 mp.) ; von Lil. nach Fach. 1500 Stad. (IBTVi mp.). Da 
Str. VI, 2, 1 von Pos. in Beireff seiner Bestimmung der Entfernung von der Pel. nach 
Lil. sich so ausdruckt: «Tnir^ui'/f^lCoii' «nl fnrnKoofeuv, löt IIoanämtiog ilgtiM, 7igoa9ti( 
xai iTxeai, erkennt man die Diodorische Angabe von 1 TOO Stad. als die ältere, von Pos. 
verbesserte. Sie stammte (s.u. Agathemeros) vonTimosthenes, derzurZeitPtolemaios'II. 
lebte. Im Allgemeinen stinmien, wie man siebt, Pos. nndDiodor Uberein. — Bei Str. 
VI, 2, 1 ist aber noch eine detaillirtere Berechnung, tj x'"9''79"V^f entnommen, a 
Millien ausgedrückt. Sie giebt, wie Str. selbst bemerkt, griiasere Distanzen, als die an- 
dere von ihm angeführte. Hiernach sind von der Pel. nach Hylai mp. 25 , weiter nach 
Tyndaris 25, nach Agathymon 30, nach Alaisa 30, nach Eephaloidion 30, nach dem 
Eimerafluss 18, nach Panormos 35, nach Aigesta 32, nach Lilybaion 38, za8aDunen263np. 
Hier ist zu beachten , dass die Distanzen der ersten Strecken un verbal tnissrnSasig anf 
Kosten der westlicheren ausgedehnt sind. Zur Rechtfertigung der Zahlen swischei) 
Alaisa und dem Bimerafiuss vgl. Bobu, Beitr. S. 20. 21. Von Lil. nach Herakleia rechnet 
feroerdieChor. 75, weiter nach Akragas 20, nachEamarlna 20, nachPochynos SOntp. — 
losammen 105 mp. Bier will Kramer 20 mp. eJnlUgen, damit nicht 20, sondern 40 zwi- 
schen Akragas und Kamarina seien. MlUler (p. 977] nimmt 4U hinzu. Letztere Annahate 
besiut die grossere Wahrscheinlichkeit. Endlich für die dritte Seite : Paebfnos bis Sj- 
rakus 36 mp., weiter bis Katana 60, bis Tauromenion 33, bis Ifessana 30, zusamsien 159 
mp. Hier fügt Grosskurd erf^niend hinzu : bis Peloris 9 mp. Summa der diel Seiten 
567 mp. oder mit den erwähnten Znsätzen 636. Alle diese Distanzen soUen aber vosi 
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Heerwege gelten, denn Strabon fügt hioza : ntCg <f^ tx fih Haxvrov ds Htlaigiääa ixa- 
tÖv ii^xoyra Öxr<ü, tu 31 Miaai^riit its AiXvßttiov (g OvXtQiif ödip [iTioxötrin] t^äxoi'ja 
ntvTi. — Nach Ag&themeros [MG 11, 483. 83) von Peloris n»h PachTnos 1360 
Stkd. (170 mp.). von Peloris nach Lilybaion l'OO Sted. (212>/i mp.) > von Pachynoe 
nach Lil^twon 1600 Sud. (200 mp.i, zuBummcn 4660 Stsd. (&82V! mp.). Die Entfernnng 
von der Peloris nach Lilybaioniet, wie Ag. sogt, nach Timoatbenea [s.o. bei Poseidonios}. 
Bei Plinius III, 8G. S7 ist einerseits angegeben, daas nach Agrippa die ganze Insel 
nneo Umfang von 618 inp. hatte, andererseits terreno itinete die Lunge der einzelnen 
drei Seiten mitgetheilt ; Peloris nach Pachynos lb6 mp., Pachynos nach Lilyb- 200, 
Lilfb. nach Peloris 170 mp. , tasammen 5S6 mp. Hier ist offenbar ganz verkehrt die 
letiite Zahl , denn die in Wirklichkeit längste Seite wird so zur kürzesten gemacht , wo- 
gegen die erst« offenbar zu gross ist. Ansserdem kann man auf den Gedanken kommen, 
ob nicht vielleicht diese drei Zahlen die Summe 618 machen mUssten. Indem HUller von 
dies«- Voraassetzung ausging, hat er (MG II, 463), gestützt auf Agathe meros, Plinius 
fi^endermassen emendirt. Von Pach. nach LUyb. bleibt 20Ü , was AgaCh. eben so hat ; 
von Pel. nach Pach. wird ITü mp. gesetzt, was Agath. hat und Ptin. fälschlich der läng- 
sten Seite beilegt; dann bleibt bei Plin. noch die Zahl 186 Übrig, die in 246 emendlrt 
wird und auf die Seite von Lilyb. nach Pel. Übertragen «adeo ut ex trium latemm nn- 
meria (170, 200, 246] coUigatur summa 616 mp. quam circuitn insulae tribuit Agrippa«. 
Nur schade, daas trotz der Emendation nur 616 herauskommt I Es ist llberdies gar nicht 
ansgemacht, dassdie terreno itinere gemessenen Distanzen die Summe 618 geben mUssen, 
die ja auf die Umschiffung gehen konnte. Mau sieht wohl, daas bei Plin. Fehler sind, 
aber nicht, wie zu emendiren ist. — Aue den Itinerarien führe ich folgende Hasse 
an. Das It. Ant. hat von Lilyb. nach Meas. 244 mp. , das It, Marit. p, 23H Parth. von 
Heasana nach Tauromenion 2äO Stad., weiter nach Eatana 300 Stad., von Kat. nach S7- 
rakuB 600 (ganz falsch ! P. verbesaert 300, eine von vielen HOgltchkelten], von Syr. nach 
Paobjnos 400, zusammen 1750; nach P, 12S0 Stad., letzeres = 156'/« mp. Von Pach. 
na«^ Agrigeut 400 Stad. fganz falsch ! P. meint 1100), Agng. nach Lilybaion 750 Stad., 
atuammen 1150, nach P. 1650 Sud, =• 231>/4 mp. , was jedoch zu viel ist, so dasa die 
Emendation P.'s aufgegeben werden muas. — Anf der Tab. Peut. fehlen bei einzelnen 
Strecken die Zahlen. Im Allgemeinen stimmt sie mit dem It. Ant. Uberein, nur dasa sie 
bei der Strecke von Peloris nach Kephaloidion die Entfernung noch geringer macht , als 
das It., das schon gegen die Chorographie eine Ermifasignog liatte. Dieae hat von Pel. 
bisKeph. 140 mp., das It. Ant. 128 (wenn man von Alaiss bisEepb. sUtt28 16 aetztj; 
die Tab. hat nur 107, allerdings etwas zu wenig. In rander Zahl pflegte man den Umfang 
der Insel zu 4500 Stad., circa 1 12 geogr. Heilen , im Alterthnm abzuschätaen , wie die 
Angabe bei Skjl. 13 (wo jedoch späterer Znsatz ist) zeigt, dass jede Seite 1500 Stad. 
Länge habe. 80I. 5, 27 giebt nur 3000 Stad. an. 

S.S. Entfernung Siciliens von anderen Ländern. Von Afrika 1000 Stad. 
Pol. 1.42; 1500 Stad. Str.VI,2.1 und Eust. zn Dion. 473; ISO mp. Plin. III, 87. — 
Von Sardinien 190 mp. Plin. III, 87. — Von Pachyoos nach dem Peloponnes 440 mp. 
Plin. ni , 67 ; nach der UUndung des Alphaios 4000 Stad. Str. VT , 2 , 1 ; nach dem 
Tänarischen Vorgebirge 4600 Stad. Artemidoros b. Str. VI. 2, 1. — Von KreU 4500 
Sud. Str. U, 4. 3. — Von der Meerenge nach den Säulen dea Herakles 12000 Stad. Str. 
H, 4, 3. A Gaditano freto Siciliam flT L mit. pass. PI. VI, 206. Vgl. ancb 207. 

S. 9. Von der Hebung derKUstenSlciliene sagt E. Rheins. Le mont Etna. 
Rev, d. d. H. 1 Jnlll. 1S65 S. 119: la seule 616vation du sol qni ait 6ti constat^ psr la 
soience, est le soulivement lent et g£n£ral, auqnel participent toutea tes eOtee de la SicUe. 

8. 9. Peloris. Namen: llilaeit, >j Thuk. IV, 25 n. aonst; von L. Dindorfver- 
theidigt N. Jahrb. 16ü9. 3, S. 125; miaifiat, v Str. VI, 2, 1 n. sonst; miaifof bei 
Ptol. und Konn. Dion. SIII, 321 : nae iiffuenti ntiüa<f. — Bei den BOmem aosier 
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PeloriB (ac. Verr. V, 3) nnd Peloriaa (Oy. Fast. IV, 478) auch öfter PeloruB (Sil. XIV, 
78) und Pelorum sc. promont. Plin. III, 87. Bei Mela n, 7, 15 schwankt die Lesart iwi- 
Bcben Peloriu und Pelonu; doch steht 7, 16 Acc. Pelorida. — üeber den Ursprong 
des Namena Str. 1, 1, 17 , wo der Vorgleich mit dem Enripm von Euboea gezogen wird. 
Speciell wird der Name HanDibaTs genannt, der nach Heia U, 7, 15 von Afrika nach 
Syrien, nach Val. Haz. IX, 9, Sali. ap. Herr. Aen. III, 411 und IsId.Or. XIV, T von Italien 
nach Afrika führ. Man braucht zur Widerlegung dieser Eeceinziehung HannibaTe nor auf 
Tbuk. IV, 2a zu verweisen. Die Htiglichkeit einer Bolchen Täuschung wird auch von 
Justin. IV, 1 bemerkt. Dass übrigens Hannihal auf keiner der genannten Fahrten die 
Heerenge zu passiren hatte, ist klar. Andere Herleitungeo : ab angusta (?auguBta!) sede 
Serv. E. Aen. lU, 687; von der GrOsae Eust. z.Od. IX, 187. Sil.XIV,78: Celmis uenoca 
tollit se mole Pelorus. — lieber den Peloroa In Thessalien Ath. XIV, 639, wo an- 
fangs freilich Peloroa nur den Durcbbmch meldet, dann aber dem Zeus nAa^t die 
Jftl<u(iia gefeiert werden. — Auf der Peloria ein Tempel des Poseidon, Diod. IV, 81; 
ein JTVfyot, der tnvXls oder dem av^ylov der Rheglner gegenüber, Str. m, 5, 5; eine 
Status specultttris alto e tumnlo nach Val. Haz. IX, 9. — Nach It. Ant. lag dort ein Ort 
IVqJectas. — Die drei Seen der Peloria sind geschildert von Sol. V, 3. Einer ist piaeium 
copiosua : der zweite duplicem piscandi venandique praebet voluptstem ; der dritte kann 
nur bia zu einer ara betreten werden; wer weitergebt, qnantam Bul partem gnrgiti intima- 
verit, tantam perditnm it. Ders, schildert V, 2 die Pelorias als nnico soli temperamento, 
quod neque humido in lutum madefiat, neqne fotiscat in pniverem siecitate. — Uichaelis, 
die Paliken. Dresd. 1356. S. 14. 15 meint, die Beachreibung des wunderbaren Seea pasw 
vielmehr auf den der P^iken. Faz. 45 und CInv. 95 kennen noch drei Seen ; SmyUi 106 
zwei ; D. 508, 9 setzt den dritten zwischen die beiden jetzt vorhandenen, von der irrigen 
Annahme ausgehend , dass die ara des Solin der T. dea Poseidon gewesen sei , for , on 
outting the canal , which anites them, at abont 100 yarda from the long lake rem^ns of 
an ancient tempte were brought to light, wbich may bave beeii that of Neptune , and the 
Site of which had been forgott«n for ages, thongh the granJt« columns had been carried 
to Heasina for tbe construction of tbe nave of the oathedral. — Die Vergleichnng mit 
dem Hafen von Hessina : C. Oemmellaro in den Atti dell' Acad. Gioen. X, 377. Von den 
Huscheln det Peloria s. n. 

S. 10. Drepanum Plin. ni.88. ~ :kgr"'*'>r ätifav'Ptol. Gewöhnlich fllr C. 8. 
Alessio gehalten. Vi:öxiit>*a;nurbei App. B. C. V, HO. Nach Ptol. is^t jedoch das Är- 
gennon halbwegs zwischen Uessana and Tauromenion ; da nun fUr den Kiaxvnf du 
C. S. Alessio als Tanromenion näher gelegen besser passen würde (vgl. Holm, Beltr. sar 
Bericht, der Karte Sic. S. 1 1 and 35) , so kOnnte aach das C. Grosso das Argennon sein. 
SoMchHann. 279. 

S. 10. OraPeloritana Sol. V, 5. 

S. 10. Konifia Str. VI, 2, 3. Senecaep. 79 (fragend); vgl. a. 114 und Sm. 111 
Wegen dea Namens -scbmatziges UfeN ist dagegen zu bemerken, dasa nach Plin. II, 110 
circa Hessanam et Hylas fimo similia exepnuntur in litns ; ebenso Sen. nat. qn. Ilt, 16; 
fUr Hflae bestätigt durch die Aussagen der Einwohner nach Clav. 379. Aehnliebe« 
kommt aber vielfach am Heeresnfer vor, ja sogar In Quellen (Aretbnsa). Wenn es nun 
bei Tanromenion viel geschah, so konnte daher der Name Konfla kommen, während 
ravByia mit *öni/oi nichts zo thnn haben. 

S. 11. PortnsUlixis. Plin. III, 89. D. 449 nennt die Bucht von Lognina -a little 
bay half choked with lava rocks*. 

8. II. Xiphonia. to jiit Btifioitat äifiojiiflovQtr.'V\.1,1; hfi^ SKfüriiosSkjiA^. 
Nach Schubrjng, Umwander. d. megar. Heerb. Ztechr. f. allg. Erdk. N. F. XXVHI S. 463 
heisat der kleine Meerbusen zwischen Augusta nnd C. S. Croce noch jetzt bei den An- 
wohnern seno Sifonioo. — Diod. XIV, 58^ niQi löv Tavgor xaliovi'tioi'. Die dort an- 
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gegebene Entrernung voD leoStad. von Syrakns paastfturC.S.Croee. Ptol, verwechaelt 
den TanroB mit Thapsos , wenn er nicht mit Schabring 1. I. 4I>0 entaprechond zu emen- 
direo ist Plus, die l'^TanoiB d. Griechen II , 230 spricht ohne Grund vod einem Flusse 
TanrOB. 

S. 11. Bäti/os, ^.Thuk. VI,»7h. Ufter. Verg. AeD.III, 688, St B. Vgl. Schubriog 
1. 1. 442. 43. 

S. II. Die Vergleichung der Buchten von Hegara und Syrakus ansflibrlich 
beiScfanbr. 437-3». 

3. IJ. 7'fW)'iJa;heis3t erstens die ganzeBncht zwischeoThftpsos und Achradina, 
nach Sil. XIV, 269 : per6ata4]ue Trogilus Austris, dann besonders die sttdiiche Seite der- 
selben : Thuk. VI, 99 u. Ufter. Bei Liv. XXV, 23 portus Trogilonim. St. B. Vgl. Schu- 
bring 440. 41. 

S. 11. nltffi/'vpiav Thuk. VII, 4 u. öfter, ni^^^t-e« heisst die Flut, weshalb 
Verg. Aen. 111, 693 bezeichnend sagt: P. nndosum. 

8. 11. XiQtörtjaet Ptol. küODte vielleicht nach Cl. 165 und Seh ubr. 443 Thapsos 
bezeichnen sollen. 

S. 11. MaxQov äxpliy Ptol. 

S. 11. Portns Nanstathmus Plin. III, Sü zwischen Syrakus und dem flnmen 
Eloram. 

S.U. ftäxvros (.^-, lat .: -), ^, Pachynusnnd -um, oft erwähnt. Nonn. Dion. 
XUI, 322 : iäntio* cigoiuav Ali^iiolioio Haxirov. — Der Ort Pachino ist erat im vorigen 
Jahrhundert angelegt. D.371. — Die Lage des P. angegeben von Dlon. Per. 471 : n^n^ 
nü/iif, von Festus Avienus G35 : in matutinos ortus, von Prise. 482 : sub ortum, von Ov. 
Met. XIII, T25 ; ad austros, von Oros. 1, 2 : ad Euronotum, von Sol. V, 2 : in PelopoDnesnni 
et meridianam plagam. Adj. -ifiof. -irvait. 

8. 12. 'OJvaana äxQa Ptol. Lyk. 1030: tau Ziovifiiov naitht ii»^QBr Sxeat: 

Nach Tzetz. das. früher KäxQai ferner Lyk. 1181 ff. und Tz. <Iaa. Über den Tempel und 
das Kenotaph, wobei sich aus Lyk. 520 ergiebt , dass die jropftAof jtoyjäzn nicht , wie 
man früher annahm, Hokate, sondern Athene ist. 

S. 12. Portus Pachyni und P. Odysseae Cic. Verr. V, 34. Sm. 181. 166. 

S. 12. Nach Pol. 1, 37 iatdieSlidkOste niJ«}'fannd iFi/«n|ia;<>pfi«Fiac. 

S. 12. Kt-ixatali/i^f Ptol. Prok. Rer. Vand. 1, 14, wonach er nngeföhr 2U0 Stad. 
von Syrakus entfernt wäre ; es sind aber fast 400. Vgl. Sm. lo;t. Ol. 

S. 12, Boi/xpa (BpaSun Grash.) Ptol. WHre jene Form richtig, so wäre dieEndunK 
i(M in Bukra und Eakra zu t>eachten, die wohl an äa^n erinnern kOnnt«. 

S. 12. Ueber den Anblick des Gebirges von Caltabcllotta Sm. 216. 

S. 12. jiilvfiaior igewOhnl.FoTm),'^"»; -soy, -lU StQ« Ap. Eh. IV,919. -iiiijJ.; 
Dion. Per. 469. 70. Lilybaeum gcwUhnlicb, vada Lilybeia Verg. Aen. III, 706. ~~ ^dv- 
^«rt>cjru(<«Pol, I, 39. Vgl.St.B. lieber den Hafen Sm. 233. — Nach Ael. VHX1,13^ 
Plin. VII, 8.^ u. A. gab es einen Mann, Namens StralMn (der Schielende^ , der vom llly- 
Iriüischen Vorgebirge die aus dem karthagischen Hafen laufenden Schiffe zfibleo kunnte. 
Nach Cluv. 290 erzählten die Bewohner der Gegend, dass' von dem Bei^ Cadidi bei 
häterem Himmel dasafrilianiBcheCap Bon gesehen werden könne. — lieber donBrunocn 
in der Kirche S. Giovanni Battista ausserhalb der Stadt D. 130. 

S. 13. AtylSagaof än^a Ptol. jt}yl9iilXos und 'A%iUin Diod. XXIV, 1 
llä.Qeweih.\-ja< ■AlY(9a},loravTtffvvy'Axtlha'XK}.ovoi. Zon.VIII,15. - nf;'C»aHoc heisst 
die Meise. Nach Schubring, Motje-Lilybaiou (Philol. XXIV.l S. 49-8218. 59 Anm.wäre 
Aigithalios oder Aigitharsos eigentlich das vom C. Teodoro weit berausragende Vor- 
land gewesen, das später zu den Inseln Borrone und Longa wurde. Ich muss bemerken, 
dass die Karte des italienischen Generalstabes Überhaupt nicht mehr zwei Inseln B. und 
L. kennt, sondeni nur eine. — 8. 13. •Palilx^ioyäxQov Ptol. 
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S. 13. Oebirge. Tä Ncßpädti {iVdipMJi;) ö^i. Str. VI, 2, 9 sagt von ihnen. 

arraten. rg Mng rnjrf...o'tlpn fiiv alnTH 41 nol'v 71 afaUäiTOtrit . Sil. XIV, 337 : Ne- 

brodea gemini nutrit divortia fontia [des Himera), Quo mons Sicania non sdrgJt ditior 
Dmbra. So). V, 1 1 : Nebroden dammtte et hinonlei gregatim perraganttir ; inde Nebrodes. 
Orat. Cyneg. 527 : fragoaum Nebrodem. GöttliDg Ges. Abb. II, 81 erklirt den Namen 
mvfiaihi, den er fUr den richtigen halt , dadurch , dasa der Gebii^zng ■voHkommen der 
Sehne eines Bogens entspricht, den die SUd- und OstkUste Siciliens bildet«. Heine Ver- 
muthnngs. a. 

S. 13. Neptun! US Hons So). V, II: e Neptun io specula est in pelagua Tnacnm et 
Adriaticum. 

3. 14. X«ixi<I(«ör Po). I, 11; Diod. XXIII, 1 (Hoesch.) ; alEirtts Diod. 1. 1. 
S^^rfis (jetzt SvKtg gelesen) Pol. I, II, Im Kriege zwischen den Karthagern und dem 
EOnige Hieron waren die Trappen den letzteren auf dem Chaikidikoa, ihr« Oegner in 
Synes aufgeateJIt. Da nun die Kartliagor Mesaana von Norden her bekämpften , so wird 
Synea im NW., der Chaikidikoa im SW. von Hessana zu suchen sein. 

S. 1-1. Pässe App. B. C. V, 116: hpäiit it ml tu»' ativäv ixottfur o 
flufimiios- Bfiifi Si tÖ Tttr(ioft(yiov xaX tiiqX Mi-Xoi Tiic iKpruJouf räv uqüv änttef/iii. 

Und nnchher tä arträ ncf I MiXus. Der Zusammenhang würde allerdings verlangen, dass 
der PasB von My lai bei dieser Stadt wäre ; aber da ist keiner. ~ Schilderung der Anaalcfat 
von der PasahOhe bei Meesin» D. 281, — Zu erwähnen sind noch der Büga^ Diod. 
XXII, 13 (Hoesch.], worüber vgl, Ho)m, Beitr, 12 und dorTiiüpo; Diod. XVI. 7, 
anf dem Tauromenion lag. ~ rö Mvxonov Sqos App. B. C, V, 117 wird gewöhnlich 
in die Nähe von Messana gesetzt; es lag jedoch näher dem Aetna; vg). Holm, Beilr. 
II. 12. 

8. 14. HaroneuB und Gemelli collesPI. III, 88. Sonst las man Haro. Haronens 
entspricht noch besser als Haro dem heutigen Namen Madonte. üeber den Doppelbe^ 
bei Cammarata D. 347. Die Gem. c. setzt v. Jan im Index zu Pllnina nach Italien. 

S. 14. Kgätas Ptol. Hierzu gebärt das öpo; A'anpiavör Diod. XXXVI, 4 (Phot,) 
von Cluver 273 flir den Honte Rifeaio SW. von Pahizzo Adriano, von Anderen fUr den 
H. Sara zwischen den Flüssen Hacasoli und Platani gehalten. — üeber das in diese 
Gegend gesetzte Oipävior S^t Ar. Mir. 113, früher rtänor gelesen; vgl. Holm, Beitr. 
13. — Obdercollis VnIcaniuB, den Sol, 5,23 beschreibt, wo, si sacmm prolMtor, 
aannenU licet viridia aponte concipiunt et nullo inflagrante balitu ab ipso numine Et 
accendium, mit Cl. 4E>7 in der N&hc von Bivona zu suchen ist, mnsa dahingestellt bleiben. 

8. 15. Kgörior Diod.XV,16. Vgl. Diod. 111,61, Bei 0, Cajetanus, Isagoge p. 130 
erscheint der 3. Calogero als Cranius mona. Ebendas. p. I<i3 ein epise. Croniensis. 

S. 15. alZUtyovvxlat ävaxioQtai Diod. XXIII, 21 (Hoesch,). Vgl. Cl. 313. 

S. 15. "Ep vi, von Pol. 1, 55 geschildert ; häufig erwShnt, Sol. 5, 9 sagt von Sici- 
lien: eminet montibus Aetna et Eryce. Cic. Verr. U, 8 und 4T und Tac, Ann. IV, 43 
nennen ihn Eryoas. In Betreff seiner HOhe folgen manche Neuere, statt Smytb, der schon 
App. XLI 2IS4' giebt, veralteten höheren Ab schlitzungen. Schon Pol. 1. 1. giebt ihn flIr 

ftfytSu nagä ttoXv iietftfiav -röii- xara riyi' TixiUai' oqiüv tiI'^i- lijt AXtVI]S ans. Seine 

Isolirtheit \a,i ihn hOher erscheinen lassen, als er ist. 

S. 15. ElßXT^. Pol, I, 66: tby Ini r^c JEVr^e liy6/,f,-oy räniv. Diod. XXIH, W 
hat'fpKTi/. Es ist unzweifelhaft, dass die Eeirkte der H. Pellegrino bei Palermo ist. 
Hannert 388 meinte , es sei der Berg Baido am C. S. Vito gewesen. Da aber nach Pol, 
I, So die RSmer von ihrem, 5 Stadien (■/» dentache Meile; von Panonnoa aafgeschlageneo 
Lager Rua die Punier auf der Heirktc bekümpfen, so ist klar, dass H, im Irrthum wir. 
Nach Poi. war die Oberßäche ivßoros »a\ yiiupy^aifiot; ale hatte liaojöt. St Sfin pi* 
ttxgoniltatt, afia 3i axonijc Inftfiavii lafiv, und üqocoSovc TpiTTac ävfjfptif, 6vo pir ini 
T^tX'it'*'' f^" ^ ""' '^if »alaTiTic. Letzteren längnet Amico s. v. Ercta. — Kon nnd 
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trafTeodist derM. Pellegrino geschildert von Aman St. d. Mus. 1,318; vgl. auch 11,443, 
— Tue locale Deutung des Wortes EtpxTtl , Verschluas , ist noch aicht befriedigend ge- 
Htfert Am kühnsten ist verfahren A. Judas, Sar div. H6d. d'argent, attrib. soit i Pfi- 
noniie on atu arm^s Pnniques eo Sicile. Revue Numism. ISflS p. 377 ff,, der p. 390 tnl 
iqc EtgxTijt dorch Vermittlung von spüter unter Sjrakus zu erwähnenden MUnzen fUr 
•Gber dem Oretbus> erklären will, 

8. 15. Ueber die Conca d'oro Ath XU, 542; i ü navovftirn t^ ^ixiktag näau 
t^nof TrgogayoQtviTai Siä rä TiSaa ihai iiI^qjis 3(rijQ<ov tiuffiui-, und Sil. XIV, 261 — 63 ; 

fecnoda Panormns , Seu sllvis sectare fenis , seu retibus acqnor Verrere , sen coelo libeat 
Iniisse volucrea. Also Jagd in allen drei Elementen. Jetzt ist von Wüldem in der Um- 
gegend von Palermo keine ß«de mehr. 

8. 16. 'Hquib Öpti- Diod. TV, 84 spricht von ihrem Bei eh thum an Fruchtbänmen ; 
^ios sagt vom Chrysas, dass er ei monte Heraeo komme. So ist klar, dass die Berge tun 
Benna zu den Heraei montes gehUren. Cluv. 402 dehnt sie weiter endlich bis Piazza ans ; 
Neuere (Hannert 24U, Parthey und Kiepert, sowie Siefert Akrag. 6) erklären den ganzen 
Bergzug von Gang! xum C. Passaro für die Herätschen Berge ; Siefert mit dem irrigen 
Znsati, derselbe heisse jetzt Monti Sori. G0ttl!ng Ges. Abh. 11, 81 nimmt den F. Grande 
(Hirnen) als Scheidnngslinie zwischen den östlichen Heraei montes und den westlichen 
Nebrodea. Tgl. anchd'Orv. 30. 31. 

8.18. Bvftßfis. Theokr. I, 117: jftirpltfCi/SaiDa, aal iTOTR^uo^, lo) ;rrri( xoilav xotb 
9e/ißQiio( v8uQ. Im Alterthum war man uneinig , ob Thymbris einen Pluss oder das 
Heer beseichnen solle ; vgl. die Schollen zn dieser Stelle und Serv. zu Aen. III, 500 und 
Vin, 330, wo sogar der Tiberis nach dieser fossa bei Syrakos benannt sein soll. In 
nenerer Zeit ist Th für einen Berg erklärt worden, and Bonanni {S. IST der Ausg. Pal. 
ni7| hat Ihn mit dem Crimiti identiflcirt, mit dem Beifügen, dass Crimiti °eia depravata 
daTimbride., wasSchubring, Die BewSas. von Syrakna. Phil. XXII, Bd. 4 S. 615 ff. 
aniftIhrHcber nachgewiesen hat. xarä 8. steht wie n. IX, 15 , xuz' atyllmae nCr^qc Jro- 
•fitfir x(ft tioiQ. Schilderung des Crimiti , Schubr. Bewäse. S. 579. 5Sl. Fritesche hat 
die Conjectur *atä /iaQidoq in den Test aufgenommen. 

8. 16. CollesHyblae Mart. Xlll, 105. Vgl, Ferrara, Memorie. Pal. 1S05. 4. 

8. IG. 'Ax^aXorliTtas Thuk. VII, 7S. Die neuerdings von Leake aufgestellte 
Ansieht, es sei der Pass von Plorldia gewesen, stimmt nach Schubring nicht zu der Schll- 
demng bei Thukydides. 

S. 16. CampiGeloi Verg. Aen. III, 701. D'Orv. 131 Über ihre grosse Ausdeh- 
nung. D. 373. 

8. 16. 'Exvauoi, ö. Diod. XIX, 104. 108. PInt. Dion 28 .hier rö "K)rw.^ov) . Pol. I, 
25. Vgl. D. 311. Nach .Senme so genannt, weil der Berg isollrt liegt. 

8. 16. Tifot. Pol. 1, 19: U(fOi xaloi/itroq TÖeof Vgl Sief. Akr. S. 39. 40. 

8. IS. Ueber die Haccaluba Sol. 5, 24 : idem ager Agrigentinus eructat limoaaa 
tcaturiginea, et ut venae fontinm sntficiunt rivis subministrandU, jta in hac Siciliae parte 
solo numqiiam deftciente aetema rejectatlone terram terra evomit. Vgl. Faz. 24. 156, der 
Hayhantca sagt. Jenes wird aus dem Arabischen als »inversa' erklärt; dies wtlrde 
•fissa« bedeuten. St. Non IX, 49 ff., wo 8. 55 die HShe des Ausbruches von 1777 anf 
24 Spannen angegeben wird; Bart. 111, 482 hat 100 Fuss. Sm.213. 14; Busa. 190; Humb. 
Kosm. I, 448; D. 269. — Cl. 400 nach Fazell and Jacob, Nachr. tlber Sic. 8. 25, be- 
richten Aehnliches von der Camp. BiBsano, '/s Stunde westliuji von der Maccalaba ; letz- 
terer citirt femer die Salinelle bei Patemö und die Acquarossa bei Belpaaso. D. 299 
erwHhnt die Shnliche Terra pilata 4 M. ttstlich von Caltanisetta ; D. 455 AebnKcbes am 
F. freddo am Aetna : Ferrara, CampiFlegrel p. 51 eine ähnliche d. 18. März 1790 vor- 
gohllene Eruption bei Niscemi. — Ar. Mir. 114 berichtet von einem Steine, der den 
Sommer Über Feuer, den Winter Wasser auswirft. 
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336 Anhang II. Belege luid Erläuterungeo. 

S.ITff. Aetna, ^fjr^. lieber aeine HUhe Humb. Kosm. I, 41 Anm. 2. IV, 391. 
Die im Text fcvgebone Zahl ist die deg ital. ücoerolBtabes ; vgl. £. de' Vecchi, Notiiia an 
di alcnni altitudini nella regione dell' Etna. Toriao 18fi6. B. Die Geechicbte der 
Ausbruche des Aetna bchanilelt Aleasi. Stori» critica delle eruaioQi dell' Etna, in den 
Atti deir Acad. Gioenia. Cat. T. ni— IX, 1S29 ff. Die beiden ersten Discoral inT. Ol 
(17—75) und IV (23— 76] betreffen dasÄltertlmm. — 1. —Der älteste Ausbruch : DIod. 
V, 6. Er soll tu' ('>; niiiai gedauert haben, Ueber den Strom von Hojo nach C. Schisö 
vgl. D. 430. — 2—4. — Ueber die drei ersten ÄnsbrUche zur Griechenzeit: Thuk. Ill, 
116 itnin J. 425 v. Chr. : /[{(Sd'ij 3i nipi ttitö to laQ toCto ö (iuoj tov nveös In t^g ATjr^, 
oiantQ xiii TÖ TiQittQOV, inl /qv iivä lifDeifl rmr Kaiavataiv, a^ tul T^ Attri) Ift Spti ol- 
Koüan' — Kyixai ii n-tvitjjcoorfi Itei ^u^yiii lovjo fttti to uföifgor ^fi/ia, ro ü fiS^xsr 
Tglt yfYit^a»ai fö ^tCfit äip ov ZauXln vn'o 'GiUqvui' otxfiTiii. Also wBre das jipÖMpoi' 
^tSfia gewesen Im J. 475. Das Harm. Par. hat dagegen beim Jahre der Schlacht von 
Plataeae 479 : xal lö nüp ^epwj *\noy fr £tx\il{i/ nepl 7^i' ^riv[i;>. Dass in dieser Zeit, 
unter Hieron, ein Ausbruch des Aetna war, ergiebt sich auch ans Find. Pyth. I, 21 flf., 
trelches Gedicht sich auf einen Ol. 70, 3 — 474 vor Chr. errungenen Sieg bezieht , aowi« 
Aesch. Prom. 367 (?fff(v txQtty^aoriai noxi flOTafiol juigof Jäntoyus v/p/nif yviiSoa 
T^t xfoUixapno'' SixcXias Umiit yiat] . Den Wideraprucb zwischen dem H. P. nud Thu- 
kydidea zu heben, sind drei Auswege vorgeschlagen worden, zwei vonBoeckh, einer 
von K. W. Krüger. Jener schlügt vor (Expl. Find. Pytb. I. p. 224) , entweder die Zahl 50 
als eine nur ungefähre zu nehmen oder anzunehmen, dass der Ausbruch sich 4 Jahre lang 
wiederholte, während Krüger (Rrit. Analekten S. 62) bei Thuk. statt r' hti lesen will 
rt' ftii , wodurch wir allerdings in das Jahr 479 versetzt werden , »in das Jahr des Kai- 
liades und Xanthippos«. Wenn diese Annahme richtig ist , so IQst sie vielleicht, wie K. 
ausgeführt hat, noch eine andere Schwierigkeit. In Stob. Serm. CXCVIU (Qaiaf. m, 98) 
lesen wir; npoiri) xal vyäonxoai^ 'Oi.v/iniödi •paal t^v AIivijv ^vTjvai, Öti xa\ •t^Xärofioi 
xnX KuliJas ol KaTOfttiot Tovt iavtäv nittigas äQa/itvai 3iä ftiaift r^( tfXayic iKOfiiaar. 
Hierbei ist erstens anf&llend , dass Thukydidea diesen angeblich 456 r. Chr. stattgefnu- 
denen Ausbruch des Aetna nicht gekannt haben sollte; zweitens die ungewöhnlichen 
Namen der Fii fntres. Philonomos kann leicht aus Amphinomos durch ein Verseben 
entstanden sein; aber woher stammt der Name Kallias^ Wenn man bedenkt, dass der 
Archon der ersten Hälfte des J. 479 Kalliailes hiess , so kann man glauben , dass dessen 
Name eigentlich genannt war und man dann spater denselben für den eines der Brüder 
nahm und die Sache in eine fiilsche Olympiade verlegte. So wäre der von Stobaios be- 
richtete Ausbruch auch nur derselbe mit dem des H. P, und des Thukydidea lErilger 1. 1. 
S. 61] . Wann war aber die dritte Eruption, von der Thuk. spricht, ohne ihre Zeit zu be- 
stimmenT Da nach Diod. XIV, 59 und Oros. II, XH ein Ausbruch um Ol. 96, 1 — 396 vor 
Chr. — Statt fand , so hat Dodwell gemeint, Thuk. habe von diesem, den er wohl nocb 
erlebt, sprechen wollen ; aber die Ausdrücke ilesThuk, machen es wahrscheinlich, das« 
er sie vielmehr vor die, welche er lo ngÖTigov iitüfia nannte, setzte. — Wenn die drei 
Eruptionen so fielen : 479, 475, 425 , so wäre die Erklärung der Stobüischen Stelle durch 
RrUger selbst ohne Emendaüon des Thuk. annehmbar. — 5. — Bei dem von Diodor XIV, 
59 (Ol- 96, 1] gemeldeten Ausbruche konnte Dionys nicht mit dem Heere am Heer«snfer 
entlang ziehen, l^SaQfifraiv tut napi t^v »alatiar löniav inh rov xaXau/iiroD ^viaot. 
FerrarabeiD. 414 sagt von dem südlich von Giarre bemerkbaren Lavastrom, er *occb- 
pies the space of 24 m. from the snmmit to the sea, which it entera with a breadth of 
perhaps more than 2 m. The place is calied Bosco d'Aci.« Bei Oros. II, 19 wird ange- 
geben, dass zu derselben Zeit die Insel Atalanta von Lokri losgerissen worden sei , was 
Codrenus als mit der Eruption von 4T9 (bei ihm 4S0] gleichzeitig betrachtet. Da Oros. 
von dem Ausbruch gleich nach der Schlacht bei Kunaxa spricht und Diod. I. I. sagt, er 
habe npocya'Tuf Stattgefiinden, so ist ml!glich,d&8ser in OL 95 vorfiel. — G. — 141 v.Chr. 
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JdI. Olwequens Prod. Cn. Cupione, C. LaelioCoss. Aetna ignibiu abtindavit. — 7. — 135 
». Chr. (Zeit dea AuBbmches der Sklavenkriege anf Slcilien) J. Obs. Prod. und Oros. V, 6 ; 
Aetna vastos ignes eructavit ac fudit. _- 8. — I2II v. Chr. (za derselben Zeit ein Ans- 
bmch zTiMihen den Lipariecben Inseln) J. Obs. A. ignes super verticem late diffndit. Gros. 
V, 10 : A.exnndavit igneisglobis. — fl. — 121 v.Chr.Oros. V, 13. Vgl. Uberdiesen Ausbruch 
die Abhandlung von F. Ferrar» in den Atti dell' Acad, Oioon. X. 1-11—58 , wo die Lava 
von Licitia Wr die von 122 v. Chr. erklärt wird. — 10. — 50 oder 4» v. Chr. vor dem 
Kriege zwischen Caesar und Fornpejns, nach Petron. Bell, civ. 135 : jamque Aetna vora- 
tur Iguibns insoUtis et in aethera falmina mittit. — II. — 44 T.Chr. Verg.Geo. 1,471 ; 
Quoties Cjclopum effervere in agros VidJrauB undantem ruptis fornacibns Aetnam , wozu 
äerrlus ans Livlua anfuhrt : tanta äainma ante mortem Caesaris ex Aetna monte defluxit, 
ut non tantnm vicinae nrbee , sed etiam Rhegium ciritas afSaretor. — 12. — 37 oder 36 
vor Chr. App. B. C. V, 114, wo ein Zag über rt/r ärviQor y^v geschildert wird, t,r ^va»a 
nvfos li^ovat noTi fitfQi 9aXäaoTis aanovoav tniuivaai xal aßiaai t« tv oürp vifiarai, 
and 117, wo erwähnt werden die ßgöfiot rijt Alrviit xal ftvKi}fiaia fxaxim xtä atla jitpt- 
hifiTioyta r^v at^attäv u. s. w. — 13. — Wach Suet. Calig. 51 wurde Caligula anf einer 
Reise in Slcilien Aetnaeiverticisfumo et murmnre erschreckt. — 14. — 251 n. Chr. nach 
der Vita S. Agathae : tamqn&m fluvias valde magiens. 

S. 19. Schilderang des Aetna. Str. VI, 2, 6. Aetnäiacher Käse und Honig in 
Thessalien verkauft : Apol. Het. I, 4 (wenn hier nicht StnUisch für sicilisch ateht , wie 
sonst wohl in Gedichten ; Tgl. CIut. 135) . — Den Schafen Blut abgelassen Str. VI, 2, 3 ; 
ebenda«, dass die Asche den Boden tiäfiizilov and xw"'""?"'"' macht. Nach Diod. 
XIV, 42 wuchsen volvrelStt fläiii und Jtivxi) am Aetna ; Athen. V, 207 spricht Über dag 
PrachtschlffHieron's. ~ Ueber den jetzigen Zustand der Wälder am AetnaD. 41 2. Bekannt 
ist aus den Reisebesohreibungen die geringe Hube der Bänme des Sildabhangs. — Die 
Verbindung von Schnee und Glut bemerkt Solin. 5, lu. — Pind. Pyth. I, 20 nennt den 
Aetna näfftit xiovos Urlai tta/p-a. —- Str. VI, 2, 8 schildert den Anblick des Kraters . 
nfi/ov ö/iaXov Stfi» iticai aiaäloiv zipi TiiQifittfav , K).uüficiiovöifQvi itifgtöid xuxiov lä 
vifios fjovti — in der Mitte ein ßovfög und darüber vi^ot ÖQ»ior ~ ; cister ^us patet am- 
bita Btadia XX, Plin. III, SS. — Wegen der Veränderungen des Gipfels des Aetna vgl. 
Ael. VH VIII , II und Sen. ep. 79, — Nach Long, de subl. 35 bringt der Aetna ö/9ot 
hervor; das sind die kleinen Kegel (d'Orv. 227. 241). Die Zahl SO umiaast die »of con- 
siderable dimeosioiiai Lyell bei D. 413. — Die aus Lacilius' Aetna cttirten Verse 469. 
483. 4SS. 89. 498—505 sind in der Ueberaetzung meines veratorbenen Lehrers, des Dir, 
F. Jacob, in setner Ansg. dea Gedichts, Lpz. I S2G, aufgenommen, V. 507: vix coneo quis- 
qoam fixo dimoverit. Ueber den Versuch, die Lava von 1669 abzuleiten: Sartoriua von 
Waltershausen, Ueber den Aetna und seine Ausbruche, Lpz. 1657. S. 17 ff. — Der Lava- 
strom : ö ^ünf. UerkwUrdig ist die Stelle Phit. Phaed. 11t, wo er erwähnt nollaüi (sc. 
aoTafioi;} vygaS mjAoü xal *a9aQiotiQov xai ßoQßopm^eaTtQou , laantp Ir SixfHif ol ngi 
ToS ^vaxog n^leC ^ovitf noiafiol xal airb; ö (ivnl, worüber Humb. Koam. 1 , 451 be- 
merkt: »Beobachtungen am Aetna können dazu (dass SchlammanswOrfe in Sicilieo den 
LavastrUmeuTorhergehen) wohl keine Veranlasaung gegeben haben, wenngleich Kapilli und 
Asche, während des vulkanlsch-elektri scheu Gewitters am Eniptionskratermit geschmol- 
zenem Schnee und Wasser breiartig gemischt, fUr aaageworienen Schlamm zu halten 
wUren, Wahrscheinlicher ist es wohl, dass bei Platoa die feuchten Schlammströme eine 
dunkele Erinnerung der Salaen (Schlammvulkane) von Agrigent sind. Unter den vielen 
verlorenen Schriften des Theophrast ist in dieser Beziehung der Verlust des Buches »ffl 
^iaxos toB (v HixiiJ^. dessen LDV, 39'gedenkt, zu beklagen.* Thuk. III, 116 nennt 
die Lava to (nüfia, Pind. Pyth. I, 21 : nvfäs nayl, und 25 : 'Atfaiciom xQovrol. Str. 
VI, 2, 3 sagt : 3i ^uaf dV n^fif fittaßüi.kioy änoXiSHü r^r fnupiirnav t^( y^{ itf lxavo¥ 
ßä^ti ufTi iMiOftias ilriu Xi*^" *'''£ imxnlkVtfiat ßoplo/ittoti r^r If ü(ij;qc Intifmuta». — 
Hglm, OiHh. BloUlaiu, I. 9t 
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Ar. Hir. 38 u. 40. — die Aicho heisBt n anaiis, der Qualm ^ Xtyris, der AnswniMilgel 
im Knter ö fowis , die Wand des Kmtera q atf^ät , die Boegeworfene gtUhende lUsw 
ö fiv3^t- — Bei Lnc. Aetn. S31 findet eich das Wort pliriaa, ein lioilischeB, du eine 
boBondere Steinwt des Aetiu bezeichnet. — lapis molaris fDr LavK : Lno. Aetn. 400. 

S. M. TheorlenderAltenUberdenVulkamsmuB. PJat. Phaed. 111 ff. 113 Mp 
er vom Pyriphlegethon ou nal ol ^uaxes äjioajiäafitna nnafvaiäaiv, £«5 äv rvxttoi lijg yij;. 
Bnmb. Koem. IV, 305 bemerkt hierzu : 'Dieeer Ausdrack des HinaBastoBoens mit Hef- 
tigkeit deutet gewiasemaseen anf die bewegende Knft des vorher eingeschtosMuen. 
dann plötzlich darchbrechenden Windes, anf welche siditer der Stagirit« in der Meteoro- 
logie seine ganze Theorie der VulcanioitSt gegründet hat.« — Arist. Meteor. II, 8. Theiqibr. 
de igne 30. Vgl. Ov. Het. XV, 299 und Humb. Kosm. IV, 536. — Lueret. VI, 640—711. 
JoBt. IV, 1. Vgl. ferner Hnmb. K. I, 454, Strab. V, 4, 9 ; n.^wwHpw ik mrtifin jrpij- 
Ittv tx tüy (fotro/i^reiv ip/itiSiii, Sti nät e noQOi oviot airö Ttjt Xofi«i«s ägSo/ilvoc f^fi 
J^S Zixtllttt Siäitvqös lait xal xara ßä&evi tx^i xaillat tivi; fit & avyaJtxavaas jTgöt if 
HX^lacial tf'ot tipt ^TttiQor. Lnc. Aetn. 565. 66 : Tem fotaminibus Vin» trahit, urg«t 
in arotnm, Spiritus incendit, vivit per maiima saxa. Die Vergleicbung mit dem Walde 
365. 66. Die stetige Natur der Lava v. 522 ff. 

S. 23. Ueber das Meer als angeblichen Nährer der Volkane spricht HutDb. Eoeta. 

1, 253. IV, 296 : »Die ThStigkeit des Stromboli ist wie die des Aetna uBoh Sartorins von 
Waltershansen am grOssten im November und in den Wintermonsten.* 

S. 23. Sagen. Vulcsn Luo. Aetn, 30 , wo auch die anderen Sagen sich finden. — 
Die Efklopen im Aetna Blitze schmiedend Cio, Div. II, 19. — Enoeladns Verg. Aen. 
III, 578. — Typhon Find. Pyth. 1, 16 : rwfü« fxBTcvjaxagttvot. Str. XIII, 4, 6. Aesch. 
Prom. 35t ff. , wo ausserdem noch Hephaistos oben Im Aetna ist, Ov, Het. V, 34S, 
Apollod. 1, 6, 2. 3, wo Sioilien erst dem Enkelados, dann dem Typhon aufgeworfen wird. 
— Nach Hygln, 153 retten sich Deukalion und Pyrrha bei der SUndflut anf den Aetna, 
Mit Polyphem vergleicht den Aetna sinnreicb E, Reclus in Tonr da Monde Xm, 3S6: 
Wenn der Aetna »rejette les laves de ses flaues, 11 engloutit les ruisseaux, oomme il le fit 
antrefois pour Acis; quand il ^te sa masse äuorme, il falt tomber du baut des Eslaisea 
des pans de rochee qui deviennent des ilots comme les Fanglioni ; dans ses accte de 
col^re il äerase les bötes Strangers qui sont venns lui demander rhospitalit6 et qni sc 
nonrrissent de la chalr de ses troupeaoz, II est formtdable A voir , et näanmoins le sige 
Ulysse va le braver jnsqne dans son antre; pendant le sommeit du cyclope, le h^roa, 
type de l'impassible labonreur, ne craint pag.de lui rsvfr ses richesses, puis, quand te 
moDstre s'öveiUc, la proie qu'il cherchc sait öohapper i sa fureur aveugle.» 

S. 34. ZiiicAiTvittos Piod. Ol. IV, 6. Nem. 1,6. Tempel des Hephaistos Ad. 
H A XI, 3. 

S. 24. Die Orakel Paus. lU, 23, 9. - Die UnsagSogUchkeit des Kraters Str. VI, 

2, 6. Ebenso sagt Claad. Kapt. Pros. I, 158: Aetnaeos apices solo cognosoere visn, Ntm 
aditu tentare licet. — Die Besteigung von der Stadt Aetna Str, VI, 2, 8. Seo. ep, 79 
will Lucilius auffordern »ut in honorem menm AeUiam adscendas.« Spart. Hadr. 13: 
HadrianuB in Sicilism navigavit , ia qua Aetnam montem eonscendit , nt sotis ortmn vi- 
deret, arons specie, at dicltnr, varium. 

S. 25. Ueber die Torredelfilosofod'Orv. 233-^6. Fai.esandGInT, 134bielM 
rie flir den T. des Hephaistos ; Carrera, Cat. III, 7 ; Aetn. 9 fUr das Grabmal der Nymptie 
Thalia ; Bart 11, 353 (ür eine von Gothen oder Normatinen erbaute Warte ; Ferrara für 
einen dem Jupiter Aetuaens geweihten Altar ; Biscari fllr ein antikes Grabmal ; Beuonico 
meinte, daas es eine Warte fUr den Kaiser Hadrian gewesen sei (Ersch a. Qmber's Ei- 
oycl. I, 34, S. 87, n. 84 in dem Steinhart'echen Artikel Über Empedokles). 

S. 25. Pind. Pytb. 1, 19 nennt den Aetna xtay oi^uwla. Seine Scbildening ntA- 
geahmt von Verg. Aen. m, 571 ff., den OeUlas N A XVQ, 10 tm Vergleloli mit Plidtr 
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■akr baiKbaebt, wühread Gladstone bei D. 446 sieh sehr lobend aber Vergil's Genauig- 
keit iussert. Er Sndet eine getreue , wenngleich etwas übertriebene Schildeniitg eioes 
Atid>nicfaes bei dem rümiscben Dichter. 

8. 25. Die Geschichte ron il»aivatpf!s — pii fratres: Lyc. in Leoer. 23; Ar. 
de Mond. 6. Ar. Mir. 1S4. Str. VI, 2, 3. Val. Hu. V, 4. Luc. Aetn. 602—44. Paus. X. 
tu, 4. Sol. 5, 15: Si Calinensesandiamos, Anftpins fblt et Amphinomus ; sl, qaod ma- 
lantSjrscnsae, Emantian pntabimus et Critonem. Stob. Serm. 198: Fbikmomoa nnd 
KaUias (b. o.) Cland. Idyll, 7. Conoo ap. Phot. 147. — Von den Httnien d'Orr. 313 ff. 
- Der Ort Pampiu : C. GemmelUro In den Atti dell' Acad. Gioen. VI. 139 ff. Nach A. 
Somma, Sul laogo e tempo in cui awenne l'ermione dell' Etna appell. de' FrateDi Pil. 
Cat. 1664. 4. war es die Lava aus dem Krater Hompilieri nnd die Zeit die vor Anknnft 
der Griechen ; er nimmt an , dass die Begebenheit sich in der Stadt Katana zatnig , wo 
doch die Ueberreste der grieohischen Gebände keine Spur einer ZerstOrnng durch lAva 
lejgen. Natürlicb konnte die Geschichte auch auf dem Lande vorfallen oder die i^echi- 
schen Gebünde aus spfiterer Zeit sein. 

S. 2fl. Ueber im Alterthnm vermuthete Beziehungen des Aetna lu Lemnos vgl, 
d'Orv. 245. 

S. 26. Ueber den Namen jüntj spricht Humb. Kosm. I. 449. — Wenn Opp. Kyn. 
173 den A. TQixäi>ip/or Sqos nennt, so ist hier eine Verwechelnng mit dem dreispitzigen 
Sicilien aninnehmen. 

S. 26. TÖ^ioi-rTi'oyntitoy. Dlod. IT, 24. V, 2. Pol. VH. 6. Cic. Verr. in, 19. 
Laeatry gonii campi bei PI. III, 39; Polyaen. V, 6, Sm, 156 schätzt die Ausdehnung auf 
2» EU 12 mlles ab. — Ueber den bisherigen Zugtand D. 308. 3S3. 

S. 26. DieFlilBse. 'Ofo^n'ldf App. B CT, 109. Mao h&lt ihn gewQhnlich für 
identisch mit dem Akesinea , also für den Cantaro, Indess zeigt der Zusammenhang der 
Stelle, dass dies irrig Ist. Augustus kommt, um Tauromenion zu nehmen, vom italischen 
Vorgebirge Leukopetra ber, TiQogfnifiipi fiiy tat irnii{ö/ifreg avTä, «v 3t{nfiiKor tSt rür 
ifQoveüv , nap/niu rir irotuftiy riy 'Oi-ofläXav xul tÖ ((^di' td 'AtfQoilaiof, xäi mg/ilaoTo 
h Tor 'Agxvy^^'i" I "^c Bnonitpäamv toC "TuvQOfiirtov. Der Archegetes muss zwischen 
Tauromenion und C. Schisö (Nazos) gesetzt werden. Da nun Augnstns offenbar von Nor- 
den kommt, so kann er nicht beim Cantara vorbeigefahren sein, um unterhalb Tanro- 
menion's ein Lager aufzuschlagen. Der Onobala ist also eine Fiumara bei Tauromenion ; 
an dem Ansdruck noro/jd; tcann kein Anstoss genommen werden. 
S- 26. TanrominiuB Vib. 

S. 26. 'JutaCfTii Thuk. IV, 25. Asines PI. III, 88. Asinius Vib. Dass dieser Fluss 
der Cantara und nicht, wie Cluver und Serra di Palco wollen, der F. freddo, südlich vom 
Cantara ist, geht daraus hervor, dass Plinius zwischen Tauromenion und dem Aetna nur 
den Asinee nennt und der Cantara der einzige bedeutende Fluss dieser Gegend ist. Ueber 
Jen Cantara Faz. 59. 3m. l^io. D. 392. 295. 296 (Aicadian valleyj. Auf einer MUnze von 
NaioB bei de Loynes : Assinoa. 

S. 26. "Axif Theokr. I, 6S: "Axiiot h^iv üdiof. Das •Aigc^or vSuq bei Theokr. XI, 
47 Ist der Akis, der wegen seiner Kälte spriohwttrtlieh war: Apost. I, 96; vgl. III, 12. 
Diog. II. 7-1. Arsen. II, 54. Ov. Fast. IV, 468 nennt ihn herbifer. Sol. 5, 17. Sil. XIV, 
221 ff. ausführlich mit Bezug anf die Galateiasage. Claud. R. Pr. III, 332. Vib. Serv. zu 
Veig. Ecl. IX, 39 nennt ihn Aoinios. Schol. Theokr. I, 69 leitet den Mamen von ixit, 
Pfeil, her. R. Pirrus in Not. Ecd. Cat. p. 558 (Thes. U.). — Vgl. D. 451 nnd F. Perrara, 
Camp] Flegrel della Sicil. Mesa. 1810. 4. p. 133 wegen der Hllndung der Aoqne Grandi. 

S.27. V^/vBffPind. Pyth.1,67. '^^/»orosStr.VI, 3, 13. Ov. Met. XV. 279: Nec 
nonSicanias volvens Ameuanus arenas, Nuneflult, interdum suppressis foutibus aret. 
St B. s. V. JCoi^'q- «^«rtrWr helsst schwach, nicht bleibend; D. 410: The Am. flows 



.y Google 



340 Anhang II. Belege and Erläuterungen. 

into the port from beoeatfa the Seminario. Vgl. auah A. di OiMomo in den Atti delF 
Acsd. Gioen. IX, 33 ff. 

S. 27. FluBBgebiet des Symaithoa. Faz. TS: PostCatanua urbem p. m. B 
TeriaB fl. in mare se exonerat, Jarretta hodie appellatua ; und TG : coni Teriam ti^eeeris, 
ad 4 p. m. Symaethi fl. oBtium occurrit — appellatai hodie is fl. a S. Paulo. Die Veteini- 
gung des Gornalonga mit dem nUrdlichen Symaithos ISaet Amico (Uebera. von di Hanoi 
s. V. Garnalonga im J. 1621, a. t. Simeto 1522 eingetreten sein. — Zvf4ai»iif Thnk. 
VI, 65. Skyl. 13 nennt ihn fälBchlich im Süden vom Teriae. Str. VI, 2, 3, wo er im ka- 
tanäifichen Gebiete flieast, während Thuk. ihn im leontimsehen nennt. SymaeUins oft bei 
lateiniBchen Dichtern. Verg. Aen. IX , 584 : Symaethia circnm flumina , pingnis ubi et 
placabilia ara Palioi. Diese Veraetznng des Palikensees, der doch Bttdlich im Gebfete de« 
Erykes ist, an den Symaithoi wird von Cl. 429. 3U für eine Ungenauigkeit gehalten. 
Wenn Erykes und SymaithoB im Alterthum nicht züsammenflosBen , so ist der gillBiere 
Sym. als Vertreter des ganzen, wegen der Nähe von Er. und Sym. als eines betncbteteii 
FluBBBystemes genommen. Ferner Ot. Fast. IV, 4T2. Sil. XIV, 231 ; lapidi vadaflavi 
Symaethi. Ptol. — Nach Ath. I, 2 gab es Hammerfische — xtaigtig, mugiles — tr Iv- 
fiBt9ip. Jetzt liest man iy ^xiä»^. Doch behauptet Cl. 149, dass sie wirklich im Giamtta 
gefunden würden. —'jtUfävioi St. B. b. Y.'ji3(iavöy, wonach der FInss auch efuänifitt 
der Stadt l^ffpaviiV gewesen wäre. — Kvitfiooiagac Fol. I, Q. Die merkwürdigen £ia- 
schnltte in die Lava geechtidert bei D. 232 nach Lyell. — Xfvaas Diod. XIV, 95. dii, 
Verr. IV, 44. Sil. XIV, 229 : vage Cbryaa , wo ans der Siteren Lesart Vagedmsa ein be- 
sonderer FtuBs dieaea Namens gemacht ist , der sich noch bis vor Kurzem anf den Earten 
fand. Vib. — Schilderung der Gegend dos Dittaino D. 229. — 'E^vxijtSt.B. e. v, 
'.■ixgäynvTt! aus Duria. — Das Symaithosthal von Kegalbuto an ala arboribus consitt 
planities von Cl. 415 geschildert. Canis, Sic. und Neapel 309 : nVon nun an (S.Fil. d'Arg.i 
wird aber die Gegend eine ganz andere ; reich bepflanzte Berge nod Felder , pt&htige 
Thäler mit ausBeioidentlich schCnen Qebirgalinien erscheinen , in reizender KrUmmuog 
zieht sich der FInss Salso dahin« u. s. w. 

3. 28. Tfip/nj Skyl. 13. Diod. XIV, 14. PI. m, 89. Hesych. T>,Qiat bd Thuk. 
VI, 60. 94. 

S. 29. -Atoaos. Pol. VH, 6. — Wo in dieser Gegend der Assia war, der ba 
Cajet. laag. 112 und 139 (ex vitaS. Neophytl) erwähnt wird, weias ich nicht. 

8. 29. nniTBxi/of. Thuk. VI, 4 (einige HdBchr. -Cat). Ptol, -1»^. Sonst nur bei 
römischen Schriftstellern, wo er oft vorkommt. Ov. Fast. IV, 471. StI. XIV. 230: facilem 
snperari gorglto parcj) Pautagiam. Claud. R. Pr. II, 57 : saxa rotantem. Verg. Aen. m, 
688 : vivo praetervehor ostia aaxo Pantaglae, wozu Serv. hlc fluvios implebat sonitu psene 
totam Siciliam, unde Pantagias dictus est, quasi ubiqne aonans (also nana —x'' 
naia^ytas). 

S. 29. ^a/ivQias (andere Lesart jMfivglat) Plat. Tim. 31. üeber die Dftr des 
Holinello Schubr. Umwand, des Megar. Meerb. S. 462. 

S. 39. Hylas nur bei Liv. XXIV, 30 erwähnt. Schubr. Umwand. S. 457 erkUlrt Um 
für den Harcellino, weil der Holinello zu nahe bei Leontini Siesse. 

S. 29. 'Akaßäy. Diod. IV, T8. St. B. Hes. hat 'Alaßüt. Ptol. 'Alißov (gen.). Sil- 
XIV, 22T Hypsamqne Alabimqoe sonores. PInt. Tim. 34 wird von Clnv., dem Scbuhring 
Umwand. 444 beistimmt, statt i^v "Aßolov, Tijr 'AXaßtiv gelesen. Ueber den Alabon mid 
andere Flüsse ist gewaltige Confusion bei Mann, 299 und 300. — Schubr. 444—46 über 
die xalvfißif»Qa (wovon noch die Bede sein wird) und die Noth wendigkeit, den S. Gi«- 
mano für den Alabon zu halten. 

S. 39. 'jivanas kommt oft vor. Theokr. I, 63 ist von dem lAtyns ^iot'Jräirw die 
Bede, wozu der Scbol. bemerkt : cfpigrai üt Srtu neatUf mv, xal ßl^ixe^r Ix^v üJu^, i 
mtfii re roit nool fit) äiäßaios tlv<". Aber der Name stammt ans Akäniaoien, wo ein 
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KflbeodiUB des Acheloog Äupos heiut (Thnk. U, S2). Ueber den wirrea Unsiim bei 
Vibins kann man S. 60—65 der Oberlin'schen Ausgabe nachleseii. Ueber den A. (Jetzt 
Anapo mit dem Accent noch immer auf der ereten Silbe) Tgl. Schubring, BewSseer. von 
STt^ne. Philol. XXII, 4. 610- 612. 

8.29. Xui(*j;Diod.IV,a3; V,l. Vgl. nntenbei Syrakus. Grevenw, ZurWürdigni« 
Theokrits S. XVII hat an dem Waseer der K. eine beaondera blaoe Firbung bemerkt 
(dem Namen entsprechend). 

S. 29. J^ppoxw St. B. B. y. ^v^xovaui. Vlb. Tyrao. 

S. 29. ^voi^aoa Thnk. VU, 53. Theokr. XVI, 81. 

3.29. Di« SyrkkusaniBchen Quellen aafgezählt von PI. lEI, 89: colonia Sy- 
racnsae cum fönte ArethoBa, qnamqnam et Temenitia et Archidemia et Magaea et Cyane 
et Hilichie fontea in Syracusano potantur agro. Nach Cl. 218 würe Archidemia die Quelle 
Cefalino zwischen der Kyane und dem Anapos ; nach dems. 131 Hagoea die Font, della 
Hsddalena unweit S. Maria Maddalens aa der Bucht Daskou. Sohubr. BewSas. von By- 
Takus 616 hSlt die Temenitie fUr den Tremiglia-AquJlduct , wovon unten die Bede »ein 
wild; »Aber die drei andern Conjecturen anzustellen Ist unnütz.« Von einer andern syrak. 
Quelle spricht Ar, Mir. 56. 

3. 2S. KaxiaaQK Tfauk. VU, 80 : lal iv "oraftv rif Kmivnägti. Der Name Cas- 
sibili ist aus Eakyparis entstanden. 

S. 29. 'fpivföcebendas. Das Wort bedeuteteinen wilden Feigenbaum. Ptol.'fp'fou 
(Gen.). Ueber d. Cavatlata D. 324. 

8. 29. \iaoirixeos Thuk. Vn, 84. 

8. 29. 'EluQot. Pind. Nem. IX, 40: ßti&img^/tvoiat ff äftip öituTc Idtw^u. 8t. B. 
(wo aaoh''£Jt.) citirt aus Apollod. chron. I, er habe tiSaaoig lx»vi enthalten, änöx"eii 
tv9lmTae. Verg. Aen. III, 69S : pnepingue solum stagnantis Belori. Ot. Fast. IV, 477: 
Heloria tempe. SU.XIV,2e9: clamosos Eelorus. Lyc. AI. 1033. 1184. Die Noüz von den 
lahmen Fischen auch bei Plin. XXXII, 16 und Nymphod. ap. Ath. VHI, 333, der iäfiea- 
xdt nnd fyz^'t nennt. Ebert, Diss. Sic. p. 200 oitirt dazn Poll. VI, 63 und Hacr. II, 1 1 , 
wonach dieee fyx- »'«ui«', flntae hlesaen. — Die ScbUnheit des Helorosthales gerflhmt 
von Sm. 178 ; Buss. 240. Die piscIna, tod der Plin. spricht, welche eigentlich der Fluss 
selbst gebildet hat, sucht Faz. 123 neben demselben nachzuweisen. Vibios: Herbesos 
qni et Endriua , uppido AUurla decurrit per fines Eelori ist nnverslindlich ; in AUuria 
steckt Eloria. 

S, 30. Matvxnvovii(.T. txff. Ptol. 

S. 30. "Yeft ivo( Phil. (fr. 8 M) bei D H ep. de bist. 5. Hirminius PI. UI, 89. Ob 
der Hiranus oder Eiramis der Tab. Peut. derselbe sein soll? Hynnine Stadt in Elis : 
U. U, 616. 

S.30. 'ÜBVicOl. Pind.V, ll.'/nn n^if ebend. 12, dessen <r{^t<olö;fcrof erwähnt wer- 
den, elairägiti atpaTOV, xolX^ tc aiaHiav ffaXiifimr la/fai! iiliiyvtw äliMgtWaaOOWoblmt 

Herbeischaffen von Holz auf dem Flusse, wie auf den Handel Überhaupt gehen muss. Sil. 
XIV, 229. 30 psnperis alvei Hipparin. Nonn. Dion.XIII, 316. Ptol. hat den Gen.'^irnui'pau. 

8. 30. Ka/iaQira St, B. S, Y. nöiij SixlUat , xol Ufirrj, enf tjt q Tiagoiftla- Mr, 
xlvtt Xafiäfivav, äxtv^Totyäp üfitlviav. Antb. Graec. IV, p, 115 nebst Schol, Suid. H. n. 
K. Verg. Aen. III, 701 und 8erv. dazu. Sil. XIV, 198 : et cul non licitum fatis Camarina 
moveri. Claud. B. Pr. 11, 59 : pigia vado Camarina palns, Vib. Vgl. 8m. 195 und D, 36S, 
der den See almost choked with rusbes nennt. Bei Camarina erwBhnt noch Sol. V, 16 die 
Quellender den Fluss Dianas: Dtanam qui adCamarinam fluit, si habitus impudioe 
hMiserit, non coibunt in corpus unnm lates vineus et latez aquae; ferner Prise, 489 — 91- 
Vgl. Faz. 132 und Clav. 234. Wie, wenn statt Dianam zu lesen wäre Oanim? 

8. 31. niat Thuk. VI, 4. Verg. Aen, III, 702 ; immanisqne Gela fluvil oognomine 
diota. Ov. Fast. IV, 470: et I« TortioEbns non adennde Gebi. Sil. XIY, 213. Claud. B. 
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Pi. ll, &e. Vib. Schot. PInd. Ol. n, le. 8t. B. b. t. V/>tprfrii»'Tf « und raa. Ceber die 
HerleitoDg des Namens Suid. und Et. H. s. t. r/ia. Ueber die Schönheit dee OditMe« 
bei Piuu D. 304. 

S. 31. 'IfitQag Diod. XIX, 109, woerältvoc, «dzig, genannt wird. PiAyb. VII, 
4. S. Liv. XXIV, 6 : HIraem amnis qal ferme htealuD divtdit Ptol. Vgl. Fai. 136. Von 
den Haraguni D. 221. Das Wort bedeutet eigentlich den Vogel Tavcber, dann die Ar- 
beiler , die im Wasaer Verlorenes fischen oder anf Pltissen Hensehen und Waana Bber- 
setzen. 

S. 31. Ueber dieFlUsse von Akragas Ist die Hatiptatelle Pol. IX, 27: ^r rag 
aitift nrapÄ fiiv ri/v vo'rivi- nltv^iv i avrün'fiat »g nilii, wapö Ji rqv tnl tig Söcttf »cl 
TÖv Itfia infOfifiAiiir i n^irtyoQtvöfiivot "Yilutt. Die HUndong dee Hypaaa bei Ptol. 
HanrolycuB erklSrt im Ind. AIpb. p. 13 nach H. Aretioa and FazeU , gegen Polyb's Ai- 
toritfit den Drago für den Akragas (Namenihnlichkelt) , erwUhnt seine Veielnignag mit 
dem S. Blagfo nnd nennt aneh p. IT der Geschichte den 1! Hillien Satllcher mOndcDdea 
Skto. So sind Im 16. Jahrb. S- Biagio nnd Naro deatlich anterschieden. Dagegen identi- 
fidrt Cl. 260 S. Biagio und Naro. Noch mehr Verwirning bringt d'Orv. p. 88 und tt!. 
Sief. Akr. 21. 22 hat. anf Clnver gestaut, vennathet. der Naro habe erst nacb ChTei'i 
Zelt eine besondere Mündung erhalten. Was soeben aus Haurolycns angeführt mirde, 
beweist jedoch, dass Cluver sich diesmal getXnscht bat. Auch Serra di Fako hat In die- 
sem Punkte mehrfkch geirrt. Vergl, eein geogr. Vers, anm I . Bande, nebst III, 21 und 9$ 
(Anm. 9j. Fancrazi I, 2, 2 sucht nachzuweisen , dass wegen dee von den KOmem iukA 
Pol. I, IS südlich von der Stadt gezogeoen Urabens der S. Biagio nicht damals habe dort 
fltoBsen können , weil dann der Graben überflüssig gewesen wKre ; er habe damals nörd- 
Hch von derStadt geflossen und sich dort mit dem Dngorereinigt ; ausjenem Graben habe 
sich dann der jetzige Lanrdes S. Biagio gebildet ; ich finde den Beweis niaht zwingend ; 
mit demselben Rechte konnte man schliessen, dase auch der Drago nicht sDdHoh von der 
Stadt geflossen habe : denn auch er fliesst in der Gegend , wo jener Graben sein mosste ; 
auch macht die Erhebung dee Bodens nSrdlich von Olrgenti Jetzt wenigstens einen dor- 
tigen Lanf des S. Biagio unmöglich. Pag. 42 sacht P. am den Urkunden und dem Volki- 
munde zu beweisen , dass der F. di Karo noch im Mittelalter Ipsa genannt sei. — Weaa 
Einige Östlich von Akragas einen Fluse Slkanos setzen, so beruht dies auf einer ftJseben 

Auslegung der Notiz St. B. S. V. S'xai-ta, 4 n» pCjfiujM; ',4»<}aynyTlviuf , xsl n^rafiif 2*1- 

xriföt, (Sc if ^air 'AiroUäJaiQot. Das helsst nur, es gebe auch einen Floas dieseeiNameos, 
den St. B. s. v. ^lieä aber nach Iberien setzt. 

8. 31. '^luxor. ^ivxot. Jenes ausser bei 8t. B. nur: Dlod. XV, IT (Hdschr. '.^iv- 
xo« oder 'AX/xüi) Bic. Hoesch. XXIII, 9 und XXIV, I . Dieses bei DIod. XVI, 83, sowie 
Flut. Tim. 34, endlich Herakl. fragm. pol. Hin. {M 11.221). Es ist nicht daran so deiken, 
dass die verschiedenen Namen verschiedene Flüsse bezeichneten. Der Lykos dee Her. 
flou bei Berakleia Ulnoa ; es Ist also der Platanl ; der Halykos Diod. XV, IT floaa in 
akragantini sehen Gebiet, ist also wiederum der Platanl. Für den Namen HaI]rkoe hat 
man sieh gewöhnlich entschieden; Schneidewin 'tu Herakl. vgl. M I, I.) macht zn Gun- 
sten der Form Ljkos anf die Uebe rein Stimmung dreier Schrift steiler anfmerkaam. Man 
kann somit zu keinem andern Resultate gelangen, als dass der Platanl sowohl Lykos wie 
Halfkoa hiess. Ist noch ein zweiter Halykos anzunehmen? Nach Cl. 281. ITD 
hiess auch der F. delle arene Halykos. Es führt nimlich Duris bei St. B. s. v. 'Ax^<tim( 
unter den slcilfscfaen StKdten , die von Flüssen den Namen haben , auch 'Akinir an. Da 
nun eine Stadt dieses Namens in Sicilien sonst nicht bekannt Ist, darf man anl^loMt 
denken, das wahrscheinlich das heutige Saleml ist; somit wKre der im Namen ent- 
sprecfaende Fluss der F. delle arene. Man kann aber anch , statt eine Vngenadgkeit kn 
Ausdruck bei Daris oder St. B. anzunehmen (Halfkos ist keine Stadt), nach haodechrift- 
llchen Spuren mit Melneke dasdbst '^^lixi'nc (Acc. pl.) lesen, dann wKre dernussname 
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'AkiMVttt (koX. Maiägat, 'IfiiQai). Jeden&llB kommt diea«r westliolie Elalykos in der 
Geschichte nicht tot. Pauly'a Ansicht (K £ tU, 1053), es lei Diod. XVI, 82 {wo Ja 
Lykoe itebt) gemtint, iat von Anioldt , Timoleon. Gumb. 1S50. 8. S. 1TB. 80 widerlegt 
worden. Uuuiert'a EiDÜtll {S. 350), es habe einen Östlichen Hai. gegd>en, den Dirillo, ist 
schon von Paaly 1. 1, zurückgewiesen. Hannert hat Diod. XXIV, 1 nnd PoL I, 53 fitlecb 
combtuirt. Uanche ( Fauly 1. 1. Am. 1 79 ) denken bei Ha in Halykos an den semitisoben 
Artikel. Vgl- m. Beitr. 16. 

S. 32. Flttsse zwischen dem Platani undC. Boäo. HHuptquellen Fl. m, 90 
und Ptol. Bei Jenem haben die Hdschr. Thermae colonia, amnes Agathe, Hacer (oder 
Mater) Hypsa, Selinos oppidom , Lilybaeum. Dieser hat in entgegengesetiter Bichtnng 
j^tkvßaiov, 'AxiSiov hot, txfi., ZiUvoüfjo; ti. t., JHaiaga n, (., Hivtla, £oaaCa» n. (., 
'laflovQov n. t. 'Hgöxltia. ZanSchst ist klar, dass bei Pltnius statt Macer ui lesen ist 
Mazara. Dann fragt sich , was anter Agathe za Terstehen ist. B. Barbams Termntbete 
Atya, woraus Clnver, nach Combination init'jtxi»lov bei Ptol. Aeitbis machte. Offenbar 
liegt näher das schon von Harduin verrnnthete Achates. Der Achates bei SU. XIV, 
228 : et perbcentem splendenti gurgite Achatem. Vib. PI. XXXVII, 139 und Sol. V, 25 
lassen hier auerst die Achate gefunden sein. Clnvei hielt ihn (346j , weil alle anderen 
FllUse, die in Betracht kamen, bereits Namen hatten, für den Dirillo. Der Achates kann 
der Carabi oder Cannitello sein. — Der H jpsas ist der Beiice ; Plinins nennt ihn Ostlicb 
vonSelinuB, und der Name findet sich auf seliuuntischen Münzen. Somit ist der Seil nus 
der bentige Hadlnn), der ja auch näher als der Beiice an Selious vorbeifliessC Er kummt 
ebenfalls auf Münzen vor; sonst Str. XVII, 3, 1«. St. B. s. v. UxfäyayTtr. Ancb Str. 
Vm, 7, 5 meint mit dem StUrott napö teit 'Yßlaieit Mfyaptvaiv , ovg ivdiTriaitv Xag- 
xn^i'ioi, wie schon Ol. 279 sab , nicht, wie Müller im Ind. Strab. annimmt, einen Fluss 
bei Megara nOrdlicb von Syrakns. — Der Aplarius Cl. 278 ist eine nnntitbige Conjeotur 
für Lanariom It. Ant. , wovon t^ter. — Beim Isbnros spricht Clnver von KiavQot 
als sicilischem Flusse nach St. B. Die richtige Lesart tnt ZftUat noia/töy, bezogen auf 
den Selinus, ist auch Str. XVII, 3, 16 zu entnehmen, woher die Nachncht des St. B. 
stammt. — Der Sossios, denCluver, weil kein änderet Übrig war, tUrdenF. dl Mar- 
sala hielt, ist iwischeu Selinos und Heraklela zn suchen ; der F. di Marsala hiess nach 
Ptol. läxlOuis. — Mazaras, Diod. XI, 86 hat Mafa^«) naraft^- Ueber ihn GHfttltng, 
Ges. Abb. II, 82 und Schubring. Topographie der Stadt Selinus (GOtt. Ges. d. Wiss. 
1865) S. 36. 37. Die Entscheidung darUber, wo derEauiikos fioss, hängt von der Be- 
atünmnng der Lage der Stadt Kamikos ab , die nicht Siculiana war ; er war der Calta- 
bellotta oder der Macasoli ; er kommt vor St. B. s. v. '^Ix^äyiivTis ; s. t. Xb^uöc,- Lykoa 
fr. 81 und Vib. — Endlich kommt noch aus dieser Gegend bei Diod. XXXVI, 4 (Phot.) 
der Alba vor. Der rümische Feldherr, iiaßäi top '^kßav jiaiofibr 7iaQ!jX&( roiis ino- 
tuäxat SiaiQißarrat Iv Sgei ualouftivip KangtDvip xai xoTq'i'iigii«» t( nöliv 'H^äxXtiav. 
Im It. Ant. kommt Allava 30 mp. nach Westen von Agrigent vor. Cl. hKlt ihn fUr den 
Macas4di. Nun finden eich bei Edrisi (Amarl Bibl, Arabo-sicula S. 67) folgende Angaben : 
Von Sciacca zun Fl. Albu (oder Allabu) 8 Millien und vom Fl. Albu znm Voi^birgo dee 
FI. Iblatann (Platani) 9 Mill. , so dass sieb hieraus der F. di Caltabellotta als der Alba 
herausstellt. Darf man dasselbe entnehmen aus Vibius : Triopala (-cala) qui et Assonis 
(?) juxta Alabon (Albam?) Megaiensium (d. h. Selinuntionun?)? — Bei der Aniilihlung 
der modernen Flüsse sind ganz unl>edeuteude natürlich Ube^angen. 

S. 32. iioTanovt niQl Alyiatav ZxctfiavdQov xai ZifiöfVJO erwähnt Str. XIII, 
1, 53. 

S. 33. Jfp'iU'ooc Plut. Tim. 27. 28. Nep. Tim. 2. 4. Diod. XIX, 2. Vetg. Aen. V, 
38 nnd Serv. Vib. Ciimisos SiciUae, oiviUte A^lac, wo Cl. 328 Crimisoi und Entella ver- 
besaert. Lykos [fr. SM) bei Ant. Mir. 148: Kgifuaöc, an tö fikv ImitoX^s imv iiattoy 
ttal tjiuxgot, lä ii xttjm »ig/tat. Man denke hierbei an die Thermen von Scgesta, die 
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thellwelee Im FIdbm eotapringen. — Üeber die Sohreilwrt Arooldt, Tito. S. 1S9 ind die 
TOB ihm citirtea Gelelirtea , von denen Lobeck für K^tfiimt ist. ~~ Nuh C[. 332 iit det 
Kr. der Beiice destro ; nach Serradi F. I, 110 der B. itnlstra. £b ist doch wohl aDmeg' 
lieh, in der kurzen ErzShlnng des Servius ; Egests ad Siciliam deUta a Crimiw BnniLe 
compreasa edidlt Egestum , qui clviUtem condldit qa»e Egest« dicta eat , die Vorao»- 
•etEung der Sage von einem engen Züsammeahange Ewlscheo der Stadt Egeata nod dem 
FlasH Erimi»oB in läugnen. 

8,33. Alyfotatot Skievn6f!vai,a kb\ r'ov Kqifiiaöv x«l im Tflfiiacir h 
ävigür (M«i Ti/iäai Ael. V H II, 33. Apud SegeeUnos HeUMflne In medio äumlne su- 
bita eiaeBtuatione ardat Sol. V, n. Diese kleinen Gewisser bilt Sem dl P. fOr die 
segeBtaniachen Thermen, nach Parthey wSre der Teimissos der F. S. Cataldo, der Potpu 
der Birgi (wohl etwas au nahe an Lilybaion). 

S. 33. me9iQ/ii'EytaTaitt Dlod. IV, 23. Nach Str. VI, 2, 9 sind die ^»r«"™-. 
nÖTt/ia. — Vgl. D. 148. 

S. 33. Ba»/ot not. txßolat Ptoi. Cluv. 332 will '/Art; oder V«9(r lesen wegende« 
heutigen Jati. Aber der Name Ba9vf klingt sehr natflrilch flir einen Flnss. SUdlich rom 
Jati mlindet nach D. 165derFlati, den auch die Karte von 1826 kennt; es scheint jedoch 
nur eine Entatelltuig des Namens Jati, des einiigen grosseren Flnsses dieser G«gend. 

S. 33. Den Namen Orethns bat nur Vibins aufbewahrt. Der Name Ammingrro 
von der Brücke dell' Ammiraglio (Georg von Antiochlen 1113 nach Chr.). Jetzt wieder 
Oreto. Ob Beiiehungen zwischen den Namen Oretbns und AretbnsaT 

8. 33. Dtt'Eltv»eeo( nnrbeiPtol. 

8. 33. 'l/itgat Str. VI, 2, 1 ttg if 'Ifiigav noxafi&v — diä fitOtis ^iovia r^t 2ai- 
Uut. 8t. B. s. T. 'Ifiian aus Nikaaor and s. v. Ujrpoj-or«?. PI. m, 90. Ptol. HeU 11, 
1, 17. Lykos (fr. 8 M) bereit* citirt. Von den beiden aus derselben Quelle entspringenden 
Flllsaen gl. Namens Stesicb. bei Vibles. Sil. XIV, 234 ff. dlvidnas se sciadit in oras, Hec 
minus occaaus petit inciu, quam petit ortus. Nebrodes gemlni nutrit divortia fontii. 
Sol. V, 17 lässt irrig ihn amaruB sein, dum in aquitonem fluit, dnlcis ubi ad raeridiem 
flectitur. Vitr. VIII, 3 quae pars proänlt contra Aetnam , est infinita dulcedlne. Hier 
findet Clnvw (346) in dem auf den Aetna EU aiessenden Lauf des F. dl Termini, den er 
fUr den Himera bSlt, nach Vib. Himera oppido Tbermitanorum dedit nomen Himerie, 
angedeutet. Aber gegen diese Annahme spricht ausser dem , was die Ruinen bei Bod- 
fomelb schliessen lassen (s. u. Himera), der Umstand, dasa sowohl Ptol. wie dlsTsb. 
Peut. den Himerafluss Ustlich vou Thennae setzen, sowie endlich die bei Strabon sn- 
gegebene Diatanz von Kephaloidlon , die mit Unrecht angegriffen worden ist. Der vou 
nns vertretenen Ansicht, die mit Fazell im Allgemeinen die sicilischen Gelehrten theilen, 
iBt anwer Hartwig auch Göttiing, Ges. Abh. II, 81. Vgl. auch D. 259. üeber die Quelle 
FantUEta Amico unter Imera settentrionale und Salso. — Plnd. Pjth. 1 , 79 ; napä lor 

luIHSfOf ixinr 'lafaa. 

8.34. Afävd^af nur bei Ptol, Zwischen Kepbaloidion und Alaisa fllesseod, mn» 
es der Pollina gewesen sein. Vgl. D. 267. 

S. ib. "JlaKtiit C. I. 5591, wo Franz' Angaben tlber Fazell irrig sind. Colani. 
R R X, 26S ; et quae SIcanii flores legistia Halesi. C. I- 5&94 sind noch genannt : der 
^mts'Oitainric , der //^laia/iof und der 'iV/R«, welche beide leteteren ebenhlls nurG«- 
wKsser sein kSnnen. Ebendas. endlich die Quelle Vnv^^a. Sol. V, 20 berichtet : in H*)&- 
sina regione fons alias qnietus et tranquillus, qnum siletur, si insonent tlbiae einltabiiDdu 
ad cantuB elevatnr et quasi miretor vocis duicedinem, ultra msrgines inturaescit Pii. 2W 
erzüblt von einer grossen Quelle, 3 Hill. sUdlicfa, aqua civitatis genannt. 

S. 34. Der XvSni des Ptol. kann, da er Ewischen Kalakta und Alontion geseilt 
wird , d. h. EWischen Caronia nnd 8. Harco , einer der Flüsse Foriano , iDgamio , Bwt- 
marina sein. Nach Cl. Foriano. 



.y Google 



Zd Buch I, Eftp. 2, S. 33—34. 345 

S. 34. Der Tft^9ot des Ptol. Ist zwlRchen AgathTmoii und Tyndarig. C1. hKlt Ihn 
fBr den Nuo: m kannte auch der Patti leln. Diese Gegend Ist besonders von Grass 
geschildert. Vgl. D. 271 , der sie mit der Rivier« di Ponente vergleicht, 

S. 34. "El/xup des Ptol. «wischen Tyndaris und Mylae, von Gl. 370 fUr den Oliven 
gehslten, kUnnte ebensowohl Salica, Aranci, Castroreale, S. Lucia sein. 

S. 34, Helas. Facelinns. Jener bei Ov. Fast, IV, 1!6: Sacrarumque MeUn pa- 
Bcna laeta boum ; dieser bei VIbius: Fhoetelinus Sioiliae juxtaPeloridem, conGnis templo 
Dianae. Cluv, 377 verbessert richtig Faeelinus wegen Luc, aat, III ap. Prob, et Pomp, 
Sab. Aen. II, llü: Facelinae templa Diaoae und Sil, XIV, 260: sedes Facelina Dianae. 
Dieser Tempel der Diana , um den sich ein kleiner Ort , Artemision , bildete , lag in der 
Nahe von Mylai (App. B C V, 116) zwischen Mylai und Naulochos , das C, La Farina 
nach Spuren am Ufer in der NUhe von Spadafora sucht |BuU. 1S36, S, 95. 96|. Cluver 
377. 7g identificirt Melas und Facelinns, wozu kein Grund ist. Da die Rinder des Helios 
za Hfl^ in Beziehung gebracht wurden, so wäre mOglicfa, dass der Melas eigentlich 
Hflas geheissen hätte (Melazzo fUr Hilazzo). Helas kann Nocito sein, Facelinus Condro. 
Ein anderer FIubs dieser Gegend mnss übrig bleiben als 

S. 34. ^iyyafosoäei ^altavos. Jene Form hat Pol. I, 9. diese Diod. XXII, 13 
(Hoeecb.) , Er wird von Cl, 375 fllr den westlich von Mylai fliesseoden F. di Castroreale 
gehalten. Wenn nun nach Diod. 1. 1. Hieron , als er in das Gebiet von Messaoa einfiel, 
Mylai schon hatte und nun den Bewohnem von Messana am Longanos eine Schlacht lie- 
ferte, 80 wird dieser Fluas Östlich von Mylai zn sndien sein. Denn wenn die Mamertiner 
sich westlich von Mylai in Schlachtordnung gestellt hätten, so wäre ihnen ein Ueberfall 
im Rücken durch die Hieronische Besatzung von Mylai sicher gewesen. Fortmann, De 
GBerone. Zwoll. 1S35. S, S2 halt allerdings die Worte Diodor'B : JMvlae »arii xqötos Här 
für fUsch ; in diesem Falle behSIt Cluver Becht. 

S. 34. Andere merkwürdige GewSsser Siciliens. Bei Lyk. AI. 868 wird 
Aphrodite bezeichnet als xQUovna jiojycv^v fii-xiSv und Menelaos v. S69. 70 bAb Koyxtlttf 
8' vimp im/i^at, /Woüirav t' 7JJ Sixarär nläxat. Diese sonst unbekannten Gegenden 
suchte Cluver zu bestimmen. Der sinus Longnri ist ihm 304 die Küste zwischen dem Eryx 
und demC. S- Teodoro; die von Tzetzes gegebene Erklärung des fii-zöe als einer X(fiiii 
verwirft er. Die aqua Concheae ist ihm 460 der von Fazell 157 erwähnte See von Bissano 
bei Agrlgent (s. 0. bei Macoalnba) ; das stagnum Gonusa endlich 280. 81 das von Fazell 
beschriebene 3 Hlllien westlich von der Mttndung des Beltce befindliche Stagnnm Yhalici 
[b. u. bei Selinus). Auf der Karte bei Grotefend II ist Conchea nach Palermo versetzt 
(wegen conca d'orof) , und Oonnsa ist Pergusa, ~ Einen wunderbaren sicilischen See 
beschreibt Philost. bei Tzetzes, Chil. VII, 671 ff., der den Menschen atf-nSiuif (ij^ij»' 
^Xaatv k fafiaSar (M III, 31). Einen andern Lykos (M II, 373) bei Ant. Mir, 170: nc^l 
T^r Iv MvXait {i.CfATnp') rijt ZiKtXlat tMga <f>vfa»m, äiä fitlttit f avr^s iya!>ttv (Bentl. 
avaiitv) v6mq , 10 (liv flivxfAv , xo il Toiforjlor. — Wunderbare Quellen : Ar. Mir. 56: 
tni T^r eiov rqc ft{ ZvQttnavaat xg^rif latly tv lufiäri evtl fiiyält) avtt Siotf l/euffo 
noitv ' awanavT^ayroi ii dt töv tinov Sj(lof JtolXov nagioxtv Sdiap S<f9ovor. Eine 
andere Ar. Mir. 112. — Von andern merkwürdigen Quellen: Plin, XXXI, 22: omnia 
flnitADt, nihil mergltnr, item in Siclliae fönte Plinthia, ut Apion tradit (vgl, Sen. N Q 
m, 25 von einem stagnum, das in Sicilieo war, wo lateres natant); XXXI, 51 : circa Hes- 
sanam et Mylas hieme in totam ioarescnnt fontes, aestate ezundant. Sol, V, 21 . 22 : Getonium 
stagnum taetro odore abigit proximantes, Ibl et fontes duo; alter, de quo si sterilis 
Bumpserit, feoundaflet; alter, qaem si fecnnda hauserit, vertiturinsterilitatem. Stagnnrn 
Ped^nsium aerpentibuB noxinm est, faomini aalutare. Hier denkt Cl. 460 wieder an den 
See von Bissano, wo auch eine Petra arx in der Nähe li^;e. — Den Lacus Cocanlcns PI. 
XXXI, 73 setzt Faz. 134 nahe der Mündung des DiriUo. 
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S.34. ImAIterthumerwShnteProdnkte. Fra(^tl)arkeit der Insel SU. XIV, 
23—26. — Der siciliache Weilen Str. VI, 2, 7. PI. XVUI. 63. 84. wo trit. Seünii- 
atiun Argumente cruaiMimi cMÜftmi gerUhmt wird, Diod. V, 2 : Iv ri yig Attn-tCv^ atüf 
vnl xaTB iroUoi'c alXovt Tonovs T^t ZixiXCui flixP^ '^^ *'''>' il'^lo9oi roiit iy^iovs ivofia- 
^ofifvovs TiuQBVi. Ar. Mir. 82 sagt dies von Enna. Tkeophr. H P IX, 2, 8 preist den 
Boden der Gegend von Mylae, der 30facben Ertrag liefere. Nach PI. XVIII, 95 trügt daa 
Leontinische Gefilde lOOfSItig, wiLbrend Cic. Verr. HI, IT den Biciliachen Boden du 
8-, höchBtena lolaltige tragen l&BSt. Cicero spricht als Advocat der Sicilier. — nupo- 
if-ÖQoio l'Hui heiaat es im Epitaph des Aiachy los. Zur Vergleichung erwShne ich , daaa 
nach Varro R R I, 44 der Acker von Sybaris JOOfältige Frucht trag, Sm, 12 : the usuai 
produce is from 10 to 16 aalma, and in the most favourable years 28 for one ; but no pait 
of Sicily can pretend to the once bonsted lOOfold. — Nach Neigebaur 61 wäre dagegen 
12 Korn daa Höchate. — Art der Landwirthschaft PI. XVIII, 38; bimeatre frumentuio 
in Sicilia PI. XVIII, 70. — Viehzucht: .Tor. nnk^fialot Find. Ol. I, 12. fiTiXopiia« 
'AxQByat in( Find. Pyth. XII init. Schafoncht bei Leontini Ar. H A HI, 17. Die sid- 
lischeo Pferde, besonders von Lilybaion. üuvtajai Opp. Kyueg. I, 271. Die Pferdezucbt 
bei Akragas Verg. Aen. III, 704 : magnanimum quondam generat^r eqnonun. Sil. XIV, 209 : 
altor equomn. Xaoh Plin. VlII, 1 55 haben die tumuli der Bosse dort pyrsmidas. Bei 8opb. 
Oed. Col. 312 beisst ee: yuyulx ÖQä — AtrraCag in\ nükov ßtfiäaav , vo Attv. doch nra 
eine besondere Raee bezeichnen kann. Nach Hesyoh. öxps 'Axtujattt waren al Ztatkixni 
tlfUovQi OMovSai«!. Vgl. Find. Eyporch. 3 nnd Kritias bei Ath. I, 28. — nfag ZiKilaci* 
Flut. Nie. 1. Baute und Wolle zor Ausfuhr Str. VI, 2. 7. KSae nadi Ath. XIV, 658 nnd 
1 , 27 , wo aaoh Hermippos Syrakus entweder aür xol »wp»r oder alrov xal iv^iSr liefert. 
Poll. VI, 63. — Polykrates Hess sich Sc Ix SixtUat kommen, nach Klytoe (M O, 833) 
bei Ath. XII, 540. — Honig und Wachs , bes. von Hybia , Str. VI. 2, 2. Fl. XI, 32. 33 
und oft bei römiBchen Dichtern; Veig. Ed. 1. 5S; Ov. Trist. V. 6, 59 »nd äf»r. Den 
aromatischen Duft der Gegend von Helilli erwähnen d'OrrlUe ITl und Ausland 185S 
S. 1123. BienenlOcher in den Feben des Val di Nota : Houeirv, [belSeioli). — «e«(- 
aifQiiX S.xaixaC Theophr, Char. 5. — Esabare Schnecken vom Aetna PI. XXX. 4S. Ich 
enrähne noch die xäraaeoi (scarabaei) vom Aelaa. Sohol. Ar. Pao. 73 , und ^aXcdini 
(Eidechsen) mit tOdtlichem Blas Ar. Uir. 148. — Wein. Mamertlner bei Ueasana Str. 
VI, 2, 3 , wonaeh er mit dem besten italischen Wein wettafern kann. PI, XIV, 66. Su. 
106 spricht von einem rongh wine am Faro. Vinum Potulanum und TauromeniUuiaBi bei 
Fl. XIV. 66. Die engenia vitis von Tauromenion nach dem Albanergebirge verpAaniC 
nach Fl. XIV, 25. 'iwxhof Hesyoh, oh»: nillmt Ath. I, 31 : 'injivs e 'Pnylrot ^V 
ttliw xalov/i(riiv äfinelov ßißUav tfr/al xaWialivi, ■l)v nöiliv lör 'Aftyiiov, Sf tßnallivat 
^VQaxoottov, nffiÖTor tl^ £pQaxovaas xoftbtat i! 'iraUat. tlt) d* öv ave o itagii Xuultwtair 
yXvxvc xalovfuvae näUioc ö lUßiivos olmc. Poll. VI. 17. xadiovnalylvxie xal noXiaif 
ioji ii in Zvguxotiaäy- Hikiis if aiijor h 'Aeyiiog nQÜtat ttn/ivaaiv, ä^' ov Hai Toün^s' 
i äni ToC XveBxavaimr ßaoJJmc Hölliot, üt 'AgiaTtriliic Xfyii. Nach Aei. V B XII, 31 
ist er änä rivos (yx^etof ßtO'ii^o'c i»J>XDat- Nach dem Et. M. Stammt arauaThncien n«> 
UöUiSos TOD Xixviovlov TVifän/ov. Ath. I. 1. fUgt eiQ Orakel bei, in welchem von Anthe- 
don die Rede ist. Vgl. U II, 15 und 136 , wo vermnthet wird, dass der Argirer PolUi 
bd seiner Auswandemng nach Syrakus, dem Orakel folgend, den Weinstock aus Aal^ 
don {entweder in BOotien, oder die Insel Ealaoria, oder in Thracien) mitgenommen habe. 
H. U, 15 meint auch, Follis kOnne ein Temenide gewesen sein. Vgl. unten. — 'Jatülivos 
Ath. I, 27. Wein am Aetna Str. VI, 2, 3 und XUI, 4, U. ~ Hurgentina vitis Fl. XIV, 
3S U. viuura Cato E R 6. ~ Wdn von Entella. SU. XIV. 204 largoque virens EstelU 
Lyaeo. - Von Triokala Diod. X5XVI, 7 (Phot.) Host von AluntiMi PI. XIV, 80. - 
Oel nnd Wein bei Akragas gebaut und nach KarUiago versohifft : Diod. XIU, 81. — Oel- 
Uiume, GranatbSume [aiäfat), FeigenbSnme u. A- , wie «;rßnV, fd/ivot, erv^hnt die groppeln- 
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HhriR von Alaisa C. 1. 5594. — Linaen [ifaxafi in Gda Ath. I, 30. GenQw ttberhsupt 
Theopbr. HPYl, 4. VU, 4. — S^ran, bes. derCenturipfiuBche. gertlhmt von PI. XXI, 31 
und Sol. V, 13. An der PelorU lo reichlich, dMS man xnrn r^r tagtyip- £f»v ras aigei- 
firit xal iä( «qvuc tx »iiimv xaTBOxiväin Ar. Mir. 111. Heutzutage deutet darnif 
der Name C. Zafarana hio. — xoxioc Ant. Mir. 8. Ft. XXI, 97. Hesych. hsbrotonum PI. 
XXI, 160. twtae genus Sicnlnm PI. XIX, 132. — Die Bicil. A^fel nach PI. XXIII, 103 
am geej^etsten , nm Oel daraus za preasen. — Der Aphrodite heilige Blume Xux^h auf 
dem Eryx Ath. XV, 681 . inimae chamaeropes PI. XIII, 39. ITirbeholz Äo'i^of Nik. Tber. 
529 mit Scbol. — itovri)^ :ioixaov roü Tav^ofitvirou l.i9ev etwUhut Ath. V, 207. Der 
tauromenlUDiBche Harmor Ist nach Nrngebanr 9 hanptBÜohlich violett. Ebuidas. andere 
kostbare Steine erwähnt. Specularis lapie [Harienglas] PI. XXXVI, 160. Smaragde und 
Acbalen. XXXVII, 73 und 139 (die eicil. Aehate heilsam gegen Skorpionenbiss). Ueber 
letxtere nnd den bertthmteBten derselben, den König Pyrrhos im Ringe trug, in quo 
novem Musae com insigoibus suis singulae et Apollo tenens citharan videbantnr, aon 
Impresais figuris eed Ingenitis Sol. V, 25. — Ueber das Salz Sol. V, 18. Nach PI. XXXI, 
S6 parpsmes von Kentorip« ; vgl. Houel DI, 32. Salz in laon qni Cocanicus appetlatnr, 
and von Oela PI. XXXI, 73 n. B6 ; Qnellen, welche ilfjtöiut äfia zip HiT sind iv Suntmi! 
TK Xtic. nach Ath, II, 42. — Erdpeeh Dioscor. I, 100 im akragantiniBchen Gebiet auf 
Qoellen schwimmend, das man in Lampen gebraucht, xaloüvrii aiiTÖ Sixtlov tXanr, 
nlaräfievn- tait yä(> äarfüXTov vypät ilJet So auch PI, XXXV, 179, der bemerkt: in- 
cotae Id bamndinuiu panicnlis colligunt, cttissime sie adhaerescens. Hiernach Sol. V, 22, 
wo es ein lacus Ist. Nach Ath, II, 42 befindet sich eine solche Quelle Iv t$ Kag^tiiovivt 
tinx(>iiTfi^, natürlich in Sicitien, von deren Oel ee heisst: o änoaqmgeerxfs (Pillen 
nacheod) xe^^"' "Q^c tä nQÖfiata xai iä xnirt). Han snobt sie meist dicht bei Akra- 
gas , wovon unten ; Cl. 458 denkt an ^e Quelle bei Bivona. — Oel von Mytistraton : 
Ljkoa (fr. 9 M) bei Ant. Mir. 154 zum Brennen , nnd {fö/iam xal t/iaipiii' Iäa9ai, itpos- 
ayo^fifitvov MutimQÖjtov ebeudas. von einer QueOe tr Xixarilv }^q^ , welche Sias 
bringe. — Nach Klearchoa (fr, 1 1 H II , 307) bei Ath. XII , 518 nannten die Slcilier ihr 
Heer wegen seines Reicfathums an essbaren Thieren yivxtie. Ueber diesen Beichthum 
Tgl. G. Alessi, Mem. da servire dl introdtu alla toologia del triplice mare che clsga 
aiellia in den Atti dell' acad, Oloen. XI, S9- 103, sowie Smyth, Append. LXVI— LXXIII. 
Qrosae Aufzllhlung von Seethieren inEpiabann's''if^ac yäpoe (Lorenz, Epicharm, 3. 230 ff,) 
Oeber den Beichthum der Strasse von Messina an Seethieren sagt Paus. V, 25, 3 über- 
treibend, es seien to viele äc xal ler äiQU lör vni^ r<J£ »aläaatis laiJTijf ävantfinlaaSat 
TtSr »tipiun rijs cofiiit. — Thunfisch Ath, I, 4 nnd Sol, V, 6 am Paohrnos- Archestr. bei 
Ath- Vn, 302 : h Sixiläv Ti xlujy rija^ KnfitXoi&l( äfiiüwf UeXXv rävit r^ifii 9vv- 
MM x«l TVvJoplf axT^ Vgl, d'Orv. 16—18 und Faz, 22. — Der Ort Kijta^ta [Ptol) 
zwischen dem Bathys und Pauormos deutet auf den Fang der xriti) dort hin. — Fang der 
Schwertfische Ihflai, yaXuBia,) bei der Skylla Str. I, 2, 16, von Bart. I, 410, der das 
moderne Verfahren beschreibt , nicht immer richtig verstanden. Nach Faz. 22 verstehen 
diese Fische Griechisch. — Die Hni^nen Fl, IX, 169; Ath. I, 4. rä; nrlugläat xöyxat 
(ans Sie. ?) erwUint Atb. I, 4 ; vgl. Sm. 106 von der Zucht der cockles in den Seen der 
Pelorisspitee. Sioilischea Gesalzenes, natürlich bes, Fische, erwähnt Ath. V, 44 als einen 
Hauptartikel der lusel ; dazu werden gebraucht sein die natvCSit tx AinÖQat Ath. I, 4, 
Hoch JetEt ist das Fangen und Salzen der Sardellen ein Haupterwerbszwelg in Sioilien. 
Sm. 227 findet in der heutigen aiciliani sehen Fischerei ganz die Schilderungen Theokrite 
wieder. — Korallen PI, XXXIl, 21, Hesych. xo^alXfl«, wie die Korallenfischer jr«fB 
Situloit helssen. — Plsces amari bei Slcilien PI. XXXJI, 18. 

S. 3S. Klima. Beiname der Insel, wie einiger anderer Linder «^pio; nach Hesych. 
fa. V. Cic. Verr. V, 10 von gyrakus , wo kein Tag vergehe, quin atiquo tem)M>re ejus dld 
solem homines viderint. (Dass. auch von Bhodos gesagt: Schnei der wirth, Gesch. von 
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RhodoB, 3. 3.) Dagegen M. Aietiaa 11.— SiciHens Klima duldet keine Skorpione. PI. H, 
89;XXXTII, 140. Ancb die stellionea BiDd innocui in SicilU, PI. YOl, Hl. 

8. 36. Die Straase Ton Mesaina als Biemlich frei von Erdbeben erklitrt v(» Str. 
VI, 1, 6. 

8. 36. lieber die'BUdnog des Meeresbodena sUdlicb von Sicilien vgl- Petennwin. 
Oeogr. Mitth. 1563. VI. S. 233, nnd die neueste Karte Italiens im 8tieler'8chen Atta«. 

S. 37. DieLlparischenlnseln. Namen der Gruppe, ^lölev vijaoilhvk.m. 
88 nnd bei Andern ; MoMit v^oo» Diod. V, 7. Pol. I, 25 nennt sie i«c «ai»«/iAo( 
,iiattQai<is v^nouf. Enst. z. Dion, 461 : ^inagadav v. Hier bat eine Hdschr. Amagal 
Man hat wirklich Liparae fUr einen Gesammtoamen der Inseln gehalten, vofBr jedocfa 
d'Orv. 19. 20 nur Ampeliu« 46 anzufUhreD weiss; wo es sonst steht , scheint esnnrdie 
Insel oder die 8tadt Lipara zu bezeichnen. Vgl. unten b. dieser. Eust. 1. 1, behauptet: 
Et. «I toi ^teioo y^aei Aliliiat UyorTnt, ov f,^ xal AhUits, roüto yä^ at tmr AioUm' 
yhoot th xUimv ttlnxaoiv, Jnst. IV, 1: insularnm AeoUdum. PI. Hl, 92 sagt: AeoBie 
appellatac, eaedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graeois, » nostris Volcaniae. SoCii- 
ND III, 22. Sol. VI, 1 Hephaesüae, Itali Vulcanias vocant. Natürlich auch AeoU: 
Mela II, 7, 18. Weil Homer seinen Aiolos auf einer niw»^ viiaos, einer umschiff haien 
Insel, wohnen IKsst, wurden die Aeoliachen Inseln bisweilen auch nkmaf genannt- 
DJon. 465, undEuet. data. — Anzahl der Inseln. Gewahnlich 7 gezählt. So Diod. 
V, 7, Str. VI, 2, 10. Ps. Sk. 255. Ar. Mir. 101. Dion. 465. MeU II, 7, 18 (iUae soptenl. 
PI. ni, 92. St. B. s. y. -imripo. Serv. Aen VUI, 416. Sol. VI, 1. - » nadiServ. 
Aen. I, 52. Is. Or. XIV, 6.-5 nach App. B C V, 105. — In der AofeShlnng bei East 
Od. X, 2 heissen sie: AlvUt {(a), ZtgoyYvlf, 'f'^, Atnäga. 'Eptixäiic, -Poty«»'?«. 
xuXtiittt öt ftla Toiiiav xarä riyae xiti 'Ix(ai6v. Bei Heia II, 7, IS ist irrig Osteodes in 
den Liparen gerechnet und Ericusa weggelassen, wenn nicht etwa zu lesen ist : Calathi 
et Osteodes et illae Septem qnae Aeoli appellantur, Lipara, Heraclea, Didyme, Phoeni- 
cuBsa, EricDss« et qnae perpetuo flagrant igne Hiera et Strongyle. — Str. VI, 2, 11 giebt 
als Entfernungen an: Von Er. nach Pboen. 10 Hill., nach der Angabe des Choto- 
graphen ; von da nach Didyme 30, von da nach Lipara, nJtrdlich, 29 (nOrdlich ist natürlich 
felsch. HUUer glanbt es jedoch von Strabon geschrieben und findet in dem umstand, 
das« auch die Tab. Pent. Lipara nördlich setzt, einen Beweis der Üebereinstimmnii; 
dieser Tab. mit dem orbis des Agrippa), von da nach Sicilien 19, von Strong. aber 16.- 
Nach Eust. z. Dion. 461 sind die Inseln 200 8t. von der Heerenge entfernt, nach Diod. 
V, 7 150 St. von Sicilien ; nach Skyl. 13 ist von Mylai nach Lipar» '/» Tag Fahrt. - 
Von derNaturder Liparen Diod. V, 7: ulxai 31 nüaai nupös ^a/^jrooiv öcoyuff'ip«" 

fiyyäla, ir XQitTiJQes ol ylytvtjut'oi xaX tu oröfiata ft^Xt." "" *'''•' *^*" ¥""■'?"■ ^"^ ^'^ 

Sol. VI, 1 peroccultacommercia ant mutuantur Aetnae'inoendiaautsubministrant. Deber 
das abwechselnde xainr&ai des Aetna nnd der Liparen Diod. V, 7 ; über das unier- 
iidische Feuer der ganzen Gegend die schon cit. Stelle von Str. V, 4, 9, die von Hnmb. 
Kosm. I, 452, n. 9S beifäUig erwähnt wird. Vgl. im Allg. Fr. Hoflinaon und L. v. Bucli, 
üeber die geognoatische Constitution der Liparischen Inseln in Poggwidorf s Annalen 
XXVI. 1832. S. 59, undHumb.K. 1,452, n. 96, — Ueber eine von Philoatr. (Imag.n.l'i 
geschilderteAbbildungderLipariscben Inseln vgl. WelckerPhÜ. 487 n. Brunn, Jahrb. 
f das«. Phil. Suppl. IV, 2. 1861. S. 296. 

S. 38. A iJi a (,a St. B. Uyf Tat xtt\ nltiauYTixäc. So Pol. XXXTV, 11. WoiBsenb. W 
Liv, V, 28 ; XXI, 49 fasst den PInr. als Stadtnaraen auf Liparis App. Mund. p. 64. 38. - 
Einw. AinapaZoi, Liparaei, Liparenaes, Liparitani (Val. M. I, 1, 4). MUiyovrts Ktäi. 
Hymn, Dian. 48. Str. VI, 2, 10. Helogonis vel Heligunis PI. UI, 93, wo mit Benntauii« 
einer handschr. Leeart Longinia und des St. B. s. v. Aoyymyt] von E. Barbarus Longoois 
gesetst ist, was auch Pomp. Sabinns zu Aen. I hat. - Vcm allen Liparen nur diese be- 
wohnt: Thuk. III, 88 und Ant. (fr. 2) bei Paus. X, 11,4: AmäQw- oiwCai,' It^u i' 



Za Buch I, E»p. 2, S. 36—38. 349 

— — ytueyoSa: Auch nach Cl. 503 Bind auf den Übrigen keine Städte oder Dffrfer. Da- 
gegen erhält St. B. ■. v. 'Eitixovarra in den Worten : AiTtngnToi tf ' BQixouaatit, •tviri- 
mi-aaiii, lowie b. V. ^Ttpoj^i'if; — «roi die Andentang, dass Erikusu etc. wirklich Ein- 
wohner hatten. Lipara war nach Diod. V. 7 von 150 Stad. Umfang. Str, VI, 2, 10 sagt, 
die Insel habe y^jv ivxannoy »nl aiiijriijp/nf fitTaUiiar npöaodoy x«l 9ttifia vdaia »eJ 
nvpÖE äianmät. Dagegen nennt Cic- Verr. III, 37 den ager der Liparenser miser atque 
jejuDUB. Der AlannaufLipara nndStroDgyle anofaerwähnt vonPI. XXXV, 181. Dioil. 
V, 10. DioBc. V, 123. Die Bider erwähnt auch Diod. V, to, der sie ans Sicilien viel- 
besocht nennt. Von den vnlkaoiBchen Eruptionen endlich spricht auch PI. HI, 94, der 
von Strongyle sagt, daas ea von Lipara {Cl. will mit Solin ceteris lesen) liquidiere fl&mma 

tftntDm differt. S. nnten bei ©trongyle. Sil. XIV, 56: Lipare Snlfureom Tomit 

exeso de vertice fumnin. Ar. Mir. 37, wonach das Fener tn Lipara tfttvtghf xai ipioyäJK, 
ftber vüxrtop ftSfoy und 38, wonach Senophanea sagt, dass es txhnitv In liq tmiatiixtt, 
i(Ü fiflJö/ip f7!avil»iiv. Derselbe 34 Ton einer t/fnioif auf Lipara, ttc tjr täv xpi!- 
i/iaiai {ÜT^av, (fipaXivxit o av t^tlmaiv, %tjiovaiy. Eine wunderbare Geschichte von einem 
Tiiyor dort Ar. Mir. 101. Nach Humb. K. IV, 530, n. 50 war der einst thBtige Vnlean 
entwederderM. Campe bianco oder der H. diCapooaatagno. DerBImstein, woran nachPI. 
XXX VI, 154 die Liparen reich sind, findet sich besonders auf Lipari. Vgl. Hnmb. K. 
rv. 364 und Über diese Insel überh. Sm. 261—68, der 268 über die warmen BSder von S. 
C»I(^ro zwischen dem C. Perciata und C. Vulcanella spricht. 

8. 38. Volcano (HOhe 1190', Hnmb. K. IV, 523}h{e8a «^^^laffo nach Str. VI,2, 10, 
der sie epiXar' liQii' Hifatarou nennt. Jener Name vertreten durch TlierasiaFl. III 
93 ; der Eweite ist der gewöhnliche, so bei Thuk. m, 88. Diod. V, 7. PL I. 1. (anteä 
Theraaia, nunc Hiera). Später erst scheint aufgekommen die Bezeichnung 'HifafaTeo r. 
wie Ptol., Vulcania, wie Verg, Aen. VIII, 422 sagt. Nach Str. VI, 2, tu hat die Insel 
3 Vnlcaoe — ävanyoäi. üt av tx ipiaif in>ait}(iioy, von denen der gritaste fiÜQevi aus., 
wirft, welche n^acxt/iüzniiip \3ii nolir nt^a^ tov itÖQov {nach Volcanello bin?) , dann 
fuhrt er ans Polybloa an, dass nur noch 2 übrig seien, deren grtlsster einen UrnCang von 
5 St., an der engsten Stelle einen DurchmeseeT von 50 Fnss habe und 1 St, vom Heere 
entfernt sei. Hach Kallias [fr. 4] bei Schol. Ap. Rh. III, 41 sind es 2 Krater, von denen 
einer iQ/aräiiot t^ niplfitTQov iat, lieber die Verachiedenheit der Flammen und des 
Getöses nach den Winden Str. 1. I. Humb. K. I, 455, n. 4 bemerkt: 'Ein solcher Zosam- 
menhang der Ausbruche eines kleinen Vulkans mit dem Barometerstande und der Wind- 
richtung [L. V. Buch, Descr. phye, des iles Can. p. 334; HoCTmann in Poggend. Ann. 
XXVI, S. 8) wird noch jetst allgemein snerliannt, so wenig auch nach unserer jetzigen 
Kenntnias der vulkanischen Erscheinungen und den so geringen Verfinderungen des 
Luftdruckes, die unsere Winde begleiten', eine genltgende Erklärung gegeben werden 
kaum. Vgl. dens. IV, 296. Nach Thak. III, 88 nimmt man an, dass dort 'HtpaiaTot 
j^aXuiiiti, an t^v yvKia ifaittiiii nvp ivadiioioa noXv xal jtjv ijfiiQar xajirör, Luc. Aetn. 
440 : Insnla dnrat adhuc, Vnlcani nomine sacra. Pars tarnen incendi major refrixit. Das 
Feuer nach Sk. 259 mehrere Stadien sichtbar; wenn aber H (Q. Hin. I, 2061 dazu be- 
merkt, nach Ealltas seien es 50 St., so ist dies eine Verwechselung mit der Angabe des 
K., dass 'nl ittFiBtiaia aiaSm axaim»«! rov ^ov. 500 wird mit Cluv. 606 auch bei 
Theophr. ap. Schol. Ap. Rh. IV, für 1000 St. zu lesen sein. Ar. Meteor. II, 9 berich- 
tet von einer auf Erdbeben folgenden AuBchwellnag des Bodens anf Hiera. Vgl. H. K. 

I, 4&3 nnd IV, 273, wo H. «ufhlleDder Weise die Insel eine neuentatwidene nennt. — Fl. 
U, 238 sociali bello. Darüber aoafUhrlich Str. VI, 2, 11. — Ueber Hiera auch Paus. X, 

II, 4. — Ueber die Entstehung von Voloanello Gros. IV, 20 zum J. 183 v. Chr.: 
in Siotlia tnnc Vulcani insula, quae ante non fuerat, repente in marl edlta cum miracnio 
omnium, usqueadnuncmanet. Nach PI. II, 203 entotand eine Insel Ol. 163, 3—136 v. Chr. 
in Tusoo sinu [vorher sagte er toter Aeolias insulas) . Jnl. Obs. berichtet tiber ein unter 
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dem Consnlat von H. Aemilius und L. AurelluB — 126 v. Chr. — g^schehenee Aof- 
neden dee Heerea bei Lipa». Smyth nimmt 259 Panaria, 272 Salina für Thermiau. 
Dotomien fiber den grSBseren Vuloan der Insel bei St. Non, X, 134. 35. Sm. 3«9 ei^ 
klürt den Anblick des Kraters von Volcano flir more saperb and pleaaing, than aSaidsä 
dther by Aetna or Vesuvius. Ebendas. Über die Verbindang zwischen VohsaiKi und Vol- 
oanello. 

S. 40. ZTQoyy^l^iSt. B. — alo{, rip jljt xi'p^t l^tt — *vs) (HDhe 2775', Hunb. S. 
IV, 295), nach Str. VI, 2, 11 «nö roD o;(ifittros benannt, tyjav»a rir MoXoy elMij'ial 
<f'Bair. Nach deme. ist sie ßta fiiv tployös luTiofUfti, q-iyyn 3i jiUoviigei, wogegen aie 
nach PI. ni, &4 a Lipara (Sol. a ceteria) liqnidiore tantum flamma differt. Ana Strab. 
auob Enat. an Dton. 4G1. Vgl. Homb. K. IV, 29&. 96, wo die flamma als Schlacken er- 
kUtrt nnd mit einer Combination der Nachrichten von Strabon und Pllnins gesagt wird, 
daas denselben bei weniger Hitse {ß(ij) eine grossere Bejnheit nnd Leachtkralt (liqu. fl.) in- 
geachrieben wird. H. K. IV. 530, n. 50 oitirt zn Plinins Urliohs, Viudic. Plin. 1S53, 1, 39. 
Ich kann dieeer Erklärung nicht beietlmmen. PI. 1. 1. sagt, dass ans dem Bauche dieaer 
Insel quinam futuri sint venti, in tridauia praedicere incolae dicuntnr. Luc. Aetn. 435 sagt 
von der Botunda -. sed rare fiuuat. qnin vix, M accenditur, ardet. üeber Slrongyle aneh 
Paus. X, II, 3. — Die Verse Od. XII, 67. 68 von den Plankten : frivssoV rc vimr xal 
Vtifinta (fiajiSr Kvfia^ alot (f'ogfovat, jtvQÖt j oXooio ^viUai, 202 (nahe der Charrbdis) 
xanrör xal ffy" KCfia Idep xnX doSnov uxooaa, und 219, 20 : loixov ftlr xanrav xal xv/ux' 
nt Ixtoi hgyi Nlja bezieht H. E. I, 449 auf Stromboli >wean auch die geographisctie 
Lage minder genau angegeben ist'. — Auf Lipara oder Strongyle geht die Schilderung 
des Bei%ea bei Valeriua Flacona A^. 1, 583, wo Akamaa nnd PTrakmon ah Bewohner 
derselben genannt werden. Hepbalstos genannt bei Schiri. Ap. Bh. IV, 41. 

S. 40, Böärvfioc nach Str. VI, 2, 11 : ntkayia fiäXiata »alfgi/fios, üvo/furffToi J'Sii 
^ähnta toXs tt Amä^at tts SixiXtav nXiovaiv ivävufiif louv, mlayCa ftal. kann aller- 
dings Panaria kaum genannt werden, aber die andere Bestimmung paaat, freilich ftdUare 
abgerechnet. Vgl. Müller zn Str. p. 979 s. Ausgabe, wo gegen Krämer und Meioeke, die 
tlf Ain. tx ^i»iUaf lesen wollen, obige Lesart vertheidigt wird. PI. III, 94 nennt die 
Insel minima ; das passt für Panaria. Sie hat nach H. K. IV, 560 doleritischen Tradijt. 
Vgl Sm. 267—61. 

S. 41. diSäfttf, naobStr. VI, 2, 11 änö tov oz^ftaxot so genannt. St B — a!a( 
Vgl. Sn. 271 —74. WieHannert S. 464 trotz des Doppelgipfels von Salina Panaria fUr 
Didytae erklärt, so hat er überhaupt in die ganze Namengebung der äoliachen Insds 
Verwirmng gebracht. 

S. 41. 'PoiyixoSaoavaä'EQixovaaa (auch — oCon) nach Str. VI, 2, II ixöjA- 
tfVTÜ¥ so genannt. Ebenso St. B. s. v. ^EQixavaa. Ueber Jene auch Ar. Mir. 132. Bei 
Ptol. — ti>nt- bei Eust. Od. X, 2 'E^nxüdiit nnd <t>oirixmdrt!. — Vgl. Sm. 274—79; 
von der Htthle auf Felicudi 276. 

S. 41. 'Ixiala, Ptol. — (atov Eust. z. Od. X, 2, könnte eine der kleineren Inseb 
der Panariagruppe bezeichnen ; ebenso Heracicotes im It. Marlt. 516 ; was ist dann atnr 
das. 517 Heraclea? Dieser Name auch bei Heia II, 7, 1^ ; Uercnlis insnla Tab. Peut. 

S. 41. Ustica. PI. III, 92 nnd Ptol. und bei dems. sowie bei Heia II, 7, 18 und 
Dtod. V, t1 'OtiTiüOitt, das nach Plin. sSolunteLXXV m. p. entfernt ist. VgL Sm. 
279—81. 

S. 41. Waa Aegusa It. Uar. 516 nnd EgiltaTab. Peut. sind, weiss loh Bicht. 
V{^. den Index der Parthey'achen Ausgabe s. v. Aegina. 

S. 41. Ptol. hat aovk Bann via. das Clav. 516 für die Isola delle Femmine hIH. 
Phd. aetst es aber mehr nach Lilybaion zu. 

S.41. Aegätes. So nur bei den BSmem. Vgl. Hebt II, 7, 7, wozu Taschneke 0, 
3, 500 tiber die Sofaraibart gehandelt hat ; bei Heia haben die Hdschr. Aegatae. Liv- 
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XXI, 10 A^UiB insulu. Sil, VI, 684 nennt gfe ^mliUB. Clnver'i Heinang <ai9), es sei 
BBcfa AoAlogie von CychdeB A«g»(les lu schreiben , widerapriclit die QnaiititXt. — Fot. 

I, 44 : tr ToTg xalouftiratt Alyavanif. 

S. 41. '/((la. Pt«l. HleroDeioB PI. III, 91. Der Iteutige Käme Bluittimo kommt 
HhoB lt. Hu. 462. 93 »Ig Maritima vor. — Vgl. 8m. 344. 45. 

8.41. Aryavaa. Ptol. PL Dl, 92 1 Aethus«, quam alii AepiBam »cripBernnt. Pol. 
1, 60 : ^jvvaar. — 3t. B. •. v. Mj-evon, rijaor AißviK xitia Mflvac ityofifrij Knipl«, wo 
Clav. 516 KunQaqta loten will und an Favignana denkt. Derselbe hSIt such die Apo- 
niana (Hirt, bell Afr. 3] Kr Farignana. — Vgl. Sm. 245. 46. 

S. 41. *o()^o»t(b. Plol. Bucinna PI. m, 92. 3t.^. Btiiicivya, -nilif: ZiiiUat. Nach 
Cl. 517 kommt In der riU S. Pontiani eine Ineala Buccfnna bei Sardinien vor. Kacfa 
Sehnbrfng, HotTe, S. 90 kUme der Name Bacina von der bncina, der Trompeterechnecke 
mit BChaTlachrothem Saß her, die dort gefundon wnrde. — Vgl. Sm. 247. 

S. 43. Diearae, Terg. Aen. I, 109, werden von ServiussoerklSrt, dasg darunter 
mit PompomoB Sabinoa (Cl. 923) die Aegatea zu verstehen wären. Nach PI. V, 42 
iwiscbeo SioiKen und Sardinien, scopnK verina quam insnlae. 

S. 42. ntliis. Zon. Ann. VIII, 16. D. 157 nennt sie a low ridge of rocke. 

S. 43. Keaoavqa. Str. Ü, 9, 19. Ders. XTII, 3, 16 nennt sie Kiaaoogot und 
sagt, dasa sie 600 Stad. von Sidlien entferat sei und einen umfang von 150 Stad. habe. 
Skyl. 1 1 1 aagt XöaoQoe ; es sei niovt iiftfgai fiiSt nach Lilybalon. PI. III, 92. Ov. Fast. 
m, 567 nennt es sterUla Cosyra ; Tgl. Faz. I, 1, 1 und Sm. 231—84. 

S. 42. MniTTi. Sk7l. Itl (hier zuerst genannt). Diod. V, 12. Str. VI, 2, II. 
XVII, 3, 16. PI. HI, 92. Ov. Fast. DI, 567 : FettiliB est Mellle, sterili ricina Cosyrae. 
Plol. giebt eine x'Q'^övt^t und andere Positionen daranf an. Haofa Dtod. V, 12 ist H. 
von Synkos 600 Stad. entfernt; nach PI. III, 92 von Camarina 67 m. p., von Lilyb. 
113 m. p. - Die i9onu erwUint Diod. V, 12. SpSter (Cl. 540) wuchs allerdings Baum- 
wolle dort. Ygl. E. Brandefl, Ueber die antiken Namen nod die geogr. Verbreitung der 
Baumwolle im Alterthum. 9. Jabresber. .der EOn. Sachs. Ges. d. Wlss. Lpz. 1SG5. 
p. 107, wonach dffifi'fa «Oewebe ans verschiedenen Stoffen* sind. ~ Nach Str. VI, 2, 4 
sind von dort die xwdni MektTtiiu, die Andere der Insel Melite an der Illyrischen 
Küste BUBcbreiben. 

S. 49. «Die Namensform rnüJof geben bei Diod. V, 12 die besseren Handschriften, 
bei Str. I, 2, 37; VI, 2, 11; VII, 3. 6 die Handacbriften ; in der dem Bippolytus beige- 
legtflD'ChronogT^hie, abgedruckt im Chrou. Pasch T. II, p. 100, ist der Name Oandius 
geschrieben. Etym. M. p. 543 Gaisf. KaCHo^ Hov.Phün.II, 2, 399, n. 209. Arab. Ohau- 
deaoh. Sil. XIV, 374 : Oaulnm Bpectebile. ttin. Mar. 51S bat Malta, Hefesta et Falacron, 
wo Clav. 954 in Hefeata Comino und in Falacron Gozzo sncbt. 

Drittes Kapitel. 

S. 43. Eine Hanptquelle tat fUr dieses Kap. das Ende des 4. und der Anfang des 
9. Buche« Diodor'e ; s. oben über Diodor. 

S. 42. Poseidon, VaterdesTrinakros,B.o.S.339;deBSicnlnsSoI.5,7;desPoly- 
(rtiem, der Laistrygonen, des Eryx, s. u. ; des ZiXiyovt- St. B. s. v. 'EXlxtf, über die Be- 
xiehnngeu m Aiolos und Akestes s. u. 

S. 4;). Eronos. Ueber den guten K. nach Kretischer Sage: Diod. V, 66; über den 
bOsen nach den Ideen der fabelhaften Atlantier : Diod. m, fll. Vgl. auch J. Lydus de 
mens. p. 274 Hase (M UI, 640). — rd »altvaivor Kairmv ■ Diod. XV, 1«. — Grilber dos 
K. aof Sioilien. Patr. Thur. ap. Am. adv. nat. IV, 25. — Ueber Drepanon Serv. Aen. 
UI, 707 ; Tnti. 2. Lyk. S69. - Ueber Zankle Hek. Fr. 43. - Nach Macrob. Sat. I, 8 
ward vom Blut« des Uranoa die Fmehtt>aikeit Siciliens heiseleitet. 
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S. 43. Ueber den Streit des He pbaiit OB DDd der De Dieter am SicJllen SImonidea 
oder Timonldes bei Schol. Tbeokr. I, 63 (U II, SJ). Einen "/f^aiorof Manoiie 2'urtjUwr^ 
erwähnt J. Lydua de mena. p. 105 (Br. de Pr.). 

S. 44. Ueber Demeter undKoreDiod. V, 2—4. NachCic. Verr. IT, «Swiien 
beide Göttinnen in Siciliea geboren. Ov. Het. V, 345 ff. Fut. IT, 419 ff. Claad. R. Pr. 
Ar. Mir. 82. — Von Arittokles bei Ael. H A XI, 4 werden Sicilien und Athen ala die 
Hauptorte des Demeterkultos genannt. — Als Ort des Baabea wird atatt Enna biBweileo 
der Aetna genannt, mit leicbt erklürlicher Verwechseln ng. Vgl. Ebert Sik. 10. — Die 
Ocgend an dem See Pergus , denn lo , und nicht Pergnaa, helast er bei Ov. Het. V, 38G 
undCland. B. Pr. II, 112, wo er allein vorkommt, wird als sehr anmnthig geachilderC 
von d'Orv. 143; bei Kephal. I, 311 ist es <«in artiges Landschaftsgemäide' ; bei St. Non. 
VlU, 26 >ein trauriges kahles Ufer* ; D. 302 vergleicht Jden See mit dem Krater eines er- 
loschenen Vulkans und nennt ihn' einen Ort, where reality is so sadiy at variance with 
fiction. — Ceres kommt nach Serv. Aen. III, 68S auf ihrer Wanderang in Conüict mit 
dem Flusse Pantagias: hie qnnm Cererl qnaerentiifiliam obstreperet, tacere juasna est 
nominis voluntate. — Ueber die Quelle Kyane D. 359. 60 und unten bei Syrakus. Sici- 
lien ist die Insel, die nach Pind. Nem, I, 13. ifOlvfinou itanörai Ztic Mamif fieai- 
^if. DaBselbe sagen Schol, Theokr. XV, 14 ; Schol. Find. p. 421 B. Diod. V, 2 sagt : 
ot iKiiriiV (sc. Sinillair) oir xaTotxoSfTit ^ixcliäiiai nagni^aat nagä tiSv HQoyimoT, 
nti rq; ff^l^^l^ ii aläyot na^adtdoftirris ror; t>työvoi(, liQay ünäpjfdv iqv vqoor .dijfiijTga! 
nqI Köqjii' tvtoi ii t^y noir/iäv fiv9oloyovai xaiä tov io5 IHouiiovot lal 'Iv^aiifor^ 
jniftovvitbJiösävaxäXvingargvvfi<f)jSii!öal>aiTiivTt}v T^yvi^aon. Undetwas Später xnl lör 
ro? iHthii xagnov Tavit,v neaiT,v Avi!ytn. Vgl. Diod. V, 69 ; XIII, 31 ; XVI, 66. So anch 
Fiat. Tim. S, Schol. Pind. p. 429. Wenn Schol. Pind. p. 61 nnr Akragas ala daa Hoch- 
seitsgescbenk nennt , so ist kein Grand , diese Form der Sage als die ursprünglichere in 
betrachten. Vergl. hierüber Ebert Sik. p. 1 1 ff. — Eore, Mutter des Dionysos nach Kons. 
Dion. VI. — laston verbr. dieDemetenoTSter. in Sic. nach Eaatetk. p. 1528 (Paaly)BErV). 

S. 45. Ueber die Paliken and Hadranos s.u. Kap. 4. 

S, 45. Aetna als Nymphe: ij ^U. Oi^voS «al/^cAlk. fr. 2 (H IV, 296); nach 
Dem. Callat. ap. Schol. Theoer. I, 64 ; toö BQiägtu, irit räv Kvxhüjitov naiSaf yivtaatii 
Ziitarhv xal MTyr/y. Ihr and des Hymaros IGrotef, I, 18 vermatbet: Himera) Sohn ist 
Gelon nach St. B. s. v. rfXa. — Als Riese jidvat aur einem Vasenbild der Sammlnns 
PonrUläs, Ann. 1S35. S. 103. — Nach Paus. IX, 25, 6 ist ein Aitnaios Sohn des Sabiren 
Promethens in BOotien. Praller Qr. M. I, 55 betrachtet Enkeladoa als eigentlich der 
siciliscben Sage angehUrig; vgl. Aen. III, &77 ff, ; Apollod. I, 6, 2. 

S. 45. Zeus Aitnaios S.O.S.33S. Akragas Sohn des ZeaB oachSt.B. s.v. V^xpff^wntc 

S. 45. Apbrodite. Diod. IV, 83. Apollod. I, 9, 25. Hov. U, 2, 322 ff. 

S. 45. Herakles. Diod. IV, 22-24. Apollod- II, 5. Paus. III, 16, 5, wo er, wie es 
scheint, im Sonoenbecher binUberscbwimmt. Nach Schol- Od. SU, 235 tUdtet er die Skyllt 
Zur Kritik der Sage vgl. Grotef. I, 10; Mov. II, 2, 109 ff-, 113 ff., 312 ff. Hier nimmt M- 
aa, die Sage von Herakles als Eroberer aei Laudeaaago in Sicilien gewesen. Ea ist docli 
eben so wahrscheinlich, daes die von Her. besiegten Heere einer eahemeriatischen Aiu- 
biidang der Sage ihre Eatstehang verdanken. — Ueber den Campo d'Ercole D. ITT nebst 
Serv- Aen. V, 411. — .iiüxaamc kommt vor auf einer syrakusaniachen Münze bei Micn- 
net, Suppl. I. Sic. No. 523 ; es ist ein nackter acbreiteoder Krieger ; hinter ihm ein Altar; 
2U seinen FUasen ein umgekehrter Widder; mittaxQäTtjt bei Xenagoraa (H IV, 236) bei 
Macrob. V, 19 bei Gelegenheit der Paliken. — Ueber sonat. Fasasparen des Her. Paulr 
RE 111,1190. Her. and Psopbis Paus. VIII, 24,2. — Her. auf dem Aetna verbiannt DSeb 
Myth. Vatic. I, 58. 59. 169 in Annal. 1S3S. S. 103. - Ueber Her. eine dunkle SteUe b« 
Schal. Theoer. I, 116, in der er mit Thymbris in Verbindnng gebracht wird. —Ob der 
Name 'J'pMcoloc, den nach Hesyoh bei Sophron unaxoftaimäs Her. führt, mit Briniwnii« 
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Ao Hercules als speciell sicilische Fonu zu deuten nt? — Motye und Solus in der llem- 
klesu{^ nach St. B. unter diesen \Vorten. 

S- 47. DaidaloB. Kok»lo» und Hloos. Diod. IV. 77-8U. PhiloBtr. f. 30 
(H III, 34) (tiaiins il( Kiifiixar, Ar. Pol. II, 7, 2 von Uinug : ifXat Ji tni9ffieyo( rg 
iixiUif tÖK ßlor (ttltvtnatv txil nipl Käfiixor. Paus. VII, 4, (i nennt Inykon. Agathem. 
de m.iri rnbro 7 p. 1 15. Hüll. (H Q l) aagC : xal toO MCrm rfq ä^^^B.at (Jfnt nit,iuköaui 
jir ßioy, tt ftn Jii aüiip ^inv Zdan x/cra/fui. Ueracl. de rebuap. XXIX (M II, 220). Bild- 
säule in Ooiphüke. Paus. VllI, 4U, 2. Der lirfolglusu Kcldzug der Kreter nacb Hemd. 
VII, 171). lieber die Kreter in lapygien aucli Str. VI, H, 2 und <i. — Uebijr dem Biial- 
Mnloch gebrachte Fremdenopfer Hov. I, -IDS. S. Vgl. auch ürutef 1, 13; II, b. 21 ; 
welcher meint, dass diese Sage erat in Folge des Zuges des Deiieua ausgebildet sei and 
ilaaa man auf den Nauen Miuoa Nichts zu geben habe. Dieser Name steht aber diircb 
Aiulerweitige Beziehungen IHakara, Herakleiat gesicherter da, als Gr. meint. 

S 49. Ueberlolaos Diod. IV, 30. 

8. 4ö, UeberAristaios Diod. IV, Sl. 92. Vgl: Preller, ür M I. JOG. 7. Mov. 11. 
2, 5i)3 ff. Nacb Paus. X, 17, 4 nimmt Ar. den Daidalos aus Kamikos nach Sardinien mit, 

S. 49. Ueber Afcestes Serv. Aen. I, 550 (Hippotes. Egest«, Egestus, Accsies). 
L;k. 951 ff. und Tiotzes dazu {•t'oivo'täftBtt. Dion. Ual. I, 52, wo Laomedon den 'l'ro- 
janer, dessen Name nicht genannt ist, fn' nttit/ di; nn lBßiä¥ mit seinem yti-ct ä(S(iir 
änavtMUt, die Tücbter aber Inioht genannt i Schiffern mitgiebt, worauf dann ^«fiixKii- 
n Tiüv tmifniür mitfährt und die Eine heiratliet. Das sind die Eltern des Atyiatos. 
Ferner Verg. Aen. I, 195; V, 36. 73 {Serv.}. 711 ff. Al!tvi.i.a Schwester des Priamus 
ApoUod. fr. b. 3 (U I, ISU). AtalU dagegen die Frau des Akestea nach Tzets. bei Cluv. 
^17, der vohl nicht Beide filr identisch halten durfte. 

S- 50. Ueber die Irrfahrten des Odyssens vgl. K. H. W. Vaicker, Homerische 
Oeographie und Völkerkunde. Hannov. 1830. S. 

3. 50. Ueber die Lotophagen Od. IX. H2 ff. In Sicilien gesucht nach Eust. zu 
Od. 1- 1. 

S. 50. UeberPolyphemos und dieEyklopenOJ. I, 70 und IX, S7 ff. Indem 
Euripideischen Satyrdraiua Kyklüpa kommen noch Silen und Satyrn hiniu, die dorthin 
verschbigon sind. Ueber Pol. vgl. W. Grimm . Die Sage vou Pul. in den Abb. d. Kün. 
Akad. d. Wies, zu Berlin, und den Artikel Polyphem in Pauly'sUB V, 1b33. Scopuli 
tres Cyclopum PI. III, M. Portus Uliiia PI. UI, 8«, vgl, Sra. 134. Verg. Aon. ni, 57o 
portos ab acoeesu ventorum immotus. — Die Cyclopia sajta Verg. Aen. I, 201 bezeichnen 
nicht jene scopuli im Meere, sondern entweder das felsige Ufor überhaupt, oder, nach 
Anderen, die Felsen, welche geschleudert werden sollten. Auch Sil, XIV, 514 hat 
Cycl. saxa. — Schilderung der Inseln St. Nun VII, 100—175 und D. 441), SU. — Im 
Westen Siciliena sucht die Kyklopen Cluv, 523 — 20, dem die "ijaoi ivx*'" "»'t den oi]'»t 
Aigusa ist, und der wegen der HÜlile Polyphems den Fazellschen Bericht von dem am 
Eryi in einem antrum imiuensum gefundenen Rieseaknochen citirC ; sowie VUlcker IM. 

3.51. AiolosOd.X, I ff. — Nach Diod V, t) stammt der Knidier Pentatblos von 
dem Burakliden Uipputes ab , wohl dem von ApoUod. ü , S , i> erwiihnten , der bei der 
Eroberung des Peioponnea eines Uoides wegen verbannt wurde. Ueber Aiolos u. s. Ge- 
Bohlecht Diod. V, 7. 8, wo der Uippotessohn Aiolos nach den Inseln kommt. Ders. hat 
dagc^n IV, 67 erzählt, daes der Enkel des Uippotessobnes, Aiolos, der Sohn des Po- 
seidon und der Arne, Bruder des Boiotos, die xtUouftiras an' aüroü AioXtäas iijouif; 

iBiiagi xai nöiiy fxtmt niv ivofiaiofitvnv an' aiiov [fj jitnäqav. V, 7 paset Tqv änö 

TMToi; Atjräf/ay irauffStiour viel besser. Nach Diod. V, 8 regiert lokaatos in Italieus 
SUdapitze (Grab des lok. in Bfaegion : Herakl, XXV} ; Eust. zu Dion. Per. 176 liiasl da- 
ttegen den Poseidon Sicilien zur Insel machen flir lokaatos. wc rv tx«' tiwiif oUiif 
"ufiiitäc - Pheraimon als Krieger auf HUnzen von Messiiiia. Mi I, S l'ü, Nu. 3»4', die- 
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selben HilDzen enthslten aneh den Nftmen Pelorias, die Nymphe des Vorgebildet be- 
zeichnend. 

S. 52. DleLaistrygonenOd. X, S2ff. Thuk. VI, 2. Lamoa. Sohn des Poseidon 
Oeli. XV. 21. Vgl. Tzetzes zu Lyk. 662. 956. Die Verse 84 ff. von dem doppelten Lohn 
denten die Schol. bo, dass wegen der otaiget r« fikv laam tJ iiffQq ttfiioSai, i« ii i;>Uo 
Tiiriixi(. Aber die asili waren anderswo eben BO schlimm. VarroRRII, 5. Verg. Geo 
III, 155. — Für die rtfmisclie Anrieht Hör. Od. III, 16, 34. PI. III, 59 u. a. Vgl. Paulj 
R E IV, 729. 

S. 53. Die Sirenen »V/7(i«ie.BV*Str. 1,2,13. Vgl.Ov.Met. V.558;CI«nd. RPrIIl, 
254. 56, sowie d'Orr. 219. Sollte vielleicht diePclorias der Heeaan.HUnae eine Sirene sein* 

S. 53. SkyllaundCharybdisOd. XII, 73 ff. Von der Skylls ai^ Sm. 107: las 
a sailor, never peroeived any difference between the effectof thesutgeshere, and onanf 
otlier ahore. Von der Charybdis s. o. 

S.54. eptvnx^qOd.XII,127ff.,2eoff. Auf Sicilien ond speoiell anf das Vorgebirge 
vonHylai bezogen von Schol. Ap, Rh.rV,965 ; vgl. Sm. 104; anf Artemision von App. BC 

V, 1 16. PI. II, US bezieht die fimo similia, welche dort ans Ufer ge^DIt werden, darauf 
— Grotef. 1, 4 nimmt ohne Weiteres als bewiesen an, dass die Homerische Thrinakia Sici- 
lien sein mttsae, worauf er dann weitere Schlüsse baut. Nach Od. XII, 132. 33 siad 
4x(^»ovav T( ^B/t7i(T(ti i( die Wächterinnen der Rinder ; Phylakios wird genannt von 
Schol. Od. XII, 301 ; vgl. PhiloBt. fr. 15 (H III. 31). 

S. 54. 'Slyvyli gehalten fllr Ganlos von Kallimachos, den Apollodoros deswegen 
tadelte, nach Str. VII, 3. 6 ; vgl, Str. I. 2, 37. Auf Malta gedeutet wegen der Orotte von 
Cl. 5G2; vgl. Honel IV, pl. 259. E^m. H. p. 543 GaiBf. : tr 81 Kaöiifi kbI ÜTaJtuVavc 
iotlv 'jiifQoäCttit IfQir- Für Claver erinnert aneb das Imi» Moi/o/i^vq an die Hanptthl- 
tigkeit. durch welche die MelitEer berUbmt waren. 

S. 54. 'rn^pcio fllr die Gegend von Kamarina gehalten von DId. nnd Eust zu Od. 

VI, 4 ; Vib. Cluv. 204 1 aut Hipparis flavine ab illa Hyperia nomen traxit, ant haec ei 
iUius vocabnio omnis Homero coaficta est (!) . 

S. 54. iniZtxiivtttsOA. XXIV, 7. *f .J<««ioi!i Od. XX, 383. Eine .^fw^i rp«"« 
Od. XXIV. 211. 366. 389. — 'Oetvyln Od. XV, 404 wird von Voss. Alte Weltk. 294 
anf die sieitisoh« Insel gedeutet ; da ebendas. 403 Ivfdi erwähnt wird, so würde diei 
dann an den Namen Syndcos erinnern. — üeber OdysBeus in Sicillen vgl. noeh 
PauB. VI, 6, 7 und Pint. Kare. 20 (Helm in Engyon mit Widmung von Ulixea). 

S. 54. HenelaoB nach Sicilien, nach Lyk. H70. Nireus misBTenitSndlich nach Sioi- 
lien gebracht, wie nachweist Grotef. U, 33. 

S. 55. Ueber AeneasVerg. Aen. III, 554 ff. V, 1 ff. Dion. Hai. I. 51-53. Vgl. 
Klansen, Aeneas und die Penaten, und den Art. in Pauly's R £ I, 383 ff. — Ueber den 
gramineus eampuB, quem collibus nndique curvie Cingebant ailvae (Verg. Aen. V, 387 ff.) 
and das proenl in pelngo saxum spumantia contra Littora (V, 124) vgl. D. 159. 

3. 55. Ueber die Gründung von Alontion Dion. Hai. I, 51. wo Kiesaiing on- 
nUthige Aendemagen vorgenommen hat. 

K. 55. Anna nach Hellte zu Battus nach Ov. Fast. IV, 567. 

S. 55. Ueber OreeteB in Sieilien vgl. Schneidewin, Diana Pbacelitifl et Orestes ap 
Kheginos et Sietdos. GoU. 1832. %.. bea. p. 16 ff. Probus zu Veig. Buc. II, 346 L. (Sehn. 
p. 9) sagt : ElutuB tmjecit in Sleilism el jnxta Syiscusas simniacmm Deae templu poBito 
eonsecntvit, quam appellavit Pascelitim, quod fasoe lignorum tectnm de Tanrica Blmu- 
lacrum extullsset. Syrakus ist natürlich falsch. S. oben S. 345 über den PIobb Facelinna 
Vgl. auch ntgl loB noü xol näs iir^(»ti rö flavmUxä vor den Ausgaben Theokrifs, wo- 
nach Orestes ilc Twia^ia t^c £ixfUti( litittv. Endlich Serv. praef. Vetg. Buc. p » 
(Schneid, p. 17), wonach OresteB vom Sturme nach Sieilien verschlageD wurde. 

S 55. Ueber die Argonauten vgl. PaulyREI,2, 1526 ff. Für uns ist es hier 
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ron keiner BedeuCang, daas wsbrscboinltch manche der Abenteuer des Odysseus denen 
derArgonaat«nnscbg:ebildet Bind (1.1. p. I5S7). — Aphrodite rettet Butes nach Lilybaion 
Ap. Bh. Arg. IV. 915. Apollod. I, », 35, 1. Bei St. B. s. v. 'Egvi heint er Hvtrit. — Die 
alay»titl niTQui, iwischen denen die Argo onbeaohädigt hindurobkam, tv i^ xo^9/jip 
ilalr, üt Tt/imng ( fr. 5 ) xol tliioiot^tag o j/i7tagaiot naoh Scbol. Ap. Rb. IV, 766. 

8.66. Orion aufSioUienDiod. IV, 85. Hacb Od. V, 123 wird er ft> '0^11^/9 von 
der Artemis gettfdtet, wo Vosa A W 294 auch an das sioilische denkt. 

S. 56. lieber die Sagen von der Feloris und dem FachyneeB. o. 

S. 56. Auf dem Lilybaion du Qrab der Knmäiscfaen Sibylle nach Sol. V, 7. Isld. 
Ur. VIU, 8 (der wie Sol. II, 17 nur in SioilU sagt). Vgl. Houel I, 20 ; D. t8U. Saidu 
kennt auch eine Sibylla Sicnla, d'Orv. 58. 

S. 56. lieber die Aietbnsa e. u. »Ihr Kopf findet dch auf MUnien von Syrnkns ; 
nicht vollkommen gesichert ist die Anthenticität einee QemXIdes der von Alpheioa ver- 
folgten Arethiua. Hon. d. Inst. UI, 9. Bull. 1S53 p. 22.« H B in Pauly R E I. 2, l5flT. 

S. 56. UeberPolyphemosnndGalateiavgl. 0. Jahn, Arcbltol. Beitr. S. 411 ff. 
u- W. Heibig. Pol. und Qsl. in Symb. philol. Bonnens. in hon. F. Ritsohelii f»c. I, 
welche Beide die vorbandenen bildUeben Darftellungen der Sage besprechen. Die vaö- 
Mtrif loS brav tUvlitov Theokrif B sagt : JoSfl( ifnfaw ita tipf rar »ffftfiäwur tioIv- 
!tlii»lKf xal raü jnHaxTat lS^vatt09iu Upiti tr jttrfy ig ralmT$ltf 't'iXiSivoy Jt tor 
JCvffijpim' tati^ii»<cyta xal fiif ioväfttvav firfvaqam lyjV alrtay ävanläoai, Ott IIoXü- 
i[-^iK vp« ndaiUas- Uebrigens war Oal. eine Nereide, Toehter des Nereos nnd der 
Doris. Hee. Theog. Z5I. Hom. II. XVUI, 45. Vgl ferner Theoor. Id. XI; Mosch. Ul, 58; 
Kaltim. epigr. 49; Ov. Met. XUI. 750 fr.; Sil. XIV, 333 ; Laclan. dial. mar. 1. Weniger 
abgeneigt dem Polyphem erscheint Oal. im sechsten Idyll Theokrit's. Andere Spuren 
dieser Version der Sage findm sich bei Prop. IV (IIIj, 2, 5; Monn. VI, 300; XIY, 61 und 
littet; Nie. Eugen. VI, 500 (Erat. acr. ed. Heivher II. 516). Nach App. Illyr. p. 757 
hsben sie sogar 3 SOhne gezeugt: Keltos. Illyrioa nnd Oalas. 

S. 56. lieber Daphnia vgl. D. J. van Lennep, de Daphoide Tbeoor. et allomm In 
Comm. Inst. Belg. Gl. m. T. II. Amst. 1820. p. 157 sqq., eingehende Wttrdignng der 
HauptsteUen. Diese sind : Tim. (fr. 4) bei Parth. Erot. c. 28 ; hier lebt D. flauxolA' xaii 
lipr Alry^y und die Nymphe beisst 'f^traiir; Dlod. VI, S4 etwas ansnibrUcber, wo D. in 
den HeriUacheD Bergen geboren ist, und die Nymphe itia rwv y. heissL Ael. V H X, 18 
fügt hinan, dass er nach Einigen tpmfutvt 'E^/ioii nnd die von ihm gehüteten Rinder die 
iitliftl gewesen seien xmv 'HUou. Femer Schol. Theoer. VII und VIU , be«. 92 , wo- 
nach er blind vom Fela«i atllnt ; PhUarg. ad Verg. Ecl. V, 30, wo die Nymphe Lyoa 
beisst nnd D. seine Blindheit nicht lange Überlebt; Serv. Verg. Eol. V, 20, wo D. seinen 
Vater Merour au Hülfe mft, der ihn in den Himmel erbebt etc. ; Serv. Verg. Ecl. VIU, 68, 
wo iwei Traditionen von D. gegeben werden. Naoh der einen helsst die Nymphe Nomia 
and ü. wird zuerst geblendet, dann in einen Stein verwandelt, nam apnd Oepbaloedi- 
(anom 4^>pidam aaxnm dioitur eese. qnod fonnam iiominis ostendat, naoh der andern 
wine Schicksale in Phrygion; sie waren behandelt im Satyrspiel ^äifvit ^ jtiTu^paas 
desSositheos aas Atlien, Syrakua oder Alexandria, der nm Ol. 120 lebte, vgl. Lennep 
p. 167. Deshalb heiast Da^uis Ov. Met. IV, 276 Idaeus and nach Verg. Ecl. V, 29 ist 
er sogar zum Bakcbant«! geworden, der cnrra aabjungere tigres instruit, — thiasos 
indncere Bacchi et ftdüs lentaa iniesere mollibos baetaa. Ael. H. An. XI, 13 giebt die 
Namen der Hnnde dea Daphnie tau Zu^axoalov : Zäwits, niäu^yat, Aoftnit, 'j4kxifi»(, 
Hfuv. 

8. 57. EinrexSymaethos, nach drai der Fluas benannt ist, Serv. Aen. IX, 584. 

S. 57. Man ver^. endlich Nonn. Dlou. XIII, 309 ff . , wo ans Sidlien 'Axar^e xn 
Uakohoa kommt, wu Katana denSiienen. den Kindern des Acbelooa und der Terpsiohore, 
nahe ist. wo'Yßirft Ugir nOTir erwiihnt wird etc. 
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Anhang II. Belege nnd Erläntemagen. 



Viertes Kapitel. 

S. S7. Ueber die in Sicilien gerundenen angeblichen RieBengebeioe Faz. i, 1.6, 
CluT. t4. 15; d'Otr- cap. Vltl, wo Fazell ausführlich widerlegt wird, nnd G. Almsi, 
Sülle oasa foBsili, ritrovate in ogni tempo in Sicilia, in den Atti dell' Acad. Oioen. VII. 
100—242 ; wonach die Zähne Hippopotamoszähne, die Knochen anaseTdem noch Elephin- 
ten- und Hammathsknuchen Bind. Eine grosse Grotta de' Giganlj ist bei Palenno au 
Mte. Grifono (D. 100), eine andere KnocbenhUhlß ist die 1859 am Hte. San Fratcllo 
«Btlich von Caronia entdeckte Grotta San Teodora, von der D. 289 sagt : It conlxins pro- 
ditpoiis quantities of fossil bones of variouB animalB, chiefly of camiTora — the dog. 
wolf , byaena , bear and cat tribe — together with some of the elepfaant , hippopotamus, 
wildboar, es, horse, porcupine etc. ; inlact, it may be said that iwe have recovered in 
this cave an entire fossil Sicilian fanna^. Mtxed with theae remains are nnmerous 
implementa of flint made by man. Diese aus Stein gearbeiteten Gerätbe sind 
also die ältesten Spnreo menschlicher Thätigkeit in Sicilien. Es wäre merkwürdig, 
wenn sie wirklich der Zeit angehifrten, da tllephanten nnd Nilpferde auf der Inael lebt«n 
Ebenso interessant ist die Grotta di Haccagnone bei Carini, wo gemischt mit fossilen 
Knochen sich •picces of charcoat, and great qnantities of flint and agate hnivea undonbt- 
odly the work of art< finden (D. Ili4). — Vgl. Fr. Anca, PKleoetnologia Siculs. Pal. 
IStiä, sowie von demselben Note sur dem nouv. grottes ossif&res däcooT. en Sicile IHä!) 
(über die Grotten bei Palermo nnd S. Fratelioi, und G. G. Qemmellaro, Snlla grotta di 
Carburanceli (bciCuini). Pal- 1806. 4. 

S. &T. Die UauptstelloD über die älteste Geacbicbte Sidllens sind bei Thuk. VI, 
I ff. : Diod. V, 2 ff. ; Str. VI. 2, 4 ; Dion. Hai. 1. 22. 

ij. 57. Iberer. Str. VI, 2,i-'/ßifiit(,eü(niQjiQÜtov(iftialyiäivpKifßäfMi>'Eqegei 
k/yfoSai riig Zixtkta^ olxunat. Die ^ixni'of sind eben vorher genannt. Ps. 8k. 206— tis 
scheint unter den ^:lq'aii V,'fi](iixo die Sikanur, welche er nicht namentlich anfUhrt, vid- 
leiclit auch die Sikeler, zn verstehen Vgl. W. v. Humboldt, Uebor die Ureinwohner 
Uispanlens. Beri. 1821. 4 und in seinen Ooe. Werken II. Bd. Bert. 1841. 8. Nach H. 
erinnert namentlich der Name Mnrgantia in Stamm nnd Eodang an Spanten; vgl 
Abachn. 1 7 und 32 des Werkes Man kann noch Alaba (Alba, Alabon) hinzufügen ; vgl. 
Humb. Abscbn. IT. Ueber die Frage, ob diese Iberer die Sikaner waren , spricht Humb 
Abschn. 45. Hancho haben , seit Valguaniera, an das asiatische Volk der Iberer ge- 
dacht; so noch Atessi, Storia crit. dl Sie. I, 38ti, wo Andere dtirt werden. Vgl. Humb. 
S. 19ader Ansg. von 1641. 

S. 58. Sikaner. Vom KUnig oder Heros iixBvos: Dem. Cal. ap. Schol. Tfaeocr. 
I. 64; Sol. V, 7;Mart. Cap. III; Isid. Or. XIV. Sie sind Autochthooen, äg «iioi 
ifna,.; Thuk. VI, 2. und nach Tim, (fr. 2) bei Diod. V, 6, dem dieser folgt, noUa( nur« 
(sc. Tim.) if4^vtos änodtiSut- Nach Diod. V, 2 sagen es ol vapi/niTttioi r£r ai-yf^- 
if^ur. — Iberer nach Thuk. VI, 2; Phil. {fr. 3) bei Diod. V, 6, wozu Grote II, 274, 
D. I liumerkt . » Die Heinung des Phil, ist in diesem Punkt von grossem Werthe , weil er 
die IberischcD Miethstruppen im Dienste des filteren Dionysios persönlich kannte oder 
doch gekannt haben konnte«. Ferner Dien. Hai. 1, 22 ; Sit. XIV, 35 ; Sol. V, 7. Nsch 
Thuk. 1. 1. «na raO 2:ixavoB uoia/ioS toüiii'tpiiQ/^ine jiiyvaii- üraatänes, nach Phil. 
I, 1. inö jtyot £txavaü norufioD «ni' 'lßtif}(ai' SvTOi. Hier ist erstens zn bemerken, dau 
bei dieser Ui'hereinstimmung der bei<len Schriftsteller die Annahme o^e liegt, das) 
Philistos seine s|^ter in erwibnende Meinung, die Sikrier seien Lignrer gewesen, 
eigentli 1. nur daher nahm , dass nach Thnk. die Vertreiber der Sikaner Ligurcr waren. 
Dies scheint auch Gmtefsnd. Zur Go<^. u. Gesch. von Alt-Italien I- Hann. I84U. S. 11 
anzudeuten. Zweitens ist, nicht zu ijborxohon das Unbostimmtwerden des SikanosHnwei 
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Thok. »oC, Phil, jiyif), wag «ben nicht für seine Existenz spricht. St. B. s, t. ^/ijpi.' 

y^C '/jäTp/of, flf ^(»Bföf TiDtR^öf, ol otx'ljOQts .t^fiaioi, und 8. V. Sixä^i, nöi's'fßieinf, 
US 'EKttiaioi Eigäng. ri ISnix'oy l'ixiinot. — Statt des SIcBDiis SicoilB gunannt von 
Serv. Aen. VIII. M2S. — Dus di« Sikanor Iberer aus HJepaniun gewesen seien, hat 
Fischer »nt. Agrig. hist. prooem. Berol. 1837 p. IJ ff. aus den HUhlenirohaungon Sicl- 
liens gesoblossen, und Siefcrt, Akragas S. 55 ist ihm hierin gefolgt. Doch finde ich solche 
Höhlenwobnungen wohl von Sardinien (Diod. V, t5j und von den Balearen (Diod. V, 17) 
berichtet, aber nicht von Bispanien , so daas der Beweis keine Kraft hat. — Mit Gallien 
in Verbindung gebracht von Grotefend, der II, 5 sa^t : »Wie der Name der Ligyer oder 
Ligurer den Liger oder die Loire in Gallien als deren ültesten Wohnsitz , wenigstens um 
die Quelle derselben, beseicbnet, so weiset der Name der Sikaner auf die Sequaner am 
Urspmnge der Sequans oder Seine hin." Und S. 6 ; ■Sollten sich gar die Namen Sicanns 
und SieuluB zu einander verhalten , wie Romanus und Romulus , so dass sie nur einorki 
Volksstamm , wenngleich verschiedene Zweige desselben bezeichneten , so Ifisst sich ihr 
gallischer Ursprung noch weniger verkennen.« Vergl. dene, IV, 5. Ebenso u. A. Kie- 
pert, Erläut. zum Scholattas, S. 33. Grotef. II, 5. 6 gUubt in dem Namen des Sikaner- 
königs Kmxalos, den Hesych. als »Moe alixigvöros erklärt, ein gallisches Wort zu 
erkennen. Han bütle ftuch den Namen des Sikanerkitnigs TniT>ii bei Pulyacn. V, 1 als 
gallisch in Anspruch nehmen kilnnen. - Sikaner in Italien, aas welchem Lande sie 
nach Paus. V, 25, 6 nach Sicilien gekommen sind. Bei Vergil Ureinwohner Latiums : Acn. 
VII, 795; Vlll, »28; XI, 317. Nach Serv. zu Aen. VIII, 328 waren sie duce Siculo nach 
Italien gekommen. Vgl. Plin. III , 69 ; Gell. 1,10: Aurnncorum aut Sicanorum aut Pc- 
lasgornm, qni primi coluisso Italiam dicuntur; Hacr. I, 5; Sil. VIII, 358; nach Sol. II, S 
Ureinwohner von Tibur; ^fxfifxof daselbst D H I, Iß. Femer waren nach Jo. Lydus de 
mag prooero. die Ureinwohner Etruriens ein t9iot Zixaröi: — Die nahe Verwandt- 
schaft zwischen Sikanern and Sikelern auch in Bezug auf den Namen an- 
genommen von Boehart, Chanaan I. cap. 3U, p. 623 ; Schlegel, Kec. von Nicbuhr's R G. 
Ileidelb. Jahrb. ISiG; Wachsmuth R G 8. 75; Gr.)torend; Kiepert u, A. Vgl. auch 
J. Rwbino, Beitr. z. Vorgesch. Italiens, S. IM, n. 158. 

S. 5». Weichen der Sikaner nach Westen, vor den Ausbrttchen des Aetna 
nach Diod. V, 6; vor den. Sikelern Thuk. VI, 2 : olxaCai Jl hi xal n'v ri npör lant{iitf 
tili Zixilltti, und nachher: Die Sikeler äafainlnr i. £ix. irpor r« fttaijupQirä «ol tan(- 
nia rüi^«, was nicht richtig wäre , wenn nicht etwa dem l'huk. wie dem Ptol. das Lily- 
baion das südlichste Vorgebirge der Insel ist. Nach Dion. Hai. 1, 22 : janc ii oi noilal 
ff ^(j-n'ij «i'ij [Sicilien) o^xijropff [die Sikaner), bA*' ii nltlwv i^t x^d"^ '" 1*' ^e5/*T- 

S. 59, Knfiixöt. St. B. h. V. n6lii Hiitliat, Iv ^ KulxaXoc i,ffXfr ö ^fiuJiiluv {—ay 
S^rfam Mein.) TroiCiij« Kafilxios xi<\ !liil. Fonier St. B. S. V. Mfiorla. Kayixo! xni ö 
xtiiiiii xitl 1] r^noi, wozu Mein, bemerkt : hoc de urbe mar! vicina diiit; ol Knfiixoi bei 
Str. VI, 2, (i. Kilfitxof tierod VII, 170 und sonst. Ueber die Frage der Identität mit 
Akragas vgl. bes. J'iBcher ant. hist. Agr. prooem. Exe. 111, p. 47—50. Die beweiseadun 
Stellen sind : Duris (fr. 46) bei St. B. s. v. 'AxQily«fjfs .- Schol. Pind. Pyth. VI, 4 ; Dlo<l. 
XXIII, » (Hoesch.); Str. VI, 2, 6. St B- Zixttv{a, i n*e(j;o.poc 'Axiiayai-ilnov. Die Iden- 
tität von E. und Akr. zuerst aufgestellt bei Pancrazi (Ant. Sic. I, 2, I , p. 4 — 24], dem 
llou«), Bartels, Hannort, Erfordt (de moa. Agr, Pntbns 183'.l, p. IH), Serra di Faico, 
Cavallari (z. Top. von Syr, S. 5], Baonl-Kochette, Jonm. des Sav. 1838, 8, 22G, folgen. 
Letzterer nimmt ein doppeltes K. an , eine Ansicht, welche Boehart p. CI2 auch Cluver 
zuschreibt, jedoch mit Unrecht (vgl. Ol. 272), Die Identität wird besonders angenommen 
wegen Diod, IV, 78. — Vgl, Holm. Beitri^fo. 8. 23 und 38. — Nach Cluv. 272 Siculiaoa, 
Schilderung der Lage dieser Stadt und ihres Schlosses bei Sni. 314. 15, Buss. I(i5. 6G, 
D. 193. Schnbring'a Ansicht ist entwickelt in seiner Abhandlung; SicUisohe Studien. 
Kamikos - Triokata — Caltabellotta , in der Zeitschrift der Ges, fllr Erdkunde . Bd, 1. 
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S. 133 — 5S. Den Ort La CalaU Bebildern Fu. 263 und Anuri, Storis d. Miu. diSic. 
II, 193. 

S. 60. 'ifvxof. Chai. bei St. B. ■. v. Xa^txoV und s. v.Vvtvov. Pias. VII. <, 6:'f 
'irvxoi' SixfJtäv niiir. Herod. VI, 23. 24 sagt ii"/>'<«e£. Heiycb. VEb. bat: HTpniecBii- 
dnm Irecon arbem HiepaoUe, wo CInv. 263 emendirt : iD^oon and Slcaniu. Er denkt 
dabei an den Selinnntisclion Hypias. Eben so gut könnte man an den akragantinisebn 
denken. HerkwUrdlg ist , dasa der Berg nördlich von Segesta Jetzt HIa. Inlci beiMt 
Ans der Herodoteischen Stella kann man sehlieaaen : t) dass I. in der N&be von Geli 
lag , weil Hippokrates von Gela seinen Gefangenen nach Inykon achlokt ; 2) dass e« DB- 
fern Himera lag, weil der Gefangene aus In. nach Himera entflieht. Fax. 131 auebtelo. 
Sstlioh vom Hafen Eaukana. — Nach Ptot. Hipp. miy. 2S2. 283 (danua Pkiloatr. Hipp, 
p. 49a) war Inykon noch im &. Jahrb. vor Chr. blühend. 

S. 60. 'YxxoQa. Thuk. VI, 62 : niUnfta ^ixnrixiy. Tim. (fr. 107) bei Ath- VII, 
327 : jTQOia}vffu»^i <f>tiai lo nai/jfviov did rb roiii nptiTovt räv är9^iiiimv tlSötnat iii 
Tov TÖnof Ix9vs eii^eiv tovi xalovfifyovs vxat, xal teürovt tyxvevt (welche Besiehnng hit 
das?), Si oSt vtioriOB/itrevs~YxxaQer ifo/iäaai (ö/oipAif. Bei Atb. Xlli, 5b9hatNyiii- 
pbodor /£ 'Vxxo'paiv. Bei St. B. s. v.°YxKQvr if^üpiar SixiUai wird Apollodor chron. H 
citirt, der ti'Yxaga eine Stadt nenne. £inv. 'y»«qivc. A4j- 'YxaQixöf. — lieber di« 
Lage Fai. 162, wo er sagt, dasi der Ort aucb Uunu Carinia heiase. Hiennf hat Hannen 
39S einen Einwurf gegründet , Über desaen Wertb vgl. Holm , Beitr. S. 9. — Lüa va 
Hykkaranacb St. B. b. v. 'Yx. und EvKo^aia, wae nach Berkel nur ans "Vmi^ verdor- 
ben ist. V^. D. 163. 64. 

S. 60, 'Oft<p<ix,i. Paos. Vin, 46. 2. IX. 40, 4. Phil. IV bei St. B. h. v. (- «V). 
CI. 253. 54, nacb dessen Annahme bei EHod. IV, 78 iv t<ü Knftixif bedeuten wOide apud 
Gamicom. Nach Uannert 3li2 würe O. identiaeh mit dem Daedalium des It. AnL - 
S/tiftiS — (ixq bedeutet; unreife Traube. Sprichwort ; ^'ixtJtäf Vv*"'^"«'' Zenob'. 5, M. 

S. 60. 'Ifiäfftc. St. B. h. V. I. fehlt, wie Inykon in den Veraeicbniasen bei Fiteber 
und Siefert. 

S. 60, K^ttojit. Alles hierüber enthKIt St. B.b.v. n«;t>c2'iHJti'ac iw* .£'(»»«' etc., 
wo auch steht, dass nach Neantbea Lais aua Erastos war ( — Ty»s, — iyti), femer Said. 
B. V. 'Enixtvfx- Bei Herodot V, 45 wird seit WesseUng KgiOif statt Kfämr gelesen, 
wobei noch Cluv. 465 an die sioilisehe Stadt dachte, 

8. 61. Oüqff ffo. Polyaen. V. 1 . 4 , der es tvJaifAtn'tatätii laä /«yfarij ^ixarir 
nölis nennt. Hoch. 612 hält es für identiscb mitBrbeseos, wovon der Name eine Ab- 
ktlranng wkre. Ortel vermutbete Inessa, Roth Sinuessa. 

S, 61. JUtaxtfa nölig £ixttF(iis. fiiilna/iiios rtoan^x. Sict. 'iHi. { — tvg] St. B. 
SIef. Akr. nimmt IdentltSt mit Hakan an. 

S. 61. 'Alixt^ai. Bei Thnk. Vn, 32 schickt Nikias^cTBvfiNf^lwvToi/ci^rdAJw 
fjicvias X4tl atftai {vft/iäxovq , KfnÖQinäs t« xn) 'jUixuatavs xtii ällevi ete. St. B. >. v 
'^Imvai. nöJUc £ixeX(ar. ^tinoftnas. ftttaiv xtififni 'EvriÜiis xal AilvßaUu { — u'k, 
— ala). CI. 388 will statt '.^iixKK/otrc bei Thuk. '.^I-Kpiiwraiic lesen. HOglicb wiLre «Uer- 
dioga, dass die Selinuntier durch ein Stttck HalikyUschen Gebietes hätten lieben 
rnttssen -, doch kann sich auch Thuk. oder dn Abschreiber in dem Namen getiuMbt 
haben. Die Lage von Hai. im Westen beweisen auch Diod. XIV. 55 ; XXII. 10 ; XXIU , % 
(Hoesch.) ; die Identität der Namen Halikyae und Salemi behauptet Cluver 470. II. Fu 
26B erklärt es aus dem Arabischen ala locua delicianim. Amari St d. Hna. H, 184, b. 1 
als Comiplion des Arab. senem. Idol. Statue. Nach Edrisi (Am. BIM. anbo-sic 
p. 48) hiess der Ort lu seiner Zeit Senem. lieber die Lage von Salemi Buss. 130. D. IM. 
Schubring. dieTopogr. derStadtSelinus, Gfltt. Ges. d.Wlss. 1865.9.22, Eboida«. 
werden oocb iwei in der Nähe von Salemi »auf QnelIhHfaen gelegene' antike FeBtungea 
erwähnt, -die eine auf dem Berge Sette soldi 4 Hill, gegen NO. von Salemi, und die i>- 
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dera ■of dem Berg Boccarls, 3 H. gegen W. von Salemi«. Vgl- Über Salemi F. S. Ba- 
vien, Hemor. iatoriche sn ia cittä di Salemi. Pal. 1846. S. 

8. 61. 'latTia. St. B. b. v. nöUi Znuklat. •l-tUnos £•*. itvt. {—ivoi) und s. v. 
'Ifxul ipgovel«!' SixeUaf. 9iilvxms. •Püiaros titrg ( — «lor, — «/«) 'imtitoi bei Diod. 
XXII, 10 (Hoescb.), wo die SUdt äjfu^'iqn Simii^Qovati xnl jehtr tov llavÖQftov xalmi 
»d^A'ir geauiDt wird. Celsus letas SU. XIV, 271. letenees Plin. III, 91. letini Cic. 
Verr. Ul, 43 nacb Gntovins. Die Handschr. haben Letini. Zumpt sagt : nulli sunt Le- 
tini; sberjetzt wird bei Ptel. statt des frttberea .^q^" gelesen .iqtov, also liann Letini 
bleiben Schilderung der Lage von Jato Faz. 265 : in editissimo et undique praerupto 
montfl. Fnna C I SS 19 setzt letse filachlich nach Alcamo. Vgl. auch Amari St. d. H. 
III, 159. 

S.ei. SxnS"- Ptel. SoheriniPlin. UI, 91. Bei Cic. Verr. lU . 43 wird Acherini 
von Clav, und Zumpt in Scherini verbessert. £. Kuhn , Verfass. des rUin. Reichs. Lps. 
1B65, II. 61 bringt die Acheriui mii'ArttQlra zusaminea [b. u. 'jiynÜQtu); Pauly, R £ I, 
81 verweist auf Ächetum Sit. XIV, 26!), was aber ein Flussname zu sein scheint. Vgl. 
Clav. 471. Nach Eouel I, 40 glaubte man auf einem Berge 2 Hill, von Carleone Sehern 
gefunden zu haben ; Houel sah aber fast Nichts. 

S, 61. Tpiöxala. Diod. XXXVI, 7 (Phot.), so genannt ii« ro tfil« xtiiÄ !/<»'. 
St.B.8.V. Tftlxaimital Tfilxala. niXi; Zixdiär. 't-Uiaict {-7i'C(,—ii>^). Cic. Verr. V,6 
in Triocalino. PI. III, 91 Triocalini. Sil. XIV, 27» Triocala. Faz. 266 : in loco ubi hodie 
aedia est S. Hatiae a monte Virgineo. Insignis reddiu urbs victoria, quam Bogerius 
c<Mues contra Saraceoos in eo loco (fwaonf) adeptus est; in cujus memoriun ibideiu 
D. Georgio aedem sacnun a Triocala cognominatam struiit Urbs ipsa prorsus jacet, 
veatigiis taotuui ingentibos obrutis et nomine cognita. Das nahe Städtchen Villafranca 
nennt derselbe vino nobile. Vgl. D. 244 und besonders Schubring, Kamikos u. s. w. 
S, 154 ff. 

S. 62. £Ki(,»aia. Diod. XXXVI, 8 (Phot-). Cluv. 464. Fas. 266 nennt AcristU ; 
in rupibuB editis desertum oppidum. D. 191. Schubring, Kamikos Ibl. 15S. 

S. 62. '/iyxügai. Dlod. XIV, 48: .Tufarai fih Tiiivrfg n(ioff(/at(ti]Oai' loif J'iipn- 
xavaünf, luv f aUuf nöiiioy nfvri ftöron — avjai (F* jjaar \4yxvgni etc. , wo Dind. jetzt 
'AkiHvai liest. Ptol. )ia,tyiyx^lra, was die neuesten Hentosg. ohne Noth — denn, wie be- 
reits Cluv. 461 bemerkt hat, entstanden aus 'AyieK»', AKvm, 'Jykbqki die Formen 'Ayv- 
^vu, IMivifia, 'AyxÜQtra — in 'AyxÜQat gelindert haben. Ob bei St. B. 'Ay^ivo" nöXis 
'ittiUat hierher gehört? Diod. XXXVI. 3 (Phot.) hiU'AyxoXiiay xt^if, wo Dmd.W;i- 
Kvaiatv vermuthet. Die Incilienses bei Cic. Verr. III, 43 sind von Zumpt nach besseren 
Hdschr. ganz weggelassen. — Die Lage Cl. 461 nacb Faz. 263. Nach Partbey wäre 
Ancyrae das heutige Vicari ; Anorina dagegen läge, wohin Cl. Ancyrae setzt; ebenso 
Pauly BEI, 976. 77. 

S. 62. 'Eeßt/oaös. Vol. l, iS: il: 'Epßi/aaöv iMieh —iiaöv) und tm» ~ für TtnXiy. 
Diod. XX, 31 : 'EQßnaohs. XXIU, S (Hoesch.j ; ny''E(,ß^aot: Ueber die Schreibart vgl. 
HullAch in N. Jahrb. 18<i7. Bd. 95. S. »09, der die zwei Stüdte nicht trennt. H. legt auf 
das h bei den Römern Gewicht. Vgl. unten. — Cl. 455, 56, nacb Faz. 262. Da Erb. 
Nichts mit tQfßot und dies Nichts mit Grotten zu thun hat, so fehlt der FazeU'Bchen Hy- 
pothese die Stutze. Ueber Le Grotte D. 208. Pauly B £ 111, 1150 verwechselt die 
beiden Erbessos. 

S- 62. Ueber Nisa s. Franz C 15747. Man sieht nicht, ob die Insobriflen noch 
exisliren oder nicht. 

S. 62. Wenn Mop/vr« Trilic ZtxiXiäy St. B. mit Cl. 472 für Mai^^ana eUdlich von 
Vicari am TerminlSuss zu halten wäre, so wäre es auch wohl sUcuiisch gewesen; ebenso 
'Innäva. Pol. I, 24 hl nöltti 'Innävny schlecht citlrt VOU St. B. B. v, 'inisva ; identisch ist 
nacbCI. 4S6.riiT<r'i'a, Diod. XXIU, 9 [Hoosch.). — Sikanische Ortschaften kilnnen 
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femer gelegen haben, wo Ruinen bemerkbar sind: bei N«ro Jacob Hfl; D. 300; b« 
C'&stroDOVO Jacob t)2. Hierüber a. unten. 

a. 62. Die niiuoraflUese alg Grenze den Sikelern gegeuilbor »ngenommon vod 
Cl. 2!S, dessen ntii'dlichor Ilimera freilich der Tenuini iat. Kämpfe der Grfloder Gela'a 
mit den Sikanem: Artemonbei Suhol. Find. Ol. II, ID, vgl. Omphake. 

S. 62. Uolier die Lebensweise der Sikaner Diod. V, 6; sie wohnen xm/iiiiör, 
/,Ti 1»)- öj(;r(i(urnnui' löifiov rät nölns X"Tnaiitväiot'iis iiä joOs lymiic rqr jf»|>n>' i'i^ö- 
fityoi. Vgl. MommBen R G 1 [Ij 27. Anders ertilärt Schubring, Kamikos 130. —Ihr 
CiiltuB der Aphrodite , Diod. IV, %i, 

8.62, Si»flo{. Siculi. Hellan. 'fr. 5.t) beiDBI, 32 Antiocb. (fr. 1. 3. 7) bei 
D HI. 22; I, 12; V. 73. Tbnk. VI, 2. Pbil. (fr. 2] bei D H 1, 22. Ueber Phil, wahr- 
aeheinlicbe Benutsung des Thukydidea s. o. D H I, 22, der viel über die Sikcler znsaDi- 
mengestellt hat , lüsst sie r^iö rt ntXaayiöi- jtnl ' Aßo^iylroir vertrieben werden und n^ 
10V (<■ toTf ianielot; /iiQtaif von Sicilien wohnen. Scbwegler R G I, 211 stimmt 
A. W. Schlegel bei, dass das Vordringen der Etnisker den Forlzug dur Sikelcr veran- 
lasst habe. ~ Die 8ik. als Ureinwohner von Latium. Vgl. bes. D B I. und 
Schwegler RGI, 202 ff. Sie bewohnten Rom , Ariels, Gabii, Tibiir, Crustnnierium, 
Caenina , Antemnae , Falerii , Fcscenninm , Lavinium — nach D H I, 9. Varro L L V, 
TOI (Roma orti Siculij. Serv. Aen. XI, 317, wo Siculi, und VII, 795, wo Sicani genannt 
werden ; Cassius Hemina frei Sol. II, 10 ; D H I, 16 ; Cass. Hein, bei Serv. Aen. VII, 63r; 
DH II, 35; I, 21. Serv. Aen. I, 2. - Sikelische ^it dem Römiscben ver- 
wandte Ausdrucke. Die Sicilischen Griechen nannten einen Hasen l6roi>iy nach 
Varro LLV, 101 ; eine Schüssel xarfvor nach dems. V, 120. St. B. s.v. ran atgt : — Ht 

nolnfiht ou Ttollir nnj^r^ yfci'^' rdt'iiji' j-Äp ij 'Oiikoif ifaiiiy xai Xixdär ytktir 

IfyioSin. Der seit Cluv. 33 fiflere aus den Worten des achten Platonischen Briefes (353). 

fjfn cTi, iamtQ twi' (fxariDi' yljfttal U Jt«l anirxiiSi- , nj^t^ov ttg tQtjfilaF Tiit'EllTira^s 
ifotr^t ZixtUa TtSaa, 'tvtrlxiav ^'Ontxiäi' fiiTnßBiarnn ttf riva Jrvaattlm- «nl xnn'ro; 

hergenommene Beweis ist nicht ganz zwingend, da in der Hitte des 4- Jahrh. viele 
campanisch -oskische Söldner in Sicilien waren, and Piaton diese mit den Opikem meint. 
Allerdings waren, sie dadurch um so gefährlicher, dass sie sieb leicht mit den stamm- 
verwandten Sikolem verständigen konnten. ~- Nach Ligurien weist ausser Fbilistos 
und Sit. XIV, 37 noch hin St. B. s. v. 2:ixiXta (wenn das nicht blos aus Philistos genom- 
men ist), T<Sy ii i-iiaiairäir ol filv Htnyivtit näXai A(yu(f ti 'lTaU«i ^ixikol l^yorrpi. 

Nach Festus s. v. Sacrani p. 321 H. haben diese ex Septimontlo Ligures Siculosi|iie 
vortrieben. Nach Schol, Serv. Aen, XI, 317 werden dagegen die Sicani oder Siculi von 
den Ligurem aus Rom vertrieben, diese von den Sacrant, die Sacr. von den Aboriglncs. 
Freilich sind auch die Ligurer wahTschcinllch den RUnem verwandter als den Gelten. — 
In Gallia tog:ita sussun n:idi PI. III, 112 Siculi et Libuml, noch vor den Umbrem, 
vgl. tll. — InEpcirosBuchtmansienaohOd. XX, 3B3, combinirt mit XVIll. 65. An 
jener Stalle wollen die Fraier Jemand, um sich seiner zu entledigen, ffZixikoi'i sohiokra, 
an dieser ''( "Kj^nor (fflöiiÄ«, der gewöhnlich für einen jSaniifi»? "i/iK/poif gilt , nach 
einen Sohol. Zixiläf ji'qi« rot war. Vgl. Niebuhr, Ki. phil. und bist. Schriften U, 22). 
Dagegen Ebert Sik. 4S und -19. — Nach Makedonien weist uns die Glosse bei Ilesfch. 
nj-xnUf Kx^og xtü (Tp^irni'oi' Muxiä6v\i(], welche den Ursprung des sikelischen (l'hnk. 
VI, 4; Wortes iü^-xlr) erklürt, verglichen mit der Glosse bei demselben : Säxokor- 3<tfxii- 
»KV, waa wohl eigentlich öäyxlioi- beissen sollte. — Nach Serv. Aen. 1, 2 ; 1, 533 ; III, 500 sind 
die Sikelcr umgekehrt aus Sicilien nach Latium gewandert. — Ueber die HorgetOD 
spricht Str. VI, 1.0 und VI, 2, 4. S. unten, über Galarina. Nach Etym. H. s. v. 2;("( 
war diese eine Tochter des Morges. — Ueber die Sikeler in Unteritalien Thuk. 
VI, 3. Pol. XII, 5. 6. Wenn Diod. V, 2 sagt, die Insel sei änö tut' £ixili3y %är t* t^t 
'liiiHitf niiyüiifiii nmuimatyriov StxfHu genannt, so ist das ungenau, da die tu Thukj- 
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djde« Zeit in Italien wohnenden Sikelor Bciiweriich später nach Sicilien gegaiifceii eind- 

— Die Beziehungen su Aegyptuu nach Vio. de Hou^, ExtraitB d'un memoire Hor 
k'S lUaques dirig^ contra l'Egypte par les pouplea Ao la M^ilerran^ vers le XIV 
»iecle avant Dotra äre in Revue Archüologiquo. I8fi7. Juillet ijt Aoät. Die JnachTift ab- 
h-ohililet bei Duemichen, Historische Ingchiiften. PI. II. Vgl. Beiniscb, Aegypten, in 
Paaly BEI, I, 27!) und Tsfol nach 2-4, — Nach Air. Tact. p. 45 lAmBt. I6S:1) brauch- 
ten die TfTnayoini tditi^ besonders die Perser nnd die ßiinfiaiKt h ZixiUif, ao auch Ael. 
Tact. e. lä, der hinzosetit, die meisten Hellenen. Die Stelle der Odyssee ist XX, 3^3. 
Vgl. auch Polyaen. V, 6, wo Sikeler als Soldtruppon erscheinen. 

S. 65. DieSikeier im Innern wohnend Str. VI, 2,4: o!-Sf>n (von den Urein- 
wohnern) tqc itaQaUaf ttKi- ot 'EflTji'it ä3Titi!}ai, ein in seiner Allgemeinheit falscher 
Aosdruck, da z. B. Alaisa u. A. ein Stiick KUste beherrschten, auch Thak. VI, 62 an 
iler KUste wohnende Sikeler lu kennen scheint : h "«c nä» ZixiXCir ivfifiiixovs TttQi/- 
rriii'iTRi-, und ebenda«, wird Himera die einsige QrioehenBtadt der Nordkilste genannt. 

— Dass Thuk. die Sikaner in den Süden der Insel setzt, sahen wir oben ; wenn nun bi^i 
(tens. VII, SO die Athener am Rakyparis die Sikeler erwarten , ^ wini hierdurch jene 
Angabe dee Thukydides noch deutlicher als aus einem Irrthum über die wahre Lage der 
Insel Sicilien hervorgegangen erkannt. — Sehr verbreitet In Sicilien ist die Endung 

— ff»; fitrEiDWohnemamen St. B. s.v. 'Aßäxairor: S oix Si)!>ts 2:ixil»y. Jitnunoi-ürw 
.liortiros lipirtiativt TaQtr-Trot '.Y(f(ii)r(Voe 'AaamQTvor 'EQvxTros Es ist also eine 
ilalisch-sicilische Endung, wie in Latinus und offenbar von den Sikelern nach Sicilii'ii 
gebracht. — Bemorkenawerth ist, dass bei einer Anzahl von sicilisclien Ortsnamen in 
<1en Schriftstellern der Spir. asper allmählich über den lenis den Sieg davon getragen 
tiit. Das auffallendattf Beispiel ist Henna , wie ausser auf MUnzen nur bei den RUmcrn 
fiir Enna vorkommt. Andere Beispiele sind Hadranum, Halaesa. Haluntinm, Heloru?, 
Herluta, Herbessus. Vielleicht war den Sikelern eine Schärfe der Aussprache dos An- 
lauts eigen, welche die Griocben nicht, wohl aber die ROraer naehsubilden suchten ; vgl. 
'-Irrißaf, Hanulbal. — Schwanken zwischen a und aa findet sich in der Endung - ^uoöt, 
—loaös. auch ".^ai)eo; (s. u.). 

S. 66. üeberTroina — mit dem Beinamen Antiohissima — vgl- D. 2S6. 87. 

S. fi6. Imaehara. Cic. Verr. III, IS ager Imacharensis (and. Udschr. Mach.), III, 
\1. Plin. III, 91 Imacarenses [and. Mac.), Ptol. wo sonst 'Hfif^fKpn, jetzt 7.«*>r(ip« gelesen 
nird. Nach Fsz. 124 beim Hafen Vindicari, am Orte Cttatetla. Nach Cluv. 405. 6 Troiua. 
Ptol. setzt die Sladt ziemlich weit nQrdlicb. Parthey scheint Imbaccari zn meinen, a»%t 
aber Maccara. lieber Imbaccari, gewUhnlich Imaoa genannt, D. 31) I. Amari St. d. M. i, 
'115 denkt an Alimena ; I, 41S jedoch an Gangi ; es findet sich nämlich bei Edrisi (Am 
Itibl. p. 61) zwischen Petralia und Sperlings ein Ort Makära oder Bakära erwähnt. 

S. 66. "EtßiTtt (— nfo.) Diod. XII, 8 (Ol. f.l, 3}. XIV, 16. 16. 76. Cic. Verr. II, 6:.; 
in,tB undSfter. Hurbitenses PI.III,OI. St.B. "Eofina.-nöhs £'*ti-tai''P-tfoQoc x^. Piol. 
nennt die 'EaßitaTot (die Hdschr. haben 'Oefltrai oder 'Oc^tfrnr) neben den Messaniern, 
Katanäem, Segestanem, Syrakiisanern als die mSchtigsten Sicilier; sie haben mit den 
Katanäem irc fitaä. Vgl. Cluv. 4U3— 5. Houel III, 3S. D. 285. Nach Amico s. v. Erbila 
int es Casalini nUrdlich von Nicosia, wo Rninon sind. 

S. 66. KanvTior. Ptol. Cic. Verr. III. 43 Capitinam (sc. civitatem). capitium (von 
cspio) Nieder, PriestM-kleidnng. — Vgl. D. 2«8. 

S. 66.- Falüifira ^öXisZixfUni, Htltffi« Mopyov ZinUev. Uytrai xnl raloQtn /«i'/'' 
l-Hnt, —Irti, — (r«ro()St. B. Favor, Diod. XVI, «7 hat TaXi^lav itnd ralitit-«i; wollir 
man —oq— emendirt hat. Auch XIX, 164 ist rulagfa aus xalaß^fa. yaXaßota, yaltixi/a 
und yaltota der HdschrT, hergestellt. Ütuv. 406. 7 (nach Aretius). Faz. 239 nennt 
Osgliano rupia excelsae situ mnnitissimura. Vgl. D. 239. 

S. 66. "^iTffatpdFgewUhnlieheForm. Dlod.XIV,5S. 78. St.B. hat 'vforttüßtor, nihrt 
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jedoch HUB ApoUod. Ohroo. IV »ach "Aoau^ioi kh. -ivbs. Bei Ptol. baben die Handacbr. 
'Aanffo': nod '-^*iq(.oc. — der T. des Chryww Cic Vcir. IV, 44. Vgl. Pm. 253. Ci. 400. 
Hoael ni, 37. D- 226. 

S- 6^. '.^T'üpiDvgewttbiüiche Form. PUil. hut'jtyovQior, wu die oenesteD Henai- 
geber in 'Ayi<i;iai- verwandelt haben. Dieselben haben die N. Br, von Si" in 3"« 45' ge- 
ändert. Dxnn mlisste Ag. aber, seiner westlicheren Lage wegen, vor Aetna genannt 
werden. Wahrsobeiolicber ist, daas man statt ^l'>, was allerdings nicht wohl passt, ST* 
35'oder37<*4ü'Eu lesen hat. Ag. kann auch nicht allanweit von Enna gesetat werden, vos 
dessen Tatecber Ansetzung oben die Rede war. St.B. s.v. ' AYÖQtiva nöUs ZtttUat. 
-•tvaUs. Mein, nimmt mit Holet. — iv — an. Ag. und Herakles Diod. IV, 24. Sonst oft 
bei Diod. So XIV, 9. T8. 95. XVI, 82. XXll, 1 3 (Hoesob.) Cic. Verr. III, 27. Agyrinonsii 
agcr ; Cic. Verr. III, 16. -enses : Cic. Verr. IK, 51 . PI. lU, 91 hat dagegen -ini and SU. XIV, 
207 -ina manns. It. Ant. — Das Theater Diod. XVI, 83. - Vgl. Fa». 247—63. CI. 38S 
—SS. Uouel III, 36 ischOnc Haner griochiicher Constmction bei der Kirche S. Har^ie- 
riU). D. 227. Vgl. aaoh Bonav. Attardi, Storia della citti dt S. Filippo. Pal. 1742. 4. 

8. 67. 'Afujaeliav Diod. XXII, 13 (Hoesch.) xetfttyoy futafii KtrioQixlyuv xol 
'Ayufiov. Also Regalbuto, wo Houel UI, 35 Reate alter Gebäude food. Ebenso CI. 407. 
8, der jedoch für '.^^^. wegen Pol. Av/tii»t^ nnd PI. III, 91 Syroaetfaii hier einen Ort 
^v/ttiiSitt (-(«() annimmt. Vgl, D. 220, — S. Giorgio nach Sehubring. 

8. 67. KfyiÖQina, in gew. Form. Ptol. hat —ov^Taai oder —ovQinat, von den 
neuesten Herausg. in — äpin« geitndert : unuBthig, da Ptol. wohl die rOmiscfae Form 
setEen konnte. Thuk. VII, 32 aagt Kiftifttnai (Acc.) entweder fUr die Stadt oder (üi 
die Einwohner, während bei dems. VI, 94 tnl KfvjÖQma ZixtXvv nöhOfitc atefat. Ei' 
wähnt Diod. Xlll, 83 ; XIV, 78 ; XX, 5« und sonst. — Lat. Centnripa, omm. PI. XXXI, 
7, Centnripae Sil. XIV, 204. Oentnripas wird angefUhrt aus Scribonins La^ns 43. — 
Einw. -rvof. Cic. Verr., wo der Ort oft vorkommt, braucht IV, 23 Centuripini avob tb 
die Stadt nach Anal, von Leontini. Heia II, 7, lü hat -^inum (vgl. oben 'Ay*(-qat). Vgl- 
Fas. 244—46, nach welchem nrx et moenia disjecta noch vorhanden sind, CI. 381—83. 
Houel III, 2» ff. nebst Plan Fl. CLIX. Die Lage von C. Ademä gegenüber E. Reclu in 
Tonr du Uondo XIII, 406. D. 230—32. Vgl. Fü. Anaaldi, 1 raonumenti dell'antica Ceo- 
taripi. Cat. iSäl. 8. u. Ders. Sulla religione degli an tichl Centuripini. Cat. 1846. 6. Alt 
Beispiel des Reichthums von Oentorbi an Alterthiimem diene,- dass 1B4U in einer Grotte 
circa 150 gehmisste Geßtsse gefunden wurden. 

S. 68. MeffyivTiov Str. VI, I, «. VI. 2, 4. St. B. hat Ma^lriiev »il.c '/raWit 
äno JUafy^tar. ifyuni xol lUo^irria, — ivos xai JUofyijttit (Hdschr. -Ijjii). Bei 
Thuk. IV, 65 MoQyavttyii das die Kamarinäer bekommen. Diod. XTV, 95 sohlligt Magon 
ein Lager auf ^r ig r£v 'Ayvftivalaiv ;c(B(fq napir löv X^iJoa*' notufiir tyyi/s t^( oJ''' 
T^t <ftQoüai}; tl( ^fo^<tvTlf•}v. Diod. XI, 78 erobert DuketiosAfap^viifiii'. Diod. XIV, 
78 -iyijy. Diod. XXXVI, 4 (Phot.1 nilii ex'v4 Moeynrrirg. Cic. Verr. UI, 18 ager Mnr- 
gentinus. Sil. XIV, 266 frondosis Hurgentia campis. Bei Liv. XXIV, 27 ist eine rifmitebe 
Flotte von 100 Schiffen bei Horgantia. Hier muaa ein Irrtbum sein; Diod. XXXVI, l 
hindert uns, mit Clav. 415 Morg. deswegen nahe dem Heere zu setcen. Hanaert 43U 
nimmt Handre bianohc sUdlich vom Dittaino an ; ihm folgen Parthey n. A., ich finde dort 
keine Rnineo erwähnt, wohl aber auf dem nahen Berge Jndica, von dem Faz. 76 nnd Üi 
8pricht,wodieStadtJudicaaRogeriofunditusdeleta genannt wird. Vgl. Houel IH, 333 
Fazell will Hybla hierher setzen ; Houel Ergentinm. 

S. 69.'Yßiii. St.B.B. v."y)Ktn< enthiUt die Haaplstelle Über die 3 Orte dieKt 
Namens in Sicilicn. Diese sehr verdorbene Stelle ist erst von Sebubring in s. Gnwaad. 
d. Heg. Heerb. in Sicilien S, 452, 53 richtig hergestellt worden. Es ist in leeen : *Yj)i« 

'Yßialoi ralKÜTni. q ii tiärtuy 'Hftala xaltirm. tau ksI TtoXtf 'ixalias. q it fUlt''' 
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'Yßia ini 'Yßlmrot tbB ffaoilfif. iiä 3k th rtolXäi °Yßl<ts ttaltio9ai täf Sixtlüv 
niUm' loiii hotttoüvtas Ixälow MiyrtQfag. ftta H tür'Yßlüv Ztöilla xaXiHai. Hier sind 
'ffimfa und ^TÜcUn Emend. ClavefB f. d. handacbriftl. '/f()a und T/dlo, dies nach St.B. 
8. V. IiviUk. if^tvfiw T^i f" ^ixiUtf MtyriQUits. lo (ftviiihv — Tvig. Loftke Num. Hell. 
Sic. p. TO führt 3 SilbennUnzon aus der Sammlnng des Brit. Mus, ui : Jagendliches 
larben-bekritnzteB Hnnpt R. STIA. Vordortheil einei Stieres mit Hcnschenhaupt, worin 
et dm FlusB Aiabon dai^stellt findet. Nach Schnbrin^, ümwftnd. des Heg. Meerb. 
S.4G2 sind die Spuren zwischen den MUndungen von Cantara und Harcellino die von 
Styella, das Leake nach obiger Münze Stiala nennt. 

S. 68, Das kleine Hybia. Thuk.Vl, 62 lesen wir litX'Yßlnv lif» nUäxtv, und 
VI, 94 werden die 'Yßlaiin >uf dem Wege von Ratana nach Kentoripa angegriffen. CIuv. 
111. 12 meint irrigerweise, dsss VI, 62 ein anderer Ort gemeint sei als VI, 94, und hält' 
die H. Oeloatis fllr identisch mit Megara. Er Uberatoht dabei, dass Itiuk. Hegara, 
welches mehrmats bei ihm vorkommt, unter andern auch VI, 94, nie RlsHybla bezeichnet, 
sondern immer als H^ara. Vgl. Schnbr. 461. der noch daran erinnert, dass VI, 62 
Megua deswegen nicht angegriffen werden konnte, weil es damals verlassen war, und 
erst im folgenden Jahre von den Syrakasanem sn einem ^(iovqiov gemacht wurde , natrh 
Thuk. VI, 75. Den von Thnk. rtUäne genannten Ort bezeichnet Paus. V, 23, 6 uls 
n^öTif, in einer von Sohnbart und Schubring glUckUch so emendirten Stelle ; iüo di 
ifiBv Iv Zixtllif nälfig al''Yßiai, i, fitv rtQtärg intxXrilliv , T^t 31 tigniQ yt »«1 f/r, 
haiavv ftt(Co¥a. t^tivai äl xat itax tfii Iti IR örofieTa, 17 fiir tQfiuot tf Snay, i) 3k xni/iq 
tiy Kmayaluv, q AptnTt« xai Itiföy ttifiai 'Yßlaaii taxl &iov naftä Zitttkür f^v Jiftät 

iI(Mt'riuv yäg oifät Jtnl Ivvrtviiay 'Plltmog ö jfQXOftiyiäov ifrjoit ff^ptrög tlrm Ki.l 

ftäliara timißiCq rar tv ZtxiUtf ßaQßdgair nQ0fXfia9ui. Ans dem Leisten sieht man, 
das« von denselben die Rede ist, welche Cio, Div. I, 20 bezeichnet als inteipretee por- 
lentonm , qni Q»leotae tnm in Sicilia nomlnxbantnr , und es ist somit erwiesen, dass 
raltvxmi and n^täng, also auch rtleärtg, dasselbe Wort vertraten sollen. Da Ptnt. 
Nik. 15 diesen Ort ein noUxriei' /ti»Qir nennt, so ist es gerechtfertigt, wie otten ge- 
schehen, St.B. so zn emendiren , dasa f/ ftiKgä m Bewohnern raliäiai bekommt. Wo 
lag nun dies Hybla? Munter 455 nimmt Belpasso an. Cluv. 412 Patemö nnd ihm folgen 
Parthey, Sohnbring 451 undD.23S, welcher bemerkt : This opinion is conflrmed by thu 
discovory, on the Spot, of an alUr bearing the Inscription VENERI VICTRICI HYB- 
LENSI, now preserved in the Biseari Uuseam at Cataniä. 

S. 68. 'IvtiapB. Str. VI, 2, 3. Die KAtMiUr tiiv~lyi^cef xnlovfiffiiv ttjt Attui? 
i^ir^ pK^aar xal aQOtityiffvaav ti x^dloy -^f^vriv, 3i4x«v «^c Kbjbvi; iita3lovt &y3o^- 
mrra, and VI, 2, 8. Thnk. III, 103 ; in 'hi^aoav to 2ixti.ixer nöXiOfia hergestellt aus 
dem bandBchrifti. fnl N^agur. Diod. XI, 76 ist von Cl. 'Ervijalav verbessert in "/rrgaffav. 
Sonst Diod. XI, 91 -. XIV, 5g steht der Name Aetna. Thuk. VI, 94 kommen Jedoch die 
'ln\aaaiai yot. St.B. s. v. Atttni nennt ee'lviiioov. It. Ant. setzt Aethna 12 m. p. von 
Centnripe wie von Catina. — Cluv. 145 — 17^ S. Niccolö dell' arena bei Nicolosi, dte 
allerdings 12 m. von Catania ist; aber scdite der Weg von Catania nach Centori>i über 
Nicolosi gegangen seinV Hoael II, 22 -. PatemA ; Mann. 293 : Castro, 1 Stunde NO von 
Patemö; Sestini, Partheyn. A.: S. Maria dl Licodia, nOrdlich von Patemä, 17 m. von 
Catania. D. erinnert daran (234), dass dies zn den 80 stad. oder 12 m. p. nicht passe. 
Ueber Belpasso D. 236. 37. — Vibine hat unter Fontes: Inessa Rhodi, a quo Siciliae 
civitas Inessa. Dann wäre In. eine griechische Coloaie. Aber Bhodische Colonisten 
am Aetna? 

S. 69. 'BQyiwtof StB.h. v. nöln SixfUas. -MX. ^iml. 3tvr. ri t»yixor 'Epyfrims 
*kI Mjyif 'Bfyirivij, wo AItvi] httchst ansicher und Überdies sinnlos ist. Polyaen. V, 6 
'E^trlyoi. Ptol. bat Ztgyiyiutv , was Cl. 417 bei Diod. XIV. 78 fUr das handschriftl. 
Zfiiytöy lesen will, wo Wessel und d'Orv. Mlta%voy vorschlagen. Ergetini PI. III, 91. 
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Eigentum bei ail- XIV. 25ü. Vgl. Cluv. 41«— 18, nach dem es CitbidelU bei Aidone iM. 
Ueber diese Rnioen Faz. 2^6 : ubi praeter templii «Itmta, aedium ae muroram ingeDtef 
ruJDas, tlieatnira »lihtic qiindraiiiin ;? aus (Quadern '/j t-ju)<giio gradue seminiti etc. Er 
selbst denkt an Hcrbiln. Feiner dOrv. ItiO ff., der l(>2 hier Trinakia [s. uA sucht. De 
Sajve II. S7. 

S, m. 'ßpÜKiiKatl. VIIbeiHacrob. V, 13. St.B. s.v. "ßpii», aus Phil. II. - n;o(. 
»ber e. v. itakut^ giebt er 'EQriiqvot. Ferner s. v. 'jltiQiiynvTt!. Vgl. Faz. 359, der auf 
dem Berge Catalfano TrEnakia sucht. Cl. 428. 29. Nach Houel III, «2 Hilitello. 

S. m. Nfat. \l(vn, M/vf,tor. lUtrint. Nöai. Nofiai. Diod. XI. ^^ sagt 
von DukotioB : rat fih Nfut, i't'S n" ""^ov naiffh, fiiripxiorv tlg to nidlot- nrc\ nlifalm 
loS ii/iiiovf jäv eyofiaiefifriov llaXi*äe Imilt niUr äfiöloyor, ^v — — tiro/mti 

llulixi,!-. Sonst kommt Neai nicht vor. Ders. berichtet XI. 18 von Doketios : Mhaiimy 
fiif iiölir IxTiaf. Ptol. hat AUvai, wie jetzt gelesen wird, sonst Mtval, wobei die 
neuesten Ucrausg. Iieniorken : leg. M/ianor. St.B. hat Mtvini (Hein, nach Cluv. Mim!] 

:m'iie Zixi).tn(, tyfvg llithttiäif. 'AitoXXöiianos ti- ifi-T. XÜ""- ''' '■'•■■ — "'"^ "f .rfi-mi 

Arxitiot (Dind. JilixvKi 'Aliueaiof). Als Einwohner einer sicilischen Stadt werden 
Oic.Verr. III, 22 und 43 Henaeni (Henenii) genannt. PI. III, 91 batHenanini. Vibins kennt 
eine Quelle Hunais. Sil. XIV, 266 : Menael. — So viel ist nun klar, dase es eine Stadt 
Mensi in Sicilien bei den Palikcn gab .'Hendai bei St.B. kann ein Schreibfehler sein), usd 
dass dieselbe Stadt auch den Namen Honaiuon fllhrte, weshalb die Einwohner entweder 
Mitaioi oder MivHivni (Mtlnze bei d'Orv. 3T7) oder gar Henanini heissen. -> Nun hM 
aber Cluver auch in Neai bei Diod. XI, SS eine Erwähnung derselben Stadt finden wol- 
len und vorgeschlagen , statt rn; fiin Ntnt zu lesen rfiq Httra(, nnd die Meisten sind 
ihm gefolgt. Doch ist das unmüglich, da Neai XI, VS die nur^J'; des Duketios ist, also 
schon vor ihm cxistirte, während er Mfntnor XI. ^ft erst selbst grUndet, — Uebor die un- 
gonligenden Versuche, dieser Schwierigkeit zu begegnen vgl. m. Beitr S.26. — Von 
JVöiii sagt St.B. lö fSv. Sonio(. — irniig ^ixellai 'AnolXöS. dtuj. /por., femer Snid. und 
Favorinns. PI. 111.91 hat Noini oderNoaeni, wofUrSilligNoaei verbessert. Nach Cluv. 47T 
wiircesNoaraod. Novara.sUdlicli von Tripian den Quellen desF.Salica. — ^a/ia/b. Diod. 
Xt, 91 . Daselbst wird Duketios von den Syrakusanem besiegt Sonst kommt der Ort 
nicht vor. Da Sil. XIV, 26« kein Grund ist comitata Nomaeis Veoit Aoiastm vlris, sUtt 
Mcoauis zu losen, so folgt auch nicht, dass Nemui in der Nähe von Histretta lag. Es ist 
wahrscheinliciior, dass der Ort. wo Duketios geschlagen ward, nüher dem Hittclpunkle 
seiner Macht lag. — Noni und Nomai sind mithin schwer zu bestimmen. Henai ist ds- 
gegen sicher Minco. Vgl. Houel III, 57 ; D. :(7T, sowie Faz. 25S. der an und nofni* 
autiquissima erwähnt, Schriften über Uenai s. uolen bei Duketios. Die Stadt Palitc auf 
einem collis am Lage Naftia : Faz. TS. 77, wonach nrbis vestigia sich finden sollon. Oeu 
Namen La Rocca als den des Hügels nennt Houel III, 57 nnd de S. I, 269. Wenn onn 
Palike das in die Ebene verpflanzte Neai war, was Manche läugnen, aber eine nicht nn- 
passende Deutung der Stelle Diod. XI , V% ist , so hat auch Neai in der Gegend As» 
Palikensees gelegen, und es kfinnte Hilitello sein. Es werden übrigens so viele Spure» 
»ntiker Orte dieser Gegend erwähnt (Houel IH. GU im ehemal. Lehen S. Basillo, einige 
Millien tlstlich vom Naftiueo, UI, 61 beim Fondaco trc fontane ; 111, 62 zwischen Hinc« 
nnd Hilitello; Bull- 1M5S. 16 nach oinorSchrift von F.Porticonc beiCaltagironcu.a. m , 
dass man noch für mehr Namen Platz finden wilrde. — Betuerkcnswerth ist noch, duf 
noch in den Actis SS. bei Cajot. 1U9 Mendao vorkommt. 

S. 69. '/T/^rAn Diod. XX, 'i'l x'-K'^oi' ü/<'pö><. Pol. I, 15 bezeichnet es als /r ff«i 
xnfifyiv rij i(ü» Zi-iinKoainir xai KnQ/iiäarliov taapx/^- PI. III, 91 Echetlienses. St-B. 
e. V. 'Bjfftla töiii ^ixfUai — kiäii/s »Cl. — io'r»/«). //rtl* heisBt die Pflugsterze, Ix"- 
iltt^iu ackern. Echetlos erschlug bei Marathon Feinde mit dem Pflug. Cl. 443 — ib. j— 
Ueber Ucchiala Houel 111, 5T. Hannert 44U setzt es ungefähr bei Vizzinl. 
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S. 89. 8ov»{ttSt.ß. Jiöht ZixiUai •PlXiOJOS iphfli ZiK. — rorits, Diod. V, 8 : 
tßaailtvai S^Sttof »^r n*pl roiit .ito»Uvin-t Xiöi>ai, ^t'S Öt' hitvov fi^xv "" ''*"' XQ"'''"' 
SoB»{a nnofiyo^tvtTBt. Vgl. Cl. 1&5. 

8.69. 'E(,flqaa6fBt.B.h.v.Zuifyacn4liit —Im^. 't-ü. Zix. (TPUtl'DioA.XlV.l 
illdwbr. 'Eußnaiväy). XIV, 7S macht Dionya Friede n^öi Epßioaijrovi Liv. XXIV, :iU. 
3S iHerbeenm). P&iu. VI, 12,4 lH 'Epfl^aaoO} . Fse. 360 ist für Pantslica wegen der 
Orotteo. Cl. 445 — 18. Parthey Bettle es an den HylM, ebeiiBo WeiBMnborn zu Liv. 
XXIV, 34, obsohoD in der Stelle des Livins dazu keine VeranlaBanDg liegt. Vgl. Sclmb- 
ring. Die BewüMuning vonSyrakus, Pbilol. XXII, 4. S. 633, welcher deswegen Ilerbt'SBos 
Bickt nach Pantalioa setten will, weil diese Stadt bei Diodor and Livius Syrakus foind- 
licb gegenüber steht; Panlalica aber das Aoupoawassor, daes fUr Syrakua so wichtig 
iw, beherrscht. — Vgl, D. 365. 66. 

S. 70. Von Akmi wird unten die Rede sein. 

S. 70. /Vt>,t«- Ptol. Diod. XXIII, 4 (Hoescb-) m«itlrt>v. PI. III, 91 Netini. Cic. 
Verr. IV, 2» bat Ifetum; V, 32 Netini, U, 65 Netinensea. Sil. XIV, 26s Metum. Vgl 
Fai. 121. 22. Cluv. 441. 42. Bouel III, HS. D. 322. 23. 

8. TO. "E l ugo s noUs £i»tXlas St.B.Pto\. 'JU. nach einer Hdschr. Die andern haljcn 
'El. Nach Skyl. 13 war der Ort griechisch. Cic. Verr. UI, 43 Elorini. Liv. XXIV, 3j 
PUd. XXXll, le nennt ein oastellnm Eloram, weshalb Gl. 22<), gestützt anf die Beaclirei- 
bong der Ueberreste bei Fazell 122 ~ 24, Stadt und Castell Helorus sondert und junc 
nUrd liehe r , 1 Hill, vom Heere in den Collseo oder 8. Pilippo genannten Ruinen, dickes 
«Udlicher , nahe der UUndnng des Abisso wiederfindet. D. 372 schildert die von fazell 
nurals Kaatell betrachteten Ruinen ala Stadt Helorns. if'Elmifirii öifaE Thok. Vi, 70, 
VII, HO. 

S. 70. AfÖTux«. Cic. Verr. III, 43. 51 Hntyoenses. PI. III, 91 Sil. XIV, 26», wo 
der cod. Colon. Mytioe hat. Ptol. Mirouna, von den neuesten Herausgebern in ~vxa vcr- 
windelt- Vgl. Fai. 260. Cluv. .|4ö- 41, der bei Diod. XVI, 9 statt MaS^yalout MaTvxaiovs 
terniuthet ; was Mann. 342, ohne Cluver zu nennen annimmt. Cluv. schlügt übrigens auch 
vor, das Wort wegzulassen, was Bind. Jetzt thut. 

S. 70. HybIalleraiaS. o. Uybia. Nach lt. Ant. (HybIoJ lag es zwischen Akrao 
und Calviuaoa. Weil nun CInver Akra! an der OstkOste suchte, so setzte er (434) Uybla 
nach Bagusa; Reichard. Parthäy u. A., die Akrai richtiger bei Palazzolo ansetzen, vur- 
legeo Uybla passend in die Gegend von Gbiaramonte. Der Ort Refugium Uereum It. Ant. 
mttsi Hybia Heraea als Kttsteoort entsprochen faaboD. Auf Parthey's Karle stimmt das 
nicht, aber ebendas. ist Reruglum Chalis der KUstenort von Calvlsiana, und Plaga 
CalviHiana, welcbos der Küstenort von Calvlsiana sein sollte, liegt 8 m. p. Östlicher. 
Es ist klar, dass Plaga Calvlsiana sowohl wie Plaga Hereum um so viel westlicher zu 
rDcken sind, dass sie Calvlsiana und Hybla entsprechen. Cic. ad Att. II, 1,5 wird jotst 
nach Hdschr geleaeu: qnum In Sicilta, Herae, aedilltatem se petere dictitassct. Vgl. 
jedoch Mentincr in NJahrb. 1867 10. S. 705. 6, wonach diese Lesart von £v. Otto als 
falsch nachgewiesen worden ; Conjecturen (wie Tere fUr Herae) noch nicht zwingend. 

S. 70. lUttxitÖQiay St.B. h. V. nöli;. -l-a. n^mTf Ijf fxtiOe Morwy (and. fioi'^v). 

Im ersten Buche des Philistos vorkommend, mOchte es zu den Städten der Ureinwohner 

zählen. Herod. VU, 153; tt MaxiiüiHoy rröliv Tqv v^ity r^itif olxtfftimi: Nach H. 

Aretius würe es Uazarino (Nameoühnlichkeit) ; nach Cluv. 449 Butera, S Mill, von Terra- 
QOVB. Noch näher bei Gela 6 H. von Terranova, auf dem Wege nach Ntscemi, steht auf 
eioem koiüschen Hdgel das Schloss Castelluzzo -at tfae head of tbe long plalo of Terra- 
nova«. D. 373. 

S. 70. ßriTosSt.B. h. V. ipooÖQior tu SixfUq. tiQ^Toi ii xn) iiä Jii/'äöyyav ««) *(ri 
rot i' loTi X») htqor tr T j Tav{,aiii¥näf BiJia^ if'fMii'fuoF. — Ti-oi. Cic. Verr, II, 22 ; 
Bidig oppidiim est. tennc sane, non longo a Symcusis. PI. III, 91 Uidini. Cl. 443, gegen 
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ihn BomuiBi ISS. S9. Ueber du TauromeniUnische CU 380, der &n HucaI! denkt. 
Sobubriag denkt an das Castell vod Caltabiana. 

S. 70. "Ixava. 'Ire. St.B. hat "/jfo»'« noUxnor tiji ÜtxlUat, Jtä wo tj oüreS 
äidati noUä nQoslinapijoai jovs £i/^xovatovg. Ixaväv ii lo ini&vfittr. — Zrot. Plia. 
III, 91 IchsneDses; and. Lesart IpaaeoBee, was von Uippana abinleiten wXre. C1dt.440 
betrachtet es aU identisch mit "ifu bei Ptol. du dieser zwischen Hotyka nnd Pachfnw 
setze, und hält die Bninon am Hafen Vindicari, in denen Fat. Imachara sab, für Ickana 
oder Ina. Uebrigens scheint Ptol. Ina westiieh vom Fliuae von Modica zu setien. Ina 
jetzt auch bei Cic. Verr. lU, 43, wo Inensibus, Conj. Garatoni's statt Hennenslbns, was 
nicht dahin passt, nnd Hensibus, von Znmpt aufgenommen ist. Houel III, 126 hält 
Stafenda bei Spacoafurno fUr Ichana und de S. I, 251 folgt ibm. 

S. 71. IlfjQit. Diod. XXIII, 18 AfTpiVoi. Ptol. mtea. Cio. Verr. 111,39. PI. lU. 
»1 Petrini. Sol. V, 22 Petrenses. Sil. XIV, 24S Petnea. It. Ant. hat es 46 Mlil. von 
Panormus. Fas. 24U. Cl. 454. 55, nach Faz. 155, wo Petra Heliae in elnei Urkande GnT 
Roger'sTom J. 1093 vorkommt. Daselbst anch Pira, erinnernd an das Pitina des It. Ant. 
S. 71. "Jirr"»'- Dioiä- IV, 79. 80. Diod. XVI, 72. Plut. Marc. 20 (Eryviar] Pld. 
St.B. 'Eyyvoy (Mein. ; die Hdsohr. 'EyyiHori nöiis ZixiUac — wV»«. Cic. Verr. 111, 43 
civitas Engnina ; IV, 44 Enguini. P1.UI,91. Sil. XIV, 249 lapidoBi EngTon arvl. - 
Vgl. Faz. 7S : es habe nach Einigen an der MElndnng des S. Leonardo gelegen, 241—44, 
wo er zugiebt, es könne im Innern gelegen haben ; 240 : Einige aetaten es irrigw Weise 
an die Stelle des Klosters des heil. Benedict, nach Alt-Gangl ^ endlich 136, wo er die 
Quelle Innerhalb der Kloetermanern erwähnt. Cluv. 451— 54. Üi.B.°E(yoQ» niliq £uu- 
Uas. Uytjai Ji ovivi diä la t'f ayviät Ijft'v, ist wohl nur eine Verdrehung de« Namew 
Eogjron. — Wegen der Gemeinschaft mit ApoUonia (Diod. XVI, 72) wird ee in desiea 
Niüe zu suchen sein; aber ApoUonia's Lage iot eelbat unsicher. 

S.U. riÜQmnos. Pol. 1,24. PI. IU,91. 92 oontra Paropino« Ustiea. Clnv. 473 
nach der Angabe bei Faz. 240, wo Ruinen westlich von Colleeaoo erwähnt werden. V^. 
D. 260. Nach Cl. bei Ptol. statt //oifiupof au lesen aägtutof. 

S. 71. K€if,alai3iov Diod. XIV, 66 {tp^vQ.or), 78. XX, 50. XXIU, 18 {Hoesch.l 
üfKofaXvdtiP. Str.VI,2,l. Cic. Verr. U, 52. KKialotiliFtaX. Plin. III, W. Str.VLI.S 
(Hdschr. — oAFcif) Sil. XIV, 252 hat Cephaioediaa ora. - itanua Cio. Verr. U, 52. 111, 43. 
Vgl. Faz. 224—26. Cl. 353. 54. Sm. 95. D. 260-66. Ueber K. handelt V. Auria. DeU' 
orig. di Cefalü. Pal. 1656. 4. LaL in Graev. Tfa. XIV. 

S. 71. MvTilaxgntev. 'Afi^aiQBTe!. Jenes Pol. 1. 24. Bei Diod. XXUI, S 
steht T^rAfiioT^Tov.beiZonarasbeidenelben Gelegenheit AfnuTtoriiRia. St. B. bat Mvri- 
at^atog ^fov^ioy Zix. •PlXtatoi itxäj^. — üts und Mvtüit^TOf noUjrnor nffl Jt'STT 
itiva. noXvßiot ngÜTifi, ein Beweis wie auchtig St.B. las. PI. lU. 91 Mftismtini. - 
'jifi^ot^tot St.B. h. V. nölis 2'i*,tlCa(. 'Anoklöitai^i iir. XV^"- — '''''£' ^'C Verr. Ul. 
39. 43. Amestratini. Sil. XIV, 207 Amastra. Vgl. Faz. 241 Cluv. 473—75. Von der 
gleichen Bedentang beider Würtcr s. d. nächste Kap. FUr die Identität beider NaaMo 
spricht auch, dass nürdlich von Histretta ^worüber s. D. 2ltäj S. Stefano di Camastia 
(vgl. Sil. AmastraJ oder di Mistretta, liegt. — Vgl. anch Lykoa fr. 9. — Httnzen nur tou 
den '.■^/iqni^iCcwc. 

S.71.'.,<no^lw>'/<>. Diod. XVI,72,woauchiiT<ü»'Ldr)ToZI<unaT<ü•'no7l^XX,56-«r/■ 
St. B.h. V. Jiltiaiur 'Alatrhiov xal Tiyc Kaliit 'jixrnt (jenes Clnv. fSr das handsdir. 
Aioywlraiv) Cic. Verr. UI, 43 — oniensem oivitalem. Faz. 75 sucht es nahe dem Symae- 
thos, wf^en der falschen Leeart bei St.B. Cl. 4T5. 76 sucht es ciroa Fuiiannai amnen. 
Nach Scbubriog's Bericht (Berl. Akad. Nov. 1SI>6) S. Fratollo, worüber D. 270. Dl«! 
setit es nach PoUina (Namenähnlichkeitj , ebenso Pauly R£ 1, 2, 1 305. 

S. 71. ^AUvTior. DU. 1, 51. Ptöl. Cic. Verr. IV, 23 : cum Ualuntlnm venissM 
praetor laboriosus et diligens, ipse in opi^um acoedere noluit, quod erat difSeili ad- 
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ftoenmi atqne ardao. in,43HBlnntIiut(ctv.)- Pt.IU,90. Fu.228.29 nnd tuuihihDiCI.361. 
63 setieii OB Ewiichen Acqundoloe und S. Filadelfo. welches ideotiech ist mit 8. Pratello, 
Üer Stein CI 5608 igt in S. Harco geflinden wordea ; er trügt den Nuneo der Haluntiner. 
ITeber die Lage von S. Marco D, 270. 7t. 

S. 71. 'Ayi^v^vur Diod. V, 8, wo auch tiit ciw 6tafietop(rti( 'Ayf^vfrliiöof 
jlr"enE Weht. Str. VI, 2,t. St.B. ^fiyiiSvQVtt (HdBCbr. -upo«) nilif £i»fklmi üg Iloiißm 
/crirj. -»nüjc. Pto\. 'Aya»i^u)r. Pi. lU, 90 Agathyinum. Liv. XXVI, 40. XXVI 1, 12 
AgaÜiyrna, ae. SU. XIV. 307 AgsÜiyru« und 2S9 AgathyriM manns, wofllr aber wohl 
AgyriD« oder Abacaenam. zu lesen iatlN.Heinflins) It. Ant.tiiidTab.PeutA«atinno(Abl.). 
Vgl. Pu. 230. 31, nach dem ea am C. Orlando bei S. Hartino liegt. CI. 36:)— «6 und D. 
271 aetBen es nach 8. Hareo ; Hamt. und Parthey nach S. Agata. Dies ist nach Schu- 
bring'a Bericht (Berl.Akad.Nov. 1S66) ein anderes "^.Iiikiii, nicht das nach Diod. XIV, 
16 mn Archonides gegründet« ; Diod. 1. 1. sagt : oüaär ii xal mUuv nöltur xoü iij»' 
Xuuiüo' iftanfüfian: 

3. 72. 'Afläxairof. Diod. XIV, 7S r^s 'AßaxaiHntt X^Q«i. XIV. BO. XIX, US 
'h'Afiäitatyo». XIX, 110. XXII, 13 (Hoesch.). Bei App. BC V, 117 will Cluv. statt 7/«- 
Uiaturäv y^ lesen ' Aßaxitivlmv y^r, and Hannert 427, tier Clnver au citiren vergisst, 
meint, die Landschaft von Abak. habe llalatvttiriiv ^v gebeissen. St.B. 'Aßäxtiiror 

nolii 2ixiXtag Zixikü* Ü fiatgä ti; farif. — iros. Ptol. 'Afiäiiiiirm. Ueber die 

Buinen bei Tripi Fas. 232. 33, der keinen Namen dafUr weissi fUr Abao. erklärt von 
Boa&gli, eitirt von C). 4T7. Nach St. B. erklärt HerodUn Abak. fllr nöli» KttQix'jr, 
wofttr Meineke in Hermes HI, 1 , 3.162 'Yxai/iir^ lesen will, eine mir nicht verstündliche 
Emendation. 

9. IX. Tioaa. Ptol. St.B. Tlonai x*vlm' £ix. •Piliatof itäj^. -aZot. Cic. Verr. 
HI, 38 Tissenses (perpsrva et tenais clvitaa] daher SU. XIV, 267 parvo nomine Tisse. 
n. III, 91 Tissinenses. CI. 3S0. 8t nach D. H. Niger 49 Randauo. wo jedoch Faz. 237 
von keinen antiken Ruinen weiss. 

8. 72. ~Eyra. Aeltest« KUnien HENNAION Mionn. 1,206. 8tr.VI,2,6 x(i^^>^f /») 
^•fi tttiifiliffifitv^v aiärtaii' ä^nt9loi( d^alftoi; näaiv. Diod. V, 3, wo iodees eine 
Umstellang vonnnehmea sein durfte ; indem man nach Jr rais kii^wai xmi lifv'Evvavta 
wird lesen mfUseo : tori Jl i jinot tvjot (Enna selbst) är«#(v fth/ i/talös >al irta^ilüt 
fvvJffof, Kvtlif fbi/njlät *ai nnvinjfö^tv xgijfivoh änörofias. Jimtl i)* tr (tiaip xtlaSat lyt 
'i>lt yTJaau, Jii xai Ziaillat ifHf>alis vnö rir*»' «QOtaYO^tviiiu (Henna selbst, nicht der 
Utiuiv nach gewOhnlicber Lesart] . tx^t 9t xal nltiatov äkari »al litfinvat 'ai nt^l taüro 
Hf jfal awifititm- töftiyf^H, fx"' X^^f" »•^täytinv , n^r r^v n^iov rtveuxit , di' ou 
fi^loyoSai vor IIXoviaM'a fUS-' UQfttiTOt hli^iirra noi^aaa&ai Tifv igna]'^ t^s Kö^tjt. 
[an it b nqoii^tifitvos Xf^ttiv (derjenige von den oben genannten lufnörii, wo Köqii 
geraubt wurde) nkijatay fiiv r^c n-oJUur, tu; ii *a\ lois ällois äv9tai vavxoia-noU 
tüsffrrifc weI Mac &(tng. tut it iq« änb jmv ipuaftlruv ayfitäy tumilav Ifyitvi lotic 
'urfytir tliaSÖTag Kvy«g fiij dutaaSBi arißivlir, t(tJto3iZon(yovi iqv ifuaixlp' «toffijaiv. tä 
iilaxal Tä¥ äiiäv iv»tov tb Tiagtjr'fi*'' eto. Die Worteäfiu^fi'^Ji'a^aJLoVetc. mlisseo 
nothwendig auf die Stadt gehen ; bei dem jetzigen Texte Diodor*« gehen sie aber auf 
den Itifiüv, der doch ausserhalb der Stadt gedacht werden muss , schon der dort be- 
triebenen Jagd wegen. Cic. Verr. IV, 4B spricht von Henna ganz Uinlioh, so dass man 
glauben konnte, seine Schilderung habe Diodor su Grunde gelegen ; nur setzt er die luci 
und 6oreB richtig ausserhalb der steUenHflhe. CInv. 398 tadelt Beide, Cicero mltUDraoht, 
üenn eine aequatn agri planitiea und aqnae perenoes künnen allerdings oben in Henna 
selbst angenommen werden , was er an Diodor tadelt, dass nümlich das pratnm, wo Köre 
i;entabt wurde, nach Ihm in Enna selbst »el, wird dnrch obige Umstellung beseitigt. 
Amio) B v. Pärgnsa nimmt allerdings an, dass der Raab an der Stittte von Enna selbst 
suttfand. — Die USiuer schrieben Henna. — Liv. XXIV, 37—39 , wo die Bo^ die 
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übrige Stadt überragt. Vgl. Bnaa. 214. Diod. XIV, T8 ist Enna eine BikeUache Stadt. 
Faz. 25:) — 56. Oluv. :J8'J— '.19. — Der Nauu CastrogiovaDni aue Castrum Ennae enUtan- 
den. wie die SicIUaner Jaoi Hlr Aci sagen (Amari St. d. M. 1, 2MU. U, S5j. D. 221-li. 
Bu8s. 215. 

S. 7a. T^iyuxla. Diod. XIl, 2«; PI. III, 91 Triracienaea oder Tiracienaea. St. B 

TvpnxiVm nöki; £ixtltai, fiiXQii ftir, ivöai/iair rf* Oftut!. -iraioi, -irit/a. Tufoxir tt 

Hvt'i,!' 'AU^av^iias tv Eöfirig xtdii. Mein. dBzu : <)uuB Diodorus Tii/ax(ovt appellat. 
er bätCe hinzufügen aollan ex Oiuverii (4M)/ coi^ectura. Bei Cic. Verr. III, 56 konmit ab 
n. pr. Tiracinns vor. Man denlct auch an den Sumpf TyrKOa liei Syracue (Vibius). 
Nach d'Orv. luu ff. Cittadella bei Aidone. 

'ä. Ti. SikelerinZankleThuk. VI, \. in Naxoa und Tauromenion Diod. XIV, SS ; 
in HegaraTlink. VI, 4; in Loontini VI, 3 ; in Syrokua VI, 3; fUr eine Bikeliaohe Stadt 
hält Schubring Umwand, u. a. w. 444 auch 'Akitßüv, du bei St.B. als nikit [ZiztUmi^ 
rorkommt und am gleichnamigen Fluaee lag, nach Schubr. aüdlich vom S. Guemaiio 
Der». 41S Uber Augusts. 

S. 74. Gegenwärtig zählt die I*rovinz Caltanisetta nur 57 Binw. auf 1 QKSom,. 
dann kommt acbon Noto mit 70 ; die übrigen liaben alle mehr. 

S. 74. Ueber die OrUndung von Lokii Polyb. XII, 5 ff. Es eoU Übrigens keines- 
wegs die Sage von der Art des Betruges der Sikeler für historisch auagegelien werden. 
Die KnoblauckkUpfe werden in religiösen Kiten MenschenkUpfe vertreten haben. Vgl 
Schwegler, B G I, 2, 249 nebst Hacr. I, 7,35. — Leon tini von Griechen ood Sikeleni 
gemeinschaftlich bewohnt nach Polyaen. V, 5. 

S. 74. Von italos, König der Oonotrer Ar. Pol. VII, 9, 2. 7-oii.*.r ii,kii^uai r« 

'Ijftlov vufiaiaf tovc OlyaiQOVe oiiriie noir/oai j/iBniytiVs , "<) ro^ovs Siiovs tl nvitii 
^^a.'tni xrI rri avaaitia xaiaat^aai n^rov, Siö jtol vvy Hi xmv in tiutrov tirig xe'^'i" 
loi; auaaiiloK xnl lüc yifiair irlon. Vgl. Diod. V, 9 wegen Lipara. Italos Kbnig dei 
Sikeler lutch Tbuk.VI, 2. — Duodecimalsystem auch im Lsnduass bei den LtUinem, mit 
enlapreehender Eintheilung in as u. a. w., off^bar wie das HUnzwesen von den Sikelem 
entlehnt, wie nachzuweisen sucht Rnbino, Beitr. ■. Vorgesoh. Ital. S.9— Ifi. 

S. 75. Ueber die Pauken ist besouderaBu vergleichen; G.Uiohaelis, Die Paliken. 
Drasd. 1856. S. (Progr. des Blochm. Inst.) — Die Hanptatelle iat bei Hacrob. V, 19, 
ohne den wir wenig von den P. wUssCen, und der die Verse Vergil's (Aen. IX, 584. Sä' 
Symaethia circum flumina, pinguis ubi et placabilia ara Palici erÜutert. Macr. citirt als 
Quellen : Aeschylus (vir aciqne Sioulus) in den AetnäerinoeD , Ealliaa VII , Polemoa, 
Xenagoras III : fenitir Diod. XI, 6!>. St.B. a. v llalixn, wo citirt werden Theophilos XI 
und Silenos 11. Serv. Aen. IX, 584 (Varroj. Ar. Mir. 3B. Str. VI, 2, 9 u. A. Vgl. aueli 
Ctuv. 422—26. — Ueber denMythosMacrob. I. I. Serv. I. 1., femer dem. AI. UomiL 
V, 13 : 'lifuialov rvfiifg yivifjiros yvil- (sc. näherte sich Zeus), te 'li ol ty £txil{ii aiXai 
ooifut (1. Ilttlixol] und Uocogn. X, 22 -. 'I'haliam Aotnam nympham mutetus in vultorein, 
ci qua n'aacuntur apud Sicillani Palisci. Serv, bezeichnet diesen Geier als aquila. Feniec 
ilesych. s. v. Ilalixol. 'Atiiav^ dvo ytyyäftai vloi HuXixal. — Ueber die LooaliEäl 
ausser den angeführten Stellen Uippya (Udschr. Hippon) von Ehegton (fr. 5) bd Aat. 
Mir. 121 : t7C SixiXUti tr llalixois olxoSofiti^^vai lonof , lit ov os^if är tls^lttg, tar (lii 
xaTiixXi!ti(>i Biio&rt)<ixtir, tt iSi m^narvli], ovdir naaxi"; Diex(>qfq wird Jtxaxlmn 
genannt von Ar. Mir. 51 d. h. lu Tiacbtager Utng; oder sollte mit Müller II, S4 aniu- 
nuhnien sein, dass das Gebäude diese Länge hatte? Islgonos (fr. 7 Mj bei Sotion in 
WeBtorm. Parad. p. 184 spricht wie Silenos von der XQiiyii h Hulmvit die das Wasser dt 
viijog niix^ioy Jf werfe. Die .ftulioi sind nur bei Kallias (fr. I U) erwähnt, woraus Ki- 
urobiusaeineDellihat. Von C<« leitet sie her Mich. 2:i. 2:i,derS. 24dieDeutungDiielliBniiL 
d. P. :?) zuschreibt. Für Jenes würde das sioiliscbe Jayxlt) für iäyxiti sprechen. Kall, s^t 
von ihnen oUt nJihfQv^ jär ihilixüioi Zixtki^tiii lofiliouai. Ich glaube mit Preller tdt 
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TOI lOofa. 21) , duB diei mir ein HiBSTentandniBa einer Eiteren, später von Polemon in 
foljiender Weise gemacliten Angabe ist : vnägxo^ai it loiiFUf (sc, der Psliken] —äSilipal 
tffine'f X'/f^tv^ . *D diehteriseli die iwei Krater zwei Brüder genannt dnd. Vor 
ii. stellt noch ein anverstXndliches, veischieden emendirtes Wort. Vgl. H. 20. 21. 
Aeeh LykoB (fr. t2 H) bei AnL Mir. 175 scheint anf diese Krater zn gehen, — 
Beschreibnng der Gegend des 8eea Naftia : Dolomien bei St. Non X, 123—29, 
DeS. I, 367—89, wo auch der Nane Donna Petia angegeben wird. D. 375. 76, der 
mit Minen Worten (376) sMan hlmself cannot stand nesr it withont snffering ftma head' 
icb» Mich. 9 : »Selbst Pdemon'a Kopfschmen ist nicht mehr zu be&bren> widerspricht. 
- Oina. All^iranta, Opnse. eradjti. Cremon. 1781. S. 203 ff. and Biscarl, Viagglo etc. 
3.63 ff. gtanbten irriger Weise, dass der Palikensee in den Salsen bei Patemö zn soeben 
Mi, wo nooh 1866 Emptionen Statt hnden. Vg^. Mich. 12, 13, der jedoch 3. 12 anf die 
Erwihnnng Ttm HetutI bef den Faliken dnnfa Diod. XI, 88 sieh nicht stützen dnrn«, da, 
wie oben geaelgt, Kenai dort nicht genannt Ist. Eher kann man Kallias citiren, der 
Erf kd als nahe bezeichnet, noch VIbins, der nnter fontes bat : Henais Leontinonint, per 
quem cJTes ejns loci timent jnrare, offenbar Beziehnng anf den Palikenkrater. — Ueber 
die Heiligkeit des T^^cfoc IMod. XI, 89. TJeber die Eide Diod. Polem. Spätere 
Nfldenuig der Strafe wird vemmthet ron Mich. 27. Bei Verg. 1. 1. hat placabilia ara 
Pillci Bedenken erregt. Han bemft sich anf Sil. XIV, 219. 30 - et qni praesenti domi- 
tutpeijonPalici PeetorasnppHcio, tun bei Vergi) fUr et i^aoabilis zn schreiben im- 
pla«tbiliB, wie einige Handsohr. haben. V^. Mich. 28, der nnr Unrecht hat, Clnver die 
l^asrt impl. ananschreiben (vgl. Cl. 431). Der Parallellsnins mit Verg. VII, 763: 
piDgais nbi et plaeabllis ara Dianae , scheint mir, abweichend von Mich. 28, fllr placa- 
>Hlis in spreeben. — Hit einigem Beohte ist S<d. IV, S, wo von Qoellen die Rede Ist, qni 
oculis medentnr et coargnendia valent fiiribns, seit Salmasina auf die Palikenqnelle be- 
logen. Aehnl. Prise. -467—69 und Isld. Or. XIV, 6. Vgl- Hich. 30. 31 , der die HOnzeu 
von Henai mit dem Heilgott anf diesen PaHkenkoIt bezieht. — Ueber dieBedeutnng 
der Paliken mnss Hich. 34— 54 nachgelesen werden; sowie ders. öl — 67 aber ihren 
liiaien, dessen alte Erklining die Aeschyleiscbe ist : ntiliv yif Uavo' tx mteron rod" Ic 
V««- Hlehaelis bringt Ihn mit palleo, pallor, insammen nnd deiikt an die weisse Farbe, 
wie US mehrfach im Altertbnm schwefelhaltigen Oewässem beigelegt wird. Fr. Crenier, 
3fBb. IQ (3) 815 ff. betrachtet die Palikenqnellen als die Bepräsentanten der inter- 
Diitürendeo Natnr der ätnttischen OewXsser. Vgl. Hieb. 58—61. Welcker, LesPallqnes 
^eiSens. Ännales 1S30 S. 245 ff. erklirt, auf ein Vasenblld gestützt, das er anf die 
PdlkeB deutet, welche auf den Kopf ihrer Hntter Thalia h&mmeni, die P. ab die 
heraisdienVertreterdeaSchmiedehandwerkB, ähnlich den Kabiren. Ihm bat sichl^ofka 
Ann. 1834 S.39e und Enc. von Erach n. Qr. HI, 10 B. 27 ff. mit weiteren AnafUhnugen 
TiSUig angeaohlossen. Es ist sehr awelfelhaft, dass das Vasenbild Welcker's wirklich die 
PiOkeninnOegetistaiidhat. Vgl. gegen ihn nndPanofkaWalzlnPauly'B BEV, 10B0—B2, 
dff noch L. Cooo-Qtbsbo, Biflessioni sop» l'antico lago dei Palici. Pal. 1843. citirt. — 
Na^E. Kraue, Die Paliken, in Gaea 1869, S. 198— 204, sind die P. die >PerBonification 
des Geyslrphlnomensi. 

8. 77. Faunns Vater des Akis Ov. Het. XIII, 7&0. 

S. 77. Der Deneterknlt als ans Hellas nach Sicilien gekommen, betrachtet von 
HailerDor. I, 404ff. K. Fr. Hermann, Oottesd. Alt. $68, 13. Die Herleitm« von Hegara 
hatMtUl. Dor. 1,406. DerThetmopboEiBcheDemeterkuItpelasgischnaehHerod.il, 171. 
FUr einheimisch in It^en hUt den Demeterknit Henzen, Annal. 1848 S. 393. — Bei Pol. 
Xn, & werden die Lokrer , die naeh Llr. XXIX, 18 die Proserpina eifrig verehren, dar- 
g«steUt, als ob ihnen /uidh' itäxQu»' inö^u (bob ihrer belleniachen Hsimat); ilber Hip- 
ponhm Str. n, 1 , 5. — Htfnzen von Abakainou bei Hionnet nnd I^eake. — Wenn die 
B6ntn denKnIt der Demeter ala einen wesenüich grieohisohen betradilet haben, so 

Hula, Q«Hh. BldltMU. I. 24 
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beweist di«B imr, da^ er in» eit|J£«D UaÜJuluii StÜwoeo mfdv ■«rtfcjUmt ; genU» ^e 
nicbt alle GrieoliM die OemetAr beeoiulers verehrte«. 

S. 79. UeberdieSltQstaQesoliicbtadaiSit««erM«4S»lEelerI>ied.V, B. 9. 

Fttttftes Kapitel. 

S. 19. FOf dieaes Kf.pitel aind die UnbaranehwgeB van Vavem naeigebrad. Vtifil 
bes. Uoy. U, 2, Eap.T, S. 309— «2. Wo Uh von seinaD BiSHiltateii «beMvieJlMn bin, hal» 
ioh die Abweichungen bu begrUaden vanudit. Vgl. femar &-. tfgdideoa, 8uUe moMle 
panico-aicnle. Pal. 1857. 4., 4iad P. Sehrtfter, Die Pb^. SpraebB. Halle 18M. 8. 

S. 79. Urapriing der PttünieiacbeB Koionien in SiciliMi Mia den Fsbrtsa mach 
I b e r i e a. Diod. V, 35 -. dtintg inl soiUovc p^^rauf o' dvA-tMc <fMi ifc sataiVqc iftruqtmt 
{oacb Iberienl »oLtqt- lafiivtst avSiiai» ätioiMütt naliät mjfi»tuiMy, r^c /jUv «tc Ztttiin 

HandelSBtraMe an det BicUjjKhen Küste: fieliod. A^tb. IV, IB. — Schirierigkelt der 
Umachlffong des C. Bob in der Richtung vwh Westen: üVÜt. daa IBeoken des Hittel- 
meeres. Hamb. 1860. 8. ii. — Daaa Hoty« von QtwyB arebert wude, ist bei der biM 
erfolgtes Gründung von i4yb«ion natiiiliMA kein Seiffeis gegn 4ie ft(- 80 gtfHMertt 
Ansicht. 

S. SO. Thuk. Vi, 2 : vimw ii xsl 'tvtvms n«p) ««aw ^ «4» ^ZMUlter, (»((V >( 
JAli^$a,Ura0g artoJj'ßirTie aal tä iniMfittru rt)OUiti tfottk^ivs Irixtv ti)c ■^r TWKi£(«r- 
ioif tirniii ät al "Miltivts noUol xaii ^älaacati iatn^mitai, f^ininef tä nUl» 

S. 81. Tsmaricio s. Palma It. Ant 87. Ob du»t identfscb -t-oft^ bei A» 
BCV, llOf 

8. 81. Katana Hov. U, 2, 339 ; über Kgypt. SptireQ das. Bait. D, »»3—9, Mm 
HjJS.127; UbecS]mku«MiI8.3llQnd3U. 

B.frl. UeberLeontiniUov.U, 2, 328. 

S. 81. Uebor Thapsos ifov. U, 2, 329. Sohuhrlng, UnvMid.u. s. w. S.443 Utet, 
wohl nicbt so richtig, den NaueD woa «iner als FiLibestiE^ geanohtau Pflaua »tiipef htr. 
— Auefa T^ums ist aamitisch : Berg. 

a. 81. Syiakus. Ueber das Fest an det KTaae Diod. IV, 33. V. 4. Bvötkam 
^. 4 H fV, 401) bei Pl«t. Pv. 19. Ueber Oftw von VeilmehBra Hoiuaiut. OMt. AK. 
{27. Vgl. UberSjmkiiBHov.il, S, 315 — 28, der aoA swet andere, vcmmimMMab- 
tieffeod ^haltene Bewtiae für das Vorbaudansein «ioer altss PhDaloisohea KolMie ad 
Drtfgia beibringt. Ersten« giebt es MUaaen mit «foam Kottf» ibalieh den der ■ynkass- 
aiacban nai einer InsehiüCt, die man barat las und ifia Nov. als >Qin11« der Insah deilet. 
Ke UetA wbfl Or^gia, mo nach Mov. 327 das (^aartiar der Phünioier war, die mek 
seiner HeinoBg das Httasreobt besaasoii, das fremden KauflMteinungeB in den MMM 
des Altertbums bisweilen ventattot wnrde. loh halte es annäohat flu- ioasetst llsnb^ 
■Bcbeinliah , dass die Syrakoeaner Fremde in gMaaeiar Zahl auf tMygia wvtiiwD KaMN, 
das die Butg der Stadt war, und wo nur BOmerseit nur IWnier wobaen darften. Sodus 
ist aber die Lesart barst keineawe^ fieber. Kas vecgi. die ansßlbrliebato Afbeit äba 
4iwm Gegwitaad in der Nwnismatiqne da l'MioieBna Afriqn«. Coyenb. 1861 . 4. T. Q- 
,p. 122— 2a. Hier weiden die vwaohÜBdenea über diese Htbtaen aui^eatalltea AnsidMs 
bespEochea, wobei dw «Ue von Oavedod im Bull. 1838. 8.168. 59 v^theidigta fsUL 
Dieser meint nämUcb, die Uftaisan seien von des Kartibagem geprSgt wordan, aU sie b 
der Verwirmng bei Tiawleoa'B Ankunft in Syr^ue Ml v. Chr. Herteo eine» Tbeike «w 
Syrakus waren. Hiergegen ist lu bemerken, dasa, da die KarUiager geradeOrtygia ^oki 
inne hatten, nicht einansehen ist, wie sie dasu kommen konntMi, MUdhb BoUsgea n 
lasaes, die sieb in Bild und Insohcift tat die tjudle van Ortfgia beaagen. Die Verf. der 
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ttaiaat, Ao l'tmt. Ait. kmunBn lu d6M BaMltate, daw die loKbift yberlwapt niolu 
}aiU, MMtdwn bant xn Iwm s«i lud auf Byna. die Buig -ron Kartei««, sali beaiebe, 
daiB die lUUuen a^it is Karttu^o gesoblag«! aeies. A. Judas in der obn bfi Heirkte 
^tiitan in Bev. NumiHB. ISäS. p. 21~-S3 ge>oUi»Ba«Ban Abbaodlang erUilit, sieb HlUlw'a 
Loaart anaohlieanoad •■ llbei dem Oi«tkua ; die HiinieB wKrcm duntadi pamannitaiüBche, 
Hd Ewar MU I>ton'a Zrft, wi« Jidas aiuiBunt. Wie dem auch seii) mag, dase aie fUr 
■a« phifaieiMlu Kolonie ni Or^gia geftiXgt Wien , Ist naeb dem Obigen nicht mehr 
«iiuabDi««. — Ebeaiovaaig wird dlslixiBtetu «iner Bolcben bevJeBen durch Uerod. VII. 
I«), ««Meli BamiOüU tmfi^iw Xmtmiaut tat. «nd l>iod. XIV, 46 (Ol. 95, S), wonach 

»nt iUyo% TWf JCo^jrqifoWW V**** '' T»>fc A^MEatiOffig. Da« beveist AoBiedluBgOD TOD 

KarthagBrn ia SynJua , aber niobt malte phSnidadhe NiedleilMaiuigeB, die sieh bis in 
•iia %. Olywp. gdnUan UUtM. 

8. SS. ^o«v«»0ü( ii|H<iv Pto). — ntixvfos Hov. il, 3, 334. 2a. 
fi. 9S. Ucter K«m*r)Ba Mov. U, 3, 330. 31. Ksin- in Babjlonien nach Eos. Pr. 
«f. IX, t7. MqpiRf0 anoh giiacbiaeh: GewtUbe. — Hoyets fllhit woch swei Kultus- 
hiwirtnn ean ««f JUnen «la semitiaeh an : Die ww einem Sahwan getragene Frau, wo 
i^w dM äsaiitiaobe ttkbt aaidHreiAar ist, «nd «ine Figur mit 4 FtUgeln and Hnem 
Oawellu^ ; aber die HlbHen mit dieser Fip» «erden jetat naoh R«oul-Ko>diette (Crotz 
ua4a p. 69} den phl^ajoabea ManUws aages«biietoi. Sodann hat man in dem Kopf 
an &M mit «ugemekler Zmnfpe anf ^riitam) kamrinäiachev HUinaeo eine Darstellang 
du Mandguiikla*, Hid aomit eine Uindautong auf aue sndeie aepitiadu BedMitung 
von Kanw, Meml, geaeh«i j «tor Jenes WA, das GtH-gofawi^ erweist sich durch den 
tterera d«r HflwWD, ti^ 4mm e» vorkomnit, die Eule (lUS-I, )3S. 110] in^bat als 
AtheneagnsbcJ , und die tflinwMiS.1, 137 nüt Qorgohamit, WO 4er Beveis eine Palme 
adM {ibCsinMibir Inschrift bat, dßiAe ebei Holgw ansebUnw, v«i dem es a«ch Vfinaen 
mh Gorgokopf giebt. Bei dem Flnisoamen 'ä-iata denkt UHlgfiDB Bergk zu Pind- OL 
V, U m dot bi^oniachen Ogtt Osbom. 

ä. 8;2. UebBrHakaia-HiniM-IIerskleiaHnafel.Pont.se. F«rDer St. B. s. v. 
'i^fmOft« and M^a. Diod. IV. 7fi. XVI, » («rupffrO- Ob die kretiscban yöfiM am Ende 
nur Ate Syiaitien wHmo, die auah Ar. Pol. VII,«, Saudi «üeäikder hatten? Veb«r 
Her. V«!. Fai. 1»J— 66. €1. 366-49. Hon«! IV, 09. 6«. 316- D. 193, nihe Ho?. U, 3, 
118. 3U8. »31. Ugdiulena p. 33 ff. 

S. 83. Uebflr die Selinnotisoiten BKder Diod. IV, TS. 

8. 89. Uebar Selinus Üov. II, 3, 833. ^1. audi bi KUikwn du». S. 174. - A. 
J«dae Inder Bot. Mnmlun. 1S6& $.39il hältauob Akragaa fUrphUi^iuhenUapriiiwa. 
Man Utonte den fiergnamau ZVpac (tOi Berg) daßlr »flibten. 

S. 83. Ud>erH.aE«ra.(nMhBocliaat6i«Djwi Hov. U, 2, 333. 

S. 89. UeberLilFbaioaUov.11,3, 333. 34. Diod.ZJ, 86 sind unter 4eiD MlybSent 
web Holj'Sar an neratehen , da naoh Oiod. KlfJ , M jbijj'bsian damals noch lUofat 
«igniladet mr. 

S.£3. MoTvqSt-B. h. r.n«JM<i'M(Atoi<''M4fc(ügt}'wfu^^^)W«<n)c'I/i;axJt{rTovc 

"B9a»«Urner. n iSv**» Mo»i>mi«s. Sonst JKprinpsc Paus. V,2li, 5TerlegtH. fUschllcb 
u den Padiyno«. Uebec die l4ge von H. ist Debeo Üia>d. XIII, H beaondeEs die Scbil- 
i«mg der Belageniog dninb Dionys Diod. XIV, 48 ff. Lehrreich. - Ft». 184 sacht H. 
in d«n Hninen bei Sfenaoavdlo «t dar awitoheu der Isola delle Femmlne und dam C. 
(Mogdegeoeii Bacbt BuDnfigUsenetatea auf diese Insel selbst; Valguamera in die 
Itthe von Palermo Uberhaopt; AratiuB nach Hoaddio SitUcb von C. Gallo (vgl. Ci, 30»). 
ülarer «ndllob Jmt die loda S. Fantaieo als das alte Hot^ys ufcbgewieaen (313). H. big 
'rt iwor VTiaoi/, rqc JuctUns Anl^ouaa offdlous ££, DAch Diod. XIV, 48; es lag von 
s hiater Eryz, da GUmilkon, der üi Panonnoe kodeite , tf anpöd« Eryi 
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nahm und daiui bei Hcrtye ein Lager M^blng, nach DIod. XIV, 56; es lag e*dlidi 
dicht bei Lilybaioii, nach DIod. XIII, 54, wo Hannibal, der, om SeUnas %a srobera. »mS 
SIcilien landet, xartttt^aniolifvatr üoSäfUvet enti tov Ippfaloi, S Ktir ixtlroVi (ihr ini^ 
XBipoÖ! iyoftdCifo AtXvßtuof und xis vaSs t* '^ ntfi Meivf miimp xiiamt hitmhaioi, 
und nach DIod. XIV, 50, wo Hlnrflkoa atifailtö<fat infl r^ AMßmwr äw^aw Sfi ij^in 
jtaQ^ tnl Ttp- Moxü^. Alten dieeen Bedlngiingen eatspridit onr die laola 8. P»- 
taleo ; über HannerfB nDglDokllche, mit nnTerdientem BeilUI u^enommeite AnMtmg 
(Isola dl Hezzo) b. Holm, Beltr. S. 2S. — Ueber die Isola di 8. Pantaleo Tgl. 
Honel I, 16. 17 uod PI. IX, wo ein Thell derwiben abgebildet ist; Sin. 23S. SS; 
die Abhandlung des Hersoga von LDyDee in den AjhmI. 1865. p. 93—98, b^iUndet 
anf Hlttheiliingen des IhmiOelBehen Oeokigen Gory, der den Damm bod , welcher die 
Insel mit dem Festlande verband ; D. 1 78. 79. Nenerdinga ist hlnngekommen J. 8cks- 
bring, Motye — Lilj^baeum in Pbllt^ogus XXIV, 1 , S. 49 — 81 mit EUrte ; Bogleloti ei« 
grttndliohe ErlSuternng der berflhmten Belagerung. Scbatoing erwühnt swei Thors, 
eines im Norden, nach dem Damme fahrend, das andere im Süden : das Hafenthor; Jenas 
beetebt ans zwd m&ohtigen, viereckigen Gebinden. Er erwSlmt feiner eineo Bau ia 
BÜdwestlichenTheile der Stadt; einen WasserbeUUterBD dar OatlidieaKBata, worin £• 
KanSte mündeten , und einen andeni im Norden. Die Nekropolia mit steinernen Sadw- 
phsgen befindet eich g^en Norden auf dem FVsUande. — Die Vemnthnng, da« die 
beiden Inseln Borrone nnd Longa eins waren , ist bereite vom Henog von Loyses aof- 
gestellt worden ; Schnbring S. 56 hat die weitere Vemnthnng hiuageftgt, den swk 
Borrone mit dem C. S. Teod<m> insammenbing. Ableitiingen des NaBNoa : Boeh. Ht 
Ketnka protensa; de Ln^nes: von einer Gottheit K)t, nnd dies Wort ven tyotfj, hdesn 
fait; Hov. 334 von einem Stamme , der sfrinnen bedeutet Vgl. anob tigdnis&a p. 7 ff., 
der ebonftlls (nach OeeeoinB) die Bedentong Filatojo annimmt, womit auch SohrSdar, 
Phon. Spr. S. 135, Hbereinstimmt. Also »Spinnerei«. 

S. 84. näroefiag, i, Ut. Panhormns (— nm PI. III, 90, aber nur wegen oppidna. 
wie er anch flnmen Elonnn, Hirmininm, Symnethnm sagt) Panonana. -~ltiit, — "^ 
St. B. — ita (Front. Str. UI, 1 7, 1 Hdachr.) , — itanne ; die Gegend 4 fTaitip^rii; Pol 1, 
40. Denselben Namen fahren nach der AufzKhlung In Pauly'B R E V, HU HÜfen: Is 
Achija, in Kreta, anf Samoa, in Attika, inEpime (jetstPalerimo), in Chalkidike, im 
thrakiscben Chereonee; der Hafen von Ephesos; zwei ffifen in Karlen; ein Hafen ia 
Harmaiika. Ableitungen des Wort« P. ans dem Semldsoben, in denen Felsen eine Bolk 
spielen (Tzschnoke an Heia n, T, 16) sohelnen nicht statthaft. Selbst Bodwrt bat hkr 
keine semitische Etymologie gewagt ; er meint, die Stadt habe Leptis d. b. äfpas ge- 
heissen. Hov. 11, 2, 335—37 spricht Aber die Namen Maobnnat nnd Hacboeefabin, dieer 
^s>Lager der Bnntwlrker> deutet, aowie er Kart Cbadaaat, d. b. Neustadt, anf vonilu 
fUr sicillsch-poniBcfa gehaltenen Münzen als Beieiobnnng der Neustadt von I^noriMM 
nimmt. Man vgl. jedoch hierüber die Nnmiemat. de l'ane. Afr. II, 80. 61, wo die be- 
treffenden Punkte erwogen werden, und die Verfasser zu dem, wie mir scheint, begtfln- 
deten Schlosse kommen, dass Kart Chadasat Karthago, Hachanat das Lager der Kar- 
thager beselcfane, fBr dessen Sold das Geld geprilgt sei (Jndas in äeft taget. Abb. Ber. 
Nnm. IS66 S. 29, nimmt dagegen Mahanet als Namen Kutbago's and Usat die MtlBKn 
beim Angriff der Stadt durch AgathoUee geprlgt sein); endUofa , dass Hedaabtm eiae 
Bezelchnnng der Schatzmeister des Heeree eei. Zu E^kUtmng des Namens Panoimoi: 
Diod. XXII, 10 (Hoesch.) I^ovaa [Ilär.) Ufitru ksUmtm' i(m> xoth ZixiUar, äip' oi lal 
riTV ff^JUv avpßtßtjxf Tmvxtvai ravr^t rtj; n^!^yef(at. Eust. an Od. XIII, 105 Stgt 
Tidvo^/tei hfitvts al äyxif<'^tU, th ovg iii loCro niatt «aü; nal tv wenrl ärifi^ ifftlitia. 
Bei Diod. XI, iO tfinft die ans vielen Hunderten von Sohitfen bestehende Kartiiagifebe 
Flotte tl{ TM- tr T^ navöpfKp Itfifya ein. Bei Faz. 193 ff. findet sieb eine umatbdUdM 
Beschreibung des Palermo des sechazehnten Jahrhunderts , mit Angabe der IWIt, 



Zu Bnoh I, Kip. 4, Seite. 84-85. 373 

welobe aaf eiBm «UmUüiefa dem Wmmt itbgeniiigeiteD Omude etelieii. Von den sici- 
lUniacbeD Gelehrten aiad Plüne der Stodt Paoonnos mit Beiner AJt- und Neustadt 
[erwähnt von Pol. I, 3S| gegeben; vgl. Invegee, Pan. sot T»b. U, p. 39 und Tab. UI, 
p. 106. Die mittelalterlichen Nachrichten über die damalige Ausdehnung deeHafenB, auf 
denen die TenmUhungea über seine Ausdehnung im Altertbiun beruhen, sind nicht ganz 
richtig beontzt worden von Salv. Horeo in s. Deacrixione di Palenno «ntico. Pal. 1B24. 
S. mit Tafeln, wie bemerkt ist von Amari, St. d. Mus. II.39B, n. 1, weicher von S. 296 an 
über Pal. nacb der SohUdemng Ibn Hankal's spricht. VgL dens. U, 68, n. 3; 11, IST, 
n. 3; IJ, 416. Da die irrigen Annahmen Mono'» in andere Bücher Übergegangen sind, so 
bemerke iah, dass, wenn Morso den südlichen Hafenarm bis znr Kirche S. Kiehele Arc- 
ingelo ansdehnt, dies auf der falschen Deutnng der Worte einer griechischen Urkunde 
der CapeUa Palatins von Palermo beroht, wonach die Kirche S. Uichaels eich befinde iv 
Tj Taiv IfavjiatTtTtiaavv ^ovg, was nicht wie M. meinte, das Quartier der SchlSbarbelter 
am Hafen bezeichnet , sondern das Kloster der Fraaen von Lepanto ; wobei nicht eüunal 
feststeht , ob sich die Urkonde Überhaupt auf die Stadt Palenno bezieht. Nach Ibn 
Hankai ging dieser Arm höchstens bis in die Qegend der Hartorana. — Mit Pazeil's Be- 
richt kann man den allerdings sehr unvollkommenen Plan bei Clnver , nach S. 336 , ver- 
gläoben. Vgl. Cl. 337—41. 8m. 70. 71 nebst Append. p. IV und V, sowie den ersten 
Abeohnitt woa D. Vgl. auch Ugdulena p. 12 ff. 

S.SS. Sol-oät. StB.h.v. n6X,i SuttUat [aoCl Hiacbi. Küatlat] üt'Exateiotiv 
£vp«fng. iaU^9^ ik isö Se).«ivxot xatntiy«!', Svdviiitv'H^mU^t'i aoUiiit£ol»iv%ios «ai 
£63ictirtlwos fUTti v»Sr, aal ZoXovrTivis tai — jiät, xal —i lif. ErwfifantThuk. VI,2. Diod. 
Xiy,48.78.XX,69.XXm.l(HoeB0h.)Cic.Ven.H,42. m,43(Soluntlni). Plin.UI,90. 
Pt<J. It. Ant. Tab. P. Vgl. Faa. 217. Cl. 343-46. Um. II, 2, 337. Senad. F. V, 60 ff., 
dar bereits veröffentlicht hatte Cenni BugliaranzidellanäcoSolunto. Pal. 1631. Fol. 
D. 142. Belaz. eni lavori intr^resi etc. p. 4— 10. — Ein Vorgebirge SoloeiB in Afirlka 
erwühnt Herod. U, 32. Vgl. Ugdulena p. 10 ff., der nach Münzen, welche einerseits die 
Inschrift ^oloviiroti, Midererseits die phönlcische Inschrift K&a tragen, Kafaia (Dorf) 
als dm pfaOnioleohm Namen von Solus annimmt, 

S. 85. Ueber Hi mera Mov. U, 2, 33S. 39. Qr. Ugdulena hat p. 28 ff, Aja oder Ja 
als den alten ph&ntoischen Namen von Himera durch die HUnaen naehznweia«) gesucht 
und A. Salinas stimmt ihm bei in s. Lettre k M. Ugdulena sur deux pi^oes d'argent por- 
tant le nom Ph^elra d'Himära. Par, 1864. Extr. de la Rev. Numi^., wovon noch die 
Bede sdn wird, 

S. 85. UeberKephaloidionHov. II, 2,338. 

S. 85. HoTsrs recfanet auch Alontlon unter die PhOnicischen Orte, sowohl wegen 
der EtTmologle, wofür er auf Bochart verweist, der ee 569 als ainth d, h. celsa supp, looa 
erklärt, als auch wegen des Vorkommeus in der Aeneasssge. 

S. 85. Ure^«if8t.B. ".rfp(»i/inper8isoher0rt. Vgl, Mov. U, 2, 339. — '^;jo»o( 
St. fi. B. T. 'j/iä»ri. Vgl- Mov. U, 3, 339. — Tabas Sil. XIV, 272 ; et belbre Tabas do- 
cilis. Vgl. MoT. 11, 2, 340. St. B. s. v. Täßiu nomt drei Städte dieses Nameni , in Ly- 
dien, Karlen und Peräa, und aoletit als Bedeutung ä/aaijv. — Ueber Annesel Mov. 
II, 2, 340. Eb kommt vor It. Ant. 64. Movers vennuthet auch dort Amesel- — Ueber 
Bidieeto. Hot. H, 2, 341. - Ueber Haktorion Mov. U, 2,340. Im Text iiesMaklar 
statt HukUr. — Ueber Hot yka Her. II, 2, 340. Es ist wahrscheinlich gleichbedeutend 
mit Utlka, d. fa. deTersorium, — Ueber Inykon Mov. U, 3, 341 and 333. — Ueber 
!^i/ptav St. B. h. V. und Uov, II, 3, 34t. — Cena im It. Ant. 88. Mov. II, 2, 341 ver- 
glicht damit Kenat, Ort in BUnasse. Num. 32, 42. — Eixi»i»vFtol. Mov. U, 3, 341 
vergl. Hieron. Prol. in Nah. UI, p. 1559 : Elcesi usque hodie in Oalilaea vieuluB. Har- 
duin (vgl. d'Orv. 63) und Andere nach ihm bringen es mit Echetla zusammen. Durah 
Sebubiing, Selinua 43, erfahren wir, dass Uelkethion vom Canon. Vivlani awlsohen 
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HasEsn und Oampobellcy iMaTigeiriewo ist, wo tAn faaäa äteeelo eiiSHrt, mH atitUien 
üeberresten. — Hierher ^hört noOÄ 'Aatufoc, vgl. von Hot. II , 2 . Ml mit 'AmtpH 
(LXX), 'AaaottQOt Ptol. T, 3 im Oeblete TCm Ktirthago, '^tm^d» ia Haut. Caea, nid 
Oioviiea hl Nnmtdten (Ptol. V, 4). 

8. 8S. UeberAntestrstoB, MytUtraton, Ksbftia tnid Lanarlnm ^. VV*. 
n, 2, 342. Kißaht aUilit bei DIod. XV, 16 ; Ad flnmen t.Mi«lDm R. Ant SS. — Ueber 
SolliBaprebel It. Ant. 98 vgl. Mot. II, 2. 337. 

S.S6. Ueber dieElymerThuk. VI, r Hellsn. (fr. 63] bri D H I, 32. Str. Xm, 
1,53. Lfk. 963. 964 und d»a Tu. 8wt. CO Aen. I, 660. Apolkkl. 11, 5, 10, 10. Ad- 
tloch. bei Paus. X, II, 3. Bei Patis. V, 25, 6 heisseit sie 1^ir€s. Etyn. M. p. 33:), S1. 
Skyl. 13 neniit die 'Elopei neben den TQtStt, Est alao Tielleicbt der Anriebt des Helb- 
nikOB. D ffill I, 63 Bsgt: ittHltaai''^vftot nitXvüfterm. itQOiTxt fälf tuni ry/r iHmatr 
"Elv/ios äni tov flaeiJumS yfrovi äv. Afm. ab GtHndof von 8^«sta aasdttlektich be- 
seichoet von Cio. Verr. IV, 33, Verg. Aen. V, TB6 ff. und FeettiB p. 340 ; daber »oeh 
W spateren BegeetanlBcben Mtbinn daa Bild deB AeneM. Eryx, KHnlf^ der EtjmKr 
Apollod. n, S, 10, 10. Vgl. oben unter Aketrt»S und AOneu. Bei Fans. V, 25, woli- 
oen in Steinen EiQige raii •tttKitnv ytvovt. Sollte dtea der Ptioklsebe SwimdUfeli der 
Btymer Bein?— Ueber die BeibUlfo von LentenPbiloktet'a bei der Grttndirag von S(«. 
Apollod. bei Str. VI, 1, 3. — lieber das VerhSItDiW des Herakles «n den Blättere 
Diod. IV, 33. — Vgl. Mov.n,2,321.22. — NacbDHI, 52 bXt Aigest^a ^»>7 «ok rlAi8(i> 
xAr ImxaQtior ~ Also der Sikaner — gelernt. Nach dem«. 63 hat ArOetu fl«hier Hnt- 
ter, der Apbr. Alvnät den Tempel {)f<»Hri anf dem Bryr (er sagt BlymoBl nitd die n- 
rUckgebliebonen Trojaner dem Ain. dn Uitir in Algesta errichtet. — üeb«r die sai*- 
tiacbenBlymüer sagt Str. XVI, 1, IB: ö TTap^Mibc (MÜhradate« I) (^oüMf jä Ufi 
aiaiaiti nop' oeTaJt, t/ißnlUi fttri iw^fitttt fdtyJliit, xnl » r* t^f 'A9ifmi Uqiv tÜt 
MttX tA tq; 'AfTiftiSot T« "jCt^a- Die Gattin, denn l^empd IB Etjrmria Aian 
genannt wird, bleas in Peraien Zaretis (Hirv. I, 22) nnd A!ne (Hot. I, 637) ; am Eryi 
wird sie von L;k. 98S Ztifttr9lii und von D Hai 1 , 93 jOvtiis genannt. — Von den Aos- 
wandemngen der Perser nach Westen Varro bei PI. lü, B nnd PI. T, 4»'. — Brf DW. 
XX, IT ond 18 findet sich '£Jlii^af ah Name eines ItbyechenKSntgs. BenerrkeiiBWertli 
ist noch, wenn ob deh nm den orientaKsohen Utsprang der Elytner handelt, dass Tbuk. 
VI, 2 den PboMsdien Tfaell der E^ymOT saeret nach Libyen gelangen lisst. — Von Krt- 
mlBos als Hand sagt ^ov. II, 2, 311 , n. 34 : »ohne Zweifel eine Combhiatioa der Hnnde- 
apiat, welche im pfadDlclBchen Kalte üblich waren (Juet. XIX, 1 , 10), nnd vroMie aHli 
Lyk. 958 im Auge fast, wenn er die Göttin des Eryic mit dem Namen der Gflttin von 
Sämothrake Z^gwOtti nennt, weleber In der ZerinthlBcben Grotte HnudeOpfer darge- 
bracht wardeiK. — Hnnd anf e. Htinge von SeHnns Torr. LXVI, 6. — An div aetattBcten 
EiymSer erinnert bei den sicUlsoben Blymem , wie leb erst naOhtrKglieb bemerkt habe, 
auch Natale, Dfsoorsi 3. 147. — Ueber die VeAhidni« der Elymer Sictlleoi mit Litlam 
vgl. Rnbino, Beltr. s. Vorgesch. ItaHens 8. 80. — Man kitante, anstatt an die inner- 
asiatiscben Elymfer, an die lykischen Solymer denken, da ja Manches anf einen altn 
Zosammenhang zwischen Lykien und Slcillen hinweist: die Kyklopen, die Gftleotea, 
die Triqnetra (vgl. Oh. Feltowe, Bin Ansfi^ nach Kleinaeien nnd Entdeckungen ii 
Lykien. UebeTB. von Zenker. Lps. S. 417 nndTaf. 32u. 33), derNameT^hnlSBoa.du 
wie dnem Flnsae der Elymer in SlciUen , so einer lykisohen Stadt brigelegt wtrd (filMr- 
banpt Ist die Endung — aaot In LyMeo, Karlen ete. häufig). Aber da dae S dee RameiB 
der Solymer unprttngUch ist, so mllsst« schon angenommen werden, daw die Oriechw 
ea, wie bei Segesta, weggelassen hätten. Vgl. Übrigens Cnrtins G G I, 353 Über LyWw 
.in Italien. Herkvrflrdig ist noch, dass die Endung des räthselhaften Segestaelbemi auf 
segestanlselien Mlbuen an die Endong eme auf lyklschen Htincon erinnert , wsleha Stadt 
zu bedeuten soh^nt, nach D. Sharpe bei Fellows 3. 492. Vgl. denselben 8. 436. 37 n«r 
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die fmer ia Iv^ien. Klepett, BrlSst. b. SohnUflss, S. 34, KlIhK die EtTmer m den BSta- 
tisefasD Tyrrhenern. — In tUkedonJen finden BictrEllmioteo, diensefa Str. IX, S, U 
eigentli«b «Ab Eplro» sUimneii. — Qrafef. IV, 4 sRgt Aber die Berknnft dei ElyiDer: 
•Miciita bindert tnu , nnter Alyb»'(fiom. Od. XX17, 301) die ElfmerzD verstehen, die 
Dicht, wie spitere Grieoben fitbelten, erst In dea Odyssens Zeit an Traja wanderten, 
sondern In SioiKen 4en SlkMiera von Ünteritalieo aas ToraogtngBm. Den: 11,9: 'Vfit 
mOelrten- nfebt sehF Irren, wenn irir dte Elymer fUr etneo der HlTTtachcn StSrame hielten, 
die mit deo Oencrtriem sehon Mh naeh It^ten UberaeCcten«. Aebnlicb schon Raonl' 
Roch. I, aeSff. — Die GlyiQlaeben Namen in Ligarien. Der Fhns Enteila bei 
Ptol., die Stadt Segeeta TigidHorum PI. HI, 48. It Ant. der EsfenEryx TUA. und 
AnoiaB Titerb. ad It. Mar. 931. Vgl. 'Tafel XX des Äthu anfiquua von SproDer-Henke. 
leb bin anf diese CigenthO mH ehe WIederhoImg elymlscher OttBnamen (aneh ein Portos 
Veneria findet rieh itt Llgnrien ) erst durch 4le Schrift ron Fraceia , Bgesta e i sntd mo- 
□umenti. Pnt. IS&Q. 4. anfmertcsam geworden. Sollte es rieh niebt auch hter, wie in La- 
GtBn, an eiae TerpäanEmig des Apbrodit^oite-gehandelt baben? 

8. »0. Segesta. 'Äjrfffo Thuk. VI, t. SR. B. b. v. nölir ZmtUat, fr*« »ipfti 
Mmi A{ •PU—r, mni'Byiatov to§ T^MÖf. — um>( md »ifhixOt- Myema Str. VI, 1, 3 
md sonst. D Hti I, 57. 53. IHodor, bei dem die Stadt oft vtakommt. sagt 'Byunn. 
liytex* Ksf den JÜtesteD SUnaen der Sladt, Tgl. Mi I , S. 28t ff. , wo No. 635. «39. 649 
2ay. hafcflit. Wenn Feetav p. 340 sagt praeposHs est ef S litera, ne obsoeno nomine ad- 
peÜuetur, so mdnt er doeh wohl, daas es fie Rffmer ge^an hatten. Bei Ael. V H II, 33 
Misui Ae Einwohner Afytvtaiof. Bei Plin. m, 91 erseheinen neben den Segestant 
Boeti Aoeetael. Oie. Verr. IQ, 36 AoeetMisee und III , 40 Segestani. 91. B. hat 'Axittij 
niUt XtKfktag xtt\ 'Aytaja, naga ibv ^Axtaitpf. — «ü»j, — ata. Hesych. Irfiworoibt Ö^oi, 
ZtMthtcil öx^fftora md Sj[at 'AxiOrtttos , ttA tl Ziallaral ifieov«i anoviatai- ifr di 
'jiMtOToc £attlla(. Hiernach, und besonders nach Cicero, dem das meirie flewioht bei- 
iri^tett ist , siAeint es wirklich , dau es eine kleine Stadt Akeste äi Sicitlen gab. 
Vgl. Fss. 177 — 81. Clnv. iM — tb, der 335 den Gedanken ausspricht, anf dem ttonte 
Barbaro habe nur die Borg von Segeeta gelegen ; die Stadt setbet hri)e rieh weher ab- 
vXrta nacft den helsaen Qnellen Idngeiogeu. Ueber die L^^ der Stadt Serra di Paleo I ; 
vgl. »och das oben bei den Elymem angefllhrte Buch von Fraccla , der jedoch, wie es 
H^änt, die Honomente noch alehc im ZusaBUneitbang behandelt hat. Von dents. rind 
seit 1855 (Bicerdie ed oBserrarioirt (htto in Segesta. Pal. 1855) eine Beibo intetessanter 
AbhanfioBgen fiber Segesta erschienen. D. 149— 59. Vgl. Ügdalena p. 37 ff. , wonach 
dw phnnffdaehe Name dw Stadt sich dnr^ die ^Dlcisohc Itasehrift der Btnnaen Z JZ 
als Zejez erwiese, wovon Segesta eine Umwandlnog wäre. — Das tftnifttov 2t- 
rttfiaj-dffcOnHJrtbeiPto!. vrar. 

S. &0.''Bpiff ,öaaobq. St.B. b. T. ir«lt£.r(X«Jl/a;. i^titwtxtSt. äni'EfVtos.toi'AiFfoit- 
riC««t BvtüV. -ipae, *v\ ' E^*»(¥n'AiFfftHif. Ael. V HI. 15: 'Bftvxifol. Lat.ErTX, -cinus. 
DeberdieFonnEr7cnB8.o.S-334. Enicius EigennamebeiCic. Rose. An. 13,38 n. sonst, 
vgl. Pavly, R E lä, 1 564, weil von Eryx herzuleiten. Naeli Pol. I, 95 1!^ In «viijt 
tv xopvf»^, avoqc hiintSov, das HeiKgtlrBni der Aphrodite, rj di itiht M «vrqv »^ 
Mpi^V»^»«««'- —Ueber Eryx vgl. Fa». 174-76. C!.29Bff. Honel I, I4ff. 1». 15» 
— 162, Vgf. sneb Ugdidona p. 41, der versichert, dsss auf den Hlteaten HUnzen der 
Stadt sich die Insobrift Jrakastib (an die Segestanisehen Mlbuen erlnnmud) finde. — 
ä lär 'S^mfviar Xift^ Diod. XV, 73. Tb 'Epvx/rHv f^i*«>Mw Dtolf. XXIV, If [äoesch.). 
pr^woon gegründet Diod. XXni, 9. — D Hai I, 52. (3 hat irrthUnlicb fllr 'Eqv! 
'^vfioi (Beig) und 'Elvfta (Stadt) gesetst, was Manche veranlasst hat, eine Stadt Eljma 
oder H^fma aszimebmen, die von Eryx vevscbiedett würe. F«. 161. 82 suchte rie in 
Bünen, die 2 Mill. vom Heeresufet auf einem Berge, nürdlich von F. S. CataldO' sfebt- 
bar waren, wo Cl. 333—35 vielmehr das im It. Ant. vorkommende Parthenicnm findet. 
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D. 144 setzt dieae Buinen oberhalb SaU di Putinioo. Ob ob vielleicht die einer Uteren 
Bikanischen Stadt waren, z. B. von Eraatos? 

S. 90. "BvTtlXa nöii; XixfUac'Eifoiios ts'. — (Vo; St- B. Ent. als elymlBche St«dt 
nicht von Thuk. bezeichnet, eondem von den Schol. und Tseixes zu Lyk. 964 {"jjuU; 
auch '£«[(;i^, offenbar tüi'EvjiUaj and Serv. luAen. V, 13, der als elymisdie, vtn 
ElyoiUB, princeps Trojanomm, gegründete Städte nennt : Asca, Entelk, Egesta, wo 
Asca an Ascanius erinnert; endlich audeutnogaweiae von Sil. XIV, 304: largoque 
virens Enteila Lyaeo EntelU Hectoreo dilectum Domen Aoeatae. Verg. Aen. V, 387 ff. 
hat den Fanstkämpfer Entellus. Die Stadt Entella kommt vielfach hei Diodor vor, u 
XIV, 9. 48. Xy, 73. XVI, 67. 73. Vgl. Fat 266. CL 465— 69. HouelUI, 41. D. 245, 
der es links vom Östlichen Beiice setit , nach der Karte von 1 S26 , während die allen 
Karten io Graev. Thee. I, die Karte Houel's und von Neueren Farthey und Kiepert ei 
rechts vom woatUohen setieo. Auch Amico 8. v. Entella setst es an das rechte Ufer dei 
Beiice. Jetzt haftet der Name an dem Berg^fel Ostlich vom Östlichen Beiice. 

S. 90. Mit dem Tode des Hinos ist noch xuveiglelidien der Tod des HersUe« uf 
seinem Zuge nach Spanien, nach Sali. Jng. IS. Am. adv. nat. I, 36 (Mov. U, 2, 115). 

S. 91. Kretische vc'/nix der Stadt Hinoa gegeben nach Herakl. XXIX. Vgl. obss 
unter Hakan. Hov. II, 2, 318. 19. bemerkt Über Hinos and Daidalos inSicilien: >Wd 
ihre Namen in Ortlichen Sagen genannt werden , da finden wir nach anderen Angaben 
bald Kreter, bald Karier, bald aber auch PhUnicier, oder auch PhilistSer*. Es ist sicher 
kein Grund, die luetische Kolonie in Sicilien blos als >eine Erfindung zur Erklänug 
des Namens der Stadt Hinoa, welche eine spätere Anpflanzung v(m Selinns , und , dea 
Hesfohioa Eofotge, vielleicht nach einer Bebengattung, wie 'A/iivala oder Amines bei 
den Römern, benannt war«, zu betrachten, wie Grotef. U, 21. 22 in theUweiaer Oebn- 
einstimmung mit Mann. 364 tbut. Es mnss der Kult der kietiscben MUtter doch iv 
Kreta gekommen sein. 

S. 91, Die Ortsnamen auf Kreta nach Ptol. und St. B., &a Xvittvla in Sicilien hat 

S. 9t. Deber die IlaXatat^vmv yn bei App. B C V, 117 s. o. unter 'Aßiouum. 
Vgl. Mov. U, 2, 319. 

S.9t. Uebei den ThnrmBaycb in Palermo Am. St. d.Has. 11,303. 4. D. 3&, 

S. 91. lieber dieZeitderFhOnicischeuNiederlassungen inSicilien vgl.Mov.lI, 2,349, 
WennPaus. V,26,6sagt: al äi 'Poivuus »a'i jtlßvit ajölv 't^'(»^>l'^^ It lip' y^aof xotrp,tid 
aneiKoi KBQx^ioviuv tiai, so darf dies nicht die Annahme hervornifen, dass Sicilien ent 
seit dem 9. Jahrhundert v. Chr. von den PhOniciexn kolonieirt ist; Paus. (d. h. wiK 
QueUe) spricht zunächst von Motye, das karUtagische Besitzung wurde, und ignorirt des 
früheren Zustand. 

S. 91. Pakonia, das nach Mov. Q, 2, 364 diesdbe Bedeutung hat, wie Pw^ynoa, 
sollte ders. nnr nicht für eine liparische Insel haltet. 

S. 91. lieber die AegatenHov. U, 2, 3fi4, der den Namen ala Ai-Gader d.li. 
Insel-Mauer, eckliirt. 

S. 91. Ueber Malta Diod. V, 12 nebst Mov. II, 2, 347 S. lieber die Weberei 
daselbst Lucret. IV, 1126 (?}. Cic. Verr. U, 72. 74. Hesydi. s. v. Mthtaia. Vgl. 
CI. MO, der zuerst die Deutung auf Baumwolle aufgebracht zu haben Mheint; Mov, 
U, 2, 354. 55, der jedoch, wie es scheint, die von ihm citirte Stelle Cic. Verr. IV, «G, 
103 bisch verstanden hat. Werke ttber Malta stellt Eusammen Parthey, Wutdenu- 
gen etc. I, 8. 453 ff., unter denen ich hervorhebe : G. F. Abela, Desorii. di Malta. H. 
1647. Fol. N. Ausg. von Ciantar. M. 1772—80. 2 Bde. Fol. Lat. in Giaev. Thee. XV. 
L. de Boisgelin, Ascient and modern Malta. Lond. 1804. 4. 3 Bde. frz. von A. ForcU. 
Mars. 1805. 8. 0. Bres, Malta antioa iUustrata. Eom. 1S16. 4. — Hau vgl. and 
HouflllV. 
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S. 93. Uflber die HaltesfBche Kolonie St. B. b. y. UxoUa itölit AtfiC^t av ni^^ia 
lue ZvQTtfav. Snoixas MiUxaitov. Y^. Uor. II, 3, 3SS. 

8.92. Uflber die Zeit der GiUDdung der PhSnicischea Kolonie in Malta Hov. U, 2, 
349 — 52. Hier tagt H. : ■WalirsclieiQUoh war diese Utoste Anlage anf Malta aber nicht 
nnmittfllbar von Sidon, nondera von dem aidoniachen Karthago aui^gangen. Das läset 
die Sage schliesaen , wonach Anna eich nach Malta geSilobtet hatte , nachdem Aitkai- 
thago von dem LibyerflUsteti Jarbas seretärt worden war*. 

8. 92. Ueber GaoloB ala pkCaicische Cohinie Hör. 11, 2, 359, der auch den phV- 
niciachen Namen auf Münsen gefunden hat. 

8. 92. Ueber KosBursMov. U , 2, 360 — 62 , der die Inschrift bei Gmter S. 297 
eitirt , wo im ersten puniachen Kriege de CoBeorenaibuB et Poenis erfoohtene 8iege er- 
w&hnt werden. MUnzen beaeiohnen sie nach ihm ais die •Inael der Söhne*, was Movera 
anf die pbUniciachen Kabiren deutet, sowie er den Namen Kossuta »us dem des Baupt- 
kaUren Chosot erklärt. 

8. 92. Ueber Baal, Melkart, lolaoa, AriitaloH in Stciüen vgl. Mov, U, 2, 
3I] — 13. 

S. 93. Ueber Here anf Halta<Mov. U, 2, 351. 53. 

3.93. Ueber dfeKultDsgebrSiiohe auf dem EryzStr. VI, 2, 5. Ael.VBI,l5. 
H A IV, 2. X, 50. Ath. IX, 394. wo es inletat heisst : Sao, ovv tön [bei der Kttokkebr 
derGfitÜD) nt^aivalat tv ijxoiiai nüf nE^tollxcn' iiinjfoüi'iai, ol ü Jtomol x^raHQovai /tni 

Ueber die Tauben vgl. Houel 1, 15. 16. Bubino, 8- 85, u. 10S, nimmt eine Entartung des 
urqirttngUch sittlicheren, nicht phünioisclien Dienstes der Aphrodite durch die PhO- 
aicier an , nach Klansen , Aeneas I, S. 4SI. — Ueber das Auseehen des £ryx Fraccia, 
EgeaU 8. 26. 

8.94. UeberPaophiBPaos. VUI, 24, 2. 

S- 94. Ueber !,4(r^B>'0; Plut. Tim. 12; l4SgayoS »loü rtvat TifKafttvov JnuplgevTas 
tr 0^21 ZixtUif. Ebendas. wird tö Hqv des Gottes erwähnt. Nymphod. bei Ael. H A 
XI, 20, wo er tnixäguis da/ftof genannt wird. Mit der Schilderung von den Bonden des 
AdranoB su vergl. Ael. H A XI, 3 von dem Tempel des Eephaistos am Aetna and 
deasen Hunden. Hesych. s.v. naXuiiit. Vgl. auch Diod. XIV, 37 (1^^^.). A. anf Münzen 
Ton Messana Eokhel D N 1, 1, p. 190^ Mi 1, S. 250, wo man sieht, dass er geiadexu den 
Area vertritt. Ein 'Aicaviiiar auf der grossen Inschrift von Alaisa C I Gr. no. 5594. — 
Heber Adar oder Azar Mov. I, 340. Ueber Hundeopfer Mov. I, 405. UeW den in den 
Wäldern omherstreifenden Dionysos Plat. symp. IV, 5, 3, vgl. Mot. I, 383 und Serv. 
Aen. X, 763. Ueber die Sakäen Mov. 1, 480 ff. Hoch. 584 sagt: Videtur Adranus 
nomen esse dei SytU vel Phoenicil, qoale compositum Adra-SMlec idolum 3epharaeonun. 
Erat mehrere Jahre, nachdem icb den Adranoa SiclHens mit dem orientalischen Adar, 
dessen Wesen mir aus Movere deutlich geworden war, in Verbindung gebracht hatte, 
&nd ich dieselbe Herleitung in Boohart's Werk, das ich bis dahin nicht benutzt hatte. 
Vielleicht kann dieser Umstand, der das Ungezwungene einer soleben Hwleitung zeigt, 
eben deswegen eine Empfehlung für sie sein. 

S. 95. UeberdieIdentitlltNimrod'smitOrionMoT.l,4T3. Nimrod ist griechisch 
Jft^pflJtT, B. Mov. I, 471. 

8. 95. Die im Text angegebene Ansicht von der Trlqnetra hat Mov. I, tS9 anf- 
gSBtellt, der Gesen. Man. Hum. T. 23 cltirt. Ich werde von der Triqoetia s^ter ansführ- 
iich sprechen. — Ueb. d. Verfaea. v. Malta Mov. U, 3, 357. 58 nach C I, no. 5753. 

S. 96. Ueber die Beschäftigungen der FhUpicier Siciliens spricht Schnbring in s. 
Abhandlung Motye-Lilybaeum S. 50. 61. — Noch Epicharmos (bei Ath. VU, 320) er- 
wähnt die yaviot t>otyucuul, offenbar ala woiUbekaant in Syrakos. 
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Sechstes Sapitel. 

8. 4T. tUn ygl. Qbw diMen O^enituid : Die vofhtatoriBchen Bamreike in ffidlin 
and deren Erbauer. Ein äendschreiben m Un. E. Deeor. Von Dr. 0. Hartv^. Beft i. 
AmgB}y. Mig. Zflltg. vom 30. und 11. Febr. 18S6. 

8. 9S. Ueber die Ueberreitekuf Halt» und GolEorgl.Hiniel IT; und aber Mafti 
beBondeMKBaBtbiattl841No. 53. BvHot. 18H. S. 74-79 tmd Klnstrsted Lond. !Ien 
tS68, Not. 21, wo vier Geb&ade bervorgehoben werden, von denen xwei, Badacbar Eni 
und Knridn, dies beim Dorf» Krendl, 1S39 mtersuaht sind. Belg^eben fet eine Abbil- 
dong d«r MnftMn, «nrte eines der hinerea HeillgthttmeT, bemerkenswerth dndi die mit 
ronden Lflehera vertebenen Stehe, bei dened tnan an die Honlgecheilw des Daidihi 
erinnert wkd. Die Sooiety ef ArebetrioKy Halta*! aorgt flir die ünterencbnni: dw Hont- 
mente- — lieber Goizo instieeondere W. H. Smyth, Notioe of eome remafm at Oona; 
ArebaeoloKia. V«t, XXFI, p. 394. PI. 26-38. L. Mascara, Temple aate^Hovien dtt du 
O^aats, dana nie de Calypgo. Parie (1827). Fol. [mit 17 Tafeln. La Marmora in dn 
Nouv. ÄniialeB de rinat. aroh. I, 1 ff. Gailhabinid, Denkm. Lief. 4, endlicb E. Oeibri, 
Die Kumt der Phoenieier. Berl. Akad. 184«, und Tfeder atq^edruckt In GerbardaGe- 
BammelleD Abb. Bd. 3. Bttl. 1B6B. B. 8. 1—21 tmd S. 533—35. 

8.99. UeberBaal-CbammairMOT. U, 3, 351. Hthtze von Onlos Gerb. Taf. «, 
No. 9. 10. 

S. 99. Deber daaKoBaaient vonSparano sagt Hartirig , dam die 5 Steine fai 
Zwiachenranmeg von 3,7 H. Hteben. Die Basis der Sänien W ht 0,7D Bf. bmg nid 
0,69 M. breit; die orsprüt^lehe Höhe ilast steh nicht mehr bestimmen; das tKngsteStaet 
ist 1 ,40 H. hoch. Sine beqneme Treppe führt in den 3 Riomen, von denen der ente 
2,40 M. lang und breit nnd 1,70 H. hoch ist; recAts rehrf eine lltQr h ein Genuwlr tm 
1,76 M. Hohe und 6,80 Dinge md Breite, gegenüber links Ist ein UhnHehes, dessen finke 
Wmd die Sdiriflxelohen trKgt. — Naeh dem ha vorigen Kspltef Ifitgethdlten Ist es 
nicht MMMg, mit Hvtnrlg veg«n der Entferaong n» der Eflatcf da« iKosmneBt dee 
Pbflniaiera abmiqHreeben. 

S. 99. Ueber das Mauerwerk von Kaoara Honel III , 133; von Castronovo d«n 
in, SO; von Pi«Mac) III, 33. Dass sieh Aehollebea aneb bei SHefen belhndsetne 
Hanem findet, dtt-Uber Faaly SET, 247. — Naeh A A Ztg. 1SS8, Jan. 25 hat Cavalhri 
Im J. 1807 die Ueberreste von^CutronoTo'e alter Stadt gemessen nnd gefunden : ViiAiif 
der Stadt 5545 ]f.,dfe Maser 1996 H. Ung and fkst 3 H. breit. Die Stadt a^eiot 3 Ab- 
OellilDg^ gehabt 2n haben ; in der tIsUichen fandHi sich Spuren eines Tempels. 

8.100. Sogen. Pelasgisehe Hanern. CefalA. Hond I , md benndm C F. 
Nbtt, Avanat df Cefa16, Annal. 1S31. S. 270—87, imd daaa Uotum. T. XXVm. XXQ. 
Naeh N. habe« vor ihm besonders Wood nnd Hittot4f das OebKnde heaektet. T(^. swi 
D. 36«. üflber ^ StadtnaMm von C, Hottel I, »4 ; D. 361 ; Gavriteri, SynAM i «•< 
Jacob 93, der Bltari 241 cHM. — Eryi. Ton den Hanem den- Stadt D. 1((1, Ho«II, 1^ 
epricbt von einem HsoorstUck qnl «onüent des terres vera nn asgle de iwAet, »<••' 
msM vorleben kaim Died. IT, 78 ; iMitaw^avtv (ö /tttislot) ti avnS tdü xe<r"° 
rBiXi» , TtQoßißäaar nagadögais xö vitiQtii/ierov. HoDel erwithnt an«* te pitlta de Th* 
Tgl. D. XXTin nnd 100. Kldeket's Hondbacb (Ibw Itafletini, 265 {HartwigT)ngt: 
•Ton demTennatenqietietNIohtstibri^, als ManetnabstmotioseB Em Ckrtcdl , der aoga 
Ponte delDlavolo, der sogen. Tenosbronnen im OartendesCasMlla, eine antike 3f^ I' 
breKe nnd 7 M. tiefe dsteme. Ton den Mauern der Stadt sieht man swfsdien dar Foiti 
Trapani uadLa Spada unter der heutigen Stadtmauer bedeuMndA'lJeherrcMeng^caw 
Workstlioke in gleich hebea LagSa Hber efaumder. Der Elugan war oAarfwr winmiM 
M. di Quartiere nnd P. La Spada, wo man Im Innern der Stadt noch rechts die Manen 
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des AD^sngB verMgM kmix. -^ CoAeBatio. Sai 1»T0ri intrapresl «to. 3. !!(. — Cutentli. 
De Styve I, 362, wonach eB aum Cerestempel gehörte; vgl. 6. «fl. AleBSi, Stör, di Sic. 
t, !S, vmtacIiesn)eittM8der8lte8teiiZeit)flt. — Harz«. HonelHI, 115. ForWri HS. Dia 
folf^dea RWli HDdel m, 1». Lfpftrl. 8W. 364. MdcAler m, 333 erwfihirt noch >B1M0d- 
bsnten snf dem Monte Arteettto». 

S. 10t. Beiaptele der Ittestm Alt des WSIbem Td Akra! Pxrtk. I4fl. Akras» Htmel 
rV, 40 und PI. 233. 

9. 101 (T. Grot'ten. (Efl kStnite sein, d«si eine oderdleandAV^Mornf^eiSIttteir 
Dicht in die elgenHtcb hier M berUcIcBlüfatlfKndeKlHm derDdteri gHblftte.) HflndUi« de» 
S.CfriaMftPa«.!«. — S.NInf«. Bchnbr. Ksmilros ISO. — ttiHaWelT«tt«Aomri8t. d.Mus. 
f,3ft nac1i(;svslI»rinnda:nsfnfarl!ehSclnibT. K»a. Ui, 149. IM. 19!.-^ ZwiriehenSiea- 
liwi» und Cattoltc* HoOBt IV, «2. — BMftiffadsleH.IV, M. — I*flrtttoH. IT, 57. — 
NbtoH. TV, 56, -- PietrspCTsIs H. ITI, 50. — Bei Hi«flfb6«f nod SanAnew iixe& Sclm- 
brtng's mffndllcber MMheUmg'. — Tu Cutraglovuni H, Ell, M. firtsS. 212. 13. Partb. 
ist. — Calasolbetta H. IH, 52. — Aasro H. m, 37. — SpdrHnga H. m, 39. -^ Nlcoef« 
H. ni, 36. — RegalbutoH. lü, 35. — Zwischen Bronte und M«Ie(to Am. !, »11 nach 
CKvitlhuf . — ZwlBdien Piazza und Ca1t»|!i^« An. I, 33« Amn. — La Roeea H. TR, ST. 

- S. Buflto. IK. di HMtro, SnI CoTle dl S, BniKa. Cxbtn. ISfll. 8. B. 0Z. 0». — Mineo 
DDd Hüitello H. lü, HO, der anch ebendaselbst von S. Basilio epriobt. — 6(4 Lfeodia ttlHI 
Viiilöi Am. I, 311 nach P. BouHHielot, Voyage m 8ieI1e. Par. !W9. — LenHnl B. in, 
83. Bnss. 304. — La Brnca, Cava DiaTolo d'opera md Tlmpa H. HI. 87 ff . — Am Mf- 
liiHlIo Schnbring, umwand, des meg. Heerb., 8. 482. — Am S. Ouimano Selinbr., Üm- 
wsnd. 41«. — Htagnisi dönj. 441. — In der (legend von Palazzolo H. HI, 112. Scbnbr. 
AliUf. — Bei Occherit BtmB. 240. — Bei Bnscemi H. IIT, 114. — Cbva von SpfnpinstnB 
Hin, I!9-, deBayvfe I, 259. - S. Lttda H. IH, 117; de ff. I, 260. — Honel gpticht 
fenter III, tI8. 17 vod Gratten bei Hezzo Ctre^rio nnd m, IIB von deneA von 8. Uareo, 

- Ton den Grotten des M. Pioeta, Scbubr. Akra« 68». 70. — An der atresse von P»- 
lazzolo nach Syrakns Scbubr. Akr. 663; Honel III, 111. — Bei Ferla Am. I, 311. 
Sebabr. Altr. 669. — Bef 8ortIna nnd PantsIicA GraA n, 340—45. Am. T, 311. Scbnbr. 
669. D, 365. 66 ; aber die Grotta della Hemvigll« in PantaHca Pemira, Caitipi PfegTci 
80.81. — PlenmiyrIonSchnbr, 869. — Cst» grende H. III, 119. — Am Dfef H. in, 120. 

- Cava d'lBl)1ea, wo Faz. 260 nur magna« raloae eines Ortes Ysp» nennt, den Stlittt er- 
wSbfte. H. ÜI, 126nndIT, 1 ff. 8t. Kon X, 69— 75; Äe 8, 1, 249. 50. Parth. 151— 65. 
D. no. 21, der ausser der Spezzieria noch i&o Chlesa, die Larderia, die Spelonca grooss, 
die Grott« del corve, töd die Or. del vento anflihrt, und nach dem das CasteHo an der 
eaBtern eatrsDce Ist, w^brend daeseTbe flieh nach St. Non X, 72 in der HUte dev 
Thaies befindet. - Stafenda H. IH, 126. — Scicii H. IV, 11. - Airf VMt» H. IV, 
PI. 264. 

8. fOS. Als Woh'nnngen sind die Grotten anfgefust worden von Snytb 190: 
Tragtodyton In Libyen Herod. IT, 1 93 ; In Sardinien DIod. V, IS; auf den Balearen 
Diod. V, 17. — Vergletebnngeo »ob Prmiifeich geben Honel rV, 2( de 8. 1, 241 nnd »2 ; 
Joarnal ponr Tons 1864. Nov. (Semnr an der Loire). — Hit den Kappadokiscben 
HOlilenatSdten am Fosse des Argaeus vergleicht die Grotten von Ispica J. Brann, Gesch. 
der Rnnat n, S19; vgl. dens. 8. 115. — Mit GntaGhiedenhelt fUr GrSber werden sie 
erklärt von Abeken, MIttelitaHeii 9. 214; Drltchs, Urf>er die Gräber der Alten N. 
Schwdz. HuBcnm I, 3, 163. D. 320. 21. — üeber die etruBcischen GiSberfa^den 
Kuller K O (2) S!r3. — Die Kachriehten Aber die Kleinheit der von ihm besichtigten : 
Schabring, Akrae 670, der anch citirt: Gaet. Itaiia-IficaBtro, Ricercfae per Plstoris dei 
popoll Atrensf anteriort alle colon.Eüen. Mess. Ifl56, wo von den Ddferi g«Htade1t wird ; 
färtier ScHiibr. Kam. 151 , wo fblgeirde Hasse angegelMn werden. INe kleineren sind 
0,68 H- breit, 0,89 M. tief, 0,70 hoch ; die mittleren 0,80 H. breh, 1,45 S. tief, 0,90 M. 
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hoch ; die grümma Ifif, H. brett, 1,80 M. tief. 1 M. hoch ; die gtSastm 2.10 M. breit, 
t,9SH. tief, 1,60 H. hoefa. Di« Eingangsaehwellen 0,12-0,20 M. Die TbflibrUstung ist 
mancbiiwl 0,70 H. hocfa, während die ThUrOffDong darüber 0,90 H. HOhe hat. Die Grot- 
ten bestehen entweder aua einem indleBeigwuidgebaueneBHalUreiae, woalsdannder 
DoTchmeuer deHBelljen die ThDr darstellt, so die meisten im Berge Finestrelli t>ei S. 
Nin&, oder sie haben eine Vorderwand mit einer Oeffoung darin . so die vom Berge Pi- 
neta bei Akne. D. 321 betrachtet sie ala origlnaliy constiucted for the purposes of ee- 
pultuie bj the Gieeka or other aarly pagan infasbitaate of Siaüy. Nach S<Aubring66ttfe- 
httren sie >wahrBoheinIioh der vorgriecbisoben Bikaniach-Bikeliichen PMiode» an. 

S. 106. Ceber die mit Steindeokeln gescbloBsenen QrSber im BodeuGerhard in 
den Annali 1835 S. 31 ; über die neueren Entdeckungen solcher mit Skelettes Schobr, 
670. 71 nftch brieflicher Ulttheilnng des genannten Dr. Gaet. Itdia-Nioastro. 

S. 106. Ueber die Nekropole bei Palermo vgl. Serra di Faico, Intono alcoil 
npolori di recente sooperti in Palermo. Lettern al Prof, Gerliard. Pal. 1S34. 8. — Vod 
den noch sichtbaren, ITSa entdeckten Qräbem vor der Porta d'Osenna Bprioht D. 109, 
sowie 106 die bei der QrUndong des Albergo de' Poveri vor der Porta Nnova 1746 ent- 
deckten Oiiber erwühnt werden. Moggiore im Bull. 1B33 S. 45 citirt einen AufaatxTor- 
remoasa'B in der Antiriogia fiomana xn, nach welcliem anoh eine phünidBche Inaclirift 
dort gefimden wnrde. 

S. 106. Ueber das Bundgebäude bei Sparano Sehabr. Äkrae 670, wo es als 
eine Art »iXet bezeichnet wird. Aber ist dies GebSude vielleicht identisch mit dem ob«i 
nach Hartwig ans Sparano beschriebenen? 

S. 106. Ueber die Maner im Thale des 8. Qusmanovgl. Schnbr. Umwand. S- 
444 ff. Wenn ders. 445 das gegenwltrtige Werk den Bflmern Ensohreibt, so erfahren wir 
dagegen aas Fai. 86, dass dei laous qnadrato Isfiido' ad irisetum captnram a Friderii» 
Mcnndo Caesare ezstrnctns ist. Ejt ist also nicht sicher, dass ein Klterea Werk vn- 
lianden war. Die Stellen dei Alten über die Mh//tß^9fa sind Diod. IV, TS und Vibint 
B. V. Alabts. 

S. 107. UeberdieGrottenvooS. Cslogero bei SdaooaHonel 1,33 MiehPL24; 
Sm. 216. D. 190. 91, in veigl. mit Diod. IV, 76. 

S. 107. Ueber die vielen gaoE unterirdiachen Grotten, beeooders im westlichen Sid- 
Hen Bprioht Schabring in seiner Abb. Motye-Lilybaeum S. 75. Er erwKliQt, dass eise 
derBelfaen, die Grotte dei Tora, nach der Behauptung des Volkes sich von Uarsala nick 
Maszara (Aber 3 geogr. Meilen) erstreckt , und ftlgt hinzu : »Ohne solche Bi^lhlaiven 
sofort ansunehmen oder surückiu weisen, bemerke ich, dass sie Ebern libenll in SiflUien 
begegnen , und dasa ich in der ganien westlichen Hälfte der Insel kaum einen Ort be- 
rührt habe, wo man mir nicht die wunderbarsten Dinge von gewaltigen, natürlichen oder 
künstlichen Grotten unter der Erde erzählt bStte. Vieles mag übertrieben sein ; erwigea 
wir jedoch einerseits , dass Gyps und Kalkstein sehr hOhlenbildend sind , sodann , vie 
Ungeheures Sikaner, Syrakusauer nnd Akrsgsntiner in unterirdischen Aiiieilen gelmslel 
haben, so mag man solchen Berichten nicht allen Glauben versagen.« 

Zweites Buch. 
Erstes Kapitel. 

S. I«S. Thok. VI, 3 sagt bestimmt : 'fUiiVMr n^i» Xmlttf^i {(EößeUt nitMMrnt 
fttfi SomiAivs oixinov Nä^of ipxiativ. 

8. 110. Die Fahrt nach den Kassiteriden verhindert durch die PhOnii^et nach Str. 
III, a, II. — Ueber das Abaehreekungssyatem, das die PhSnicier in Beaug auf andere 
NationeD befolgten : Hov. II, 2, 40 ff. 
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Zn Bnah n. E^i. 1 n. 3, 8-- 106—116. 3gl 

S. 111. H«rtod'i Bekuutaehftft mit der Pelorte Diod. ly, 86; mit dem Aetna and 
OrtTsi« Str. I. 2, U. 

S. 11t. Kyme, snfitngsasf der Insel fMtaim nach Liv. Vm, 22; wahrend nach Str. 
V. 4, 9 die Mif Iiohla sich uederlauenden Cbalkidier nioht gerade dieselben zn sein 
braootaen, wie die, welche Kyme grtlndeii. — Zeit der OrHndaag nach Sync. 340, 1 3 und 
Hienniyraaa ; die ivnlo Armenia hat die NotU nicht. Vell. Pat. I, 4 ; Str. V, 4, 4. Kie- 
pert, &l£tit. s. Sehnlatlaa, S. 34 nimmt au , daas die firUlie GrOsdung von Kyme von den 
iBiatiachea Tyrrkenem ansgiag, nnd dass die ChalUdier erst, nachdem sie rieh anf 
Sidlien nindnrgnlinnnw, hinkamen. 

S. 112. Kymäer Seerilabet Thok. VI, 4. — Merkwürdig ist Übrigens, daesAristalOB, 
DtidakM und die Theapladen anoh eh Kyme in Bealehnng stehen ; vgl. Grote II, 279 ; da 
Ubrndies nscA Str. V, 4, 4 dort guter Flsehhag war, so kSnnle man snch eine alte phUni- 
i^Hche Änaiedlnng aa dteaem Vorgebirge vennathm. 

S. 113. Die Sage TonTelmlBBOsnndOaleotesSt.B.s.v./'c.UMTin.— aaleoteB 
ist die dmrok Sehabart In den Text des St^hanos gebraehte Form ; sonst wurde Qeleos 
gelesen. 

S. 113. Die Otttlin Hjblaia bei Paw. V, 23, e kOnnte nacä der oben aas Hybla 
ugefifarieB Inacbilft A^rodite seis. 

S. 113. Aetolier nach Sicilien Nikandroe bei Schol. Ap. Bhod. I. 419. 

8. 114. Ueber den Anapoa in Akananien s. o. 8. 340. 

S. 114. OrtygiainAetcrtiennaohSohol. Ap. Bhod. I, 4IB. Schoi. Q. IX, 557. 

8. 114. GultBB der ArtMuis lelegisoh : Deimling, dieLeleger 1 6S ff. — Leisler In Ells 
Deinri. 141. 

8. 114. Ueberdie AretbnsasagtCwtfiisGGI, 355: idieSageTonder dnroh'sHeer 
wandernden Qnellnymphe ist Sichte als ein anmuthiger Ausdruck fllr die Verbindung 
enäegener Plätse, aa deren Uferqnellen die ohalkidisohen Seeleute zn opfern nnd ihren 
Wasservorrath elnonnefamen pflegten.' HUUar, Der. I, I n findet dagegen in der Arethnsa 
nur die Verbindung mit Ulympia ai^edeutet. Bttthselhaft sind die bd Paus. VlI, 34, S 
■ngsdeatet«n Beziehnngen awischen Aiglon in Aeh^a nnd der Arethnaa. Dort war ein 
£mjffiat ItQÖv , Tau dem erztblt wird ixtftßäyovttt Jtaga rqc »io6 nffifiaxa liiix<«^i 
Nyiäatv ts 9äitiaiHty, ntfti$tnr ii ig tv ^^ atotimuc A^t^va^ tpaaXv a&rä. 

8. 1 14. lieber das akamanisohe Bitu>¥ oder Boutfiov Bnrsian Qeogr. t. Griechenland 
I, 112. 

8. 116. Daes Panormos von Orlei^en gegründet sei, nahm sobon Clnv. 339 an. 

8. 116. Ueber den Kult der .nf>iT<'(ifc Dlod. IV, 79. SO.— Ein Zengniss fllr sehr alten 
Votehr zwischen Sicilien nnd dem Osten giebt das Vorkommen von t/tnogoi tU ZmeUar 
nltimtg bei Dtod. Exe. de Tirtt. et vitt. VI— X. 



Zweites Kapitel. 

8. 116 ff. Zelt der Qrttndnng der ersten Hellenischen Kolonien auf 
Sicilien. Es liegt uns hierüber einerseits der Bericht des Ephofos vor bei 8tr. VT, 2, 2 
nnd Skymn. 270 ff. Nach Jenem fand der Anfang der Niederlassungen Statt : «il t^ 
ytvt^ fiträ ta T^uai, bei diesem äni tüv Tgttmiüv iinäi^ ymt^ fitxA raSia. Das sinn- 
lose nal ig ist emendirt worden in jttvrmuuifxAz^ von Claver, der anf diese Weise 
Ephoroe in Ueberaluttmmnng setien wollte mit der gewöhnlichen Annahme, dass ca. 734 
die ersten Niederlassniigea Statt gefunden hätten. Denn, die Einnahme von Troja, wie 
gehrftnchlioh, auf 1184 v. Chr. geseist, und eine yeytä sa 30 Jahren angenommen , kom- 
meii wir mit 16 yty, nach dem Trojaniaehen Kriege anf 134. Aber wie kam dann Sky- 
mnos auf 10 yfvtaft Deshalb hat Soallger VOTgeschlagen, auch bei Strabon (Tixarg ytv. 
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SU lw«a, .wogfigm Ctuver 4^ wonontbät, dAW bei Skjam» UM.immtfi jmt^ furi 
raCia zu lesen sei ö. y. fiiiä Tiivrc. Es ist, wie mau eieht, mit diewii BericJUe» Hiebb 
ta qKoiten. Dwui wwp vk \liyif. foBthall«!! u»! die E iwiw hB W fok Tiu> UM aeteen, 
tu £e|9 die OiUnduAg der ecaMii SiBdeElMiungon in SioUiw $84 v. Ciir, , imb nicbt woU 
tukpelunbar \ai, ob Hwli gleioli ein« HUgUcbkait der GrUünwg wd ein» olutDDolegiAdk 
Besiehung findw lieBseq. Jene besteht dwü, dAsa Juch dar g^wähnlieliw Aanatoa die 
Griiudpiig von &yr*^m »uf die JBiiiricbtusg Aar balbridadiBabaa AmtokT«ti« in KoriRtfa 
(ca. lUi) folgti sie wiUrdti dwa vietnebr dem entea Aiifkonown d«r ItakoUtdeo fOiei- 
haupt [ca.iJHU) gefolgt sein , diese in dem Umatande, d»w nart Biwigen (Clem. AI. StnUL 
I p. 337 cit. von Qrote l, 433) dw eiwwhme von Ttqjit in« J»tir 13M t- Chr. fiel , IWW 
Jahre vor dem 2ug« Aleundjer's naeb Aaien, ebe«4W)de Ja^ F(trllS4 vi« 804 vwW- 
Wenn fr«Uich Cteni. AI- 1. 1- tteffht hatte »i »«eo, £phanw wUe die 2«istßniiig TKva's 
735 Jahre vor den Uebergaog AiexucUv's naeb A*isi), so hStu iwoh tb« Jane tl^ftoa- 
heit lOS» V. Cbi. Statt gefiindea und dana yAm m It v'"- iwdit sBhr a« denken; io 
wUidan bauer muea : 10«9— jUW-ies. Wi|B dem >edi>«k «nb jw«, im» km» wobt mit 
0. HttUer, Dor. I, 123, n.2 08gfin; 'Hegara gegründet im selben Jahre mit Naxoa Ol. 11, 
9 mcfa Epbww da H, 3^734 «ich für Epharoa wrt aw der iCoBjoator ntvm*tJ*wi 
ytv. verbunden mit der wllikttrlichea Annahme, daiB für Ütdun» 11S4 da» J«b4'4«rfir- 
oberung Troj»'» var, flrgistlt 

Andere Naciirichten weises bwümmter auf die Hitte und dis aweite BJtlAe dn 
achtcfi Jabrhundarts v. Ohr. als den B(H[in* der hnllanisrihan Ht«derl»saii0on anf Siciliei 
Jnn. Pen aasammenhiLDgeadaten Beridtt tib«i dieselben pAbt witar das hier in Bäncht 
kommenden Schriftstellern Thukydides , bei dem nnr an bedaaern iat , daaa er dia An- 
fuwspuntte nach denen er ftUes Uebnge baatäamt, diefidiikdnng^ataM von Naxoa nid 
Srmbw, niebt genau fliiit hat. Gtwaa Moberw lüast »ich aus TbokydideB beatimwi, 
wann Wtigva gogcilndjet w«rde ) da er aber gerade bd Magan sieht gaua anffigebM 
bat, wiftviel Jiabre aaeb fiaxoa oder SjnakiiB aa aagdegt vocdes att, so biUi bh im 
Grlipdiungajahr Megaia's im Oanien wenig für die Patining der Hhrigaa Miedcrhispinw 
in aioUiMi. HieriMd sind Botüan ^adver alter gchrfftataaet Vüttta ThMlaaobcn apitinr 
2Mit, die von Urnen naoh der GfUadiuig «iunlner Städte <datirt werden, t<» Ib^en; akr 
teider ergeben dieee t{o(i»Mi wäA daiwalhe Beaultat. &> kaaen uns die etgentUd» 
tUsfioriker lieiplicb in Stieb. Objekte Angahw, wie wir m« wUaa^ieB mUsaep, find« 
wir nur in zwei rein ohronologischen Werken, dem Harmor Farium und dem Emiefäai' 
Allerdinga wfäohw anoh dÄew Beiden v'Mv nnter einander »b ; ab^r «a Mtt hierbei der 
ej^gantbMliche Fall ein, da? diese Diffsreni dieselbe iqt mit der weben erwähnten iwi- 
achen den Nftchricbteu, die einige a|be Scbriftsteüer geliige^mcb und annäbend g^ce, 
eine Differenz, die sich auf die abweichende A^^aeC^ung Aii^ea iJanptpnnkteB id«r ültefteo 
Geschichte Griechenlands lurückfllhren iässt. 

Die einzelnen Nachriobten, um die es sich hier bandelt, ^nd non folgende : 

Nach Thukyd. VI, 3-5 ift ^tpt^flt w«^ i 

Zuerst Nazos. 

1 Jabr nach Hwos : Synlutfl. 

( Jabce nach Syrakne; LewtiBi, Kat«». 

xora thv «ui«r tn^*^ komman dia Hagarar nnter Lamis, grUndea Tratikm , wokass 
Wit dm ChalkMÜem in Laootiu, gründen Tfaiqwo» und endlloh M(«ara Hyblaia. 
lüO Jahre naob der Orllndung von Uegmra gründen die M^anr Setiaus. 
4& * • - • - SynkoB wird CMa eegrflndet. 

XDA » M f ■ > GeU ■ AkragM - 

70 > ■ ■ ■ . Sriftkos • Akrai 

»)'•'•■ > • Akrai > KastUB^ • 

13& - ■ > - »äyrnkna • Kawuina > 
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Sniliah Mgt Tfankydid» nooh, dua die Heguvr »ua jhrar StMit doDcfa Gtalao wr- 
(rifltMn «irdM, naehdrai dia 8udt 145 Jahre beaUnden liatte. Jene Vertreiboag: lat niu> 
aUudioga nicht fenu s* fisiran ; aber da Oetea erst 489 r. Ohr. in Synikns an ragierea 
tnbif, so ka«B sie 483 Statt gefiuKlw haben. Datm wire Hegara T38 v. CSa.. vielteicht 
127 gflgiViidet. Da aber ThBkjrAdea die GrUnduasea der Hegarer nur mit dem allg»- 
auinea Anadiveka *taä iw «üaäv jt^imv an die Übrigen knltpft, nad mit dleeea , insb»- 
«ondera der tod Syaikta, alle anderen Datirangen BoaammMihllagen, ao aieht man , daia 
wir Ubar disa Haoptdabu« Aarch Thtdiydtdea niebt genaa «nlerriebtet edad. 

Wir aaUiaan nun anderswo Hülfe Buchen. 

fiiaae bieten lanliohat etniga SMilen der Pindanaohen Scholton tn Verbindung nlt 
Worten Piadar'a and des Ps. Skyrnnt». Schol. Pind. Ol. V, IS sagt : rtlimu ij JCfiä^wa 
upvfßxMw^ v^ajg'OX>ifint<iit. Diese geht Toa 000— bWv. Chr. Da nun naobU'haky- 
didaa ifaiaarina 1U& Jabre naeb S;iaikus gegrtlndet ist, so fiele die Gründung von Syra- 
km swia^e» lisa und TSl. Dann bejeat «s Im EWmI. weiter: JnuE^iqmivTwv it Tiäv 
ZtvMouM«)' wotSüTat if ff 'OlvfiJi. tu» 61.*)\. beginnt bGe v. Ohr. Wem ana SM- 295 
■a^.idaaa dieSyrnksaanerEamarinavenrllBteten R^; ff In] mt Tfvaiipöxim'' ^utjftäytjf, 
uul wir diaae 4« au il2 legen , crhaheD wir 508 v. €hr. als OrModangtaeit Kamarina's, 
vaa mit dar obigm Angabe M*i(ttm mi. Btimmt. Hiemach wäre da« Jahr IB» da* der 
Ürttndug vam Sytakus. Ungefähr dasaalbe Resultat ergiebt sieb ans Pind. Ol. U, US, 
nad den flcbol. 4aaa. Pindar nennt Akntgaa eine SUuU ^jtoi^icän'. Die^OdelMOl. 36, 
i KNCbriebtn 416 v. Chr. Da niui die 106 Jiüite wohl ala runde Zahl an nc^inen sind, so 
gibe ce diaa tm ala Qrttndungszeit tob Akragas , und eiroa T2B als die van Synbus, 
vodaaaNiabts hindern vtrde, 733 anannehaien, somal da das Sdol. 1. I. sagt: tryäfi 
ij »fvniMff*^ 'Olti/tMirndt btt(a9n (Axt/äytit) »ad die &0. Ol. 58V begbmt. 

Gin gau abweiabendee Besuitat ergiebt dagegen die Nacteiobt tob Dlod. XIU, aa, 
<Uai.aeliBsa 24S Jabre nach seiaer Qiiliidnng zersUht worden sei. Die ZeraCOmng fluid 
8Utt 409 T. Chr., die GrBndung also 651 ; also wäre Hegsra 751 ¥. Chr. gegründet war- 
dea, wASfoikm uBd Kaaoa somit, aaeh llinbydides, noobfrOar, etwa 7G6, da die 
ärttadnng tob LeontW ond Kstana 6 Jabre naeh der T<ni Syvakus ßUlt Zwiaehan brtden 
Besnitaten ist also ana DiBbraui von 20—25 Jahren. 

Eben dieselbe DifliareaE lat aber aneh awiaehen den Angaben der beiden CbronolegeB, 
in duen von der Oriindwig t<hi ^rakua die Bede tot, swlsobea dem Marmor Puinin 4iiid 
läuebioa. 

fiaa H. P. letst die Grtindung tob Syrakns in daa 31. Jahr des Aithenisoben ArchoM- 
tea AiaehflM. Wenn nnn das M. P. über die Epoohe des Alsehylos derselbeD Angabe 
Mgte, wie Ensebios der Ol. 1, i als das zweite Jahr des Aisohyloa beaeiobnet, so ist 
^rakofl naoh dem M. P. Ol. 5, 4 gegründet, 757 t. Ohr. Nan ^nd allerdings über ääe 
DaCiruiv des Archooten Aisohylos naoh dem H. P. faiervoa abweiobeode Aasiobten anf- 
geateUt woid^. Manbam (eit. voa GHHIm, ^.6| nahm daa'21.Jabr desselben i^OI, 2, 
4i OBd MUIor EV. U G I, 678.79 «nebt naabanweisen, daaedai 21. Jahr des Aiaobyios 
nach dem H. P. mit dem 3. Jahr des Aischy los nach Eusebios susammenialle, also naefa 
dem M. F. Byakta Ol. l, l gegrttadet aai. Setne DeducUoD ist sehr verwickelt. Er 
oimnttan, dass aogleieb oacb der Aofibebnog dar KtaigswUrde 1b Korlnth SjraakBB g»- 
grttndet sei und Bucht geltead , dasa den ESnigen vob Aletea Ua Aatomenea eatweder 
325 oder 31» Jahre augasciiriebeB wOrdea und daas endUofa EUge Aletes nicht 1091, bei 
der Uttckkahr der aeraUidan , sondern wat 30 Jahre qriUer in Ktwintb cur Begienug 
konmen Uessaa. Knn giebt von llWl 315 al^saogen 776 ; 325 + 36 abgeaogeo 736 ; and 
daaaaonstdie'GfllBdang von Sjvakus etwa TStgesetst wird, saben wir schon. Espaaat 
also in die bistorisobe Systentatik du Alten, die GrOndiiBg von Syrakos 776 an selaen ; 
die DüfonoB von 20 Jahren, die so mit Ensebios in der Anaetanng des Aiscb^oe ent- 
at«lit, itt aber nach HllUer abenfUla sehr passend. D«u sie tat flberbanpt vortuuiden in 
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der Bagiemngsseit der Athenjwjheii Arohonten vom 20. Jtihn Iftdon'a bis idmi ersten 
BehujShrigenArobontea Kreon, woM.P.38T, EusebioB 367 Jahre rechneten. Inprkru 
arohoBtnn) regois, meint nuaH I, 579, nunma annonun foerit eadent; contrm deAeHhjü 
et Alcmaeonls regnis H. F. sUter ütatoerit m EneebinB. Da» die Annafane ITe mfigUeh 
ist, daas das 21. Jahr des Aischytos nach dem M. P. das zweit« Jahr deaseliMn nach 
EoaebiOB gevoBon sein kann, ist klar. Dennoch mnu die gewtHinliohe Annabme, wonad 
das M. P. mit dem 21. Jahre des Aisobylos 01. B, 4 s t&t v. Chr. meint , deswegen Ar 
wahraobeinlicher gelten, da hierdnrcfa eine UebeMinstimmtmg mit efner anderveitigea 
Angabe, der ans DEod. XIU, 59 citirten, hergestellt wird. Wir scfaUeiaen nas deshalb 
dieser letiteren an , sumal da , wie wir aehen werden, dna M. P. aladann in einer andern 
BeEiehnog mit sich Bolbst fibereinitimmt. 

Nach GuaebioB [Vers. Arm.) wurde dagegen Naxos Ol. 11, 1 = 736 v. Chr. gegrfla- 
det, und SyraknB (nebst Kataoa) Ol. 11, 3 = 734. Hier tat, abges^en von der OMoh- 
aeitigkeit Katana'e, die wir u&beaofatst Ussea nOssen, eine kleine Abweiohimg vos 
Thukrdidea darin vorhanden , daas dieser Syrakna I Jahr nach Naxoa g^rflndet seia 
läast. Da wir nno ohne Zweifel Thakydidea in diesem Punkte folgen intlsaen , ao ftagt 
üeh, welche von beiden Angaben bei Eosebloe festanhalten iat. Da nnn Enaebios Bpller 
die Gründung Qela's OL 22, 3=690 v. Chr. setat, bo fiele die OrQndang von Synku 
durcb Zoreohniing der 45 Jahre des Thukydidea in Ol. 11, 3=735 v. Chr. and wir UUteo 
die Eusebiache AnseWing von Nazos feetxuhatten. Wenn wir aber bedenken, daat Ebb»- 
bioB Kamarina's Gründung in Ol. 45, 3=598 v. Chr. aetst, bo kXnie dnrefa Hininreefa- 
nnng der ThokydideiBchen 135 Jahre Ol. 11, 4 = 733 als GrUndung^abr von Sjrtkm 
heraus, und dies muBB uns bewegen, Ol. 11, 3=734 v. Chr. als Grlladungsjahr v«n Syn- 
kna bei Eosebios featanhalten. Anf HiercrnfmuB ist hier fiberali keine Bttckaicht genom- 
men ) er aetat die GrUndung von flaxoB sowohl wie die von Synkus 4 Jahre fi^er ili 
der anneniache EusebioB : Ol. tO, 3 = 738 als Qrllndttng^ahr von SjraknB pMst aber a 
keioe BoTecfannDg. 

Wir bemerken mui eine ühnliebe Uebereinstimmnng, wie awlschen Diodor ond des 
H. P. in Betreff des J. 756 oder 57, so awiscb«! EoBsblos und Pindar nebstdesseo Scho- 
llen in Betreff des J. 733 oder 34. Thnkrdidea, wenn er sieh andi nicht bestimmt genug 
ausdruckt, ist doch von der erstereo Anntt hm n weit entfont, und sohlieaat Bieb der 
letateren an. Die Diffbreni der beidea Annahmen Itetriigt 20—25 Jahre , awiaohen den 
M. P. und EusebioB InabeBondere 23 Jahre. Dieselbe Verschiedenheit waltet aber in 4n 
mythischen Dingen zwischen diesen beiden Chronologien ob, wie dann das H. P. doi 
Anfang des Trojanischen Krieges anf 1217 v. Chr., das Ende aaf 1308 setzt, wibread 
EuaebioB fUr letzteres 11B4 hat. Was aber die Wahl Ewisohen beiden Annahmen be- 
trifft, so kann sie nicht wohl schwanken. 734 muss 757 vorgezogen werden, da di« 
meisten ond besten Quellen daflir sprechen, insbesondere Thohydides ond Pindar. Dsbb 
wenn der Letatere anah nur unbestimmt sagt, im J. 476 stehe Alcnga> l<MJ>hre, k 
itt doch klar , dass dies eher eine 560 ab 604 geaohehene Gründung der Stadt vMUf- 
setaea lüsst. 

Und nun bleibt nur noch ein Entwurf gegen onare Annahme wegsoiftimen , den wir 
mit 0. UlUler'B Worten, der ihn gemat^t hat, geben. Er aagt Dor. 1, 123 n. 2 : -Uegtn 
gegründet im selben Jahre mit Nazos Ol. II, 3 nach £^haroa (s.o.), nachdem genaaera 
Thnkydidea VI, 4 in einiger Zdt nachher . 245 vor der Zerstörung durch Geloo. Q 
herrschte von Ol. 72, 2 in GeU, von 73, 4 bis 75, 3 za Syiakus. Nach Herod. vn, IM 
acheint es, dass er Hegara etwa 74, 2 eroberte, dann trkfe die Erbanung 13, 1. Dun 
muss aber die Ankunft des Jf egaier Lamls nach Thnk. Enählnng eine Reihe Jahn 
vomusgehen ; diese ist der Gründung von Leontini gleidiseitig , die 5 Jahre anf die von 
SyrakuB folgte. Damit ist also Eosebios QUvertrBglioh . der dessen Erbauung OU H, 1 
[Hieran, Sctü.) setst, und bessw stimmt die Angabe des H. P. 5, 3.> Es ist sbsr eisten 
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njebt richtig , dasi eine Reilie von Jahren zwischen der Ankunft des Lamis und der 
6rthidung von Megars verflieBMn mussteD. Nach Polyaen. V, &, 2 wohnten die Megarer 
einen Winter in Trotilon nnd 6 Hon. in Leontini. Wenn sie nun noch ganz kurze Zeit in 
Th«pao« wohnten, so luuinil— 15 Monate nach der Gründung von Trotilon bereits Megara 
gegründet sein. Angenommen, Trotilon aei 13, 1 gegründet, kann Hegara schon 13, 2 
augelegt sein, nnd da Oelcm auch Ol. 74, 3 Hegara erobert haben kann , so paaat Alles. 
Da wir übrigens 11,3 als Grit nduogajaliT von Syrakus gesetzt haben, so kann sogar T4, 2 
mit 0. MUller beibehalten werden. Es kommt aber noch Eins hinzu. Die Thuky- 
dldeiBchen Wort« xaiä rör avnr xe^«>' Bchlieasen nicht aus , dass Trotilon nicht schon 
einige Honate vorher gegründet sein könnte. Es ist auch nicht unbedenklich, Polyaen's 
Zeitbestimmungen mit denen des Thukydides zu combiniren , da Polyaen die Hegarcr 
nicht von Trotilon nach Leontini, sondern von Leontini nach Trotilon ziehen läset. Vgl. 
Daten bei Tfünlor. Jedenfalls steht fest , dass, wenn Syrakus 1 1 , ;i gegründet ist, 
TrodloD 12, 4 nnd Hegara 13, 1 gegründet sein kUnnen, womit HUller's Bedenken weg- 
fkUen. 

Endlich kannte man noch eine dritte Gründungszeit für Syrakus aus Antiocbos bei 
Stt. VI, 1,13 und VI. 2, i sehliessea. Hiemach wäre Syrakus zugleich mit Kroton 
gegründet worden, das nach gewühnlicher Annahme um TIO v. Chr. (Ol. 17, 3 nach D 
Hai. n, 59) oder 7UB (Ol. 18, 1 nach dem armenischen Eusebios), angelegt wurde. Auch 
diese Zeitbeetimmnng wäre dann wieder 21 Jahre von der vorigen entfernt. 

Nach dem Vorhergehenden wäre nun die GrUndungszeit der von Thukydides clironO' 
logisch bestimmten Städte folgende: 

Ol. H, 2 — 735 v. Chr. Naxos gegründet, 

Syrakus * 

Leontini, Katana gegründet, 

Hegarn 

Gela 

Akrai 

Kasmenai 

Selinua 

Kamarina 

Akragas 

Von der GrUndungszeit der übrigen helleotschen Kolonien wird später die Rede sein, — 
Aassendnng der Kolonien nach Westen ijrlxa q i«Jv 'Innafiotür xalou/t^rri tjttxQäjii 
nolittla, nach Arist. bei Str. X, 1, 8, 

S. 118 Naxos. Ueber Theokles nnd sein UntemehmeD am ausfUhriichsten Str. VI, 
2, 2naobKphoros, der ihn fUr einen Athener erklärt; Thuk, VI, 3 sagt das nicht. (Woher 
kommt die laC 'AiTimaS ylrovt ficTiia oi noUq, die nach Paus. V, 35, 6 in Slcilien ist?} 
Bei Hellan. (fr. 50 H) bei St. B, a. v. Xaiitii! und s. v. Karav^ Ist er aus Chalkis. - Ueber 
die Lage von N. auf Capo Sobisd Fu, S8; D. 455. 56, der von dem Vorgebirge sagt : it 
is but slightly elevated abovo the sea, and is rugged with ridges of black lava, preservlng 
no vestige, save in broken pottery, of lls occupatlon In ancient timea. So sagte schon 
Pauian, VT, 13, S daas oMt igettrta von Naxos übrig seien. Vgl. dagegen Ferrara, Me- 
moriesoprail lago Naftiaetc. Pal. 1^05. — Von dem Apoll o n Archegetes Thuk. VI, 
1. — Die Statne dee heil. Pancratins ist übrigens nach D. 456 erst im J. 1691 errichtet. — 
Ueber die Ilnfenloeigkeit der Gegend Sm. 130. -- Das Aphrodieion erwähnt bei App. 
B C V, 109 der auch von dem äyalfiänov des ApoUon Archegetcs spricht. Vgl. Über das 
Aphrod. Cluv. 111. 112, der die SteUen der Prov. Vatic. {Ff^^a Nniuixä. n^^f 2:txfial 

Uynvai rä äviQlia xnl yvyaixlia at^oia. ^r Jj /v Zurilmg /iä(^ tifttvot ini9aläaaiw 
^-li/foilTiic, Irip /uyäla atioiii är^jcxcra] Suid. Q. S. w., welche \im yf^^a, gerrae Sioulae 
sprechen, abdruckt. Oberhalb Taonaina's liegt der Ht«. Venerella. — Falsche An- 

Htia, a«Hh. SieiUtu. 1. )t 
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nahmeti Ober die Lage von Naios. Cl. 109 setzt es an den F. freddo, südlich vom 
Cantara ; das gebt nicht wegen Diod. XVI. 7, wo der Taoros ein iäipoe int^ if c Nätt« 
genannt wird. Sodann hat Grote H, 2S3 ans Thuk. VI, 3, Diod. XIV, 59 und SS cwnbi- 
nfrt , dasB Tlieokles zuerst den Berg Taoros bcaetet habe , tud da» aaf diesem Be^ 
der Altar des Archegetes errichtet wurde. Diese willkürliche Aniiahine hat dus 
Duncker, Gesch. des Älterthums, weiter dabin ausgebildet, dass Nazos an&ngs auf den 
Berge gelegen habe , wofUr Nichts spricht. — Bakchos nnd Apollan snf HUnzen tm N. 
bei Hiunnet I, 262, 263; eine Münze der Saniminng de Luynes [Silber. Gewicht 3, ts; hst 
AesinoB bei gebOratem Kopf; Rev. Satyr. Gigenthttmlicher Weise erinnert der Name dea 
NaxoB nahen Flusses Akesines an Indien , und somit an den Zog des Bakchoa. 

S. 120. Syrakus. Zvgätiouifai die attische, fu^türoow die dorische Form, dichte- 
risch auch Svpäxaeaai ; auch im Sing. Xvgäxouaa, ~x»vaaa, — kckik. Einwohner 
Sofaxiaioi nach einheimiscfaeut nod attischem Gebrauch; seltener — miam. — ijiup«- 
fata das Gebiet von Syrakus. — L>at, Syracnsae, Syracnaanus- Die Geschidite dei 
Archias Plut. narr. am. 2 (Hutt. XII] Diod. Eic. virtt. A. war ein Het«klide nadi 
Thuk. VI, 3 ; das H. Par. nennt ihn Stxatos äno TTffifrov, was doch heiasen soll , dass er 
Ton Temenos abstammte . dem Stifter der argiYischen Heraklidendynastie. Da mm die 
B«koh!aden nicht von Temenos, sondern von Aletes abstammten , so würe hiemaoh Ar- 
ehiaa kein Bakehisde gewesen. Allerdings wird er ni^ends anadrilcklich Bakt^iade ge- 
namit; aber es Ist an sich wahrsobeintich, dass er es war, und dann heisst ea bdPhil. 
1. L, dass HellssoB xaTißön läv Baxx'ai^. Or. Hot. V, 407 nennt die Gründer von 
Syrakns Baochladae, bimari gens orta Corintho. Die Worte it»- äi. Tti/t. futt Qbrigeu 
H 1, 578 nur als chronologische Angabe auf. Dieselbe Geschichte wird von Schol Ap. 
Bh. rV, 1212. 1216 von Chersikrates eraäblt, der sasdrUcklicti Bakcbiade genannt wird, 
woraus MdUer I. I. sobliesst, dass auofa Arehias ein Bakohiade gewesen sein müsse. Er 
mtkbte sogar unter Berufung auf Helladkos fr, 5 Archias und Chersikrates für iden- 
tisch erklSren, was doch bedenklich ist. Von dem Arehias und Hyskellos an Theil ge- 
wordenen Orakel Str. VI, 2, 4 und Paus. V, T, 9 (hier die Verse : 'O^tvylii tit niiTm t<- 
^fQotiifi na'rTft Tgiraxlijc xa&viTt^t* , tv 'j41kffci«S axöfta fiXviit Mioyöfitrov ntnmi 
tvginiiiis ltfp(»Dv(Tqf). Auswanderer ans Tenea Str. VIU, 0, 22. — Enmeios dabei nach 
Clem. AI. Str. I, p. 298. — Dass ein lamide mitging, Find. Ol. VI, 6, und Boeckh, Kinl. 
sn dieser Ode. — Die Geschichte von Aithiops nai^ Demetrios von Skepsis aus Archi- 
locbos AUten. IV, 167. — Ueber die Fahrt des Archias IMngs der italischen Eflste Str. 
VI, 2, 4. — Arcb. anterstUtzt Hyskellos bei der GrUndung von Kroton Str. VI, I, n. 
Die Httnzen von Kroton Leake, NH Italy p. 118; ttber die lokrisehen Hßnaen mit korin- 
thischen Typen Hl I, S. 321 und Leake, NH Eur. Gr. p. 63, der sie in Nanpaktos gelingt 
gtenbt. — Ueber die Erhebung Ortygia'a ttber die HeereaflKche S. CavaUari im Otonnle 
diSicillBl.Lagliol664. 

8. 123. Arethnsa. ltfp/^t«ra,dor.'vf;i^9oMFa. DaBssiesCetsdagewesen.woiieJetit 
Ist, bat aoeh Oorer nicht gelüngnet, dessen alleräings leicht misszuTerBtdmide Worte 
[MB] Bonannl S. 187. zu einem sehr Uberfittsslgen Angriffe anf Ctuver bewogen haben.— 
Die Aredinsa in UtererZeit erwähnt: im Orakel Paus. V, 7, 3 (ob tdit^; von Ibykot 
(«. Jahrb. Tor Chr.) bei Schot. Tbeocr. I, 117 (Schneidew. Ib. p. 1B4); Find. Nem. I, I : 
Sfinvtvfia offtriv 'AX<f<toä ; ipüter oft. CIc. Verr. IV, 53 : in hac Inaula extreua est fms 
aquae dulols, eni nomen Arethusa est — incredibilf magnitudine, {rieKissimos pisoimn, qul 
ftnctu totos operiretnr , nisi mnnitione ao mole tapidnm düunotna esset a mari. Diod. 
V. 3 lüast sie von den Nymphen geschafi^ sein und spricht ausßihriioh von den Fiscbra 
der Qoelle. SiL^XIV, 53 plscoBo fimte. Während Bcmanni 27 von Fischen daselbst Nfehti 
weiss, hat Kephalides II, 4 wieder Angler dort gefunden. Alpheios, ein »tjpiin^, in die 
Arethusa, die >nch J^rln ist, veriiebt Paus. V, 7, 2. Aefanlich Ov. Met V, 673 ff., 
Vo es Hympbe nnd Flmsgott sind. Dagegen Sohel. Find. Nem. 1, 1 : töv frn^ Uitfttir «wo 
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avto9i yiviifitrov, aöjo&t nvOTqi-iK Titv'Aflflhtvaar. diatovTO äi xa\ liir'AfXtftiv jtltftmly 
ngosuj'»i/nlia»mi. — lieber den ZassmmQiihaiig des Alpheios mit der AretbuM Str. VI, 
!, 4, audi nitoh dam diesmal gläubigen llmaloe. — Noonos XIII, 315 ISast ihn ttXQcjaiov 
iid aöviov gehen. Uoechoe (Clnv. inth. Theokr.) VII, 4 : trv ii »äiaaaar Nf^tv 
ttxot{>axiu, mi /tlp'vjai viuair vdetf. Sidon. Apol). IX, 100 : per inu ponti. Ov. Met. 
V, 639 caecis meran cavernis. Pausanias spricht zweimal von der Sage, V, T, 3 und VIII, 
M, 3, nach Cluv. J95 einmal goper, das andere Hai anbter inaie; ich finde, dasaoraucb 
V, T, 2, wo er nach Cluv. per sobterranoos specus flieasen soll, dia i ^t ^aldtrot]! ßleaat. 
Bei Str. VI, 2, 4 mUsate, meine ich, statt J.n loO nclä^ous bno yTjt, was ein Widerspruch 
ist, vno mS JiiXäyout dia j-^r gelesen werden. — Dass die Arethusa der Alphetoa selbst 
ist, zeigt besonders Verg. Aen. III, G95 : qui nunc Ore, Aretbuaa, tuo , Sicalls confun- 
ditur undis. — Ueber den oculus Zilicae Mar. Ar. p. 8. Sin. 111 sagt von dem Occhio 
della Zilica : This, the poets assert, is Alphcus. Die Dichter sagen Nichts davon. Vgl. 
über den 0. d. Z. D. 332, nach welchem it has so often been sought for in vain, that tbe 
fact of its existence may be called in question. ~ Ath. II , 42 sagt : /lerov fiitgafiiw 
Tiöv Akvxiär th i^e l4et9oviitK. Aber geht das auf die sicilische Arethusa. — Erdbeben 

4. Febr. 1170 nach La Lnmia, Storia d. Sic. sotto Guglieimo il Buono Fir. ISGT. S. 
116. — Schilderungen der Arethusa bei allen Belsenden, zuletzt D. 3ao. 51. Sehnbring, 
Bewäss. von Syr. 608. — Sonderbar Ar. Mir, 172, dasa die Ar. Jiä nti^TcuxiieliSot mc«r- 
a9fii. — Um das Ende des Mittelalters sind mit den Pest ungg werken um die Arethusa 
Teründerungen vorgenommen , über die Fazell berichtet, und wodurch auch einzelne, 
früher sprudelnde Qnelten beschränkt wurden. Bonanni spricht S. 28 sich dahin ans, 
ehe Arctusa se derivi dal continente, und diese, später von Anderen, wie Ferrara, Campi 
FIcgrei p 36, sowie im Bull. 1856 S. 45—49 von Cavallari angedeutete Ansicht ist nouer- 
din^ weiter ausgeführt worden von Schubring in b. Bewäss. v. Syrakus. Philol. XXII, 
4 S. 577 ff., der Jedoch nicht berechtigt war, ebendas. S. 634Mie schon bei Ibykos vor- 
kommende Sage vom Alpheios auf die Gelonischoa Wasserleitungen zurilckiufllhTon. — 
Üeber die anderen Quellen dieses — von 5g3a hergeleiteten — Namens (in Eubooa, 
Boeotten , Argolis , Eephallenia , Ithaka. Elia , Bmttium , Smyma) vgl. Pauly R E I, 2 
1507. — Vgl. St. B. s. V. 'AQlSouaa, wo (nach Bocbart und Mcinelcej sowie bei Hesych 
s. V. KvnÜQci dieser Name als der der sicilischen Arethusa erscheint. 

S. 124. Häfen von Syrakns. Name des kleineren Aäxaiot Diod. XIV, 7 npis t(? 
t"*g^ liftlvi iiß jiaxxtip nahivfid-ip. Die von Bochart zuerst aufgestellte Herleitung von 
läxxof, Grube, Cisteme, wird verschieden gerechtfertigt; gewöhnlich, well viele Ciater- 
nen ihn umgeben, so GSIIer 72 ; von Schabring, Achnidina (Rh. Mus. N. P. XX, S. 1 5 ff.) 

5. 27, weil er «durch die dionysischen Baaten das Ansehen eines Wassertelches , einer 
Cüsleme' erhielt. Ders, erwähnt Übrigens 9. 26 die ■ausBorDrdentliche Monge von mnden 
BmnnenlOchem, im Durchschnitt von 3' Durchmesser, die an der gansen TJferflucht ent- 
lang gehen, snm grVseleo Theil jetzt unter dem Wasserspiegel! liegen und mit der Salz- 
Bat erfüllt sind.- Ueber das selchte Wasser dieses Hafens Schubr. 1. 1, 21 , D. 35G. — 
Ueber den grossen Hafen Str. VI, 2, 4, wo indess Irrigerweise der Umfang auf SO 
Stadion angesetzt wird Serra di F. IV, 74 vermutbet deshalb ft (40) statt n'. Breite des 
Eingangs Thuk. VII, 59. Paz. 93 sagt ; 500 Schritt. — Den Hafen rUhmt Sm. 163. — Der 
portns marmoreus wird erwähnt von Floms tl, G (34). ~ Die Ansteht, dass es der kleine 
Hafen gewesen sei, die Fazell, Mirabelta and Cluver hegten, gründet sieb hauptsächlich 
auf den mit Steinplatten ausgelegten Grund desselben. Schon Bonanni 119 hat das Bei- 
wort marmoreus vielmehr auf den grossen Hafen bezogen, und Schnbring 1. I. 33 fuhrt 
di« fttr diesen sprecboaden CkUnde, die beeonders die Verglelchnng mit Cio. Verr. V, 37 
an die Hasd glebt, weiter ans. Wenn Skyt. 13 von den beiden Häfen sagt, daas i ttt^t 
irrit ittx»vt, ö if alias H*> n1, SO Ist nicht , wie Mfliler zd dies. Stelle meint , alter ez- 
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teriur psrvuH, sondern mngnnB ; vgl. Scbnbr. id. — Bei Proc. Rer. Vuid. I, 14 heisit er 
Arethasit. 

S. 125. Uitwirknng derSyrakasanerboi der Verlegung von Lokri ntchStr. 
VI, 1, T. Orot« II, 298 Anm. 71 nimmt eine Uebertreibung durch den synikuBaniKhea 
Qeschlchtsschreiber Antiochos an. Dagegen 0. MUUer Dor. II, 224 . wo auch lokriiche 
HUnztfpen, P&llaa, PegaBog, Persophone, von diesen korinthischen Syraknsiem herge- 
leitet werden. Hierüber vgl. oben. 

S. 125. Von den zwei TUchtern und dem Tode des Archias Flut. oair. am. 1. 
Man konnte angesichts solcher Sagen fragen, ob nicht der Name Archias ebenEklls blo« 
mythisch ^re — den GrUnder bezeichnend — nnd einen Schritt weiter gehend in 
Theokles denfftäiliifof, den vom Apollo» Bemfenen sehen. Herleitung des Namens 
Synkns von der W/uij 5f)o(ioi Ps. Sk. 281. St. B. s. v. SoQilxovaai — »ol U/ii-ij, ^m 
xttXfiini Svfaxiä Debat St. B, B. v. 'Axftynvjts, wonach ZvQaxä freilich ein noiafiöt win 
mllsBte. Vib. Tyraca SyracaBis. Die Veraeichnisse der BUrger im Olympieion aufbe- 
wahrt nachPIut. Nik. 14 : aavlSnr, tU öV äntytjäifovro xatä ipvläi ahtobs vi Sv^axoiaiti, 
xtlfiirat &Sitio9tv rqf noXtatt f" li^v ^''>i 'OXvftirCov. Uebrigens glaubt Bonanni 144 
nicht, dasB es das Olympieion am grossen Hafen gewesen sei ; denn weshalb hätten we 
die Tafeln zu Schiffe geholt? Man sieht, dass B. keinen rechten Begriff von den VonOgn 
der SchiffTahrt vor dem Landtransporte hat. 

S. 12G. OrtygiaheiastNasosbei Liv. XXV, 24.— UeberdJe Verbindung Or^gia'i 
mit dem Lande vgl. Str. I, 3, IS; Inl iq; tiqös Zvpaxoiaait v^aoa vvv ftir y^ifvpä tatir 
^ avraniovaa «ürqi' nQos r^f ijjrnQoy, nQÖitQor ii x^f", msxf^aii' Ißvxot, ioyaiov U9ti; 
or xuXt7 IxXixiir. Vgl. Schneidewin zu Ibykos ISS. 89, der Strabon's Identificimng von 
IxXfxi&s mit Xoyaioi fUr einen Irrthum halten mOchte. Aber wenn auch X. loyiüoi oder 
loyaJtt lapides collocticii sind, so schliesst das ein Auswählen der besseren Steine nieht 
aus, was in hXixiög liegt. Schol. Pind. Ol. VI, 158 : rijaoc xal axtüfiaTot. Auch Str. VI, 
2, 4. Schubring, Achmd. 17 vermuthet, dass Harcellus den Damm darchschnitten habe, 
um die Ineel fester zu machen. Dera. spricht ebendas. Über die spätere Zeit , wo jedodi 
seine AnfUhrungcn aus Fazcll nicht ganz genau zu sein scheinen. F. 93 sagt : mea vero 
aetate, et plurlbus ante annis, iterum in peninsulam reducta, tenui isthmo Sicilise ent 
adjuncta. Deinde Carolus V. Caesar — isthmum perfringere — conatus est, d. h. vor 
Fazell war ein Isthmus da, den Karl V., durchstechen lieas. Vgl. Bonanni 37: Mario 
Arezio afferma che il ponte ffi disfatto al suo tempo ; cred'io che egli ragiona dei (od- 
damentl. 

S. 12S. 'jlxQaiir^ l^XQ^f- <''"<'> 4 wilde Birne). Allee lUesen Stadttbell nnd be- 
sonders seine Ausdehnung Betreffende findet sich erwogen in der oben angeführten Ah- 
handlnngSchubring's: Achradloa, welche haoptsäcbltcb gerichtet ist g^enS.Cavallarfi 
Topographie von Syrakus. Giittmgen 1 845. 8 , dem sich , wenigstens theilweise, ai^ 
schlössen hatte Grote IV, 6Ü8. — Ueber die Latomien und ihren landschaftlich« 
Charakter vgl. alle Reisenden. Name: Jlnm/ifni oder Xi»otcfiiai, wie Thuk. VII, b! 
sagt. Als in der Zeit des Xenophanes vorhanden erwähnt Orig. Phil. X, G p. 312 Hill. 
Ueber das Alter der verachiodenen syrakusaniscbeo Latomien, wovon noch die Bede 
sein wird, ygl. Schubring, Bewässer. vonSyrakus6]7ff. Ueber die LatCasale ders.GSB. 
Bemerkenswerth ist noch die Notiz des Pans. V, 8, 8, dass Ol. 33— 618v. Chr. Lygdanii 
aus Syrakus in den Olympischen Spielen im Paukration riegte, von dem ein ftrv' 
existire, bei den XiäoToplait. 

S. 127. Ueber die Katakomben Tgl. Serra di F. IV, ErlÜat. zu Tav. Xn. D. 344 
sagt: We will observe, that thereisevidonoeon thespot, not only that eicavations o« 
tbis Site were formed prior to the constmction of the cataoombs , properly so called , and 
for different purposea, but that the sepnlebral Chambers and nlches , if in coustmetioo 
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datfng trova tlie Hellonic äxys of Syracose, wera approprlatod m BopalohreH Id Itite Boman 
uid chriBdan times , to snch an extent , m to liave oblitbrated all tracea of an etuiior 
occnpation by Che Greeka. Scbnbring. Ächradina G2 meint erstens, das« die unterirdische 
Todtenstadt die Über ihr webende Welt der Lebendigen gar nicht genirte ; Beweis : die 
Katakomben Ortygia'i in der Kirche S. Filippo ; und sodann, dasa b!o erat am Ende der 
griechischen und namentlich in der rUmiaoben Epoche angefangen worden sind. 

8. 128. Ueber das Forum von Syrakna Cic. Verr. V, 37, wo die Seeräuber in den 
grossen H»f^ eindringen , and dadurch asque ad fornm Syraousanonim kontaeo , und 
Cic Verr. IV, 53, wo das tbrum maximum .ansdrilcklicb als in der Achradina liegend 
genannt wird. Ueber das iiiotföniov Plut. Dion. 29 : ^v Ji inh t^t ojiqÖioXiv xni rä 
niminvXa i7^Tpani<»' xaruqavit xbI vip^Uv. Die Akropolis war abor Ortygia und die 
TilyTänvia der befestigte Eingang derselben. Dieses ^lioTeoinw lag nach Athen. V, 207 
in der Achradina. Vgl. Scbabring, Achradina 38 ff. wo Ich nur die Identificimng von 
Titrtäirvia und ^liDTpönief, und was damit sudanunenhilngt, nicht billige. In dercitirten 
PlutarchiHchen Stelle ist vor rä nirT^nvla imi SU ergänzen. Auf den vom forum nnd 
dem tiXiotgöniov hergenommenen Grund (üt die Ausdehnung Achradi na'a'bln Ich uuab- 
hüngig von Sehabring gekommen. 

S. 129. Ueber die Lage des Olympieion und der dortigen Vorstadt — nei/jvq — 
vgl. D. 358—60. 

S. 130. .jiforrivoi auch .^»i'i^ruvnntif genannt. ..^fDinor sagt Ptol,; die band- 
■o]uifUichoLe6art^M»'ii)beiPB.Sk.2ä3kaDn Dicht richtig sein. Das Gebiet [?) ^^iwiiyii 
Str. VI, 2, 6. — Die Lage der SUdt genau geschildert von Polyb. VII, G. — Die List des 
l'heokles Polyaen. V. 5, I . — Ueber den Wechsel der Benennung der Ebenen s. o. unter 
SymaithoB. Skyl. 13: t/; tovs Aiorrlvoirt xati Ttiitlav Ttorofiov äfR7rADL>c a' ajaöCoiv, 
wox'&tecbistundCluv./i' lesen will. Ders. 149eagt, daes der S. Leonardo lOOOSehritte 
vco Leontini entfernt sei. Neustadt Leon tini erwähnt Diod. XVI, 72. Von den Ein- 
wohnern (^cevTivei, Leontini] war das Spricbwort: äil nt^l tovs x^ni^pn;. Apostel. 
Cent. 1 n. 6. Vgl. Über Leontini Faz. 79-83. Cl. 150— 55. D. 380—82, wonach beyond 
sepolcbral eavea and a few sewera in the cliffs , around Leotini keine Reste des Älter- 
thums vorhanden sind. In ancieut times, setzt er hinzu, the snmmits of the cliffs over- 
baoging the town were covered with temples and houses. - Die bei Hi I, p. 246 auf- 
gezithlten H Unzen Leontini's enthalten die im Text angegebenen Typen, 

S. 130. KfTiirri St.B. b.V. SagtxAiliIiRtifi oEriuf, fnmrJiXBT<f)ij»(iöf töf'^ftfvniiiv 
iHdschr. — tJtiBräv] notafiör fj StoxUovf toü XnLiiJ^iUf vitvt, igv ^laptiii j^(U(ilr loS u 
viv ifaaiv tj Sri t^e Atiriii xarartfftlaiit tä äviu xntiu yfyovfy. ~ Nach Mov. II, 2, 329 
• kleinn bedeutend, entweder die kleine Stadt oder den kleinen Hafen zu bezeichnen. 
Nach Plut. Dion. 58 wUrde es eigentlich tv^öxiiioiis — Käsereibe — bedeuten. Bei den 
UOmem ausser Catana auch Catina , mit derselben Veränderung , wie in Agrigentum, 
Namidae. Einwohner KoTavatoi, Catinenses [Just. IV, 3 Catinionses). — Vgl. Faz. 
li»-75. Cl. 138-43. D. 387. Die Manien bei Mi I , p. 224— 2li. — Ueber Katana vgl. 
die oben angeführten Werke von Carrera und Amico; Serra di Faico V ; sowie F. Fer- 
tara, Storia di Catania. Cat. 1829. 8. C. Gemmellaro, Saggio di storia fisica di Catania. 
Cat, 1S49. 4. V. Bondice, Gli antichi monumenti di Catania. 1859. S. 

S. 131. KuXXiuol.c Uerod. VIJ, 154 [KuUmoUici) Str. VI, 2, 6. Ps. Sk. 2B6. 
St. B. Sil. XIV, 249. Cl. 480 denkt an Hascalj, wo Fasell Buinen erwähnt. Neuerdings 
iat Gallidoro nUrdllch von Taormina , ohne besonderen Grund vermnthet. Vgl. D. 454. 
Giarre wäre es nach der Ansicht der Einwohner dieser Stadt. Schubring ist für Hascsli 
und Annunziata. 

S. 131. EvßQia Herod. VII, 154 [Beßoeit] Str. VI, 2, 6. X, I, 16. Cl. 480 denkten 
Ucodla di Vluini, von dessen antiken Ruinen unter andern Forbiu, Souv. p. 108-10 
m>richt. D. 374. 
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S. 13t. Ueb«r die Niederlassungen der Megarer Thnk. VI, 4 ond Polyaen. 
V, 5, 2, sowie die DanteUung in Schubring's Umwand, des Hcear. Heerb. in Sic. bet. 
S. 446 ff. 

S. 131. TgÜTiloti. Nach Thnk. VI, 4 ün jp /TiiVTnxi'ou noTK^oü Tpuii^to*' Ti Öco/Mf 
Xmato». Cl. IS7 sagt: ad ntram Fautaglae ripam posltiun fuerit, band facile dictn est; nüi 
quod in dextraoatii ripaetiam nunc est oav^e, ruIgoBntca dictum. Vgl .Amico unter Tiotil. 
undD. 386. Nach Polyaen. V, 5, 2haben dieHegarer T^.^«ovrfr(ur /Kittoarrf; Tpw'niw 
Kttiifixuaav fi(X<>' ivös x'*t^'"'i' t^^XV y"Q toaavtov aurix^^aav ot XuX]uJtt(, während 
nach Thubf dides sie tod Trotilon nach Leoutini und von da nach Thapaos gehen. SoHea 
wir nun, wie Scbubr. 8. 44T und 44^ sti lisch weigend thut, tiei Polyaen ima für T^mniat 
Böipoi' gesetst denken? Dann wird aber erst recht anJfallend , dass die Leoatiner über 
das Wohnen der Hcgarer in Thapaos eine Verfügung iatifix<iQn<iav) gehabt haben sollten, 
da doch Thapeos eigentlich ausserhalb ihres Bereiches war. Bin Anderes ist es mit Iro- 
tilou , das den Leontinem gehören konnte. Am besten würen die Worte ft(x^ t^O 
joaovTou — XalxtJtts auf das Wohnen in Leontiai bezogen ; dann bStte man statt fiixS' 
jräfjr^i^tüv«; miesen etwa iiüainos x*>f"övos, und dttSfimwäre: nach Verlasf des 
Wintere — denn so lange hatten die Leontiner sie in ihren Hauern geduldet — nuustSB 
«e nach Trotilon abliehen. 

S. 132. Schilderung der Lage von Hegara D. 384. Schnbr. 460 ff. Msya^ 
nennen die Stadt Diod. IV, 78 ; Cie. Verr. V, 25 und Heia II, 7, 16. Von dem Irrthum 
Cluver's in der Auslegung der Stellen desThnkydides, welche Hegara und Hybla Geleatii 
betrefien , ist acbon oben (S. 3S3} die Bede gewesen -. hier bemerke ich nur noch , das>. 
wenn Cl. meint, H. Geleatis müsse deswegen am Heere gelegen haben , also H^iara ge- 
wesen sein, weil es von der Flotte belagert wird, dies auf einem Irrthom beruht , da die 
Belagerung von H. Qeleatis durch Landtruppen bei Tfauk. VI, 61 keineawogs ausge- 
achloBsen ist. — Einw. Mtyi^irt [ol 'Yßkaioi l'huk. VI, 4), H^arensea ; Ov. Fast. IT, 
471 braucht Hegarea (JWfj-np^ioc für Mt^apixot) für Stadt und Gebiet von Megars. — 
Mttnze von H. bei Hi I, p. 251. Bei Leake NH Sic. p. 60 sind fironaemUnzen von 
Hybla megala: verschleierter weiblicher Kopf mit Krone oder Uodfus, dahinter eise 
Biene (Beweis, dass H. megala wirklich Hegara war)i Bev. Bakchoe. Aehnlich Hi I, ISS 
während 300 abweicht. Diese Münzen leigen eine sintere Fortdaxer von Megan nnter 
dem alten Namen an. Vgl. auch oben S. 363 über Stella. 

S. 132. ziyxkti. So laut«t der Name bei deu Sohriftstellera ; die Xltesten HUnieo 
haben Dankle [tlarxXt]; vgl. das oben über die Herleitung von iäyxXif bemerkte. St. B. 
h. v. sogt : ol fik» äno Zäynijav lov ytjylroüs, ^ änö xpifnic Zäyxliit, et ii dia li (■« 
Kgövoy le iptnafov änriKiivij'ai — ^ NlxavS^os tv rfi q ZatlkUti tat ri; xn) Zd^sl^ U%^ 
/^QiTiaviiliof äajiM lö yäfi ittfnavov ol £txlXo\ ^dyxlor xaioSaif, — uroc, —a'ix6s. — Vcm 
Küuig Zanklos, Diod. IV, 85. Nach Thuk. VI, 4 ist der Name von den Sikdera gowiblt, 
Sil ä(ititara(iäi( iqf Uiur rö jrui(i/Q»' tottv. So sagt Str. VI, 2, 3 xaiovfitv^ Zäyxktj Im 
tifi' axoXiöiiiin «fif rönioy. — Ueber die Gründung von Z. Thuk. VI, 4; Kcdonie ätx 
Nasieroach Str.' VI, 2, 3 — Die BoziehungoD der Zankleer tur Gründung von Rb^ioD 
(worüber eu veigl. Uerakl. XXV, nebst Diod. Eic. Vat. I. VIll, c. 23 der neuesten Dind. 
Ausg., sowie Schueidewin, Diana Phacelitis etc. Gott. 1832. 8. S. 4 ff.) nach Str. VI, I.G 
aas AntiochoB. Die Messenier, die Khcgion grUnden halfen, sind nach Str. VI, 1, 6 ver- 
trieben vao tür fit] ßavio/i/t'ioy BoSvai dlxat inip rijs V'ffDpöf TUr naQ&fvUr T« h 
jitfiraif ytvofi^ri)i joit ^axiäctifioviots, as »«l aiiTUt fßiäaavn) Jit/Up»ttoits l«l »*» 
Itfovfyylav xal lot'f fnißoiiäoii'jas äTtfxtuvtti: Nun sielien sie sich ih Mttxianr zurück, 
und ApoUon sagt ihnen ajdlialfni pnä Xnhiiddov lit lö P^yiov ; su würden sie gerettet, 
während ihr Vaterland bald durch die Spartaner su Grunde gehen würde, tv ^tfirms 
scheint aber der Künig Tdeklos von Sparta bei dieser Gelegenheit getddtet an sein, 
dessen Tod HUIler, Dor. 11, 468 auf das Jahr 318 nach der dorischen Wanderung, 78^ 
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V. Chr. berechnet. Wenn nnn Aixlere den Tod des Teleklos io du Jahr 813 setzen iao, 
wie es scheint Br.de Pr. 84}, so berechtigt doch Nichts aur Annahme, dua >Ie däpart de 
laoolottJe sairit presque immädiatement« (Br.de Pr.64), und daas man ihn SI2 zu setzen 
bat. Wenn Tielmehr das Attentat za Limnai 766 Statt fand, ho wird einige Zeit Ter- 
gaogensein mit Streitigkeiten Über dieFrage, ob man den Spartanern Genugthoung geben 
solle oder nicht i dann trennten eich die lumFriedenGeneigteu und gingen nach Hakistos, 
und endlieh wanderten sie ans. Die GrOnduDg von Rheglon must riwr Jedenfalls vor TU 
V. Cbr. geecheken sein, da In diesem Jahn dorob die Beendigung des ersten roewiftnisehm 
Krieges die Weiesagang Apollon's in ErfilUnng ging. Vor 724 war also ancli sdioo 
Zankle gegrUndet, da die Zankleer nach Str. VI, 1, 6 fitTtitt/til/arto tovc XaXMiStat 
(welche Bhegion grUndetoi] . Wenn es nun erlaubt ist , Antloohos aus Thuky dides m 
erklSren and beider Naehiiehten zu oombiniren, so muee Zankle nach Naxos gegründet 
•ein, das Thuk. die eiste der griecfaisohen Kolonien Siciliens nennt ; obschon es aller- 
dlngB wonderbar ist , dass die Answandening der Heeaenier nach Italien erst mehr ab 
M Jahre nach dem Attentat in Limnai erfolgt sein soll. Es bliebe frelUoh nooh folgender 
Ausweg flbrig. Nach Thnb. VI, 4 liesscn eich zuerst SeerSnber aus Kyme in Zankle 
nieder; B[äter erst trat die eigentliche Grttndnng durch Perieres und Krataimenas ein. 
Nor diese muss nach der Gründung von Naxos StaU gefunden haben ; die Niedwlassung 
der l^jal braucht Thuk. nidit [n seiner Chronologie zu berUcksiohtigen. Wenn nun 
diese Igatal die Chalkidier aufgefordert hätten , Bhegion zn grUnden , so kUnnte diese 
Stadt Immerhin solion vor 73S angelegt sein , nnd die Hessenier brauchten nidit erst 50 
Jahre nach dem Attentat aaazuwandem. Dann brauchte die Grtindung ¥on Zankle dnroh 
jene swei «/«iiraa/ auch nicht vor 724 SU foilai. Es ist aber auch mdglich, dass Thnkydides 
andere Berichte vorlagen als Antiochos, und dass eine Combinatioa Beider unstatthaft 
ist. ~ Nach ood. N. des anaenisehen Eusebloe sind in Sicüia Selinis et Oangle Ol. 6, 
1—76« V. Chr. gegründet worden. — Man vgl. noch Ps. Sk. 286 , der mit Stiabon Uber.- 
eüistinimend Zankle zu einer nasisohea Kolonie macht, vielleicht nach dem von Beiden 
viel benuisten Ephnro«], und Paus. IV, 23, 7, wonach A'^ratai^A^; £iifiies und lItQi4t^s 
t» XaJiMiJoc die Anführer der di)«»/ sind. Da aber Paus, sich ebendas. Über Anaülas 
schlecht nnteniohtet seigt, so brancht man ihm auch in jenem Punkte nicht zn glauben ; 
in Betreff dee ZäfiuK kSnnte eine Verwechselung mit der späteren Erobenmg der Stadt 
durch Baaiier vorliegen. — Ueber den Hafen von Hessina Diod. XIV, 66, Sm. 113 nnd 
über M. im Allgemeinen D. 465 ff. Nach Paus. 1. 1. hfiUen die li^ajitt zaerst naiBaaert 
oiMv ntgi ti» hftirti ogfit/iriQi^ ngis jät »araigofiäi xa\ ts woiis tntjiiovs txQVfTO. — 
Vonälteren Werken U^w die GleschichteZanUe-Hessana'a vgl. 6.331, sowie C. D. GaUo, 
Annali deila citti di Hessina, III voll. Hess. 1756— 18U4 fol. Von nennen Schriften sind 
au nennen : E. G. Ebel, De Zanolenslum Heasanior umqne rebus etc. Berol. 1S43. 8. 0- 
A.B.8iefert, ZaQkle-Hessana.Progr.Altonaiea4.4. Gins. Coglitore, Storia monumentale 
artiflUca dl Hessina. Hess. 1863. 4. 

S. 134. AfüAni oder WiOn^ (vgl- Dind. in Steph. Thes. nnd Poppo zuThnk. in.90 
od. min.) nach Skyl. 13 jtWiv, nach Diod. XD, 54 ^povyiov. Thoophr. H. PI. VIII, 3: 
rflc MtaiTjvtat tr taXg xalov/ifrtii! Mvlaii, St. B. h. V. aus HekataioB, — ntriif, — nfrif. 
Die GrHndnngszeit nach Ensebios , wo Chorsonesos nur auf Uylai gehen kann. — 
üeber die Lage von Hilazzo Sm. 103. 4. Rtistow, Der italien. Krieg von 1860, 3. 224. D. 
377 ff. 

S. 134. Von dem Scirocco sagt D. XUI : «on the eaat coast, where it first arrives, 
its effects are ioconaiderabte , but , acquiring additional heat in its progress over the 
land. it becomcs a sorious inconvenience, as it advanceai. 

S. 134. Ueber die Kolonien und Fahrten der Khodier vgl. LUders, Die Kotonien 
der Bhodier in der Z. f. A. 1652, S. 2SQ— 94. Die Bhodische Thalassokratio nach Sync. 
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p. 341 (Bus. ed. Scboene p. 9%< nnd Hieron. Enm tlOI. Jkhr Abr. Str. XIT,3, 10: wfä 
T^; 'Olffinix^t &(anoi av^voTt titair. 

S. 135. rtX«, q. GrilndaDg: Tbuk. TI, 4. Du Orakel Utntet nach Diod. Exe. Vit 

I. VIIl (C. 23 Dtnd.) 'Eviif^ i^i KqÖiuiuos iyanUos ili Jat^por , 'E19^H Siulw 
X9Öra vadrov Sfi<fti ^Uifiä/iivoi titoUtnpev öftov Äpijroii' 'PaSCuv ri Hätf npojfone Jiora- 
^010 /YjIk ai-*ofieirffior öyrov. In EtyVl. M, heiSSt er 'j^rrlif. t) jUiroft^n)f. In Beb«ffd(r 

Etymologie vgl. St. B. h. v. : I . von der Kilte des PIdbms (b. o. S. 360); 2. ueb PioxeDM 
und Hellanikoa von Gelon , Sohn der Aetna and des Hymanw. 3, nach AriBtainetoe in 

1. Bach ntfi •f'aa^iiin, an .faxios (über den vgl. Ath. VH, 298) xal'MttiptifiO! iftlqvi 
ti-^fttr (ti jfffXtf Ott finyTfveaaS^i, i^f di IlvSCav ~~ — Ttpnitäaaur liv Aämor wpit 
aratolis ifUov nXiiv. to« d* 'Aitufijuav yfläiJaviot, Tijf üvS^ttv flndy Jiöiiv „tip ^Uav 
ivofiwv" zr) /YJtdv nöXif »IxCani. Das erinnert an die Geschichte vom TelmiBMw nw) 
Galeotes. Vgl. Über die Bedeutung der PersOnlichkeltCD des Lakioe und Antiphemoi 
Hüll. Dor. I, 114, der in ihnen Person ificationen des klarisohen ApollonorakeU ridit. 
Femer Sohol, Find. Ol. 11, 16, wo sich Artemon und Henekratcs in Betreff der Schwie- 
rigkeit der Gründung Gelft's vridersprechen. M. sagt, nata ivnfTtiav noliV "^'••t 
«nun Bi'fißtß<i*evtti ; Art, dagegen findet Schwierigkelten ntfil rijv awaytYW »i> <*•■ 
Peloponnes, Rhodoa nnd Kreta, dann Titgi t6v diänlow, dann nf^l «iv ■nrrorxiafur, 
endlich im Kampfe npdr rmV Zixavaüt. — Sodann Pans. Tut, 46, 2, wonadi Aoti- 
phemoB Omphake erobert. — Hein, eu St. B. a. v. Atvios führt ans EoBt. ■. II. p. 3I&. 
12 ein angeblich von St. B. in Sicilien angenommenes AlvSot an. — Herod. VII, IM 
erwithnt die Kreter nicht. — üot oü rtleiog St. B. Lat. Gelenses CCc. nnd And. öfter. 
Gelaai PI IlT. 91. Verg. Aen. Ill, 701 Gelol sc. campi. — Lage von Oela. BisuT 
Cluver hielt man Licata fUr Gela , wobei man sich auf dort gefundene HUnaen Geh'* 
stutzte. Cluver (257—64) wies nach , daaa Gela weiter Oatlioh gelegen haben müsse. 
Seine Aneicht wUrde wohl allgemein gebilligt worden sein, wenn nicht noch im 17. JahA. 
ein Stein bei Licata gefunden worden wfire, der ein Dekret der Stadt Oela entUh. 
Licata ist das alte PbiBtiu, eine Stadt die im J. 284 v. Chr. nach der ZeretOrung GcIb'b 
durch den Tyrannen Phintiaa gegründet wurde. Wenn nun die (neohrift Ilter wire, w 
kttnnte sie bei der Answanderung der Geloer nach Phintiaa mitgenommen eein; sie iit 
aber wahrscheinlich ans dem I . Jahrb. vor Chr. Vgl. C I No. 5475 mit den Bemerkungen 
von Frans dazu. — So muea es allerdings aufbllen, wie diese geloische Inschrift nebst 
einer andern C 1 No. 5476, die offenbar auch geloisch Ist , nach Licata kam — viollMcht 
fuhren die Einwohner von Fb. fort, sich Geloer in nennen — ; jedoch künnen dadurch 
die aus den Historikern herznnehmenden Orilnde dafUr, dsss Lioata nicht Gela wtr, 
nicht entkräftet werden Diese sind besonders aus Diod. XIX, 107—110 an entnehmen, 
wo Agathokles den Karthagern eine Schlacht liefert am Eknomos , den die Karthager 
besetst halten , wUhrend das Lager des Agathokles in Phaiarion Ist, das durch einen 
FluBs vom Eknomos getrennt ist. Dieser Fluss ist nach c. 109 der sBdliche Hlmera. Da 
nun das geschlagene Heer des Agathokles erst 1 deutsche Heile weit in sein festes Lager 
flieht, und dann sich nach Gela zurückzieht, so kann Gela nicht [hei Licata gelegen 
haben. — Wenn wir so Gcia in die Nähe von Tcrranova zu setzen haben , bo bleibt die 
Frage noch zu erwägen, ob man Recht hat, es, wie gewöhnlich geecbieht. an das wett- 
liche Ufer des Flusses zu setzen. Nach Diod. XUI, 108 schlagen die Karthager ihr Lager 
auf noQB töv biitirvfiov norafiar r^ nöln (Oela) und Dionys, der Ustlich von Gela lagerte, 
zieht durch die Stadt gegen die Karthager. Diodor setzt also die Stadt an das linke Ufer 
des Flusses. — Die Entdeckung der Veränderung des FluBslaufes bei Terranova ver- 
danken wir Schubring. — Von den Ruinen in T. selbst spricht D. 314. Von der Sinl« 
amUfer Faz. 134. Cl. 245: corinthisci operis. Ebenso d'Orv. 123. Vgl. dagegen D. 314, 
wo es a fine Doric column ist ; so auch I..eake N H Sic. p. 57. Bemerkenswerth ist 
auch, WM D. 315 erzählt : »At the foot of the height of Terranova and between it aad tbs 
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ftea «re certaln circular Btnictares — wells of freah water, traditionally of very ancient 
conBlTDCtion. Thero »re 6 of them, Kt distancee vsrying from 30 to 201) ytaie frotn the 
M»'. VoQ den die Golmsohe Ebene umflBBsendeii Bergen D. 315. — Schriften Aber Ocla 
sind: Piizoianti, Hemorie storiche di Gela. Pal. 1753 (herauag. nach dem Tode des 
Verf. von Formica) ; P. apriaht fUr seine Vaterstadt Licata. Linares, Qela in Licata. 
Pal. IMS. 

S. 136. ' Iftifa, q Thuk. VI, ö : xid'lfit^tt äno Zäyxlrii ^xIo9ji inh EöxUMov xal 
Slfinv Sdl Xn'jnuroc. xa\ Jialmiii! /lir ol nlitoToi ifiSev tis ii}y üiroixlar. Sttyi^xiftttv cTj 
avToit Mal I* 2^V(i€ixoi'aüy fiyä<Ji(, mäatt vixifStvrtt, ot MolitfJai xalavfitio'- Nach 
Str. VI, 2, 6 haben Himera ol tr Af ü^ic Zayxlaloi gegründet. Die Hyletiden hat Ar- 
nold, Gesell. TOD Syraicua S. 30, mit der bei Ar. Pol. V, 3, 1 eraäblten Goschichto in Ver- 
bindnng gebracht. Hoquette, Hist. Syrac. naque ad Gelonem.lL B 1S41. 8. will p. 22 
MoZnVrni lesen, damit sie zu früheren Bewohnern von Hylat werden. Weicker In Jahn's 
Jahrb. IS29. S. 16t entnimmt oline Weiteres aas dem Worte MfXiiildai, dass sie aus 
Hjlai waren, was doch nicht darin liegt. MrlitrlJäi wird die Nachkommen eines Afi'Jti]; 
beseichnen, wenn anch nicht des Paus. III, 1, I genannten. Vgl. Tomer St. B. h. v. aus 
Hekat^oe, endlich Diod. XIII, 62, der du QrUndungsjahr giebt: er beeelchnet sie im 
J. 409 T. Chr. |ül. 02, 4) als olxiaftilaav h^ iiaxöaia TttTrumKorta ; rechnen wir das 
J. 40» mit. 80 fallt die QrUndnng 64S ; gewöhnlich wird 640 (Ol. 32, 4) angenommen ; bei 
der Berechnung Diodor'sXI, 49 ist anch das Jahr 409 mitgeiShlt. — Lage von Hi- 
mera. Diese Frage hangt zusammen mit der oben S. 344 erörterten Über den FInss Ht- 
nera. Der allen Tradition gemäss wurde die Stadt H. Tinks von der Hündung des 
F. Grande gesucht, so von Fat. 222, bis Cl. 34S ff. Flosa und Stadt nach Westen verlegte. 
Daa oben wegen des Flnases gegen Cluver geltend Gemachte ent«cheidet auch fUr die 
Stadt. Die Ruinen sind bei Bonfornello vorhanden. Cluver , der sie nicht Himera zn- 
aehreiben will, übergebt sie* ganz mit Stillschweigen; Serra dl Faico setzt Ergetion 
dabin ; aber dass dies unmöglich ist , zeigt Polyaen V, 6, Houel sagt I, 00 Über Jene 
Ruinen : Ses ruines sont snr une colline a un miile de la mer. Nous aper^&mes d'abord 
i mi-cAte. an'oouchant du hamean qn'on appeile Bnon-Fomello, les d6briB du sonbasse- 
ment d'nn ohitaau, qni paratt un ouvrage des anciens, & en juger par la grosseur des 
pierres qui le composent. De \i nons all&iaes aur la partie plane de cetle coltine ; eile est 
(Imtdue, on appeile ce lien les pierres d'Himöre. Ä U gauche d'une gorge qui divise cette 
plwne, on rencontre une quantit^ de tombeani , vases etc. Un peu plus 1>aa, en tlrant 
vers l'orient on voit les fondements de quelques mnrs, qui off^nt des angles en sens difffi- 
rentt. Ces murs sont d'nne constniction partienliäre, ils portent le caract^re de la plus 
baute antiqnitä. — 1827 wurden südwestlich von der Statte Himera's Grfiber gefunden, 
ein&che Tbonkisten mit Deckeln, worin neben den Skeletten Mtlnzen und eine Vase. 
Vgl. B. Romano, AntichiU Termitane. Pal. 1838, p. 139—43. — Vgl. ferner D. 25G. 57 
und einen Artikel von Cavallari nebst Plan, Avanzi d'Imera im Bullett. della commiss. 
No. 2, wonach zu den früher bekannten Ueberreeten von Uimei-a noch ein Tempel hin- 
zugekommen ist. — lieber die Etymologie des Namens s. Hovers II, 2, 338. lieber einen 
Namen der Stadt, Hyll anfangend, auf Münzen: Mommsen, Gesch. des rOm. HUnz- 
weaens S. 91. Man meint, die dorischen Bewohner Himera's würden als Hyl leer be- 
zeichnet, lieber Dialekt und Gesetze von Himera Thuk. VI, 5. Ders. nennt VI. 6! die 
Stadt fiör^ tr Toii'rv t^ fii^n T^t ZixiUat'Ell.äf nöltf. — Einw. V/itporo/. Phal. ep. 
13 bat das Fem. V'. ((</(. Lat. Himeraeus, Himerenslfl. — Gebiet der Stadt Schubring, 
umwand, etc. 437. Münzen : Mi 1, S. 239—41 und A. Salinas, Di alcnne monete Imeresi, 
in den Nnove memorie delV Inslit. di corr, archeol. 1 865. - Nach Paas. VI , 28 , 2 war 
der Hahn auch der Athene heilig; weehalb Boeckh, Find, Expl. 210 so den Hahn auf 
Himem's Münzen deutet; vgl. Diod. V, 3. - S. 136, 26 lies : und in's Land hinein. 

8. 137. £tltve6i,i> (Fem. Diod X1U,59). So gewöhnlich. Nebenform lEitvoes, vgi. 
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PoppoThuk. I, 2, p. 504. St. B. h. v. giebt — oifr^io? and — oms; u. Lat Setimu, 
unlJB; Selionntii, Adj. S«linuBiaH. Die Grund UDgssait betreffend, sahen wir, dasa^ 
nach Diodor's ojcbt annehmbarer Angabe 651 v. Chr. fallen würde. Merkwürdig ist nun, 
dasB eine Angabe des Hieronymus und Sync. hiermit fo«t Übereinstimmt, indem sieW. 
33, 3 —646 V. Chr. annehmen ; aber der Armenische Eneebios hat dieee Angabe nicht. 
Der Name llä/i/iiXin nach Lcbeclc Path. p. 117, 10 der bei Tbuk. VI, 4 gewöhnlich tat- 
genommenen Form llüftiklos vorznziehen. — Herleitung des Namens vom FInsse 8t. B. 
B. T. 'jix(iayiiyjt(. Der FltiSBoame wUrde dann wieder vom Pflanzminamen vAifac — 
Eppich — herkommen , der nach der gewöhnlichen Annahme auf den MUnEen der Stadt 
dargestellt ist. Vgl. PInt. Pyth. or. 12 (Hntt. IX}, wo die Sellnnntier jfQvtfom- aflim 
nach Delphi schicken. Gattliog in der eogl. antuf. Schrift ä. S3. S4. erklSrt den Nunen 
Epptchstadt vielmehr dadurch, dass Hegara Interesse hatte an den Isthmisohen Spiehn. 
in denen ein Eppichkrane den Siegern gegeben wnrde. Wührend überdies G. mit Per 
rara kein apium in der Gegend finden konnte , hat D. 173 dort ^uro sÜTestre gesehen. 
Ebenso ist man uneinig Über die Bedentnog des Beiwortes palmos», das Selinns bei 
Verg. Aen. III, 705 fuhrt. Jettt sind dort keine Dattelpalmen, wdil aber viele Zwerg- 
pabnen (chamaerops humilis], weshalb Handle (D. 173) auf diese Palme das Wort be- 
ziehen; was Andere, wie GOttling 84, nicht annehmen, weil Serv. su Verg. 1. 1. sset, 
Selinns abundans palmis quibns vescvntur und die Frttcbte der Zwergpalme Hiemand 
eeeen wolle. Doch vgl. Cio. Terr. V, 36, wo die Soldaten des Verres, allerdinp tu 
Hangel an besserer Nahrung, paltnamm agrestinm etirpibos sich oShren. Uebrigens bfft 
die Dattelpaline erst in der afrikamscben Wüste essbare Frflchte. Es würe ^so nicht 
unmöglich , dass Selinus mehr palmae agrestea als Dattelpalmen gehabt hätte , and du 
quibus vescuntur ist entweder falsch oder es gebt auf die erstaren. Wir mttohten ftelKdi 
bei' palmosa lieber au stolze Dattelpalmen denken. Wenn nocli D. 17S von -tlie fraqamt 
rc^reseolation of the fanpalm on the anclent ooins of Selinua* spricht, so Ist diesrise 
Wiederholung eines Irrthnms früherer .Gelelirten, die das allerdings nicht gerade deatllnli 
dai^estellte Eppicbbbitt dir einen Palmenwedel nahmoi. — Der Name J^tUvovs kommt Doch 
vor : fUr einen Flosa in Achaja, In Elis, bei Ephesos, in Hysien, vielleicht in Kilikien ; Sk 
oineStadt : in Kilikien, in Aegypten, in Marmarika, auf Poparethos (Ross, Inscr. Gr. laed. 
II, B. 22a, p.91 undCI2l54. Add. Vol.U, p. 1021). ~ Die Topographie von SeUDU 
ist behandelt worden von H. Reingannm, Selinns und sein Gebiet. Lpz. 1827. 8. [anch d. 
Gesoh.umfaesendJivooSerradiFaloon; in demAufsaU« von Qltttling aber Selinoatmid 
seine Tempelruinen (in s. Oesamn). Abhandl. II, 8. T8ff.), endlich von J. Sohnbring, Die 
Topographie der Stadt Selinus, in den Nachrichten der Kün. Qos. der Wissmiata. 
GUtt. 1865. Nov. (mit einem Plan nach Cavtülari). Gfltlling hat einaelne IrrthtlMr 
seiner Vorgänger aufgeklärt , namentlich in Betreff der Namen der Niederung iwisehsD 
den beiden Plateaus. Nachdem Pas. 165 ein Stagnum , Namen« Jalici (Chalidsch, uab. 
sinus, flumen), westlich vom Flusse Belice und Usüich von Seliunnt's Ruinen , erwUnt 
hatte , dem dann von Oluver ohne Grund der Name Gonusa beigelegt worden war , dsr 
bei Lykophroo 870 vorkommt, und welches derselbe ferner (280^ (üx den von Bmpedoklea 
Husgetrockneteo Sumpf erklärt hatte , verlegt Roinganum ohne Weiteres Oonnsa nnd 
Jalici in die Einsenkong zwischen den beiden Theilen von Selinns |87|, die d'OrviUe 65 
La Vallai« nennt und flir den Ht^en erklärt. Scbubring hat die Ausdehnung der Stadt 
nördlich von der Akrtqnlis entdeckt. In Betreff der Niederung ist zn bemerken , dasi 
nach S. 17 Schubr. besonders im oberen Theile derselben fast bei jedem Sehritte in's 
Wasser trat. •Namentlich aeldinen-sich zwei grosse Quellenbecken aus, beideam Ab- 
hang der OstHchon Hifhe, das eine nordwestlich vom Zeus Olympios, das andere an der 
casa Bonalgnore am nürdticfaen Rande , deren Fassung 'gewiss ans alter Zeit faeirilhit' 
Die Nordhälfle der Burg , jetzt kahl . war offenbar nicht mit heiligen Gebunden bessbt. 
Im Osten des Östlichen UUgels befindet eich ein versohUttetes grosses Halbrund mit M- 
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sigem Baitde, vielleicht du Theater vonScHnns (Seh. 21). — Uebei die GrUnduag der 
Stadt Thuk. VI, 4. - MUuien Hi 1, S. 3»5 ff. 

S. 138. Ueber M aeara Schubr, SelinoBSCff. — Her&kleia naoh Herod. V, 46 
Stlireualaiv aneixlij. 

S. 139. lYxpayof. oauch ^. Ueber den Namen ^t. B. i. T.'.^xpöj'ai'nf, »o liierst 
äai Jtofafioü tiBga^fyVTOi steht, und S[mter HoXvßuis Si ti» itoia/tir xal i^r itöiiy 
äno i^f X''<fi '»''0fido9ai 'Axiiäyjit Siä ro itrynav. FI. lU, 80 : AoragaB, qnod Agiigen- 
tBin noetri dixere. 'AKQayanij-ei ; Ägrigentini. ( An f einer alten skxig. MBiue bei 
de Lnynes acheint gen statt gan zu stehen. ) Nach St B. gab es 4 andere Orte dieses 
Kamena, in Thrakien, Eubuia, Kyproa und Aetolien. Uoher die GrUndiuig Thuk. VI, 4, 
der den Namen auch n^rä tov 'Jagäyaptos noiB^oE herleitet. Pa. Sk. 291. Str. VI, 2, 5, 
wo sonst von 'lünai- als Hitgrllndem die Bede war, biaKramer nai^ sicheren Sparen der 
Hsndsohr. rd^iiov, was schon Bofle vermuthet hatte, heigeatelit hat. — Ausnihrllclw 
SohilderuBg der Stadt bei FuL IX , 27 q dl 'jfKQayavtirMr Ttölit oä fiirov imtb tö iip«n- 
Q^Mitm JiMfr^gn rar nltlaiaty niltar, illü xnl natä ttpi öjf ii^ti)T« xal ftäUajn xorä td 
KiiXXas xsl i^ aajaaKfvTfr . fxiKJtai fttr yi(> äni SaXäTjijt tv ox\a xnl Sf*« ajadtms, 
£{Wt ftijitiis ofiolgoiis tlrBi lüv l* ibvjiis XQ1''ff^''- ö ü nifftpoiof aixijc aal i/voii xai 
KOTcroNiVQ iiaiftpovToti ifCitfiiliotai. mtiai yAg tö T<r;fa£ tnl n^rpuc öjcpitöfiou srI 
ntfif^Hyot, g fif fi-toifvoCt, y Jl j^ffponoiijiou, ntpi^fr« di -naTriftoic. ^il yäp etc., 
8. 8. 342, 1) ä' Sugtt Tflf nölnos üaifKUTni ■«! avtat lac 9tQ'yä( Äfnroiiis, ttarä fiir ij» 
lft»9ir inuftävliai' äiTQO({t^ ifäiinyyi niQitxofi^vti , xara dl tijy irjot fitav I^ovitb 
ngöfoday tu ir,t noUat. inl di rij! xogvif^s'jt»^yäs hiiiv UtiOtni «ol Jns'jiießvflao, 
jia»ä!iif Mal ^npü 'PodCon. Dann ist noch von der Pracht der Tempel nnd besonders 
desjenigen des Olympischen Zeus die Hede. Diod. XIII, 8a sagt von den Kampanem, s)e 

hätten besetat jÖ* ™ie rijs noiiofs Xiqov rar "AS-^vauty fiiv örofiaiöfuvor , xatct H i^f 

niifmc tviptvif »tlftivor. Offenbar sind XÖ140! 'jf9^aior und äxpa identisch, es wSre also 
die sogen, nipe Atenea, Über die vgl. D. 303, nenn nur der Baam auf derselt>«i aus- 
reioht« , was jetzt wenigetena nicht der Fall ist. Man hat sich bisher nicht klar genug 
gemacht, dass die Angaben Polyb's nicht gestatten, die Burg nach der heutigen Stadt 
an verlegen , dass also , wenn dies dennoch geschehen soll , bei Foly b lothom oder Ver- 
derbniM des Textes anaunehmen ist. — Ueber die Höhlen unter dem heutigen Girgenti 
Swra di F.III , 2^ — 31. D. 1Ü9. — Ueber den collis Vulcanius und den Oelsee sagt 

Sol. V, 22. 33: In lacu Agrigontino olenm supematat, ueo longo inde eoUis 

VvIoa&iuB etc. Ea liegt keine Veranlasanng vor, Oelquelle nnd ctdlis Vuloaniua an 
«der in die Stadt zu versetsen. Dennoch hat man , nachdem Paz. 1,6,1 gesagt : föne 
iste aetate mea in Angeti Strazani hortis (liei der Stadt) eilstit, nm die Wette diese Oel- 
quelle wiedergesucht (nach Fartbey IlT hat ein gefälliger GirgentineT, um Biedesel zu- 
frieden SU ateileu, Oel auf eine Quelle achUtten lasscuj nnd nicht uor einen Etigel bei 
Akragai als den ctrilis Vuloanins , sondern auch einen Tempel daaelbat ~ und von einem 
Tempel ist bei Solin nicht ausdrücklich die Rede — als Vulcantempel bezeichnet. — 
Der Seekreba auf Münzen von Kos (Leake N H Ins. Gr. S. 13) und Telos (Eokh.U, 606). 
— Ueber das Emporium der Akragantiner Ftol. , wo ea aber nicht Akragas entspricht. 
8. o. anter Ftol. — Ueber Akragas vgl. das oben S. 322 angeführte Werk von Pancraai ; 
Serra di Falco 111; N. Palmeri, Memoria sulle antiohita Agrig. Pal. 1832; ausHlhriioh 
benrtheilt von A. Gallo, Estratti di opere. Pte. U. Pal, 1634. 8. p. 39—74; 
E. W. Fiaotaer, Antiquae Agrigentinorum hiatoriae prooemium. Berol. 1837. 6. W. We- 
land, De urbe, agro, moribus Agrigentinorun. Wolffenb. 1836. 4. O. Siefert, Akragas 
nnd sein Gebiet. Ilamb. 1S46. 4. R. Foliti, 11 viaggiatore in Girgenti. 2. Ed. Pal. 1842. 
8. mit Atlas. Gius. Fioone, Hemorie storicbe Agrigentine. Girg. 1666. 4.— Girgentie 
Buoi templi. 1 : 10,Uuo, 1 Blatt, vom Italien. Generalstab. — H. Erfurdt, de Agrigenlo. 
Hai. I8UI. 4. behandelt nur die GrUndungsaeit. 
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S. 141. "^xprti Thuk. VI, 5. DIod. XXm, 4. Bei St. B. h«isst >le f&lich Vie«. 
Ein».— afac AcrenaeB. Sil. XIV, 206 tumulig gIftci»ltbuH Acne.— Nuh It. ADt,3IH3l. 
wcHtlicb von Syrakus. Man ■achte Akroi vor Cluver in Acremonte bei Palaziolo- Clover 
437 Buchte nachzuweisen, dasa es an der Stelle von S. Maria d'Arcia zwischen Noto und 
Avola gelegen habe, doch sind seine GrOnde nicht zwingend , und nach dem Vorgang« 
Bottanoi'B sind die ilciliantschen Gelehrten bei der hergebrachten Ansicht geblieben. 
Die Ausgrabungen Judicas haben wenigstens ein Fragment su Tage befördert, welches 
die Inschrift ^ATPAJ^ trügt, ein fiieBimsetUok aus Terra cotta (JudicaAnt. Tav: 1, n. !j. 

Bei Plut. Dion. ST : ät JT äanyyflSri lavtn ngif tdV tlleira. nlpl rät 'A*l>as ajqatont- 
iiiovitt, ri-xji( Iji lovf gjQajKÖTag araajijaat, iigös rhr 'Aranev veitcftiv ipu* 
ttnfycvja Tqc niXiatt 3ix« a%a3(oti!, geht rqf naifm; natUrlloh anf Sjrakns, wug^en 
Haanert43T und Panly R E I, 1, 123 gsu bemerken ist. — Bonanni, der von Akrai 190 
— ]9tj seines Werkes handelt, macht gegen Claver darauf aufmerksam, dass die tuniiili 
glaciales sinnlos sein wUrden, wenn sie von dem niedrigen Hügel . den Cluver für die 
Statt« Akrai's hielt, gesagt wären, undsodanD, dass der Ort gar nicht d'Ärcla , sonden 
deir arco heisse. Vgl. Hber Akrai Judica's oben citirtes Werk, ferner Serra di Faico IV; 
J. Hogg. on Acrae, im Mnseum of classical Anüqnitles Vol. II. 1852. 53. S. 240—62; 
ein Bericht Über eine bereits 1836 nach Akrai gemachte Tour mit Aneiilgen ans Sem 
di F. D. 362—64. J. Schubring, Akrae — Palazzolo in den Jahrb. f. cbiu. PhiL IV. 
Supplemontbd. , IV. Heft. 1864. 8.660-72. Scb- war leider nur kur» Zeit in Aktii. 

S. 142. 'Brva. St. B. h. v. xUafia Zvgaxaalior , fiu' i iti) ZvQaxovaür. Wie 
leicht kann die Z^l verschrieben sein 1 Nor bei PhD. ( fr. 8 ) bei D H ep. de hist i 
erscheinen die Hennüer dentlich als Hellenen : Xc^axooiai ii nagaXußömt Mtyngdt ui 
'ßrvalavf, KitfiUQtvicTei ii Zixdai's xnl loi'c Sitkavt avftftaxou, xtl. Diese Stelle scheint 
Vielen entgaDgeii lu sein ; wie denn z. B. NaUle 261 die hellenische KolooEe in Henu 
für später als den KIteren Dionys hält. Die Bege1>enheit, von der Phlliatos spricht, gebOrt 
jedoch in das Jahr 953 v. Chr. — Münzen von Henna Mi I, 206 ff. und Leako N H, 
Sie. S. 55. 

H.Wi. Kaafi(vn,T\,nk..\l,b. ^x AR(T^y*'i;c nö^«>c Herod. VII, 155 und daiau 
St B. — Aretina hielt es flir Comiso , wogegen Faz. 259 sich mit Beoht erklärte. Ccmiso 
liegt nOrdlloh vonKamarina; hätte dort Kasmenai gelegen, so wXre Kamsrina schwe^ 
lieh gerundet worden. Cl. 443 vermnthet (divlnaverim) es sei Scieli, und diese Andekt 
hat grossen Beifall gefunden. In Mar, Perelli Casmenae antiquae (Graev. Tbes. XII) nod 
8. 11. 12 Ueberreste bei Scieli, l'/t Mill. vom Ufer, geschildert. Besonders fUhrt er die 
Cistenia di tre boccbo an, wo eine Menge von QrKbem sei, und Urnen, Hfinzen, Statua 
gefunden wären. So gehe os bis nach Mauli hin — also nach Westen — quo naqne seM 
urbis extendit sitns. Vgl. ferner Houel IV, 9—12. D. 370i The ravioes in the nei^- 
bourbood of Scieli, snd the cliffs which overhang them, have many grottoes and nichee, 
evidentty of sepulcral charaoter, and which show habilation in early times. Tbe eit;, 
which Is generally believed to bo the ancient Casmenae, did not occupy the Site of the 
modern town, but probably the summit of the'height above it, now known «s the cost* 
di S. Lucia. Vgl. über Scieli noch Ben. Spadaro , Kelaz. storiche della oitti di Sdcli 
Noto 1845. %. Parthey verlegt Kaemenai nach Cocciola l>ei Spaccafurno ; man kttoDle 
auch vennuthen, dass es Spaccafurno, das auf einer HUhe Hegt, selbst gewesen sei; 
Pazell 360 nannte den antiken Ort, der hier lag, Yspa, wegen des nahen Thaies von 
Ispica, und Cinv. 438 setite nur einen Tempel des Apollo Libystinne, den Msorob. I, n 
am Pachynus erw^nt (vgl. It. Ant.), dahin. 

S. 143, Xa/KJpifuThuk. VI, 5. St. B. — afoc. Camarina, auch Cumrina. Fu, 
133. Derselbe erwähnt einen locus coemeterio tumulommque copiainslgnis, dcrardi 
instar qnadntis lapidibus in sublime excitittuB sei und im Norden liege. MBnter 307 ff. 
D. 368. — Die Gründung vrird vom armenisohen Eoseblos auf Ol. 45, 3—598 v. Oa. 
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■ngeaetzt. — HUnzen Hi 1 , 221 ff. Ant HUnsen vod Klazomeiut) g:ilt der Scbwan als 
apollinisches Zeichen. Nach Pherekydea bei 8chol. Ap. Rh. II, 51)0 entführte ApoUon 
die Kyrene tnl xüxvuv ijaitflnav nach Libyen Auch Bonat findet sich eine von einem 
Schwan getragene weibliche Gestalt, auf Terracotten, Spiegeln, Vasen and geschnittenen 
Steinen; vgl. O.Jahn, Ann. 1844, S.3fi:i. Man kUnnte also eine locale Sage annehmen , in 
der die Nymphe Kamarina in Uhnlicher Weise zu Apollon In Beiiehung gestanden hätte. 

— üeber Kamar. ygi. auch Ben. Spadaro, Lesioai ai miei figli; cenol arcbeol. sopra i re- 
perti fstti in Camarina. Pal. I896. 8. 

S. 143. AtndQa. Diod. V, ». Nach Diod. V, 7 ist die Stadt schon von Liparos 
gegründet. Paas. X. 1 1 , 3 mit Abweichungen. S. unten bei Pentathios. Uebor die Lage 
des Kastelle von Lipsri Sm. 2(i3. 2G4. — Ueber Hlppotes und Hippotaden Hüll. Dor. I, 
115. — Die Kolonie nach dem armenischen Eneebios Ol. 3S, 2 — 627 v. Chr. gegriindet. 

— HOnzen Hi 1, S, 344. 45. 

S. 144. Nur Strab. VI, I, 2 rechnet Sicilien mit sur^i^^ii) '£Uaf, mit welchem 
Namen sonst nar die unteritallsche Griechenwelt bezeichnet wird. 



Drittes Kapitel. 

8. 14&. Ueber Altbilrger and Demos in den Kolonien, über die Landtheilnng [Ara- 
iooftet) O. HHIier, Dor. II. 55. 56. 

S. 147. Syrakns. Ueber seine ültera Oeschichte und Verfassung vgL 0. HlUler, 
Dor. I, 117; II, ^. 151, sowie folgende Syrakue behandelnde hlstorisohe Werke: 
A. Arnold, Gesch. von Syrakus. Gotha 1S16. 8. P. A. Hoquette, Bist. Syiac. asqne ad 
Gelonem. L B. 1*441. 8. L. Beins, Conspectns historiae poüt. Syracus. Qron. 1865. S. 

S. 147. raftöpoi odetyno/to^oi. Das Harm. Par. hat Zeile 52; (nojforjTov'^.Vi- 

firffir /tiy XQutao loS nQOjinoO, Iv XvQaxoütlatq Sl täv \yi\miiiQiov xaTtxöviiar iqv 

"nv- Das Jahr ist nicht genau za bestimmen, es wird in Ol. 44—46 fallen, also ca. 6U0 
V. Chr. Es ist kein Grund zur Annahme vorhanden, daas das H. F. hier den Beginn der 
Oerrschafl der Oeomoren andeute, nie Manche geglaubt haben. Vgl. auch HUller in den 
Pragm. H O 1, 581. Das Wort yiio/iÖQat wird erklärt von Hesych. als ol tiiqI i1)v y^y 
nayovfuioi oder .uoipui' tliiixörif t^c y>ii und in letzterer Bedeutnng steht es bei den 
Symkuaaoeni. Tim. Lex. Plat. p. 67 erklärt es als xjqfoüjof. Die Geomoren sind femer 
erwähnt von Herod. VII, 155 ; Diod. Eic. virtt. IVIII, 9) ; Dion. Hai. VI, 62. Phot s. v. 
ATiUixiipioi; B. a. über diese. — Nach Hesyob. h. v. faieas der Veraunmlungsort der 
Sicilisohen Griechen ähaxt^Q. 

8.147. KUnlge von Syrakus. 0. Uttller, Dor. 11, 105 und 151 wegen Pollis, 
fiber den bei Gelegenheit Aeanhot tlilliiK gesprochen ist; s. o. S. 346. Gegen HUller 
Br. de Pr. 394. 

S. 147. KvllvQioi, Bei Herod. VD, 155, wo sie ioHkat der Gamoren genannt 
werden ; KaXhKvcioi and KiVuxuQioi bei Phot. , wo sie erklärt werden anö 100 dt invtö 
aovt}l,!^^tv , -narjoianot ovrts, üt 'j4titaT07. tv ^upaxova. ■uoXinlii, oyoiai joig na(in 
■/taxtSaifioriois itiiooi , xal nafia Staaaioit nlr^OTaif, Xid Tiagir X(ii)nl xiuQlStaii, 

Hesych. erklärt sie als tmittiSörTit yiu/^ÖQtn, ebenso Zenob. IV, 54. 3 nid. erwähnt 
als nagoiftia KalJjxvfflvy nhCovs (von einer groseen Menge). Aehniich PInt. pr. AI. 1U 
IHutt. XJV, 588|. Ferner Pavorin. Etym. Gad.Eu8t.Il.p.295. (Eoro.) DIon. Hai. VI, 63 
bezeichnet sie ala iKlÖTat. Welcker billigt die Etymologie von xtlXiiv treiben (die ihre 
Herren vertrieben: eine offenbar nach den Begebenheiten zur Zeit Gelon's gemacht« 
Etymologie) ; GOttling denkt an xCila Esel : Eseifaerreu ; 0. HUller, Dor. U, 56 hiUt das 
Wort fUr ein Bikelisches, von den Griechen des Verstand nisses wegen corrumpirt. — Bei 
Noan. DiOD. XUI, 311 erscheint KtllvgCa* f 'Blvfiatv te nolöt ajgatöt. 
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S. 147. Die Gcacblchte des Agatbokles bei Diod. Esc. virtt. (Vlll, 9). >Eb«k 
eioe priesteriiche Kegel, daas im doriaoheti Staute die ThUrea und Denken der Prirat- 
büKBer mit der Sige und dem Beile geatbeitet werden Bellten , das heitst, dSB SteinliMu 
ist eio Vorreeht der OOtter.« Cnrtius GGeech. I, 432. Prorane Benntinng heJKgeti Bm- 
iiMl8ri»ls bestnftr Suet. Dom. 8 and mebr bei BUIticber, Tektonik II, 2, 101. 

a. 14S. DteGeech. von den zwei Jflnglingen. Ar. Po! V, 3, 1 (St.);PIut. pnee. 
reip. ger. 33 (Untt. Xllf welcher sagt : »V "i'^orriy nohittav ävlTQitfimi. Die Geschiclite 
erinnert an die Parteikämpfe der Italienischen Städte des Hitteialters. ~ Tgl. ineh 
oben bei Himera wegen der ByrakontniBohen Myletiden. — Kasmenai a)< Zoflnclilaort 
der syrakns. Oligmrehen Herod. VII, 155. 

S. 148. Ton den HflnBverbHltnlBsen von Syrakos und SioiUen flbetfatBpt 
HommBen, Geech. dea ROm. HUniweBenB 8. TT ff. Dbbb der aeginaisohe Fusb aisprflng- 
licb aaob tn Akragas herrscbend war, beweist SaliuaB in der Revne NnmiBra. IS8T, 3 
339 auB einer Htinze des Pariser CabinetB von 11 gr 26; ich selbst hatte eine von llgiU 
ansderCollectiondeLuynesalB&giatiischeDidrMbnie notirt; aber ihre Typen (Adler wif 
einem Hasen ; R. Seekrebs) gehJIren nach Salinas 1. I. einer spätem Zeit an. 

S. 149. Akragas. In Betreff seiner ältesten Terfassung hat O.HUIIer. Dor. D. 1&S, 
die Behauptung aufgestellt , das« sie CenansverftiaanDg gewesen Bei , wofür er sich aoT 
Ar. Pol. V, 8, 4 beruft ; und Slefert S. 58 (Ubrt, indem er Serra di Falco's Ansicht citirt, 
de sei aristokratiscb gewesen, die HOgliohkeJt aus, diese beiden Auslebten in vermit- 
teln. Aber die von Hilller citirte Stelle des AriBtoteles spricht überhaupt nicht von Ti- 
uokratie. Ar. sagt von denen, die sich zuTjraunen machen, dass es ilinen leicht gewor- 
den sei. J(« li ivm/iif jtQoiijräQx*"'' '"'"t /^f* ßaaiiiKijs äp^^t. jois Jl t^ r^c Ti/iijf «iw 
'Pt(4tn' ftiv fKpl'Jgyot Jeai he^i tvqbwoi xai^artiaav ßamltlng vncrpjfoöoqf , d( ii nt^ 
jiir'lmrtav *al 'PnlitQis t* täv ii/ii3v. Da« beisst, dasg das Amt, Ttft^, es demPhaUrii 
erleichterte, die Tyrannis zu erwerben. Daes M. den Ariet. fUseh rer«tsnden, «igt be- 
sonders dne Vergleichung von Ar. Pol. V, 6, 4 mit V, 10, 4 wo von Fandtios die Bede 
ist, der Tyrann wird, y, 8, 4 *« tfij/joyiuj'Coe fpereflnlicheStellung); T, 10, iifiUya^z'f 
(VerftBanng). 

8. 149. *d!L»Qtt. Äelteste Erwähnung bei Find. Pyth. I, 6n. : töv rf* tav^ pd- 
*i^ MavT^Qa njl/a röov tx^QÖ •PälitQiv xriTfyii nitvIS ifätic, wo auch schon der Stier 
erwähnt ist. Wir eohOpfen daa Wenige, was wir von seiner GeBohichte wiBsen , auB gt- 
l<^ntUchen Notizen des AriBtotfiles, Polyb, Flntarcb u. A., aus Fragmenten de« H«v 
kieides, Timatoe n. A., ans einigen Geschichten bei Polyaen und Prontin. — Zeit de« 
Phalaris. Zwei ganz verschiedene Angaben finden sich bei Eusebios. Die eine Hart 
Ihn zwischen Ol. 32, 3 und 39, 2 (850—23 v. Chr.) regieren (vielleicht na<A (Hlker Pfit 
VII, 100, der ihn den ersten Tyrannen nennt). Aber damals war Akragas noch oiclit 
gegründet. Die zweite setzt ihn von Ol. 52, 3—56, 3 {5T0— 54 v. Chr.), womit Btimnt, 
dass Suidas ihn In die f^ Ol. setzt, sodann, dass nach Scbol. Pind. Ol. m, 68 Tete- 
maefaos, der den Pbalaris stürzt, durch swet Henscheualter von Theron getrennt ist, 
sowie endlieb, daesPhal. Zeitgenosse des Stesichoros war. — Gründung der Tyrai- 
nia des Phalaris nach Polyaen V, I, 1, derPhal. als rtJofii); beKetehnet und nutet 
seinen Arbeitern Siofiäzat sein Hast. Es erzählt Cic. de IHv. I, 23 nach HeracUdeJ 
Ponttcns von einem Traum der Mutter des PhalariB , dasa olns der von Ph^. sellnt ge- 
weihten Götterbilder des Hauses, ein Hercurius, e patera, quam deitra mann tenertt, 
Blut gesehSttet habe, das, die Erde berührend, aufbrauste, sodass daa ganze HauB davon 
voll wurde ; qnod matrls somnlinn fanmnnitas ßlil comprobavit, Aehnliche Träume in der 
Geschichte des Dtonys und des Agatbokles. In einem der untergescbobenen Briefe d« 
Phalaris |35) bezeichnet er eich selbst als Winptv Ataiiiftavroi vüv , 'JatvnaitHt* »< 
yiros, nar^Set intaTt)tptfttror. Er kUnnte immerhin wirklich aus der Kreta nahegelege- 
nen Sporadeninsel Astypidala gewesen sein , von wo er aioh mit Ändern snr £Mtndng 
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TOD Akng«B nach Sioilien begeben hätte; das« er gewtlhnlioh (bo bei Luc. ver. hlst. tl, 
23 and aouat) ein Akragantiner und von Scipio bef Cio. Verr. IV, 3» ein Sicilier genannt 
wird, widerspricht dem selbBtveretKndlicb Dicht. — Seine Thaten. NachSuid. if^m- 
r^aat ZtxtXias ZXit. Er iwaiegt Leontini nach Diogcn. poroeni. U, 50 und Araon. p. 22 : 

ati jitOvtZvoi 7«pl Toii x^niqpsf •Pnlinitq ifitVTOVf xajttnoXf ftTjOtis ils louf x(>ttTijpaf 

t^tfisp. Vgl. auch Ep. 3S a. a. Sein Verhältnies lu Uimera nach Ar. Rhet. II, 20. 
Auf diene Geschichte besieht sich ancb Philiat. fr. 16 H. — Die Geschichten von der 
Ueberliatnng der Sihaner PolTaeo V, 1, 3. 4 und Frenän. III, 4, 6. — Die Sage vom 
Stier h&t ausführlich erläutert Ebert, Sittelion S. 40 — 106. —Den Stier erwKhnen ^ Ra- 
dar (a. o.) Heimol. Pont. XXXVII. und später Viele. — Den Verfertiger des Stieres nennen 
die griechiflcheti Schriftateller fast iminer nfgilaot (eoDlod. Eso- Vat. n. A.), die rUmi- 
sehen PerilluB. Die Identität dieser beiden Namen hat Eb. 91—98 ansfOhrlich erSrtert. 
Nach Phal. ep. 5 wäre PerilaoB ein Athener gewesen. Per. das erste Opfer des Stiers 
Scbol. Pind. Pytli. I, iSä. Die Bestrafung des Per. entspricht der des Sehers , der deu 
Bnsiris des nnmeiiBchlioben Bath gab, dnreh diesen (ApoUod. II, 5, 1t, 7 ff,). Beide sind 
schon aBBwmmengestdl t von Ovid. A. A. I, 651-56 and Luc. ver. hist n, 33. — Von 
itm'EKvofiet iöf^ot Diod. XIX, lUS. — Von dem Stier handeln die Fragm. 116-1 18 dos 
Timioa. In 116 und 117 geben tPolyb. XU, 25 and Diod. XIII, 90 an, dass Timaios 
die falatenaa desselben durchans geläugnec habe, dass aber der Augenschein ihn 
widerlqie, und Polybioe citirt die »u^tt m^l ruf avt^/iiat jeS rav^v (während andere, 
«wOvid. Trist. lU, 11, 45 von dem >a dextra latns adapertile taurii sprechen). Fr. IIS 
Si^t aber Sehol. Pind. Pjih. l, IB5 : jev Ji toü •PaiäpiJ»; lavfop ol 'AxpayurThm nate- 
nJvTWM', me ipnot Tlfiuios. Dies Zeugniss eines Scholiaaten kann aber schweriicb gegen 
die Ton Polyb und Diodor auf kommen. Der Sehol. führt fort: top yäp Iv t^ iriiti 
^li^vftrrov fi-^ ili-ai roü 't'alä^iot, xa9äntp q irollq xnt^/ct iFof«, ifiU' tixür tati 
rtiures (rieht, rtin) xoS noiafioC. Dies kann die Meinung des llmalos gewesen setn. 
M I, 223 Tereinigt diese Behauptung des TimAlos mit denen von Polyb und Diodor so, 
dsss Timaios Beoht gehabt habe in Betreff des zn seiner Zeit <n Akragas befindlichen 
Stiers, der den Flussgott darstellte, während der Stier des Phalaria damals tn Karthago 
war. — Nach Polyb 1. i. u. A. klang das Wehgeheul der Yerbranuten fnixri»/iip naga- 
iJ^atoc Bei Lue. Fhal. 1, 11 räth Per. dem l'yrannen nvloiit "QÖf tois ftmirioft roü 
Jioäf za setxen, damit dann ^/.Iq heraoskommen, und dies hat dann Tseti. Chi!. I, 649. 
659. V, »44. 47 als Thatsache genommen. — Sonstige Qransamheit des Phala- 
ria Athen. IX, 396 : KüaQxoi ^t* xots ntgl ßSwr tU roCro if^aiv mftör^ot 'tmlagiv top 
tifmyrovtläaai, löi yalaatjva aoirSa»ai ßiittpi). (Wohl aus einem Komiker, ) NachHeracl. 37 
Toüc ftir (fr Ußtiiag (««vroe, tovc 3i ttt toüs xQat^Qas taC irugöt BniarrUt. 8. 0. von den 
Loontinem. Phalaria kann einen grausamen Seherz gemacht haben, aber die Geschichte 
kann auch des Wortspieles wegen erfunden sein. — Die Geschichte von der Wegnahme 
der WaflTen Polyaen V,l, 3.— Die Geschichte von Chartton and Hefainippos Ael. VHII, 
4 i Athen. XIII, 602. Die Pythia sagte : Oelat rtyrjT^t t^f^fit^otf ^ildrigioc ivJnlfietv 
Xagituv xal Meiävinnof l^-u. — Ueber den SturE des Tyrannen Diod, Fragmm.lX, 30, 
wo BS suletzt heiast »g jiyqaTuat tv riß nigl iiaSa^n^ ßaaiUttr ; Schal. Pind. Ol. III, 68 
und Heracl. XXXVII , wo gesagt wird dass das Volk tvingifoi nal lö" fiijUga vnl Tohg 
tftluvt. Die Verfolgung seiner Anhänger auch bei Plut. phil. esee c. prino. 3 (Hntt. XII) 
Pbal. selbst im Stier getfldtet nur nach Ov. Ib. 441. 42: Utque ferox Pbalaris , Hngua 
prluB ense resecta. Höre bovis, Paphio clanans in aere gemas. — Das VertMt der blaaen 
Kleider Plut, praec, pol, 38 (Hutt. XU). — Dass Pbalaris besonders gegen Fremde 
grausam war, erzählt Plnt. par. XXXrx (Hutt. VTII], wo die unpassende Erwähnung der 
Stadt Segesta in der parallelen rUmischeo Erzäblung wohl nur ans einer Erinnerung an 
die ähnliche Qfausamkeit des Agathokles in Segeeta herstammt. Aneh Hov. I, 379 denkt 
an den Holoch, welche Ansicht vorher von BQttiger , Ideen snr Kunst-Mythologie, I, S. 
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Zb^, geäaasert norden ist. Pauly Kaostblatt 1B55, No. S7 erinnert 'an^ie ErsB^ere im 
Beiligtbum des Zeus Atabyrios auf Rhodos, welche brüllten, wenn der Insel ein UogUck 
drohto ('i'set£. Cbil. IV, 390) , J. Braun, Geechichte der Knust II. 516 vennuthet deshalb, 
dass der Stier doe Phalaris im Tempel des Zeus Atabyrios gestanden habe. — Die z. B. 
von Wetcker über Steaichoros S. 299 (s. u.), W. T{ouffel) in Pauly R E VJ. t, 1419 n.A. 
aufgeworfene Schwierigkeit, der Tyrann, auf den sich die Fabel das Stesichoroa bezogen 
habe, klinne Phalaris nicht gewesen sein »da dieser nicht in Himera, sondern in Agrigest 
war* glaube iofa durch meine Erklärung des Zusammenhanges beseitigt so haben. liial. 
Er6nder der falarica, eines brennenden Wurl^ifeila ; vgl. Sil. I, 3S1. — •^uilK^or Diod. 
XIX, 108, vgl. Cl. 2H4 (ohne Ortsnamen), D. 312 ;Hoate Ouardia, den die Gener^tabs- 
karte niebt kennt, welche dort Ute. Oallodoro hat]. — Phalaris sprichwörtlich 
•Paläiuios ÜQxn oder öexat Diogenian. VIII. 65 Prov. App. Vat. IV, 35 (E. 34). ifal«- 
Quifiöf Cic. Att. VII, 12. — Phalaris bat Lucian Veranlassung gegeben zu seinen zwei 
Phalaris. Spottschriften auf das delphische Orakel — vgl. Eb. Sik. 102 ff. — and einns 
Ungenannten inr Abfassung von US Briefen, die nach Snidas, Stobaeos uBd^Tseties ffir 
Arbeiten des Phalaris gehalten worden sind, bis Bentley ihre Unäcbtbeit naa^wiea. 
Nachdem Gh. Boyle die Briefe J695 zu Oxford herausgegeben, schrieb B. Bentley eine 
kurze Dissertation on the Epistles of Phalaris, Tbemistoclea etc. in Wotton's R^ecöoni 
npon andent and modern learning. Lond. 1697. Gegen die hier nachgewiesene Unicht- 
beit der Briefe trat Boyle auf in der im Wesentlioben von J. Freind und F. Atterbuy 
abgefassten Schrift: Dr Bentley's dissertation on the Epistles of Phalaris etc. ISW, 
worauf Bentley seine Gründe ausführlich entwickelte in seiner vortrefflichen Sehriß 
A IDisserladou npon the Epistles of Phalaris with an answer to the objecttons of th« 
Hon. Ch. Boyle 1699. Eine gute Ansgabe der Briefe nebst lateinischer Debersetnagder 
Bentley'schen Schriften Bndet sich in Phalaridis epistolae, ed. J. D. a Lennep. fin, op 
impos. L. C. Valokeoaer, wosu als zweiter Band gehUrt R. Bentlejl disserlatio de Phsh- 
ridis etc. epistolis, nee nonejnsd. reeponsio, lat.'conv. J. D. aLennep, beidos Gron. 
1771. 4. B.'s Schriften Über Phalaris sind auch erschienen als B. opnac. philologi» 
Lipa. 17S1 und in dentscher Uebersetznng : Dr. R. Bentley's Abhandlangen \ibet die 
Briefe des Phalaris u. s. w. Deataoh von Wold. Hibbeck. Lpz. 1857. 8. Fabricius, BiU. 
Gr. 1,664 hat, ohne besondere Gründe, einen Sophisten Hadrianus aosTyms als V«- 
fassor vennnthet. Lennep (praef. p. V) denkt an denselben, der die unächt«n Briefe det 
Diodor von Sicilien verfertigte. (Die Bibtiogr. theilw. nach Pauly R E.) 

S. 1/^2. Ueber Alkamenesund AlkandrosHeracl.XXXVIKH. II, 233):/((y*>' 
(Pbkl.) jiixafi^viis nagilaßt t« nQay/taja xai /lera toCtOf "Alxayifaq n^fottf, ir't^ 
(nuiK^f. UUll. Dor. II, 15B, der jenen Alkmanes nennt, rechnet sie unter dieTyraniwn; 
Sief 64 und Plase Tyr. I. 306 mlicbten sie Heber Aesymneten nennen. 

3. 152. Von Gela Herod. VII, 153ff, Ar. Pol. V, 10, 4— S.153, 16 lies fUr 504 : Mi. 

S. 153. Von dem Sellnuntier Theron, Miltiades' Sohn Polyaen I, 2S, 2 ; Zflmvriiv 

Kngx'l^^''^'"^ naQttratäfifvoi, TioJJiür niaövtay xnl ttttii/ar xitfifeotv xol rüy nolfi/la' 
tamtififray, 9<i^i jovt vm^iif d^ Oti^^oSiijtc, ou fiijf ovii aTaifoes jifQioQBr vitoiifwr- 
rc(, fßovUvofjo lixQ^ iifittitiiv. Nun übernimmt Theron, wenn man ihm 300 SkliTMi 
mit Aexten n. s. w. um Holz zu hauen, mitgebe, das Begrabniss. Draussen überredetet 
sie tni^taäui jaU äianitrtis; es wird ausgefUtirt und tiSr naJlKwc lovt wUlarout ä"- 
xiflrat xaräiapi ritv nöhv. DieGeschiohto passt nach meiner Ansicht nicht in den Krieg 
des Jahres 409, schwerlich anch in den des J. 4t«0, ich denke an einen früheren Rries 
zwischen Karthagern und Selinuntiem, etwa um 550. Sie erinnert übrigens sehr aa die 
des Panaitioa. 

S. 153. Von Himera und TeriUosUerod. VU, 165. 

S. 153. Von Leontini und Panaitioa Ar. Pol. V,S, 4. Polyaen V, 47. En 
Arm. Ol. 43, 1-608 v. Ch». 
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9. tVS. KftUna nid Charondaa. Zelt desaribeQ Ar. Pol. 11, 9,5. Freund des 
Ononukritoa aoU Thaies geweaen sein, BüXt/tos d' äxQoar^ M'xovi^ay x«) Ziiiivxm; 
ZaUöiMv 4i Xme^rdat. Dooh Wirf von Sfanehen die« Kap. für an&cht gehalten, Herakl. 
XXV aagt V€»n den Kh^nern vöitoit ifi /gpärro rotV XnQiiyfoti tov Karantlov. irv^är- 
rtiat ^i nvrwf 'ArallXat Mfvmjno;, woraus man Bchliessen bann , daBB Cbaroudfts vor 
AsazilM I^te. Cfaar. verbannt, nach Rbegion Acl. THIII, IT. Ueber seinen Tod 
Diod. Xn, 19, womit au vergleichen Diod, Xin, 33 vom Tode des Dioklcs. Wegen s. 
Mamena vgl. Epaminond«; Pagondts der BOotarch Thuk. IV, 92. 96; Telondes böot. 
Name bei Paus. IX, 25, % ; Diagondas tkeban. Qesetzgeber Cic. legg. II, IS. Ftlr einen 
llmrier erklärt ihn Diod. Xn, II : sie wübken zum Gesetzgeber tov ägiatoi- tüi' tv 
umiStUf »avu9(auirtiv trohtäv XaQVviar. St. B. 9. V. Karärij bat SOgar äni Karayifc 
Xu^rift ö^taaiifio('jt9^it<'* iofia9fiär, wobei man an die OrUnduDg Tharii's dureh 
Athen denken kann, — Quellen unserer Eenntoiss der Gesetzgebung dea 
Charondaa. Dtod.XII, 1! — 18 hat die dem thnrischen Char. zngeschriebenen Gesetze ; 
aber tiRefa Ath. XI, MS stammt dieThnrischeOcsetzgebong vielmehr von Zaieukos, nach 
Herakl. Pont bei L D IX, BD von Protagoras her. Indess kommt bei Diod. XII, 14 in 
einem Crtst ans einem Komiker der Sume des Charondas bei dem Gesetz über die 
Wiederverheirathung vor. Stob. serm. 42, wo der Ansdmck ßfev jQojtpiotiifmv vor- 
konunt, Ober den vgl, Bmtl. Phal. p. 200 ff. (Lemi.). Ueber die weitere Anwendung 
4n deriBohen Dialekts MtUl, Der. II, 36». Es wäK also durchaus nicht undeikbar, 
daas die Gteaetze einer chalktdiseken Stadt, von Oharondas abgefnsst. Im doriMhen 
Dialekt geacbrieben gewesen wXren. — Die Stellen aus Arist. s, b. M. 11, I '3 ; es sind 
Ar. Pol. I, 1, 6, IV, 10,6 und II, 9,8: XaQioytov dTjii»' fily ovSiv tax, itXi,y itl Slxnt 
iik it/fDiouagivgiiÖr (jrpiürot j-op tnoti^at jijv tniaxuiliir), »j S'nuQißiiq när rö/iatv tail 
7ia9>t>pwT(pof Mnl TW» vSr rafiväträr . Aber dies ganze Kapitel halten GOttUng, Stahr 
n. A. für unäcbt. Ar. Pol. IV, 9, 10 sagt nocb, dass Char. wie Solon und Lykurg tx rili- ' 
fitaar tioIitüi' war (nicht Herrscher, nicht der untern Claase angehürig]. 

Die 3 Glesetz Veränderungen bei Diod. XU. IT. lä sind folgende. 1. £s war Gesetz, 
daaa wer einem Audereo ein AngeansschlUge, selbst eines verlieren solle. Ein EinSugIger, 
der sein einziges Auge so verloren hatte, setzte es durch , dass der Thüter beide verlor. 
2. Die Frau durfte die Ehe auflösen und einen anderen Mann nehmen. Ein alter Uann 
setzte durch, dass die Frau in diesem Fall keinen jüngeren nehmen durfte, als der war, 
den sie verliess. 3. Der nächste Verwandte einer Waise musste sie entweder heinttheu 
oder ihr 500 Dr. Aussteuer getwn. Eine Waise, deren nächster Verwandter reich war, 
setzte durch, dasa er sie heiratheu musste. Nur die erste dieser Anekdoten hat etwas 
Alterth Um Hohes ; die beiden andern werden sich schwerlich auf den katanäi sehen Gesetz- 
geber beziehen. — Die Voraohrift von dem Strick um den Hals Endet sich bei Stobaios 
UDter den Gesetseti des Zaieukos mit der Hotivining des Diodor. 

Von der Liebe zu den Obrigkeiten Cic. de legg. lU, 2, lu Tgl. mit Stob. (Mul- 
laoh, Phil. Gr. I, p. 510). Der Schluss lautet bei Stob, ngmtäaati •(> i röfios talOTnaiHu 
lo TrQooiflia loi/s noUrat Snrirtaf, »ml tv taif ioQtnTs ulta roi/j nniäva! Xiytiv, ^ av 
igaawtlaag ö iatiäraQ, ty iii'fvaiiSrai ixaarv in jrnnayyf/.fiaTtt , za vergl. mitHermip- 
po» ntQi yofio»iiiiir bei Ath. XIV, 619 Über das Singen der Gesetze des Charoudaa in 
Athen beim Weine. — Die Gesetze des Char. auch in andern clialkidischen Städten von 
Sicilien und Italien nach Ar. Pol. II, 9, 5 ; in Hazaka, der Hauptstadt von Kappadokien 
nach Str. XII, 2, 9. — Vgl. im Allgem. Sainte-Croix, H6m. snr Charondas in den H^m. 
de l'Aoad. des Inscr. et BL. T. XLU. O. Alessi, Dlscorao su Caronda. Cat. 1826. 4. 
P. D. Gerlaoh, Zaieukos, Charondas. Pythagoras. Bas. 1S5S. S. 

3. 156. Lage von Eryke Kall. ( fr. 1 1 bei Macr. V, 19 [soiuverb. S. 364,6]. Die 
Bepflanzung des Akragantinischen Gebietes mit Frachtbäumen nach der Schlacht bei 
Hein, Odch. aieilien.. I. 16 
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Hirnen Slod. XI, 25. Du Leontimsche Gebiet : VibiuB unter Honf^B, Leontinorum, per 
quem cives ejus loci tioieiit juraie, vom PalikeuBee. 

S. 15S. Handel zwischen Sicilien und dem Osten. Böth, Gesch. der abendlünd. 
Philosophie II, 297. — Handel mit Krisa Str. IX, 3, 4: titvxnoftrts oI Kfiaaioi iii tk 
Ix t!)s £i»tl(nf srI t^ 'liallitc T^ili). Der Name eines Himeräerg Krison (Diod. XH, &, 
s. u. Buch III, Kap. 2) deutet auf Verbindung mit Krisa Ua. — Ueber die Sttfmng det 
Handels durch die lyrhener Antioch. [&. 2) bei Paus. X, H, 3. Diod. V, 9. 

8. 159. DasseliDUDtischeThorinAkial nach Gl 5430. 

S. 159. Sikeler den Syrakusaitem Abgaben lableud Diod. XU, 30 ; Tbok. VI, 20. 

8. 159. Petron aus Himera Plnt. de or. def. (Hutt. IXj 23. Beiske hielt den Namaa 
nicht fUr griechisch und wollte deshalb Hieroo lesen. Er ist acht sioilisch : Petron von 
Petra , wie Gelon von Qela , Therou von Thera , Eieron von Hiera , Hy blcm von Bf bb, 
Erison von Krisa. 

8- 159. Die Akragan tiner bestimmten die Geldstrafen in Kupferlitren ; «e wurden 
in Silber entrichtet, nach einer geaetzlicheu Bestimmung über die Umwandlung des einen 
Metalls in das andere. Arist. bei Poll. IV, 174 und IX, SO. Die Akragantinischen Serien 
nach dem Artikel von Salinas : Descdptiou d'un däp6t de träs petites monnaies d'arg«nt 
frapp^es en SicUe, in Bev. Hum. 1867. 8. 335—42 mit PI. IX and X. 

S. 160. Ueber die Niederlassung auf dem Be^ Cannlta die Kelaz. sugli scavi intia- 
presi nei dintomi di Palenno, von F. Peres im Bullott. della oomm. 1, wo aoaaer Solunlo 
und Cannita noch das nahe Portella di Mare besprochen wird. 

8. 160. Hund auf einer HUnze von Seliuus Torr. LXVI, 5. 



Viertes Kapitel. 

8. 160. D. Saudi , 8toria letteraria di Sidlia dei tempi Greci, c. annot. ed append. 
di A. Gallo. Pal. 1S59. S. 474 pg. kenne ich nicht. — Ueber Euueloe, Paus. II, 1, 
1 nnditfler. Vgl. Bathgeber, GrosBgriechenland 8. 136. 

3. 160. Ueber Xtlvin^oc Hlppostratos [&. 4 H IV, 433} bei Schol. Pind. Nem. 0, 
1: ^p Ji ö Kürai^t XiO{, os xal lüi' Inrygalfo/ityior'Oft^pov noiriflätioy töv tts'jinSi- 
liitra yiyQUfiftfror v/tror ifyiiai nfirofijx^voi. Oorot otw o Xvyaidnt nijäios /•' ^vga- 
xovoaie i^^aijnpiiiae ii 'Ofiij^ou Int] xara r^y iS^xoaTijv (tvärriv 'OlvfiniäJa , wc 
'InnöoT^atäf tf^oi. Hierzn bemerkt HUUer 1. 1. : »De hoc loco doctiasime dispotaai 
Welcher in Cj'cl. p. 237 — 4S, multa attulit quae comipta esse illa xai« t. ti frr. 'Ol- 
coarguant atque Cynaethum Chlnm non diversum esse suadeant a Cynaethone \tA Ct- 
naethone Lacedaemonio. Hunc vero Euseblua in Chroo. domisse dielt Olymp. 3, 4. 
Qnare W. corrigendum snspicatur xaca jljv ixrijy ^ lijy >rf liiqr 'Ol- Contra Nitzschios 
HiBt. Hom. I, p. 130 verba soholiafitae ita intelligit, ut aensus sit : illo tempore Sfracosia 
rhapBodiae certamen institutum esse, in quo CTnaeChus aat vicerit primua ant inter 
primos cortaverit*. 

8. 161. ZTtfolxiigos. 8ammlung der Bruchstücke von J. A. Suchfort. Gfltt. ITTI. 

4. Gaisford, Poet. min.UI. 0. F. Kleine. Berl. 1S2S. B. Sohneidewin, Delectus : Bergfc, 
Lyrici Graeci. Vgl. femer Hirus, De Stesichoro. Heimst. 1765. 4. Weioker inJahn't 
Jahrb. IX, 131— 6S und 251—308 'sehr reichhaltig) ; Schneidewin in s. Ausg. deslbykoe 

5. 49 ff. Bembardy, Gr. Literaturgesch. U und den Artikel von W. Tenffel in Pauly's 
R £ VI, 1419—21. 8tes. ein Himeräer nach Plat. Phaedr. 244 und vielen Anderen- 
Wenn bei Suidas in dem ihm gewidmeten Artikel hinzugefügt wird ot dt änä Matav^t; 
rij; iy 'liaXlij. so erklärt St. B. s. v. MätnvQot dies durch Matavgirat yfvot. Als NanH 
seines Vaters nennt Suidas Evii4gßov ^ Eiif^fiou, üt iSt äiloi £ix!.ilJac q 'Y^ievs v 
'Hatödov. Deber die Herleitung von Hesiod bes. Ariat. in der Politia der Orchomenier 
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(fr. 115 H H, 141) bei TBeti. ad Hea. pr. 7. Vgl. Pana. IX, 31, 5 und Plut. eept. aap. 
GonTJT. 19. — Ueber die Herme Welcker 136 nach dem Hueeum Sanclement. T. III. 
1909. Tab. 40, 5 und p. 17!. — Eupbemos bei Fiat. Phaedr. 244. Doch macht gerade 
gegen dieaen Kamen Schneidew. IbykoB S. 39, n. 13 geltend, dasa er in dem Zusammen' 
hang der Platoniachen Stelle, wo von dem Widerruf des SteaichoroB die Bede ist, ihn ala 
einen Gntea Redenden bezeichnen aolle. npöiigav Tiala; IxaXiTio nach Snid, Zeit des 
Steaieb. Suld.giebt die37.— 56.01.an; nachEaseb. ist er Ol. 43, 2 bekannt, stirbt 55. 3; 
die 65 Jahre aeinea Lebens acheinen auf Ol. 35—56 eu weisen. — Leben des Stea. 
?{achdgal auf aeinem Mnnde singend Plin. X, 82 und Chrlstodor. 1 25 in Jacobs' Anthol. 
1, p. 42. — Brttder weiden genannt: von Hippiasbei Proklos in Euclid. Eiern. 'A/ifiiiaiot, 
TOn Sold. Mafifqrivoi, yio//itiQins IfiniiQos und von Suidas xol ütiqov '^Jtmi'nxro 
rtifio&tTiiy. Da nicht dabei steht, von welcher Stadt Hallanax Oeaetzgeber war, Gesetz- 
geber eu sein aber kein Beruf iet, so nehme ich eine Verwechslung zweier Bedeutungen 
des Wortes ro/joygä<fos ala , welches sowohl Oeaetzgeber wie Componist bezeichnet. 
Letzterea kann der Bruder des Dicbtera, der Abkömmling einer Dichterfamilie, sehr wohl 
gewesen aein. Bann sind die 3 Brflder : Mathematiker, Componist, Dichter. Oder sollten 
die Beschüftigungen der Brllder aus den Namen derselben entnommen sein? Auffallend 
ist der Name Mofi^enret. Tenffel S. 1419 meint, er möchte in Hamertium gelebt haben. 
Aber dies lag nach Str. VI, 1, 9 am Silawalde in Bruttium, und war alao wohl erat eine 
Gründung der Lucaner dea 5, Jahrb. v. Chr. Im 7. Jahrb. will der Name Mamertinos 
nicht anders in diese (legenden passen, als indem man Beziehungen der Bewohner Hi- 
men'g zu den mittelitalischen VSIkerscbaften annimmt. — .Tuji». h -Yoxpofc ilmv ort 
ti 3ii iißpiaTäi (Jvai, ontas ft^ oI xttjiyH j]f«/(öff«i' ^Jüjttir, Ar. Kbet. H, 21. — Sein 
Alter 85 Jahre nach Luc. Macrob. 25. — Ueber seinen Tod Suidas. Von der Gestalt dea 
Grabea Snid. s. v. nivm öxiw. Ein gleiches Denkmal nach Poll. IX, 7 und Enat. Tl. 
XXil, p. 12S9, 69. Od. I, p. 1397. 38 in Himera. — Ueber die Deutung des tiUvib oxjiä 
auf SteaicboroB vgl. Welck. 153 ff. — Die Orabscbrift dee Antipater in der Anthol. I, 
p. 338 lautet; Ztaatj^ofiov irnrXti^tg ä/jitQijov aiofia Moiotig , '^xiigiaiy KitTÖyag 
al^aliiir iänlinv ' Ob xurö IIv9ayBpa ifuatxav if Riiv, ü ■TiQiv 'O/i^^au l'i'xtt tr\ OifQvois 

MrtQoy ipxJaaTo. Die andere ateht in Ferret. Mus. lapidar, p. 354. Statue in Himera 
Cic. Verr. 11, 35. Die Münze bei Torrem. tab. 90, 13, p, 87 vgl, Welcker 145, — 26 
BUcher nach Snid, Qnintil. X, 1, 62 nennt ihn epici carminia onera [yra sustinentem. — 
Geber des Stea. Anfiasaung dee Heraklea Athen. XII, 512. Die orientalische Aus- 
stattung des Her. mit Lifwenhaut und Keule iSouoengott] durch Stcs. weist auf herr- 
Bchende orientalische EinflUase In SIcilien hin. Peiaandros schreibt sie zu Str. XV, 1, 9 
Itfti llduuvSQog ijv «ri' SXXog rif] . Erytheia bei Tartessos Str. lU, 2, 11. — Die Gestalt 
des Oeryones nach Stes. Schol. Hes. Theog. p. 256. 13. — Ueber den Becher dea Helios 
nach Stes. bes. Athen, XI, 469. — Ueber den Eyknos Schol. Find. Ol. X, 19. Stes, Über 
die Kinder der Megara nach Paus. IX, 11, 2, — Dasa die ZvoSiiQai (Athen. IIl, 95) 
gerade die Ealydonische Jagd zum Gegenstand haben mnssten, bezweifelt Welcker 254. 
AUeidinga werden auf Bildern auch andere Helden zu Ssujagden vereinigt ; aber die 
kalydonische war doch immer die allein bedeutende. — Athene die Zähne säend nach 
8choI, Enr. Phoen. 674. — Von Schleiermacher zu Platon's HepubUk S, 608 ist die Ver- 
mnthung ausgesprochen , daaa Stes, die Eriphy le vertheidlgt habe. — Ueber die Auf- 
fassung der Sage von Aktalon durch Stes. Paiis. IX, 2, 3. Preller, Gr. Myth. I, 308 legt 
Stes. eine Verbindung beider Sagen bei, die nicht begründet ist. — Ueber die 'lUov 
"(pais nnd die Tabula Iliaca auarUhrlich Welcker 255 ff. Die im Capitolintschen Museum 
befindliche Tabula Iliaca iat herausgegeben von Fabretti . Coi, Trej. Rom. 1683 p. ai5; 
später im Mua. Capitol. IV, 68; Mlllin, Gal. Myth. 558 ; Tischbein, Homer nach Antiken 
gezeichnet. Stnttg. 1821. fol. S. 13: endlich Boeckh. C I III. n. 6125. Rnbino, Beitr. 
1- Vorg. Ital. 91. a. 117 macht wahracheinlicb , dnssStes. , ein Nachbar derElymer in 
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SIcilieD, doch die GeUngaiig des Aeneag nftob Latium (wenn er auoh LaTtDium nicht 
muiitte) gedichtet bat ) in Kjrme Uew jx doch Niemand den Helden begraben B«n. Ueber 
den Wuser tragenden Epeios Athen. X, 456. — SiAanplats der Oreitie Likonien bei 
Stea. nach Schol. Enr. Or. 46. — Ueber die XaXtix^ Athen. XIT, 616 and Eost ad 
n. p. 1236. — Ueber die 'Paiit^ Str. VHI, 3, 20. — Den Daphnia hat mit Kalyke 
und Bhadise suBammengeatellt Welcker 2S4. Stea. Diheber der bnkoliachen Poesie ge- 
nannt von Ael. V H X, 18 , der auch von dem nä&ot rö xnrö ruf otfdalfiA» n-jai 
apricht. Von der einen Quelle der zwei Himen Vib. Seqa. p. 1 1 Oberl. — Daa Qedidit 
auf KleariBte nach Phal. ep. 19. Vgl. Welcker 300. — So kommen ep. 9 die 'Jx'ii* 
röatoi als Gedieht dea Stes. vor; von Lennep, da sie damala noch nicht anderweitig 
nachgewiesen waren, als Fiction des Verf. der Briefe betrachtet; aber mit Cnrocbt, wie 
Kleine p. 82 getelgt hat. Ein naiär des Stes. nach Tim. bei Athen. VI, 250. — Die 
Fabel vom ym^is jtorl öiro'f Ael. H A XVII, 37 vgl. Welcker 300. — ö^q^wmof 
nennt Stei. Longin. XIII, 3. VgL (Joint. X, 1, 62 und Dionya. de comp. verb. n, p. 18 
Sflb. — tÖ T^la Ziii«ix6gov. Said. h. v. argotp^y, «yiUTQiMpot; Ilt^Üv ' txfSuii yi^ 
a&aa ig tov Zrnnixigoti noi^atf. Als Sprichwort : oiH rö r^to ^iijffi.jfapoi' j/iyntaxtif, 
Welcker 153 bemüht sich nachsaweisen, dass dadurch nicht die Erfindung derJSpodoi 
dem Stesichoros zugeschrieben wwde. Hiennit steht in Verbindung die ErklSrung dea 
Namens Stesichoros durch Soidas : Sk vgßTot xidugv^^ X'Q^^ tat^i , waa doch nicht 
kUr ausgedruckt ist. — Xaothoa Athen. XII, 513. Ael. VHIV, 26. Vgl. Welcker 
165. — Stesichoros als Darsteller der Liebe: Athen. XHI, 601. — f<£li) desStes-sii 
oxHia gesDugen nach Schal. Ar. Vesp. 1217. — Daes die Gedicht« des Stes. bei den 
Festen gesungen wurden : Sohneidewin iu s. Ibycoa 52 ff. — Ueber die Palinodtedee 
Stes. Tgl. bes. Welcker 265 ff. PlaL Phaedr. 243. Suidaa; tS inlgou. Ein Orakd 
nennt Schol. Cmq. Hör. Od.1, 16, 26. Paoa. in, 19, II. Herrn, a. Phaedr. ed. Ast. p.99, 
cf. p. 60 (W. 271]. Ueber die Schlacht am Sagra Orote IH, 642, n. 63 nach Justin. XX, 3 
und Str. VI, 1 , 10. Isocr. Hei. eno. 23 : ort ftkv yag äQx6ft4voi iqc ^ Jq; tßlaaifi^-^i n 
ntfi BtfTqc, ärimi) läv iip9alfiiäv äntattgiiftirof • inetä^ il yyavs r^f alrtar t^t 'f/t- 
ffOQäc, f^ Tlaliy^tar tTtolijac, naXtv aüiov tt Tt/r aüiqr tfiatv sar/imgat. Welckcf's 
Ansicht S. 375, üq^. r. if3. heiase : im Aniauge des Singena oder der dichterischen Lanl- 
baliQ, kann unmöglich angenommen werden. Auch die Erinnerung an den blinden Homer, 
mit dem man ja Stes. verglich, kann von Einflnse gewesen sein, sowie andorerseiti 
Blindheit gewUhnliche Strafe fUr die Beleidigung von Nymphen ist (Daphnls). niUif(»J/ar 
äyiir ist spricbwSrÜich geworden. ~ Die Kaljke sangen nach Ariatoz. bei Athen. XIV. 
619 ttlÖQXBi'a YvvaiKts. Ueber die Versmasse des Stesichoros, Kleine 41 ff., Welcket 
155 ff. 

S. lüg. "Ißvxot. UeberihnbesoudersSchueldewIn, Ibfcicarm. reliq. Gott. IS33.S.. 
dessen von 0. Httller getheilter Auffassung entgegen Welcker Rh. Hub. II, 211 ihn nu 
als erotischen Dichte betrachtet. Cic. Tusc. IV, 33 : masime omnium flagrasse suiarc 
IbjcutD Bheginum apparet ex scriptis. Herkunft und Eltern des Ib. nach Suidas nebtt 
der Erläuterung Scbneidewin'a bea. S. 8. Derselbe bat die Angabe des Suidas, das» Ib. 
nach SamoB gekommen sei ort avx^s q^j^t iloivxQaxtit ö xov tvQÖvroti noiijp , als naaD- 
nehmliar nachgewiesen. Seine Emeud. S. 19. Während Suidas Ol. 54 angtebt, hat (^rill. 
adr. Julian. I, p. 13, Ol 59 und Hieron. Eua. Ol. 61. — Von seiner Reise vmt Kslani 
nach HImera Himer. or. XXII, 5. —Von seinem Tode Antip. in Autb. Pal. VII, 745 ; Fiat 
de gatr. 14 <Hutt. X); Nemes. de nat. hom. 42 p. 305 ed. Oxon. Snid. Eudoo. — S[Hricb- 
wort ttl 'Ißi-XB" yfQavot bei Zenob. I, 37 a. A. m. Nach Korinth verlegt die Sceoe aoMer 
Antipater auch Macar. Chrjsoc. ap. Walz ad. Arsen. Viol. p. 30. Dass er zn den Isthnii- 
achen Spielen wollte, hat dann Schiller biuugediohtet. Wegen derOrabachriftAnth.Pil 
VII, 714, die ein Grab des Ib. in Rh^ion voraussetzen ISsst, denkt Sehn. 28 an eise Er- 
mordongbei Rhegiou. Ueber die Beiiehni^n derSteaiohoreischen Poesie zu der des Ibykoa 
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Sehn. S, 38 ff., bewtidws iet Athen. TV, HS vo Verse SteBicboroa oder Ibjkoi tuge- 
achrieben werden, wichtig. — 7 BUehH' nach SnidsB. Die F»bel von der ii^t and dem 
Öfot Ael. H A VI, 51. — Von Stes. und Ib. sagt Sohaeidewin, SinoD. Cei cann. reliqniae 
P. VII : Apolüneae religioni dediti poetae Sicnli Steaichonu et IbyeuB. 

S. 170. Ueber Aristozenos Hephaest demetr. 8,3, wo ancb eiD Fn^nent von 
ihm angeflihrt wird. Bieron. wtet Ihn iBBammeD mit Archilocboe und Simonides in Ol. 
29. Da Seliniu erst nach Ol. 29 gegründet wurde , eo konnte Ar. ans Hegara mit nach 
SelinoB gezogen sein. Ar. bat l)eidta den anapfistleehen Tetrameter angewandt. Vgl. 
PanlyREI, 2, 1700, 

S. 170. AriDninSicIUe&Herod. I, 34. 

S. i'O. Sappho inSidlien naehH. P. Un. 51; ZamfA fy JUnvi^t^s th ^ftXiay 
fnltvat ifirfavta. Panormos, Tlelldeht das kretische enrthnt im Fragment Sappbo's bei 
Str. I. !. S3. 

8.170. Stäyvit- Said, nennt ihn ÄffyKefi-KTdr fr .rjMi/(i Affya'en»' offenbar nach 
Fl&t. Legg. I, fl30 : etiyyiv TTolit^y lAr tv SaiUt/ MfyaQ^nr. wEbtend der Inh^ aeiner 
Scbrißen das Nisfitsobe Megara als seine Heimat erkennen IKset nnd St. B. s. v. Mfyaga 
es beetStigt. Nach Snid. tj^aifiiv tlfyttitr ilc ro6{ aat^Hrat wSv 2v^axova(tov h iff 
noluiQxhf. wobei Bnrigny an die Bfllagenrag von Sjr. dnreh Hippokrates nm 492 dachte 
rBr. dePr. 503). 

S. 170. Ueber die alte Kunst Sfcilfens, besonders die Architektur vgl. jetst auch 
BeuK, Histoir« de Fart greo avant P^rielös. Par. 1868. 8. — Die Tempel von Seli- 
nns. üe^r Ihr Alter sind folgende AAslchteD aofgeetoUt worden : 

Nach Serra di Palco II, 70 ; C nm (M. 50 — 59« v. Chr. ; F um Ol. 65 oder 68—520 
oder 510 t. Chr. ; E etwa 450 oder 440 t, Chr. 

Nach 0. Htttter, Arcb. Ausg. Ton Welcher 6. 68 : C etwa um Ol. 60 (oder 5 — 10 Ol. 
früher). 

Nach Kngler KO 2. Ansg. S. 170 : C wohl nocb aus dem 6. Jahrb. ; D in den For- 
men etwas feineres OefUhl: P jünger, 1. HKlfte des 5. Jahrh. [8. 200); A sp)it«re Zeit 
des 5. Jahrh. ; B der Architektur der BltlteseH am meisten verwandt ; G tm J, 409 nocb 
ntiToll endet. 

Nach Overbeck GrPI. I, 8. 90 : C circa 600 (Ov. setzt die Aegineten Di. 60—70 , in 
die Blilteaeit Aegina's) ; E und F circa 590 und 520 r. Chr. Er nimmt keinen unterschied 
des Charakters iwlsohen beiden an |8. 132). 

NaehPriederichsBerllns Ant. BtIdw.I, S. 16; Der älteste Tempel gegen den Seblnss 
des 7. Jahrbunderts — wegen der fehlenden LOwenhaat bei Herakles. Doch kann die 
fehlende LOwenhant kanoi einen Beweis abgeben. Uebrigens will Serra di F. ein Fdl 
als Bekleidung des Herakles bemerken. 

8. 171. Der äl teste T. von Sellnus (G). Scbubring Sei. 8.13 hilt ihn für dnen Be- 
raklestempel ; 2 Hetopen besieheu sich idlerdhige «nf Herakles ; und dassSelinna den He- 
rakles kochhleH.EeigendieMflnzen der Stadt. NaebSerradiF.IlsinddieHassels.S.sn): 

Larghezza compr. 1 gradini pal. 101. — . — 

Lunghezsa ■ •» • 272. 4. — 

Largheeza misnr. dair estemo delte colonne • 91. — . — 

Lunghezza ■ > > * * • 246. — . — 

LatgbezBs ddia ceUa ■ 40. — . — 

Lnngbezza » » • 155. 7. — 

Dtam. delie col. dd prosp. e del pnmao ■ 7. 2. — 

» . . delhale • 6. 9. - 

8ommo scapo (Oberer Dardunesser) delf une e dell' altre • 5. 5. — 

Intereolunnio del prosp. (diff,) • ». 5. — 

dellati . 8. 2. — 
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Altem de' gndinl . . . . ' pal. T. 9. — 

• delle col. compr. il capitelio ■ 34. 

• del capit. compr. il collarlno (Hslsj 4. 1. 4 

Sao Bporto iVorragnng) ■ 2. 1. 3 

Altezaa dell' inten trabeuiotie ■ lü. 5. 6 

ATchitrave > 6. 10. 6 

Fregio . 5. 8. — 

Cornice 2. U, — 

Sporto della cornice 2. 1. 8 

Larghezz« de' triglifi > 3. 6. 2 

i> delle metope ■ 4. 2. 9 

[varia come qnelU degll intorcoliuiDiJ . 
Vgl. aucb D. 170. — Nach Beul£ tl2 sind dieporticiu, ihrer Breite wegen, wie Hittorff 
bemerkt hat, für das Volk in VerummlnDgeD bestimmt, was loiut nicht der Fall wii^ 
anoh dasB Bicb vor der ganxen Oatseite bequeme Stufen finden, wShrend sonst der- 
gleichen nur In der Mitte sind, dentet daranf hin. Nach Schabring, Sei. S. 34, zeigte eich 
läS5 bei der Unterenchnng durch CaTallari »ein in den Tempel eingebautes kleines Hau 
mit einer Treppe aiu schlechtem Oemilner ans cfariatlioher Zeit. Die Säulen deq Tempeli 
waren daranf gestUrzt und hatten es lerqoetscht-. Andere monolithe Säulen und auf 
das Tempelchen B gestUrat. — Die MonoUthle der SSulen der Oatlicben und der halben 
Bttdliohen Seite bezeugt Sohubring S. 14; nach D. ITO wSre one or two monoliths. — 
Ueber weitere Funde berichtet S. Cavallarl, Scavi dl Selloiute in BuU. 18G8 p. 87 : - 
due listeile di 0,83 di larghezza, le quali contornando le strie fonnaoo al disopra nn areo 
acuto, ma nella congiunzione ei STolgono oon altra cnrra in sü al modo degli arcbi gotici 
det quattrooento. II rimauente di qaesta parte ornamentale ä di una siywrficie cilindrie*. 
S. 172. DieHetopen eind am besten abgebildet bei Serra di Faico II ; eineneue 
Herausgabe ist zu erwartan von 0. Benndorf. — Vgl. feiner das oben uigefUhrte Werk 
von Angell, nnd Hittorff's Arch. ant. pl. 24. 2S. 49 ; F. Pisani , Hemorie sulle opere di 
acultura In Selinunte scoperte. Pal. 1823, und über ihre Auffindung Kieme bei Thtench, 
Epochen der bild. K. d. Griechen. 2. Aufi. S. 405 ff. Ihre Zusammensetzung ans vielen 
Stücken, in die sie zerbrochen waren, nach BSttiger, Amaltbea III, S. 307—17, abgedr. 
tn Keinganmn, Sei. S. 203 ff. Die Medusa ist nicht die linäg^at Pindar's (Pytb. XII, 
16). Vgl. Utier die Bedeutnng dieser Scalptnren Overbeck und Friederiche Berlin's ant. 
Bildw.I. DUSS.1S6S. 8. S. 12— IT.— Das spartanische Relief: AnnalilSÖl, Tav.C.p.34; 
auch InOverb. Or. PI. 2. Ausg. — Auf den asiatischen Charakter dieser Skulpturen weilt 
Braun, Gesch. der Kunst II, 509, hin. —Die Sage von Herakles und denKerkopen 
bespricht O.HUIler, Dor. 1,460. —Der /if;Ur/introc sprich wtfrtllcb (Arehil. ic. 106 Gaisf.). 

— Nachdem sie an den Thennopyl6n(Herod.VII, 216) und in Lydien (Lobeck, deCercop. 
et Cobalis p. 7} heimisch gewesen waren. Bellten nach Xenagoras {fr. 13 H IV, 528) b^ 
Schol. ad. Luc. Alex. 4 und Harpoorat. s. v. K^^mitfi von den in Affen verwandelMi 
Kerkopen die Pithekussen den Namen erhalten haben. So mOgen sie auch in SieitieD 
hausend gedacht sein. Herakles und die Kerkopoi auf einer Vase aus Girgenti im Hos. 
Biscari zu Catania , D. 405 ; femer auf einer Vase der Sammlung Panitteri in Girgenti, 
jetzt in München : Jahn, Vasensamml. No. 783. Vgl. Übrigens MUUer, Archaeol. 411, 4. 

— Ueber die Wagenlenk er metope ist Serra di FaIco II zu verliehen. Gtittl., Oes. 
Abb. II, 98 sieht in der auf dem Wagen stehenden Figur die argivische Hera nnd h&t 
den Tempel für einen Heratempel. — Ueber die 1B65 gefundene MetopeSobubring, 
Sei. S- 34. — Den derben, den ältesten Metopeu ve^leichbaren Archaismus zeigen aack 
Thoofigoren aus Akragas : Gerhard , Ant. Bildw. Taf. XCV. — Ueber Farbenspnreo 
Cavallarl, Bull. 1868, p. 87, wonach gefunden sind diverai Snimenti di terra ootta delT 
embrice denotanti uu omato dipinto nel cosidetto becco di civetta con colori rosse e 
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uero. -- Nach dems. haben sich zwiachen diesem nnd dem Dtfrdlioh folgenden Tempel 
Gniber gefimd«i coperti con grandi laitre di tnfo calcareo , in deren einem sich nove ami 
di bromo, in einem anderen eine Broniemflnse &ad, wie es scheint, späterer Zeit, 
l^er dem Tempel C fand man ein StUok Geeims mit einer Inschrift gedentet 
^JnöX]lart! naiS[r\os- ]jie]afaias. 

S. Hb. Tempel D. ( Vietleioht Apollotempel. Ap. war in H^an Hanp^ttheit, 
nach Ausweis der HUnzen.) Sem di Faico II, IT. Seine Hasse sind : 

Lai^hesza oompr. i gradini pal. lOT. 8. — 

Lnngbezza ■ > • 316. 2. 4 

Largbezza prasa dell' esterno delle ool. ... ■ 90. 4. 8 
Lnngbezza > • ° ••...> 307. 11. — 

Loi^hezia della cella oompr. le mnra ... ' '6i. 

Lnnghezza ■ ■ > • > 140. 2. — 

Diametro delle col. del portlco >• 6. 11. — 

Sommo scapo 4. 5. — 

Intercolnnnio • 10. 1. — 

Diam. delle col. del pronao ■ 5. T. — 

Altessa dei gradint ■ 4. 7. — 

Altezza Äff eapitelli, compr. il coUarino ■ 3. 6. — 

I^to dell' abaco 8. 9. 6 

Sporto del capttello 2. 2. 3 

Altezza deir intern tiabeaoione ■ 15. I. — 

Architreve • 6. 1. — 

Fiegio ■ 5. 9. — 

Cornice 3. 3. — 

Sporto della cornke 3. 8. 6 

La^hesaa del trigHfi > 3. 10. 10 

■ delle metope ■• 4. 9. — 

Vgl. D. 17t. — Nach CaTallari 1.1. p. 88 boden sich nSrdlioh von diesem Tempel lefon- 
dszioni dl an vasto edifizio &bbricato con grandi pezzi aqnadrati. Tia t ruderi furooo 
äiatl fiiori ctMisideiabili pezii di manao pario lavorati ma non finiti, materiale rarlssimo 
inSeltnnnte. 

3.175. Dersogen. Artemiatempel anf Ortfgia. üeber ihn Sem dl Faloo 
lU, Taf. IX) Schtibring. Der nen ansgegrabeoe Tempel in Syracns. Pbilol. Bd. XXIU, 
S. 361—67 ; Adler und Kirohhoff im Arohaeol. Anzeiger z. Arob. Zeitung 1667. S. 60*. 
<t*. Die Hasse Schnbring's dnd ; 

LSnge des T. ausser den Stufen (vermathet) Het. 61 ,33 

Breite ■ • > 31,45 

HUhe der SSnlen > 6,71 

FrontsSnlen. Durchmesser > 3, — 

Interoolnmnien > 1,70 

D. mittl. Intarcol • S,6S 

Süulen der Langaeiten. Durchmesser . . . ■ 1,83 
Interoolumiüen . . ■ 1,48 

Htthe des Kapitals ■ 1,38 

. » Arcbitravs » 2,17 

Nach HICtorff bei Beolä 71 ist der Dorohmesser der EHtulen an der Basis 1 ,90 H. , oben 
1.60 H. Anffidleod ist noch , dass bei der nordttetliohen Ecksinle die Eanile nicht bis 
"'t den Qmnd ansgescbnitten sind, sondern die runde Peripherie 0,26 U. hoch bdbehal- 
teo ist. Adler fasst den Tempel als »du erste slcbere Beispiel des bei Titmv schon ver- 
^(>^n behandelten, aber von BVttiaher in scharfsinniger Weise seiner WiederhnsteUmig 
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4m alldoiiMhaii TempelbmiB sn Gmnde gdo^n opiu aoBOtrfglyphnm- (BOtt. , Tekto- 
vik I, 152) auf, so dua dadnroh Bergan'B Wlderqyrnoh gegen BUtüeber'B Ainalmie tn- 
TÜckgewiesen werde. A. hXIt den T. deawegea sogar fUi Uter als den müUeNn Bug- 
tempel von Selians , •nit welchem sonst eine enge Verwandtschaft beatlglioh der Plao- 
dispoeitiOD und Stnictur onlängbaT hervortrete*. Nor IG CsnelOren. — Ueber die 
Insobrift Tgl. R. Bergmann , Die grieeliiBche iBSchrift an der obersten Stufe der Ostseite 
des neu ausgegrabenen Tempels sn Syrakus (Ortygia) in Phflöl. ISGB. S. 567 ff., wo die 
Inschrift so er^Uizt wird : 

Xifo\i/Sv]^S oder Kllei)[fi^it]tit (notijat [i\ü[nti.]*n'i [ä «tf 

Der Sinn d« Schlnssea von uyt an bleibt unklar, 

S. 176. Ueber Klearehos Brunn, GestA. i. gr. K. I, 48— SI. — Ceber Polystratos 
Brunn. I, M, nach Tat. adv. Gr. 54, p. 118 Worth. 

FflnfteH Kapitel. 

S. ITT. Die hier nioht an erOrtemde Frage, ob der Stfer mit Mensshenhanpt auf 
Münzen Dionysos oder ein Flussgott sei, ist seit dem Torlgen Jabrhnndert vielfach ves- 
ttlirt worden. Vgl. A. de Longp£rier, Honnue incase de Khöginm in der Bev. Numiu. 
Par. 1866. p. 265— 7T. Qat sagt Leake Nam. Hell. Sie. p. 5« ■ >When wn reflect on lU 
importance of riTers in a climate, wfaere suce osaft ü sgricnltare depends so mnch npoa 
Irrigation, and on the nnmerons instances, in which rivers detennlned tbe eltes of aev 
eitles, and gave names to them, the honours eonfbrred npon livers on oorna is not ni- 
prietag*. Naeh Schol. II. 24, 61 5 ward Acheioos, der Vertreter der Flnssg&tter. wie an- 
derswo, z. B. anf BhodoB, in Hetapont, ao anch fn SiciHen verehrt. — Die Belege n 
dem Über die Kult« Bemerkten sind meistens aus den MUnaen und den InschrifteD n 
nehmen; man vgl, Leake und Uionnet, sowie das C Inacr. Or., das besonders Ober 
Akrai s^r lehrreich ist. Besonders an Imneiten mOohte Folgendes sein. Enltai des 
FloBsgottee HimNa nldtt ans HÜnzen an erweisen, scodem nur aus Clc. Verr. n, %. 
Palankafa» in Agyriom Toirem. XI, 9 (andere MttnM Arkaios], Apollon Karmioa Hfli- 
Orchom.32T. Ap,Triop,8ief,Akr.91. ZensUriosCic. Verr.IV,57; vgl, 0. Jriin, Arohiol. 
Auh. 8. 36 ff. E&utkerioB und Heilanlos Ui I, S. 3U9. Athene Tritogeneia nach Yer- 
muthnng Schnbring's, BewHss. v. &jt. 6aS. Aristaens In aede Liberi zu Syrakas Cit- 
Verr. IV, B1. Hera in Srtakns Ael. V H VI, 11. Apbrodhe Snidi«; In Syrnkos nach 
Hesych. Aphr. inSelinnenachZenob. PrOT.I, 31. Hestia C Inaer. S36T. Fan Mi 81,279, 
«nchanaSyntknsHiSI.eST. Diosknren BronEonUnze von Syrakns Mi 81,615; vonKs- 
tanaHiI,lGT.16e. Dlosk. anf dem Sikelischen Heere waltend Enr. El. 1329. TyeheCic. 
Verr.lV,53. Hnd.OI.XII.S, SoaipoüsinGelaMi 81,8. 387; esistbemerkenswerth.d»» 
nachPaas. VI,25, 4 in Ells neben der Tyche der Genius Sosipolis verehrt wnrde; beiBunn. 
zu d'Orv. Tab- X, 4 bekrfinzt eine weätlobe Figur den 8tier mit Menschenantliti, 
darüber die Inschrift Sosipolis : da auf dem Hevera schon die fliegende Nike ergcheisir 
künnte dies um >o mehr Tyche sein. Leake N H Sic. 3. 73 nnten hat eine syiakiu- 
lltlnie , auf der eine von ihm fttr Iris geiwltene Figur mit banscbigem Gewände sich be- 
findet; vielleicht Tyche? Vgl. HI S I, 612 Figur mit Steuerruder aafsyrakua. Bronie- 
mlinze. Hetligthnm der Husen Hermipp. In vlta Enrip. In BioyQ. Westerm. 138 |H. Hl, 
52) . Verehr, des JBnua In Sic. : Drao. Cwoyr. bei Ath. XV, 692. — Ueber die eioIKscbes 
Fast« vgl. Hermann, Gott. Alb. 1 68, wo jedoch dl« nur von OefKsehenkeln entnoDwieoea 
Honatsaamen als ftomd (rhodlsoh) abgehen mUsaen; nebst deas. griech. Hrautskande. 
QWt. 1M4. 4. Den Henran gewidmete FrUhlingsfeete Schneldewis zu Ibycns 8. 51— M. 
NaohtfiiMe der SympÜen Tim. bei Ath. VI, 290. Bei den«. X, 437 Fest der %>«{. 
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S. 1SI. Ueber Xeaoph4iieBbM. Rtttb, Getcfa. der Abesdl. Philomphie U, 177 ff. 
Xen. Mgt von »itih selbst bei L D DC , 19 : ijdii f iaiä t' hat mik ^fqKWT' hiavnt 
BlijOrpitoiTtg tftlii' (fpoi^W «v 'EliäSa yijr. 'Ek ytrfyi)t Ü rit' imn Ultteai Jtftrtt jt 
apö; t(hV RlTtiQ fyü ntpl TwiiT olda Uyiir ttvfias. Nuh CeM, de die Bkt. 15, 3 ward 
er mi^r centnin annorDu, Da hob HIeron, nDter dcH et ka«h Cl- Aln. Strom. I, p, 301 
u. A. lebte, c*. 470 Tegien bat, oo kwm dea Xm. Oebut xaa 570 ftlten. Dazu pasat, daaa 
er dann 545 25 Jahre ^t war. Daaa ApoUod. bei Cl. AI. 1. 1. ihn in die 40. Olymp. ,"620)^:0- 
wtzt babe, ktiBB aaf einem Veraelien beruhen. Uebei e. Aufenthalt In Sieilien L D IX, 
16. Sein Auftraten «bendas. X. tlber die VolkBrellghn Cl. At. Str. V. p. 601 : \4).£ tt 
10t xiTfttts y *';r'"' i'o« r\il XtavTit'Hy^ä^iai }(htQiamt jm) t^yn Tilitir rxiQ Svigti, Kol xf 
9ltir iätuf tyQttifov 7ta\ aafiiti tnotour TotaM' kuivtiiq Kninol ifftai dx"'' ^cc^Tor, 
'litwei ftt» S-' hnuai ßits fi i4 ßvvaiv öftma, womit man Tgl. Epicharm'B Fr. 43 S. 270 
Lorena, wo ä ximv xurl »älXionr ilptv ifaiyfTiu acal ßov{ ßot. — X. und die Eleaten 
Ar. Bhet. 11. 23. Hehrere Qittter dem Namen nach angenommen von X. bei Cl. AI. Str. 
V, p. 601 . — X. Gotteelehre Ar. Met. 1, 5, «96 ■ S- il: 'or SXor ovQayiv aitoßU\lia(, n Fr 
ihal fiai Tor 9töv. S. Emp. adv, Math, IX, 144: aiiot öo^, ovito; di voiT, oiles St 
j äxovfi. Simpl. in Ar. Phjn. fol. 6. X. Gedogi« 6. Emp. adv. Math. X. 313. Orig. 
Phil., p. 18 : S- tr 2v(/axovatui ir raU littofiiatr l/yu iVQ^oSat ivTtor tx^vog xnl <fai)iär, 
h ii MtUrg nlänai ai/iniivia>r »aiaaaiiar. Meteorologie des X. Stob. Bei. phys- I, 
in. Plnt. Plac. phil. U, 13. Sein Sbeptlcinnna 8. Emp. adv. Math. VII, 4, 9. Dagegen 
Stob. Ecl. I, 224; 0?roi rin' äg^^s jiäi'ia 9tol 9i'iiT0it daOtiiar.^AÜäxQai'f i^nCriff 

t^UQ^KOVOlV Sfttiiiav. 

3. 162. DeberThaagenesToaRhegloBGrotel, 333 iwob Sobol. II. XX, 67 1 Tat. 
ad». Gr. ; ygl. M II, IS. 

S. 183. UeberP^thagoras Tgl. ansim vielen anderen Sohrißen Rttth 11, 261 ff. 
P. Sohn dee Mneaarohoa Herod. IV, 9b. Pborekj^es Lehrer des P. nach Cfc. de div. I, 
öO. P. tn AegTpten Uocr. Bus. 2S ; in Asien L D Vm, 3 : xrI nagii XbISo/ois tjivuo 
xBi itioyois. Cic. Fin. V, 23 : ipae PythagoraB et Aegyptom Inatravit et Peraanm magos 
•diEt. V^l. das werthTolle Fonchnngen Über den Zusammenbang Pyth^oreischer 
Lehren mH orientaHBoher Weisheit enthaltende Bueh : H. Cantor , Hathematlsche Btü- 
triige Bum KvItnrMien der VOIker. Halle 1863, mid dess. Art. Aiithmetica In der 
1 AuBg. derRE von Pauly I, 1704—10. Er sagt S. 1704, 5: >DIe Arithmetik der 
Griechen lüsst sich begreifen , sowie man die Wahrheit der ErzEhlnngen zugteM , nach 
welchen Pythsgonw cnerst In Aegypten die Methoden der Geometrie sieb rollstindig 
aneignete, dann nm 510 t. Chr. in ^Äylon arithmetische KenntnisBe sammelte-. 

S. 183. Ueber die ItaliecbenKolonien vgl Grote n, 293-313 nnd die betr. 
Abschnitte in Leake, Nnm. Hell. Die älteste Rheginische Münze (nnrnmus Incnsue) hat 
A. de LoDgp^er in Ite». Nnmism. p. 265— T7 nachgewiesen. Sie ist jetzt für 145« fr. 
Elgentham des Pariser Gab. des m^d. gewtxden. 

S. 184. Ueber I^okri'B Beriehu^en zu Aphrodite, die Stellung der Fraaen daselbst, 
«ber Athene und ZaleukoB Tgl. J. J. Bachofen, Das Hutterreeht. Stut^. 1S61. 4. S. 30» 
—334. 413. 14. Das Zanklelscbe Weibgescbenk Paos. V, 35 , fi. — Terina ist der Mit- 
telpunkt des Werke« -, G. Rathgeber, Grossgriechenland nnd Pythagons. Gotha 1866. 4. 
— SiriBBndPyxusMil, S. 151. Leake Num. H. It., S. 138. Strls, Tochter des Moires: 
Etym. M. b. t. .27pi(; über 3. überhaupt: R. Lorentz, de rebus gestfs Tarent. I. Elberf. 
1938. 4. 8. 9 ff. 

S. 187. Ueber das Anftieten und die Schtckeale des Pythagoras in Grossgriechen- 
land Tgl. anch die eben cH. Schrift Gerlaeh's, Zaleakos, Ofaarondas, Pythagoras. Basel 
>858. 8. : epeclell Über seine letzten Schicksale S. 119 Anm. ; endlich desselben Beriebt 
über die Qaellen der Geschichte des PythagorsB, S. 125 ff. 

S. 190. Angeblicher Etnflnss des Pytiiagoras anf die btb^riiehen Verhlltnlsse 8i«i~ 
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HenB : Hermippos bei L D IX, 40 [lem Tod). Poiidi. 21 und 27, wonuli er ^i^ xol tg 
«urg riufnif, ir ti Mnanortlip rljs 'fjaUas xai ty TavgofttvS^ Tq; ^ixlXlat auyfiyorirc* 
jtol Jitil/x&iti ToiV ixtiTigw^i Itaif^it, In der Enrlhnnng Ten Tauiomenion (bei. in 
c. 21) liegt ntttUrlieh kein abaoIuUr Beweii der Falschheit dea in e. 21 Hitgetbellten , da 
Tanromenion m> gut flfr Naxos stehen kann, wie Lilfbaion für Hotje steht. — Einen nn- 
geblicben Brief des P;f thagoras an Hieron findet man bei Oretli) Epist. Socr. ete. Ups. 
1815. S. p. 5t, 

S, 190. EinfluBS des Pyth. anf Sicilien : Cic. Tim. a. d. nniv. Ed. Tur. r\', 2. p. 495 : 
poBt illoB nobiles PTthagoreoe, quorum disclplina extinota est qnodaminodo, qnum ali- 
quot saecula in Italia Siciliaqne vigoisaet. 

S. 190. UeberEkphantosStob. Ecl. I, p. 49«, Heer. : ferner p. 308 und 44B i not 
Plac. phil. III, 13. Vgl. Ebert, DisB. Sie. p. 110. — lieber Empedotimos Cl. AI. SCr. I 
und Said. s. v. 'EfUJidötifios. — lieber Petron e. o. S. 402. 



Drittes Baoh. 

Erstes Kapitel. 

S. 192. Uaber Karthago Tgl. MommsenRai (1. Aosg.) 309 ff. and HorerB, PkO- 
Dicier U, I and 2. Die Urgeschichte der Stadt b. bei Morers n, I, 356. 

S. 194. Ueber Pentathlos Diod. V, 9, wo er noch in Sicilien fXIlt, nnd Pans. X. 
II, 3, wo er selbst als Qrilnder der Kolonie auf Dpara beieiohnet wird ; wo femer ge- 
sagt wird, dass sie rät yijaovt taxor ig^/iout ij ävaaT^<i<tyits toiis IfomoOvtai, wShrend 
sie bei Diod. *i»rg fieiä läy iyxaQitn' wohnen. Bei Pans. wird femer fälschlich da 
llüxuvat genannt. 

S. 195. Ueber Malchas Jast. XVllI, 7, wo es von ihm heisst, oajns anspictii 
Siciliae partem domnerant (Carthaginiensea) , nnd sputet* erzShlt wird, dass des M. Sohn 
Carthalo nach Tyros gebracht habe decimam Eercnlie ex praeda Siciliensi quam pater 
«jae oeperat. Die besten Hdschr. nennen ihn Haleus, was natttriioh Uatous sein soll. 
Nach Oroa. IV, 6 war er Zeitgenosse des Cjms. 

3. 195. Der Handelsvertrag zwischen Born und Karthago (Polyb. lU, 22} sagt: tim 

'Pai/ialmv Tt; fit Xixtliai/ nafaylyvijiai, ijs XaQxr/iÖf"* iläfX^tMiv , lOa toint xm 

'Pufttiimv ntcfjB, nnd der zweite Vertrag noch deutlicher: (V ZuuXCtf, ^s JCoffiC. tna^ 
Xovai, xsl iv Knfxi'f^'i 'ro'vio Kol ntutiai xttl nmXdxm, öati xal r^ aoUt^ tttanv. — 
Ueber die grUssere Freiheit der sicilischen Unterthanen Kartbago's Tgl. Homnuen I, 318. 

— Ueber die Frage, ob in Karthago MUnien gepriigt wnrden oder nicht, Tgl. die Kiimift- 
matiqoe de ranoienne Afrlqae XI , 70 — 74 , wo die auch von Mommsen festgehaltene An- 
seht. dasB Karthago sich zu Hanse nicht des Metallgeldes bedient habe, sorUekgewie- 
sen wird. 

S. 195. UeberDorieusEerod. V, 39ff. Diod. IV, 23. Die Chronologie dea Un- 
ternehmens ist folgende. Dorieus zog nach der Thronbesteigung des Kleomenes , also 
515, nach Afrika, wo er 3 Jahre blieb. 510 half er, oacb der Behanptuag der SfbaritflOi 
den Krotoniftten gegen Sybaris. Der Zng nach Sicilien Hllt also nach 510. Br. de Fr., 
S. 116, bespricht, nnd Orote III, 161, n. 5 erwähnt die Möglichkeit, dass das nach Dio- 
dor Ton Dorieus selbst besetzte Heraklea ein anderes gewesen sei , als Her. Uinoa , das 
spXter des Dorieus Begleiter einnahmen. Doch entscheidet sich Br. de Pr. nicht dafUr. 

— Nach Just. XIX, 1 hütten die sicilisohen Griechen den Leonidas um HlUfe gegen die 
Karthager gebeten. Allerdings konnte Leonidas auf den Gedanken kommen, den Tod 
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seines Bruders zu rächen , doch Ist es mOgUch. dasB hier nur eine Verwechseluag des 
LeocidM mit Dorieus voiliegt 

S. 197. Welche Unrahea der Sturi der lyrannen in Selioos mit Bich,fUhrte, zeigt 
das voD Fiat. Apophth. Lac. (Hntt. VIII) s. v. '^Qiytvf aufbewahrte Distichon, das dort 
tai urfifunot geschrieben stand : ZfiewvVTas noxi toi/gSt tvgayvtSa iBhuof'^piig Eiif 
Sliivvüyjog S ifiifl nvloig tf^^^av. 

S. 197. Ueber die an die Karthager von den Pecaern gerichtete Aaffordening Sohol. 
I^nd. Pyth. I, 146 nach £pboro8 (fr. 111 ] ; Diod. XI, 1 und 20. Die Verbindnng dar 
Karthager mit den Ferseni wird in Zweifel gezogen von Hitford and Dahlmann, Forach., 
S. 18«. 

S. 197. Ueberdie VerhältniBseinaelaHerod-Vn, 153fF. PolTaen. V, 6, wonach 
Eleandroa Sikeler zn SUIdnern hatte. Vgl. PauB. V, 32 , 7, wo von dem Tjrannen Aine- 
aidemoB in Leontini ein anderer Leontiner dieses Namens unterschieden wird. Die Chro- 
nologie von Eleandn» und HippokrateB ergiebt sich cbenfallB ans Eerodot VII, 1S4. 55, 
wonach jeder von ihnen 7 Jahre regierte. Da nun nach wahrscheinlicher Annahme (s. u.) 
Gelon seit 491 in Gtela herrscht, so beginnt Hippokratea Ol. 70, 3 — 49S v. Chr. , Klean- 
droa Ol. 68, 4 — SOS v. Chr. an regieren. 

S. 1»B. UeberZankle, Skrthesetc. Herod. VI. 22ff. Thnk. VI. 5. - Ueber die 
Phokäer Herod. I, 165 ff. — Ueber Dionyaios Herod. VI, 11—17, 

S. 199. 'Av«(nia roi Äpiir/^tiü Herod. VII, 165. Nach Ar. Pol. V, 10, i iy 'P>iyiqi 
tU i?"" 'Avttiiliov (TfpoiviiJ« ii iJLiyttQxia ftfrfßali]. Pana, IV, 23, 6 ff . macht Anax. 
asm ZeitgenoBsen des zweiten mesBenischen ILrieges, während er V, 36, 4 ana Herodot 
seJir wohl weiss, dass Mfkfthos des Aoaxilaos Sklave war. Deshalb ist an einen dop- 
pelten Anai. nicht zu denken ; denn, wie Bentley in seiner Antwort an Bojle S. 83 der 
Lennep'schen Ausg. richtig bemerkt, von simile non eat, duos Anaxilaoa fuisae, tyranoos 
RhegiDos et utrumque cepiase Zancleni nee fieri potuic, nt uterqoe primos civitatem 
appellaret Heaaanam. Bentl. bat überhaupt S. 82—89 vortrefflich die Annahme des 
Paus, als einen Irrthum nacbgewieaen. — Die Chronologie des Anax. nach Diod. XI, 48, 
wonach A. nach l&jähr. Begierung, Ol- 76, 1, stirbt. AIbo BegierungaaDtritt Ol. 71, 3, 
494 V. Chr. 

S. 199. Ueber KadmoB Herod. VII, 164. — Dass Sky thes , der Vater des Eadmos 
und Tyrann von Kos , nicht derselbe Ist mit dem früheren Herrscher von Zankle , scheint 
mir klar. Skythes von Zankle wird von den Samiem vertrieben, und nach Herod. VII, 
184 hat Eadmos noöiiQor nopn naTQÖg die Tyrann! a von Koa Ubemommen, aie frei- 
willig niedergelegt und oI^ito U ZmtUiiy, ie^a fitta Zafiiair (axt — n6lipZiiyxi,ttv, d. h. 
Kftdmos ist unter denen, die Skythes vertreiben. Vgl. Lorenz, Epicharmos, S. 62. 
Wenn Siefert, Zankle- Hesaana , S. 16, unter Voraussetinng der Identität der beiden 
Skythes die besprochene Stelle Hwod. VIl, 164 so erklüren will, dass die Samier anch 
B^riiter noch als Anax. Hessana beherrschte , dort angesehen gewesen wären , so hat er 
offenbar das Wort toxi nicht berücksichtigt, das nur helssen kann : er nahm die Stadt 
«in. — Wenn Ael. VH VIII, 17 den Skythes Vi' uxivo; nennt, beruht das natürlich auf 
einem Hisaverständniss Herodot's, — Die Zeitbestimmung der Besetzung von Zankle 
durch Anax. ist von W. Heibig, Die UUnzordnung dea Anazilas von Rbegion. Neue 
Jahrb. 1862. Heft 11. S. 737—44 erläutert worden. — Die Besetzung durch die Samier 
kann man, die Einnahme von HJIet in Ol. 71, 3 — 494 geseUt, in Ol. 71, 4 — 493 
aetMD. 

8. 200. Zankle Uee Sana genannt. Str. VI, 2, 3 neuntes einfach xriafia Meaaij- 
viuv TÜv ir IltXiKtBn'ijaip. Diod. XV, 66 sagt, dass nach Beendigung des dritten mease- 
nischen Krieges ausgewanderte Hesaenier Ir Zi*. Miaa^rriv r^ an UUray övoftaoSel- 
aai/ xBTifKtiaay. Br. de Pr. 139 meint, dass Diodor dieser Kolonie semble attribner la 
däoonÜDStion nonvelle de ZaAcle. Aber Diodor redet schon XI , 76 — Ol. 79 , 4 von der 
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Meaaifta In Sicilien. Thnk. VI, 4 : 'JvoSUu! r^v noltv oüiof (codd. aitois) iv/ifiUm 
nv-tpiörraiv otxfaiis lUeaorinp' äni i^c tavtoS to «Qj^aiov naj^dag avinvifiaatr. Dlgegen 
wird in den.Worten HerodofB [VII, 164) : K. (oxi /iftä Safilttv TiiXir zä^Xtir, r^^ 
Mtaaitrriy fifTaßaleSaar rö ovrofia , die Umänderung des Tfamena offenbar den Samien, 
d. h. mit ihnen gekommenen Meesenlem, niclit erst dem Anaxihta, EugeeotiTieben. Den- . 
selben SchlusB bat Hilllngen ans den Münzen gezogen in Rec. de qnelqnee m£d. gr ' 
p. 25 und On tfae date of some of the coIdb of Zancle or Heesana in den Trsnaactions of 
tbe Royal Soc. of Lit. 1829, I. 2, p. 93. Hill. erIcIBrt anch das Toriiandensein äbnikber 
Rhcginlsoher HUnzen dadurch, das» dieselben ans der Zeit stammten, wo Anax. noch 
mit den Samiem in Messene befirenndet war. — Ueber die VeHindemog des Münifiisaee 
durch Anax. vgl. die angeführte Abhandinng Helbig's , dessen Resnitate dadnrch nicbt i 
weeentltcb modificirt werden , dus der Name HESSEHION nicbt erst seit der Berib- 
nahme der Stadt durch Anaxilas anf ihre HUnzen kommt. Daes die attische WShnDg 
zuerst durch Anaxilas eingefQhrt Ist, bleibt stehen. — Ueber den Haaen auf den HUntcn . 
des Anaillas PoU. V, t!. — Ich mOchte in den bekannten Akragantlnfschen HUdkh 
mit dem von Adlern zerfleischten Hasen neben der Anspielung auf das bei Aescb, Ag 
110 ff. erw&bnte Omen doch auch eine Hindeutnng anf den gedemllthlgten Anaiilu 
Beben; auch HUnzen von Lokri Gpizephypii haben dasselbe Symbol i L. war bekanntUd 
auch Rhegiou feindlich. Vgl. Ui I, S. 194, n. 901 ff. Sollte die «cade auf einer Äkn- 
gantinischen HUnze dieser Art (Hi I, n. 4!) nicht daraufgehen, dasa in Akragas Iwieii 
Lokri) dieClcaden sangen, in Rhegion nicbt? Vgl. Paus. VI, 6, 4. — Man unterschied io 
Hessana noch B{dter die Nachkommen der alten Zankleer ; vgl. I^us. VI. 2, 10 tos iwri 
Olympischen Siegern Leontiskos Und Symmachos , von denen dieser nach IKod. XII, 
49. 65, Ol. 68 und 89 siegte ; Jener, da der Rheglner Pythsgonis seine Bildsäule maebts 
(Paus. TI, 4, 3. 4), uocb der ersten HXIfbe des 5. Jahrlianderts angehVrt. Vgl. EM 
15. 16. Paus. IV, 13, 6 ff, hat angebliche Hessenieche Anführer des zweiten Hene- 
nischen Krieges , Gorgos und Mantiklos , In die Sache gezogen ; vor HesBana wurde tuA 
demselben (33, 10) Herakles Hantiklos verehrt ; der wahre Zusammenhang ist nicht mekr 
KU finden. Man hat angenommen, dasa nach dem Ende des zweiten Hessenischen KrfcgM 
ein neuer Zuzug von Hesseniem nach Rhegion stattgehnden habe ; das ist niUglich ; aber 
da nur Pausanias dies meldet und derselbe diese Leute anch Zankte erobern UUat, wu 
ftlsch ist , so wird anch Jener Zuzug sehr zweifelhaft. — navarii^/tot des AnaxitiM 
gegen die Tyrrhener am ^xvlXaioy Str. VI, 1,5. 

S. 201. Ueber Kliö-fqmv Schol. Pind. Pyth. II, 34: \4rk&lat xai Kldifotn o 
TItVJOV JtaU 'iTuKng ocTfJ tlipavmi, ö fitv tr Miao^ rg .2ix(ii»TM$, i Jt tv 'Piryl<f 'f 
irtfl 'Itttlta* nöltfiov ^nttlow Aaxgott (Ol. 75 , 4). Just. XXI , 3 wird ein RheginMina 
tyrannuB Leophron erwähnt; da nun nach Herakl, 25 Anaiilas als Sieger in Olj-mpia die 
Hellenen bewirthete und Simonldes ein Festlied zu diesem Siege dichtete und dasselbi' 
bei Athen. I, 3 von AtüifQun' erzählt wird, bo kann man mit Sohneldewin zn Simon, ft 
IT annehmen, dass dies der Sohn des Anazilas wsr, und dass in beiden Nachrichten v<n 
demselben Stege die Rede ist, den der Sohn gewann, weicher, wie das vorkam, de« 
Vater die Ehre liese. Endlich ist zn beachten , dasB nach D H XIX , 4 beim Tode des 
AnaxilaaRbegion ttbeigeht^tw'vpoi'i t^ JiaiSi. Br. dePr. 142, n. 1 memt, dass Leo- 
phron die Verwaltung von Hessana hatte; sonst [Ebol 18; Siof. 18) wird er für den Re- 
genten von Rhegion gehalten. 

S. 201. Ueber die Beziehungen zwischen SyrakuB und EamarinaThnk. VI, S. 
Schol. Pind. Ol. V. 16. 19, wo jedoch viel Verwirrung ist. Deber den Krieg in der 
57. Ol. Phil. (fr. 8) bei D H ep, de hist. 5. Deber den des Hippokrates Herod. VII. 
154; Phil. (fr. 17) bei Schol. Pind. Ol. V, 19. Diod. Exo. virt. et vitt. X. Scbol. PW 
Nem. IX, 95. Chromioe In der Schlacht am Heloros Pind. ITem. IX, 95. Die Broberung 
von Ergetion Polyaen. V, 6, — Die Zeitbestimmung der Schlacht am Eetoros ist nur »e- 
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nühernd id muhes : mkn nimmt «i, d»H sie nicht lange vor dem Tode des Hippokrates 
■tsttfuid, aUo etwa Ol. 71, 4 — 493, odet 72, 1 — 492 t. Chr. — Der 'Eitiguts «r"^ 
Resjß'h. kann doch kaum wegen dieser Niederlage der Syrakiuaner gefeiert letB ; vgl. 
Henu. O A S 68. — Ueber daa Ende des Hippokr. ond die Anfänge Gelon's Herod. VII, 
154— &6; Ar. Eket. I, 12, wonach Q^on dem Ainesidemos nnr luvoi^m. Ueber ein 
Ofakel, das Deinomenes empfing: PInt. Pyüt. or. 19 {Hutt IX]. 

S. 2ü2. Ueber die Chronologie Oelon'B and seiner Familie sind die Hanptatellen 
Ar. Pol. V, 9, 23 : Die Tfrannis der Deinomeniden ntpi Xv^^xotigan danerte lü Jakre, 
nimv filv yap Iffrä Tvgarvtvtlat , ry äydötf rov ß<er jitJUiIiigaf*' , dixa f 'Itgior, Gfa- 
«ißovlxii di t^ tvJtnättp fitjvl tiintatv. Sodann Diod. ZI, 6B, wonach Hleron 11 Jaiire 
nsd Thrasybuloe 1 Jahr herrschte , tmd XI , 38 , wo genauer angegeben wird , dass H. 
1 1 Jahr nnd 8 Monate regierte ond TYXw*' imtuH^ XO^'w tßaalUtMtcv. Des Letzteren 
Tod »etit er Ol. 75 , 3 — 476 <r. Ctu-. ; den des Hieran Ol. 7S. 2 — 467 t. Chr. ond den 
Sturz des Thrasybnloe 466. — Es stimmen also Diodor und Aristoteles siemlioh Ilberein, 
l>eaondere in Betreff der Tyrannis Gelon's , derw Anfang in Syiakos nach Diodor 485 
V. Chr. fiele (Ol. 73, 4). — Hlemit steht in Widerspruch Paus. VI, 9, 4. ä, der bei Ge- 
legenheit eines Weihgeecbenkes in Olympia, gestiftet von Gelon, 3ohn des Deinomenes, 
au Gela, bemerkt, man halte diesen flii den berflhmteD Tyrannen; da aber das Weik- 
geacbenk ans der 73. Ol. sei, und Gelon sich bereits Ol. 72, 2 zum Herrscher von Syra- 
kos gemacht habe , er sich also Ol. 73 hütte SyrakuBsoernoinen mllsaen, so mlisse dec 
Wagen wohl von einem andern Qelon sein, nnrfö; ri i/iarv/iav rip Tugärrf xal aitit 
öftmnftos. Offenbar hat PaBsanias das Jahr der Besitznahme Qela's durch Gelon mit 
dem seinee Einzages in Syrakus verwechselt, nnd wir ht,bea jene Ol. 72, 2 — 491 
V. Chr. sn setzen. Es ist also nicht anganeesen , auf Mittel und Wege so sinnen, wie 
Paasanias mit Aristoteles und Diodor in üebereinstimmnng in bringen sei, wie dies 
Eontorga in den Reoherohea erit. snr rhistoire de la Oröce. Par. 1861. 4. p. 75 — 90 ge- 
than bat, der, dem Paasanias folgend, die sonmiieion de Syraonse in das Jahr 491 setzt 
nnd die Schwierigkeit , dass Gekin sich dennoch de Gela nnd nicht de Syraoose genannt 
habe, so zn iüsen meint : C'est que, i oette ^loqne, il n'ätait paa sncore reconnu eomme 
tyran dans cette derniire ville, et que par oons^ueut, il ne pouvalt inaorire ce IJtre snr 
le char. Dieser Grund Ist ohne Beweiskraft, denn es handelte sich nicht am den Titel 
Tyrann, sondern um die Qualität Zupfuc»i>aiaf, nnd um diese sich beienlegen, brauchte G. 
nicht Tyrann von Syrakus geworden in sein. Von einem anderen Gesichtsponkte aas ist 
K. entgegengetreten Schmidt, Pindar, S. 461 , n. I. E. &sst S. 90 seine Besultate so 
zusammen : Sonmissioii de Syracuse 491 av. J. Chr. Election de Gilon oomme tyran de 
Syracuse 4S3 av. J. Chr. Av6nement de Gälon comme roi de Syracuse 4S0 av. J. Chr. 
Deber die 'Wahl zum Tyrannen, vgl. E. p. 86-8». Derselbe hat auch die Nadiricht des 
Timaios im Schol. Pind. Ol. V, 19, dass die äluoif Kamarina's [durch Gelon) Mtrü liir 
^vQttav xoü 'Yaiäanav ngaT. stattgefunden habe, als Stütze für die Beliaupbing des 
Pausanlas benutzt. E. setzt femer den Sturz Thrasybul's in 4fi5, den Tod Bieran'a 466, 
und den Tod Gelon's, nach Aristoteles, der Bieron 10 Jakre Bepemng giebt, 476. Ich 
meine tiotzdem, dass die Inschrift des Welhgeacfaenkes in Olympia ein kräftigeres Zeug- 
niss dafUr ist, dass Grelon Ol. 73 noch nicht Herrscher von Syiakus war, als die vage 
Kaohricht des TimiUos dagegMi spricht, und dass die genauere Angabe Diodor's in Be- 
treff der Dauer der Begierong Hieron's den Vorzug vor der des Aristoteles verdient. — 
Pas H. Par. verwechselt Z. 69 die Thronbesteigung Gelon's mit der Hieron's , wenn es 
jene Oi. 75, 3 — 478 v. Chr. setzt. Bei D H VU, 1 wird irriger Welse Gelon Bruder 
des fiippokrates genannt, aus Missverständnias Herodots, wenn nicht, wie Br. de Pr. 
121 verrautbet, jritvvJpov ausgefaUen ist. 

3. 302. lieber die Unordnung in Syrakus ngi tijf niwvo; rv^arvldot Ar. Pol. V, 
2, 6. Herod. VII. 155. 
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S. 202. Ueber GeloD: W. H. v. Haidenbergk, De Qelone Syr. tyr. Tt^. 1841 und 
0. A. B. äiefert, Gelon T;riuiii von Gela uod Synkug. Alt. 1867. 4. — Br. de Pi. 119 
sagt: G^loD deflceodatit d'Ec^tor; er versteht also Her. Vll, 153 olx^wf alt nom. pr. 
offenbar irrig. DOrfen wir eine Erinnerung an die Vereinigung von Gela und Synlnii 
anter demselben Hemcher in einer silbernen Litra von 0,S1 gr. finden, deren Aven des 
Typus von Gela , das Vordertheil eines bKrtigen Stieres mit MenschenaDtliti, der Berat 
Syra EWischen den Speichen eines Rades hat; abgeb. Rev. Ntunism. IS6T. PI. X, si n 
einem oben angefUhrteD Artikel von Salinas? Ob eine andere, noch kleinere HBue, 
ebendas. X, 4g, bSrtiger Kopf; Rev. Sy. a zwischen den Speichen eines Bades, auf tine 
Verbindung von Syrakus mit Himera oder Nasos, die beide solche KUpfe auf ihroi 
Hllnien haben , hindeutet , wage ich nicht zn entscheiden. — Ueber die VerhJütniiH 
Eamarina's am die 75, Ol. geben Au^unft Bekker An. Gr. I, 232 nnd besser Sctud. 
Aesch. adv. Ctes. 1S9 in der Ansg. des Aeschines von F. Schultz, Lpi. 1865; wonub 
der berühmte Glaukos von Karystos. ein Tiiintiie öiä<!J)fiot 'OlvftnioyUqt ä7i«»afirxt( 
'l7l7i«K^70Vf äitditalo tu TrfäYftaia xal xuiearaStis iinö nXurot tv Xnftnptrj xait- 
Vt^mk^^xu*' läy Xa/iB(iivata,v »araier «i'aoC;/!). A. Schüfer in N. Jahrb. f. Phil. 1666, 
S. 29 vermuthet, daas diese Empörung der Kamarinäer gegen Glaukos Gelon die Veru- 
lassungzur Zerstörung von Kamarina gab. — Ueber Gelon'g Verfahren gegen Megarautt 
Polyaen. 1, 2T, 3 : r/liot id Mtyafixöy ßovlöf^vcf xaialLvaai tTtolxovt /liy txäiii la; 1 
ti&LOriat Jio^idor, .luy/vriTip äi T^ MtyaQdoy äfjrottt ^^fiaxa na^ä iüvafiiv tn^iafif \ 
äi Toit noktxaii. Ol Ji Toi; riltaiy iniryoftöoi'iis its liiv änoaitar rqv tv So^axtüiiBif : 
irit^xnvaar, vitofiai6vT4s avtovt TJ flUtuto; dumaref?. Offenbar lagen Polyaen andere i 
Nachrichten vor als Herod. VII. 156, wo die Kegarer nolioitxiöfiiroi is öftoXoyl^r npw 
XiäQJiaav. — Ueber die VergtUsserong von Syrakus durcb Gelon Schubring, Achndtu 
19. 2U. — Ueber Phormis Paus. V, 27, 1 ff. — St ix Matfälou dmffäs U ZixtUa 
TtBfitt ninirK Tor Jtivofifyavs, xal txtivia rc aürfi xal 'Itnatvi üorifor — it räc ntgatilt 
inoiftxfifitvos lefinQÜ i^", it joUoBto npoijX&t tvdaiftoyiat , ät öm&tiyat fiiv rtita 
il'Olvfinlaw, öye^lHivai 3t xai i^ '^tiökJMyi älia If Jt)ufoii(. Die in Olympia sind i 
Pferde and zwei ifloxo', Werke dee Argivers Dionysios und des Aigioeten Simon. Du 
eine Pferd trögt an der Seite «Ue Inschrift : tioefiis ayi»rixey !/foxa[ Matyiiiiot rir ü 
Ziijfixeiuot. Mun wird welter von dem Pferde Wunderbares erzählt und dann ssgtF.i 
iriTi 9i tv tvif iva^ftaai lat'ioif xal aiitos h 4v'ßjutc. äviTjil iy»(aTti*ä>t Jtalifibf »' 
t'ft(^(tT(gif xal TiflKpyt iii/9is fiägfi"' yfyganTai <Si tnl xoiioit tov vTQaiuiriji- fiit m 
fiiixifiivm' •Pögftiv fimi xöy MiuyäXioy,tiy W äraälyra ^vQaxiatity Avtci^tav' äiilaSiwi 

3.204. Theron. Ueber seine Genealogie handeln Schal. Find. Ol. U, 16 nnd II, 81 
Nach jenem stammt er von Kadmos durch Et«okles , Folydoros und Haimon ab , deswi 
Nachkommen mit den Argivem nach Bbodos und später nach Akragas gehen ; es eiwl 
27 Ueschlechter bis znm Theron. Nach diesem ist die Folge dagegen Laios , Oidipu, 
Polj'neikes , Tbereandras , Tisamenos , Autesion , Theras (geht nach der Insel EallisK, 
die seitdem Thera heisst) , Samos , Telemachos (wandert nach Sicilien) , Emmemd« 
(davon der Name der Emmenlden) oder Chaikiopeus, Ainesidemoa, dessen SOhne Therm 
und Xenokrates sind. Von einem zweiten Sohne des Telemachos , Xenodikos , starnnn 
Hippokrales und Eapys. Nun ist es onmtfglich , dass von Laios bis Theron nnr 12 odet 
13 Geschlechter sein sollen. Man hat deshalb einen doppelten Telemachos und eines 
doppelten Emmenides angenommen und iwiscben den ersten Emmenides and den 
zweiten Telemachos 12 Namenlose eingeschoben. Sodann setzt man weiter voraus, (Un 
zur Zeit dieser Vergessenen die Familie von Thera nach Rhodos, tro sie nach Pind- 
Encom. fr. 2 bei Schol. Ol. II, 16 gewohnt hat, and von da nach Sicilien wandtftt. 
Dieser Genealogie folgt Pindar Ol. II. Eine hiemach entworfene Stammtafel der Eaaat- 
niden s. bei Siefert, Akr. S. ti5 ; vgl. Gilller, Syr. S. 22. 23. Theron's Vorfahren sind oadi 
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Einigen znent nuh 6eU tod Rbodos gewandert , nsch Andern gleich nach Akragas 
Schol. Ol. U, 16. — VonArtemon (fr. 8) wird Xenokratea, statt Bmder, nur ovyyfvijg- 
Theron's genannt (SchoL lathm. U, 1). — Es fragt sieb sodann, ob Ainesidemos, Theron's 
Vater (anch nach Herod. VII, IGS) derselbe ist mit dem bei Herod. VU, I M erwälinteD 
Ainesidemos, dem Genossen Qelon's. Wahrsoheinlich ist es nicht, da dieser ein Sohn 
dea Patalhos faeisst , und dieser Name In den Ctenealogien Theron's sonst nicht vor- 
kommt. Der Tyrann von Leontinl, Ainesidemos (Paus. V, 22, S) mtlchte dann auch nicht 
der Vater Therons gewesen sein. 0. MtlUer freilich schiebt Dor. n, 487 Fataikos in die 
Genealogie der Emmeniden vor Ainesidemos ein. 

S, 206. Ueber die Art, wie Theron die Tyrannis erlangte Polyaen. VI, 61. 

S. 20ä. Ueber Damareta und die Verwandlschi^ mit Qelon Schoi. Find. Ol. n, 
inacr. nnd U, 29 (Tim. fr. 86undaoj.— Theron begann zu regieren Ol. 73, 1-.48S v.Chr., 
da Diod. XI, 63 bei Ol. 77, 1 sagt, dass er 16 Jahre regiert habe. 

S. 205. UeberTerillosu. a. w. Herod. VII, 16ä-ti7. 

S. 205. Die Gesobicbte des lurthogisohen Zuges nach SIcilten s. bei Herod. VII, 
165 ff. und Diod. XI, 1 nnd 20 ff. Die bei Herod. VU, lü5 vorkommenden 'Eklav^i sind 
als £).. nach Hekat. (fr. 20| bei St. B. ein tlh'vs Myiviy. Grotefend denkt an die Volcae. 
DerNarae d^s karthagischen Anführers '.^lUl'Jxa»' bei Diod. XI, 2U; 'A/tlXxai la, 21; er 
ist Hannos Sohn Hetod. VII, 165, Magon's Sohn nacli Just. XIX, 1, — wenn bei der 
Confusion dieses Buches Etwas daranf au geben ist. Hier wird auch die Aufforderung 
aar Hülfe als von Darins ansgegangen l>ezeichnet , und die Karthager lehnen es ab — 
adversuB Qraeciam, was also aul frühere Vorgänge gehen künnte. Frontin. Strateg. I, 
11, IS hat die interessante Nachricht: Gelo Syracusanorum tyrannns, hello adverens 
Poeaoe snsc^to onm multos cepisaet, infinnissimnm quemque praecipne ex auxiliaribus, 
qui nigerrimi erant, nndatum in conspectum suorum produiit, nt perauaderet coniemnen- 
doa. — Bei Diod. XI , 20 brancht imteKUfiffatv iöi/ny nicht die Stadt überragend an 
heiMon, sondern nur die Küste und das Schiffslsger. Ueber das Ende Hamilkar's sagt 
Herod. VII, 16": aat itouioy ig rö nüp, Diod. XI, 22: /iHofiFiiR^oi-TCf t^ 'jffilht^ — 
roCrov fiiv ürülov. Ganz abweichend ist die Erzählung bei Polyaen. I, 27, 2, wo Gelon 

/iöx;! fiv avfipaUtv aix lOäit^if iMia^x"" ''' ''o*' loforui' iiyoiifitvor, öfiaiov iaviip liiv 
Idtay äfiifiäaas Trjv tautoC ivQavrix^v tatt^ia, MXtuat x^oilaiiv toS aiQUJonMov xal 
tfünv lnl täv ß<afi(öir, i!tta9ai Ji aiin^ Joloia; ty ia&^ii iiuxj xar^ofTR( fiug{viis, liin 
iinb tute fiviiiyaii HpvnioyTaC ' il^lx av Ji tjtooir'ffilixaiya xai aüiov afipiui! iiQosi,ih)yla 

xai »vona, ra£(uiv ^;i' ai/tör. So geschah es und der karthagische Feldherr ward er- 
Bcbossen. Diese Erzählung hat mit Herodot das Opfer, mit Diodor den Tod des Hamilkar 
durch die Feinde gemein, und die List besteht statt in dem EiBdringen in das feindliche 
Lager, in einem Hervorlockcn des Feindes aus demselben. Da wir die Quelle Polyaen'a 
nicht kennen, so ktinnen wir seinen Bericht nur einraoh mittheileu, und müssen den frei- 
lich unter sich abweichenden Berichten Herodot's und Diodor's den Vorzug geben. — 
Bei Polyaen I, 2S steht ferner eine List Tberon's im Kampfe mit den Karthagern (er lUsst 
die Zelte im Rücken der Feinde anzünden, sodass sie erschreckt auf die Schiffe Süchten), 
von der wir nicht wissen, in welchen Moment des Krieges sie gehtSrt. — Die Nachricht 
Schol. Find. Pyth. I, 146 von einem Seesioge Gelon's passt nicht zu den andern Quellen. 
£b werden dort zwei ähnlich lautende Berichte mitgetheilt: der eiue, ausdrücklich auf 
Ephoros zurückgeführt , sagt , dass Gelon , der 200 Schiffe , 200u Kelter und 10000 Fiisb- 
soldaten ausgerüstet, auf die Nachriebt vom Äofabren der Karthager Siuuaxiiaäfitvor 
die Griechen befreit habe. Der andeve giebt, ohue Ephoros zu citiren, dieselben Zahlen 
und sagt jitv tüy KaQxi'l- oiilov xutfi'ar/iiijiijijuv xaiü r^i ^ix. oQuätfia. 

ä. 2Ü7. DieFriedensbedingungen Diod. XI, 26; die von der Abschaffung der 
Menschenopfer nach Theophr. iy rip nnfi Tv^oirüi' bei Schol. Piod. Pyth. II, 3 der auch 
meint, dass Karthago in' avioj^ (Gelou und Hieron] ynioOm. Plut. de sera num. vjnd. 
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6 (HdU.Xi; Apophth- leg. (Hutt. Vlll. BS). — Von den 3 Tempdo tagt Dlod. Z1,2G: 
Jiia raoü; ntfodraifr ofxoJo/iqffai. PlasB, Tjt. I, 294 sagt, die Kftrthager striltea die 
Kosten fllr Bwel eu errichtende Tempel decken — alao wohl beide in Syiskiu. Dtodor'i 
Worte deuWn eher auf einen Ban in Karthago ; wükrend die Zahl der Tempel anf ihre 
Erbaunng an swei verachiedenen Orten hinweist. 

S. SOS. lieber das Damareteioo. Fe. Hnitoeh, De Damarateo ai^enteo Sjracuaa- 
nomn nnmino. Dresd. 1802. Progr. der KreusKh. u. Bergk io den Verhaodlsiigea der 
2b. Philologenvera. zu Halle 1B6T. Lpi. 18S8 S. !&— 37 and naditMgliche Bemnknngen 
von Hultsch S- 3T— 11. Diod. XI, 26 aagt von der Damante: attifurmtiiaK va «liriär 
(den Karthagern) iaiTiy Tttimiroii y^attv , vi/iiofta tfiMnlit rö xiiilhiv Jnfiaftctror ' 
ToSxa d* tlxf 'AtTitii! iQaj^fiäs <J/»B. ixl^St) dt Titt^ii tois Zacfluirnit «rö TOti Otatiiov 
no'TqxovröAirpop. PoU. IX, 85 dagegen r ihv xoa/iov atniatifiiyti 3rai>i iwc ynnii*mr, 
avyxKiytvoitoa vöfiiafia (xöyliuia u. ähnlich Heay^h. a. v. ^quap^Ttiar ; UQbeBtfBmt lassen 
dieBBD Punkt Schol. Find. Ol. II, 29 und Eaat. Od. p. 1S6T. &l. ~ Für eine GoIdmAnse 
haben das Dam. unter Andern erklKrt : Jos. Scaliger, de re nummaria p. 13 and 1 7. 
Boeckh, Metrot. Uotera. p. 3U4 und Staatih. I, (21 37, sowie Bargk; für eine Silber- 
milttie ungefähr zu gleicher Zeit 0. Müller, Etrusker I. 327, und de Luynei In den An- 
nali II, 81 ; denen eich Leake Numlsm. Hellen. Sicily p. 71 ; Homms. Oeaoh. d. K M 79 
and Hullach angeschlossen haben. Da nach Ar. bei Poll. IV, 171 die Sikelioten die ko- 
rinthische Didraohme itxAlufov nannten , so wird :itvTt)xorinXn^v eine grosse Silber- 
mttnze von 10 Dr. gewesen sein , und da es alte syrakusanische SilbennUnien dieses 
Werthes giebt, »o darf das Dam. fOr eine solche gehalten werden. Das Ixminiiiv des 
Diod. braucht nicht als Prägen aus dem gesdienkten Oolde sdbst ventanden in werden. 
Pollni hat sich, wie Öfter, geirrt. Syraknsanische Goldmünzen, von denen es scheinen 
künnte, ab paasten sie hierher, gehOren erst einer viel späteren Zeit an (Hnlteoh 201; di« 
für ein Dam. gehaltene Münze ist al^ebtldet bei Hnlteah n. I. — Die Beziehung de« 
LOwen auf AMka ist von de Lnynes p. 85. 

S. 208. Die Vertbeilung der Beute n. s. w. D)od. XI, 25. 

S. 209. Nach Herod. VII, 166 war die Sohlaoht bei Himera an demselben Tage wie 
die bei Salamis (Ar. Poet 23 sagt allgemein xaiä toc; aiioiis xQ^^o^t) »Mh Diod. XI, 24 
wiediebeiThermopjlae. Indem ich, tthnlich wie Niebnhr (Vortr.UberalteGesch.il, 120'. 
annehme, dass die Schlacht bei Himera Ottber war. vielleicht 4SI , sttitae ich mich be- 
sonders auf die Stelle in der Antwort Geloo's an die griechischen Gesandten Herod. VIT. 
l-iS : airol ät ifiiv Ti^öttpei' SttiiHytos ßvgäapiKoS arfftToS airnnätlina^ai , ort fioi irp«; 
JCa^;fqJarfo(i; nixa( avvijmo. BasB Herodot selbst diese Worte anders versteht, ist kein 
HindemisB meiner Deutung. Grote UI, ITD, n. 25 versteht jene Herodoteischen Wort« 
so : »dasB die Karthager und Egestier Ueliergriffe gemacht hätten , dass G- sie wirklich 
durch glückliche Kriege zurückgetrieben hatte." Aehnlich Sief. 16. Aber wann? G. 
war im Anfang seiner Regierung zu sehr mit andern Dingen beschäftigt, und da die 
Karthager sich zu ihrem grossen Kriege 3 Jafare vorbereiteten (Diod. XI, 1) so mOaste 
ihr früherer Krieg mit G. doch vor 483 fallen. Es versteht sich von selbst, dass das 
HUIfegesuch des Terillos , das ja nur die Gelegenheit zum Ansbmche des Krieges gab. 
nicht 3 Jahre vor denselben fällt. Plass. Tyr. I, 2^S erklärt die Herodoteische Stelle nur 
von Händeln mit den Karthagern ohne Krieg, »indem Egesta eich in den Schutz derselben 
begab. a Aber das war es offenbar schon lange ; die Worte Gelon's aber in ihrem Znsam- 
menhange denten auf siegreich bestandenen Krieg. — Die Geschichte der Oeaandtschaft 
erzählt Herodot VII, 157-tt2, vgl. Polyb. XII, 26. — Die Sendung des Kadmos Herod. 
VII, 163. 64. Nach Diod. XI, 26 war Gelon schon im Begriff nach Hellas zu fahren, als 
xaT/nltvaäv tivts tx KepivSev Jiuaaif-ovftft ririxtjxfrai i^ vttvfittyjf ro>V 'EXlijyas ^tn\ 
Salafilra. Hierin liegt eine weitere Handhabe für die frUhere Ansetzung der Schlacht 
bei Himera, als gewühnlich geschieht. Wer wird glauben, daas zwischen Juli (Schlacht 
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bei Thenaopylae , wo nach Diodor aach die Schlacht bei ffimera war] und September 
Schlacht bei SaUmlH) (Jrelon mit den Karthagern über die PriedensbedlQgnngftn eiaig 
geworden ond adton zu einem nenen Feldiu^ bereit war? Offenbar hat anfimga die 
Sage die zwei grOMten Schlachten (Salsmii nnd Himera) flir gleichzeitig erklärt, und ala 
sich das als unwahrscheinlich heraosa teilte, wenigstenB die bei Thermopylae aa die Stelle 
der bei Salamis geeetEt. Wenn Bergk 1, I. S. 27 fn Diodor angegeben findet, daae die 
Nachrieht von der Schlacht bei HEmera tnunittelbar vor der bei Plataeae nach Orieehen- 
land gelangte, ao vermag ich dem nicht beiznatimmen. 

S. 210. CeberdieWeihgescheakeGelon'sDachDelphf PhaniaBii.Tfaeopomp. 
bei Ath. VI, 331 : tov /tir {Bc. rUatfix] Tyliroia xal Nixi)!' XC'"'" if'"iiy)fi^va ävtiSfviiK. 
DIod. XI, 26: jjfpvaaüf T^lnoia nat^aa; änö tmkärxiav itxaliixa art^^xiv. Simonidca 
;Cod. Pal. Anth. Or. und Schal. Find. Pytb. I, 155, dort Dlat. 1. 2, hier t. 3): •t-afil 
nXvr' 'Hp^iv« Holvialor BgaaiißevXvv Uaiias Jftfofttvfvs tiv rglaof iv^ifavat ■ 'B{ 
ixaTÖf iUi^äfsnl ntvnJKOvra tuXavmr ^tt^tricv (l.^apir/afljffuoov, lis JnaTac Jonror, 
BÖQßoQtt vi*aaarrai dvt}, TtalXa» 3t na^oxitr Zvf/taxo'i 'Eiilatiiv xtigi' is tlcvSt- 
Qtar. Ueber diese Angaben Bind wieder die S- 4]6 angeHlhrten Hnltech und Bergk sn 
vergleichen. Jener stimint jetzt der Meineke'schen lln dessen Aoeg. dea Oed. Col, Berol. 
1S63. S. S. 316] Conj. ^a^txlov statt der Sonst allgemoin angenommenen Bentlcj''schen 
-fv/ispeT/ou bei. ^«itlrij ist dann fOr ^«/iagitti gesetzt, wie ^äyaaaa dasselbe ist mit 
^Jmfuivaaaa, Gross ist aber die Verschiedenheit zwischen H, a, B. in Betreff dee Werthe 
der Geschenke, ioabeeondere der Deutung der Talente und der möglichen Verdnignng 
der diodorischen Angabe mit der dea Epigramms. H. ein Goldtalent von 2 attischen 
Drachmen (dem sicilisthen Silbertalent von 24 att. Dr. entsprechend] annehmend, be- 
rechnet die 50 Tal. 100 L. auf lOl^/g Dr. Bei Üiodor nimmt er dann das spatere Gold- 
talent von 6 Dr. an, also 16 Tal. = 90 Dr. was ziemlich zu den tOl^a <iea Epigramms 
stimmt. Das giebt etwa 1 Pfund Gold, was oSeobar zu weulg ist für die vier siegreichen 
Fürsten Siciliens. Damit die ganze Beute hiernach nicht zu gering erscheine , versteht 
H. (S. 16) die ifxäras iixuia als centesiua pars ejus aori, das die Deinomeniden als An- 
theil erhalten hätten, was auch schwerlich richtig ist. B. nimmt zunächst an, die ganze 
Beate habe betragen ca. 5000 Tal. Silber. Davon sollte Vio dem Apollo zufallen : 500Tal. 
Silbers. Um ein Geschenk in Gold herzustellea , verwandelte G. diese nach sacralem 
Recht, wie B. nachzuweisen sucht, in äoTal. Goldes [eigentlich waren es nur etwa40{ und 
so ward ein Dreifuss gemacht, der etwa 2500 Pfund wog und einen Werth von fast 1 Mill. 
Thal, hatte. Das war dann scheinbar iRf Jotomr dixät«, 50U0 zuerst in 500, dann in äO 
verwandelt. Die 16 Tal. Diodors beruhen nach B. auf der irrigen Annahme, dass der 
Dreifuss i/io der karthagischen Busse von 2UU0 Tal. Silber repräsentirt habe ; 2U0 Tal. 
Silber, nach dem Verhältniss von 12Vi'l sind IRTal. Goldes. Hiergegen ist zunächst zu 
sagen, dass die Deutung von rä; itx. Jtx. zu gezwungen ist. Wer das Epigramm las, 
musste annehmen, Gelon habe Vira 'I^'^ Beute geschenkt, und doch hatte er Vio geschenkt. 
Er vergrüBserte allerdings die Bedeutung des Sieges, trUbte aber den Glanz seiner Frei- 
gebigkeit.- War das In seinem Interesse? B. will aber einen so gewaltigen Werth des 
Dreifusses annehmen wegen Ath, VI, 231, wo gesagt wird, vor Gjges sei der delphische 
ApoUon üyäfYVQos und SxQvaot gewesen, dann hütten besonders Kroisos und spüter 
Gelon und Hleron Gold gespendet. Das heisst nicht nothwendig,, wie B. annimmt, 
Gclon's nnd Hieron's Geschenke hütten an Werth mit denen dwlydiseken Fürsten wett- 
eifern kSnnen ; es heisst nur , dass sie zuerst unter den Hellenen nenncDSwerthe Gold- 
spenden machten. Ich milchte Folgendes geltend machen. Sollte nicht die Josmc <f(x«Tn 
Alles umfassen, was Gelon bei dieser Gelegenheit nach Delphi schickte? dann gehVrte 
auch die Nike (Ath. 1. 1.) dazu. Der Dreüius betrug nach Diodor 16 Talente ; am aber 
die90T. 100 L. auf Dreifuss und Nike znsammen zu deuten, bedarf es nur der nahe- 
liegenden Annahme , dass das zweite Distichon nicht swischen die beiden anderen ge- 

Hdlm, a«Kh. SIciliiDi. I. 37 
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bOrt, wie du auch schon Schneidewin vtn>hni, aondeni uiderswo, sich an ein verlonw 
Distichon anscblieBaend, stand, wo es die durch die Sendung der Kike vollendete Sebeo- 
kang des Hundertsten Theils der ganzen Goldbente bezeichnete. Dann mögen wir, den 
neuen Vorschlag von Haltsch (S. 39J annehmend, die Talente als Silbeitalente , anf Gold 
übertragen , betrachten , wo dann äO Tal. etwa 1 1 Pfund Goldes , etwa 3S40 Th. uiurei 
Geldes anamachen. Dann hätte die gtuixe Beute an Gold IIOU Pfund oder 384,000 Thater 
betragen ; wie mir soheiot, nicht zu wenig, da ja die Beate an Silber u. s. w. auch nodi 
sehr gross sein konnte. Wie kann dann aber das Gold ^ttgiru» heiasen? Oder uhm 
Oelon statt des erbeateten das geschenkte dazu? — Gelon's Geschenke nach Olfm- 
piai ans Gela Paus. VI, 9, 4. 5 ; ans Syrakos VI, 19,7. 

S. 210. Daas Geloo Sdldnera Bürgerrecht gab Diod. XI, 71 : ^iiiovat tut fivflmv. 

B. 310. Seine vorgebliche Niederlegung der Tyraimis : Diod. XI, 26 (bald nach dem 
Siege); Polyaen. 1, 27, t üfsst ihn so ürri tTgaiiffoü TV^arrof werden. Ael. VH VI, II, 
Ders. XUI, 37 Usst ihn bei Gelegenheit einer VeiscbwSniDg sich dem Volke duu 
Waffen darbieten : iliaifu xevi^ft S n flovlittf9i ,- offenbar derselbe Vorfall. An beiden 
Stellen spricht Ael. dann von der Statue, die nach VI, 11 ir lä tns 2:ixiUat°HQas mi 
stand, wo I. X offenbar falsch ist. Die Bettung der'Bildaänle Plnt. Tim. 23, wo w 
einfach wegen des Sieges bei Hirnen errichtet ist. 

S. 211. Ueber das Hörn der Amaltheia Dnris (fr. 4) bei Ath. XU, MS: ai 
jiktfOtor 'Itmuftov niXiui alaos n SilxmaSiu xällit diäifopor xal uaid^^oror Statur, It 
fi xal tonor tivi llrai xalovfitfuv [/tfial^ting xigat, S tov nlnva jratoaatvaoai. 

S.Sit. Die CharakterzUge Gelon's Plnt. Apophth Reg. (Hutt. VUI, 89}. Vom gol- 
denen Hantel, den er Zeus schenkte Val. Hax. 1, 1 (falsch von Hieron). Tempel der De- 
meter und Köre Diod. XI, 26. Derselbe sagt über die letzten Tage Gelon's : tnißäUmik 
vatfQov Xttixaj« rijr AtTvriv xarttOxiväiitr viäv .^TifitiT^of tyr^t iioümit, Tovrey /ik 
ai auvciUfnc, wo die Worte ir. iT. o^t. unverständlich sind, xaii rqr jitry, heisst natli- 
lEcb : anf dem Aetna ; Cluver's Aenderung "Ervity ist mit Unrecht (z. B. von D. 211) 
als richtig angenommen worden. — Die Lage des T. der Dem. u. Köre Schnbring, 
Bewüsa. von Syrakns 623. ~ Ueber den Tod Gelon's Diod. XI, 38; vnö Ä^^uaiiof 
amtxoftiros. Wassersucht nennt Ar. in Gel. Pol. ap. Schol. Find. Pyth. I, B9 und PtaL 
dePfth. or. 19 (Hutt. IX). — Ueber sein Lelchenbegängnies Diod. XI, 38, wonseti 
das Grab 200 Stad. von Syrakus war. Das erweist sich als liilsch schon dnrch Diod 
XIV, 63; es kann aber auch an sich nicht richtig sein, da2(HlSt. fast nach dem PacbynM 
führen. Serra di Falco will 20 statt 200, K statt Z lesen. 

S. 211. Die Geschichte von Gelon nnd dem Wolf Ti. Chil. IV. 277. — Eine Ge- 
schichte von einem Hunde des G. Namens Pyrrhos Ael. HA VI, 62; VHI, 12; Pl.Vm, 
144ausFhili8tos (fr. 44); Potl.V, 5, wo der Herr Pyrrhos heisst. 

S. 21 2. Von dem den BUmem verkauften und geschenkten Korn Plut. Cor. 16 ; Dioo. 
Hal.VlI, 1.2. 19; LIv.II, 34. Vgl.Siefert S. II gegenPlass,!, 281 wegen des Bedenken, 
dasB Gelon damals noch nicht, wie Plntarch irrthlimlich meint, Herrscher von Syn- 
kus war. 

Genealogie Theron'e (EmmeBidenj. 

■ Telemachos 

Emmenides Xenodikos 

I — — 

AinesidemoB 



Hippokrates Kapyi 



Theron \ 472 

I spät. Gem. die Tochter des Polyzelos 



Damarete Thrasybulos GemsMIn Hieron'i. 

Gem. 1. Qeion, 2. Polyselos. 
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Oeaaslogie Oelon's (Delnomeniden). 
Deinomenes 



Geloii+478 Hieton -f- 467 Polyzelo9tvor467 Thrasybulos 2Töchter 

I Gem. Dsmarete 6«in.:l.Tocbterd.NikokleH j spSt.Gem. gest[irzt4ti6 verbdr. 

I 3. T. d. Xenokrates { mios and 

1. DeinomuoeB Tochter, Gem. Theron's. AriatODOoa. 



Zweites Kapitel. 

8. 212. UeberdieAnränge von Hieron's Regierung Tim. (fr. 90) bei Scbol.Pind. Ol. 
II, 29. Chromios und Aiistonooa. (von Boeckh, Eipl. p. IIa für einen Nachkommen des 
gleichnsmigeii Grilnders von Akragas gehalten) Gelon'a Schwüger, aulistituirte VonoUu- 
der nach Schol. Find. Nem. IX, 95. 

S. 213. Ueber die Streitigkeiten mit Polfzeloa. der nach Tim.ap. Schol. Find. Ol. 
II iuBCr. auch Schwiegervater Theron'a war, und Theron Diod. XI, 48 und Schol. Find. 
Ol. n, 29, wonach Tbrasydaioa den Polyzeloa angetrieben hätte tni'tfa^Ri i^ 'Uqiovi. 
Tov n^hs ^vßanlta! nölffiov bei Schol. P. I. I., während Diod. vom Schutze der Sjba- 
riten spricht, braucht nur als angenaner Ausdruck gefasat zu werden. Dass Sybaria nach 
seinem Falle durch Eroton als unbedeutender Ort fortbestaod, sagt Str. VI, 1, 13 und be- 
stätigen die MUnzen bei Leake NH Itsly S. 145 mit Fallaskopf ^nor-, dem Stier anderer- 
aeitfl. Die Httnze bei Leake It. S. itS, welche beim Dreifusa des Avers die Inachrift Kro 
and beim Stier dea Bevera Sy hat, kfinnte älter sein. — Kapjs und Hippokratea 
nach Schol. Oi. II, 173 ävc^ioi, nach Schol. Ol. II, 8 oiTytwiVTberons; diea richtiger, 
denn ihr Täter war Xenodikgs. In den Schölten Pindar's werden die Verhältnisse viel- 
fach verwirrt. Vgl. Boeckh zu Ol. H. Sie gehen aum Hieron Über nach Schol. Ol. II, 
173. Vermittinng des Simonides am Gelaflusse Schol. Ol. II, 29, nach welchem Theron 
tltxiöpifJt Tiär ngayuaiar r(i 'Hquivi, uaTEpov 3i äniiaßtv Öti aiitov r^t jVQai-rliJa. 
Einfllhmng neuer Bürger in Himera Diod. XI, 49, Ol. 76, 1 -476 v. Chr. Die vorher- 
geheaden Unruhen und die Vermittlung des Simonides also Ol. 'S, 4 (Boeckh, Expl. p. 
1)9). Wenn das. Diodor sagt, dass bis zur Zerstörung der Stadt durch die Karthager 5g 
Jahre verflosaen, so muaa es beisaen 6B. — Die Flucht von Hippokrates und Kapys nach 
Kamikos Schol. Find. Fyth. VI, 4. — Die Vertreibung der Einwohner von Naxos und 
Eatana nach Diod. XI, 49. — Aetniter ist Hieron in den drei ersten Fythischen Oden. — 
Die Denen Aetnäer erhalten auch sikclisches Gebiet nach Diod. XI, 76. — Die dorisciien 
Satzungen in Aetna nach Find. Fyth. I, 60—71 und Schol. Pyth. I, 118. Deinomenes 
Herrscher von Aetna Find. Pytb. I, 66; Chromios nach Nem. IX (Schol. zu 1}; Grote 
HI, 178 glaubt, d aas die Beiden vereint die Stadt beherrachten, Henae 22, daaa Chromios 
bald auf Deinomenea gefolgt sei. Nach Schal. Ol. VI , 162 errichtete Hieron in Aetna 
einen Tempel dem ZeusAitnaioa, dessen ti^iaiTÜyti er hatte, wie die ^^fujiQog «nl Köpnt, 
ix diaSoxnt TiXlvov. 

S. 214. Die Beziehungen Hieron's zu Lokri und AnaxiUs nach Schol. Pyth. II, 34 
(wonach neben Anaxiias auch sein Sohn Kleophron nöXi/iar ^^lüouy j^oxpois]; 1, 9S. 
Tod des Anax. nach ISjähriger Begiemng und Nachfolge des Mikythos nach Diod. XI, 
48. — Die Zeitbestimmung der ersten Regierungsbandlnngen Hieron's nach doms. Die 
Streitigkeiten mit Polyzeloa also wohl 01.75, 3—76, 1=478— 76 v.Chr. , die mit Anaxilaa 
Ol. 75, 4-477 v. Chr. 

S. 315. Ueber die K yme gegen die Tyrrhener geleistete Hälfe Diod. XI, 51 ; Find. 
Pyth. I, 72. Ueber die Folgen der Niederlage derTyrrhenerfUrRomTgl.Liv.il, 54, wozu 
Weisaenb. Nieb R G 234 cltirt Ob Polyaen. I, 29 anf den älteren Hieron geht , iat nicht 
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so «eher, wie Hense 24 uiaimmt. — DeberdielnsdiTiftdeBHeliDesBoMkhzB CI 16. Sie 
Untet:aiARONOaEINOMENEO£ | ICAITOI£VRAKO£10l | TOIÄITVRANAROKVMAS 
li. h. 'U^mv JtiFOfitfWs xal cl ^vgaxöauu t^ ^it To^^^r öjrö Köiiiit- Vgl. SkHdu ia 
Bull. 1SG5 S. 67, nach dem die loschr. in CI luckt genau nachgebildet iat, imd dieselbe 
a colpi di scalpello eingehauen iat — Es waren 3 Heime , zwei ohne losclirlß. Boeckb 
tPind. Expl. p. 225) vergleicht die 3 leinenen Panzer bei Paus. VI, 19, 7. 

S. 215, UsberdieKolonieDachPtthekQsaiStr.V,4,9. Vgl.Baoul-Bochette, Sor 
les mädailles SicU. de Pyrrhos, in den Hörn, de l'Acad. des Inoor. T. XIV. Pai. 1840. 4. 
p. 302—* , Über eine griechische , in den Felsen gegrabene Inachrift, die sich auf Ischia 
findet, nnd die einer späteren Zeit als derHieron's I. angehOrt. 

S. 216. Ueber das Spionirsyatem Uieron's Ar. Pol. V, 9, 3: oloy ntfl Zogaxavaas 

al TTOtayiaylJic KaloVftivai, xnl roiV iäta*uvaiä( tifnifiniv 'If^aiy, önov tif llij avpovata 

xal aülloyoi. Dass, wie sich aus der Schilderung des Parasiten in Epiclumn's Elpis er- 
giebt (Lor. S. 227) ntQlnoloi für die nächtliche Sicherheit der Stadt sorgten, ist bein&fae 
selbstverstXndiich. — Uel>er Hieron's Krankheit Ar. (A-. 216] bei Schol. Find. Pyth. 1, 
89 ävtovQlif ivttvxÜoi" und Plut. de Pyth, or, 19 (Hutt. IX) 'If^iov Xt9iäii itiigävvivatr. 
Diod. XI, 67 charakterisirt Hieren als fUä^vqos xal fiiacos »ai »aSokov r^s änlötriToi 
xal xaioxttpiffiei radiXifov öUoipiwrniac, wogegen Äel. VH 12, I ihn yilAJ.);» neant, 
nrI TtfiJ,atti TiaiSitav ör^QueTtiia, xal w; tjv Ttpoxtiporaros tif jäf liipyiatat Uyaiioi — . 
Sie Vertheidigung von Hieron's Charakter hat tiesonders Hense, De Hierone I. Syiucu- 
sanornm ty ranno ejnsque ania, Honast. 1662. 8. 8. 47 ff. zu fuhren Übernommen. Ael. 
VH IV, 15 läset Hieron rä tiQüia är^uniuv äftevaöraTor sein, nnd erat in Folge etaer 
Krankheit die ihm «jfoAtJp gab /louantoiajot werden, 

S, 217, Ueber Simonides Tgl. de Boissy, Histoire de Simonide. Par. 17S5, 8. und 
bes, d. Ausg. von F. W. Schneidewin : S. carm, rellqu. Brunsv. 1835. 6. — Seine Uuse 
käuflich Tz, Chil, VIII, 814. 15. Ael. VH IX, I sagt iv xol tfvoti tpiia^^go! i Kttoe. 
Plot. an seni etc. 5 (Hutt. XII]: die einzige ^^er^ im Alter das xigila(y(iv. — Simon, 
und Anasiiss Ar. Rhet. III, 2, 45 nebst Herakl. Pont. Pol. XXV und Atb. I, 3, woo&ch 
der Sieg von Leophron , dem Sohne des Anaxllas gewonnen war. — Dass Beichthum 
besser sei als Weisheit Ar, Rhet. U, 16. — Xenopbanes Über Simonides nach Scbol. Ar. 
Pac. 696, Ebenso hat sich Chamaileon goäusserC tu lü Tit^l £tfi<ovi8ov nach Äth, XIV, 
656, wo auch berichtet wird, dass er das von Hieron ihm Geschickte verkaufte, nebst 

folgender GeBchichte dir ättnvät napaTV 'Kquiih oÜ na^aTiO^vro! aür^lnl j^viQÖnt^ar, 
xitääntf xui Tüif äi.i.oti, XayiooS, äli.' varnioy finaJiiJöytot roii 'K^iorot nma/xTfccOfi- 
OüSl yÜQ oiif fvpÜ! jt(p tiöv l(lxcTo Jttpo. Simon, von der Natur Gottes Cic. ND 1, 22. 
Üeber Sim. Verkehr mit Grossen Plat. Ep. II, 311. Cea Naenia Hör. Od. II, 1 , 3S. 
Fragm. I IT beziehe Schneidewin auf Hioron ; vgl. dcns. zn Fr. 168. Von seinem Ge- 
dächtniss handelt sein Epigramm CCIV. — Ueber den Tod des Simonidea Mann. Par. 
vs. 73. Ueber sein Grabmal Suid, s. v. i'i^tui'/Jijt, Tz, Chil. I, 636 — 39 enthält seine 

Grabschrift: '£f inl ^ivtijxayia, Zifiioyldri, jf^ao vCxas Kai T^tno^a;- ^rijaxtit J" tr 
^ixii^ aiJlip. Xtt^ Ji fiv^aiiv Xditus, "Ekltjat ^inaivov Eiiivy^iov iliv^fj; o^t tiiytirO' 

/tivoif. Ich finde nicht, dass irgendwo ausdrücklich gesagt wird, er sei in Sjrakna ge- 
storben Dud sein Gralxnal sei bei dieser Stadt gewesen. Die Erzählung von der Zer- 
störung seines Grabmals durch den Akragautinischen Feldherrn Phoinix iäsat die An- 
nahme natürlicher eracheinen, dass seinGrabbeiAkragas war; wennPh.ans den Steinen 
desselben einen nvt*yt>s macht und hinzngefilgt wird xal xara xovxov tälu ij tiöXts, wird 
dies die Strafe für die Irreligiosität des Akragautinischen Feldherm sein , eine Strafe, 
die doch nur Akragas treffen kann. 

S. 219. Bakcbylides. Ueber sein VerhUtnias zu Pindar sind zu vergleichen die 
Sohol. zn Pind. Pyth. U, bes. 97, lai, 161, 166, 171 ; femer Ol. U, 154, 158; Nem. HI, 
143. — l>ie auf Hieron beaOgllche Zeile s. bei Schol. Find, Ol. I inscr. — Vgl. Henae 37.38.' 
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S. 219. PindaroB. Aob der reichen FiBdarlitentur miisa beeonders hOTvoi^hoben 
werden die Boeckh'sche Ausgabe (2 Thle. in 4 Bünden, Lpi. IBIt — 21. 1.; sowohl der 
Scholien wie der Ezpilcalionei des HeraiiBg«bera and Diuen's wegen ; eodann Loop. 
Schmidt, FiBdafB Leben nnd Diohtn^en. Bonn 1862. B. Das Historische ist wieder 
besonders berOeksichtigt worden von A. de Jongh tn s. Ausgabe von Pindat's Olymp. 
TraJ. 1865. 8. Die Stellen aus P. sind in der Uebenetanng von Donner, Lpz. 1S60, ge- 
geben. Die Zdt, wann Pindar nach Sicilien lum, beBtimmt man gewShiiHeh alsOI. ''6, 4 
(Sclimidt, S.2391; da jedoch der Ausbrach des Aetna, den er In seiner erstan Pytbischen 
Ode schildert, Ol. 76, 2—475 SUtt fand, so kann man annebmeo, dass Pindar aich Bchon 
damals in Sioillen befiuid. ~ Htfaraen als oSls Hultsoh, De Damareteo. p. 26. 27. Vier- 
gespann auf emer Hdiue von HentUela mit punischer Inschrift ügdulena Tav. I, 18 ; 
Finder, dl« antiken HOnzen des KUn. Hub. Berl. 1851, No. 146. Teiradr. mit Vierge- 
spann TOD PanormoB in der Sammlung de Lujnea'. — Spiele in den Stfidten iin' Alrrms 
crwKhnt Find. Ol. XIII, Ut — ee sind nach den Schol. besonders Istfamia in Syrakos 
nnd Kemea in Aetna gemeint. Daas der Name Felops [b. auch Ol. L, dem Wagenlenker 
beigeicfarieben auf einer alten Hflnze ron Hlmera (Eckhel I, 213; Friedländer, Beil. Blät- 
ter fUr HUnskunde, 1663, S. 137. 1381, wirklich den Grttnder der Olympischen Spiele be- 
zeichnet, darüber vgl. Garmcci nnd Cavedoni Im Bali. 166S, S. 106 und 224 ; sowie So- 
linasebendas. S. 83. 

S. 221. Pyth. II. Die Zeitbestlmmnng ergiebt sieh ans der Erwähnung der Ret- 
tung TOD Lokri durch Hieron, in v. 18—20. Vgl. Boeckh, Expl. p. 241. In der Deatnng 
der Erw&hntnig des Ixion bin ich Boeckh gefolgt. Die Aeuseernng , gegen die ich mich 
erkläre, ist von Schmidt, Pindar, S. 192. Ich Termag Sehmidfs aoBfUhrlich begrttndeter 
Ansicht nicht zusnstimmen , dass Eleron •von dem Dichter eine fortgesetate Befehdong« 
des thebaniaohen Demos verlangt habe und hierauf Pindar mit seiner Erwähnung des 
Arobiiochoa antworte. Schwerlich nahm Hieron soviel Theil an den Tbebantsohen An- 
gelegenheiten. — S. 222. Pyth. III. lieber die Zeitbefltlmmnng Boeckh, Expl. 254.— 
Nach 6. Hermann, Heimsoeth nnd Schmidt (b. diesen S, 331) kann ich Boeckh nnd Dia- 
sen nlcbt Beoht geben, die ausser der Krankheit Bleron's nooh FamtllenungiOiA dessel- 
ben in dieser Odo angedeutet finden. — S. 323, Pjyth. I. Die Zeitbostimmnng nach 
.Schol. Pyth. I inscr., sowie wegen der bereits geschehenen Gründung Aetna's, des Aus- 
bruches des Vulcan's , endlich wegen des in dieser Ode gefeierten Sieges Hber die Tyr- 
rhener. — Der Grundgedanke der Ode ist sehr gut dargelegt von Schmidt 347. Auf 
denselbeD Sieg Hieron's bezog sich noch das' Pindarische Hyporchem , dessen Anfang 
lautete: JiSv«! tot Ifyn, C.a9twr U^r butiwfit närfn, xtlaion MTrijs (Schmidt 2S7;.— 
S. 224. Ol. I. Gewöhnlich in Ol. 77, Igesetst, nach Boeokh, Expl. 100, auf Grund der 
Schol. SU Ol. I, dass Hieron in Olympia x-Iiiti gesiegt habe Ol, 73 und 77, und Tt^p/nn^i 
Ol. 76. Dagegen schUesst de Jongh 9. 25H aus dem Umstände, dass Hieron in der Ueber- 
schrift dieser Ode ^»(x'xoiHiui;, nicht .^fii'n^o; genannt ist, sie sei nicht Ol. T7, sondern 
OL 76 gedichtet. Wenn wirklich ein Irrthum des Schol. voittge , so wirde die persön- 
liche Anwesenheit des Dichtere in Sicilien, auf welche Ol. I schKeBsen lisst , t>ereitB in 
Ol. 76, 1 fallen. Die Ode soll «die TerbältnisBrnHeeig geringere Bedeutung der Kampfart 
dadurch vergessen machen, dass sie die des Festes recht glSnaend an das Licht stellt«, 
Schmidt 238. — Die Anrnfiing Poseidons durch Pelops deutet auf den Kultus des rosse- 
nährenden Gottes durch Hie ron. — S. 333. Ncm. I nnd IX. Die die Chronologie der 
beiden Oden au Chromios betreBbsden Ansichten sind insammcngestetlt von Schmidt 
239 ff., vgl. dens. 4S5 ff. Wenn ders. 456 in dem Ausdruck farav f tn' »iXUait »ÖQoit 
(Nem. I, I9| nur die figürliche Bedeutung anerkennen will, so stimme Ich dem nicht bri ; 
ich finde einen Doppelsinn hier sehr paaaend, Ist nun mit Boeckh und Diseen Nem. I vor 
IZ und in die Zeit der Anwesenheit PIndar's in SicIHen zu setzen, ao kOnnte Nem. I nach 
dem Obigen immerhiD aohoo Ol. 76, 2 &ilen. Ueber Chromios, der nach Schol. Nem. I, 8 
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^ploxot nf 'Ketofot 7iaiäo9tv vgl, DJaBen in den Expl. 34S. — 9- 256. Ol. VI. Die Zeit- 
bestimtDUDgen aaf Combinationen Boeckh'a benheod. Nach v. S6. S6 sendet Pindu die 
Ode aus Theben ; da nun angenommen wird , dass er Ol. 17, 1 in Syrakm war (b. oben 
über Ol. I}, so bliebe 01. 76 und 'S , wo dann der freundliche Gmsa , den Pindar dem 
Hieran sendet (Schmidt 274) Ol. 78 wahrscheinlicher macht. Wenn jedoch ISndar Ol. '•'•. 
I nicht in Syrakua war, so fällt die ganze Combination. — Ueber die 3v Syxvgui v. IM. 
I sncht Schmidt 2S0 nachzuweisen, daes die gewöhnliche Annahme, sie gingen anfdu 
doppelte Bürgerrecht in Syrakus und Sty mphalos , irrig ist; de Jongh 402 deutet du 
Oleichnissnorauf dieHUIfe, dieman vom Freunde hat; und bezweifelt atterhaapt du 
doppelte BUrgerreclit des Agesitta. Ders. erklfirt sich [8. 393 gegen Boeckb , der m 
Schot, za V. 165 schliesst, daes Agesias nach Hieran'! Tode ermordet sei. Die Worte 
o{ ovgnf.^ 'UQuiro; xaTalvttfyiot bedeuten nur, dass sein Schicksal mit dem des Tym- 
nen eng verknlipft war. Ein 'jiyaaiai Xivfiifähot bei Xen. An. III, 1. — S. 2S7, Pylt. 
VI. Zeitbestimmung nach Schol. dazu. — Ueber den Gedankengang Schmidt 6&— 71. 
S. 227, 01.11. m. DasB der Sieg Ol. 76 füllt, ist aua Schol. U, 166 |92) in. schliesMi, 
obachon ebendort und zur Ueberachrift andere Zahlen gegeben werden. Auch pasatül 
76 am besten wegen der Berechnung zu II, 93 (s. o. S. 3S3 über die Grlindnng der Stidw. 
Ueber daaVerhSltnisa von II und IH unter einander Schmidt 211fr., der III nicht fUrdk 
Theoxenien bestimmt glaubt and 213 annimmt, daas nur 11 daa eigentliche Epinikion in, 
III dagegen ein schon vorher an Theron gesandtes Enkomion , daa nur auf den soelwo 
gewonnenen Sieg Bezug nehme. — de J. 320 ff., giebt Nichte auf die Uebereehrift itm 
III lU B*a{fna, und auf die entsprechenden Notixen der Scholieu ; et nimmt 322 an, du> 
III zuerst geachickt sei, weil nach v. 77 ruf Theroa daa hUchste Ziel erreicht habe nsd 
überdies UI das kttrzere Gedicht sei. — S. 229, Py th. XU. Zeitbeatimmuug nach dn 
Sehol. wonach Hidas Pyth. 21 und 25 sowie in den Panathenaeen gesiegt bat. Sein 
Abenteuer ebeudaa. Schmidt 16. 11 will nicht glauben, daas die gegenwärtige Ode tich 
auf den so gewonnenen Sieg beziehe , da die Schol. es nicht ausdrücklich sagen und in 
Gedicht Niohts darauf hindeute. 

S, 229. Aischylos. Unterden vielenSchrifteD ttber ihn vgl.denArtikel vouV.T. 
in Pauly's BEI, 44S ff. — Einsturz der GerUste als Veranlassung seiner Beise nch 
Sicilien: Snid s. v. Ata^vlot. — Niederlage durch Simonides vita Aesch. 9, Wem 
W. T. S. 450 des angefUhrten Artikels bemerkt i Flucht deshalb an den Hof des Hieran, 
den Aufenthaltsort des Simonides l ao ist das Übertrieben , da es keine Flucht war nnd 
der Unwille des Dichters besonders gegen die Preisrichter gerichtet aein mochte. — 
Niederlage durch Sophokles vita 9. — Unwille der Athener aber die Eumeniden nict 
vita 9. — A. in Sicilien 'li^vot toic r^i' jttcvtpi mtiavtat, vit, 10, also um Ol, 76, 1. — 
A. nach dreij übrigem Aufenthalt; in Qela gestorben vit. 11.— Ueber die ^^fniiiot deai. 
Schneidew. En Bh. Hua, 1643. S. 70—83. Vgl. auch Härtung, Aesch. Frsgro. Lpz. ISÜ 
Abech, XII SioUische Tragödien, wosn er ausser den Aetnäerinneu den SeeglaokM 
(Wanderung desselben nach Sicilien), die Phorkiden (wegen dea sicillachen ffortn 
aoi4iiaQot] und den Polydektea (warum?) rechnet, — Von den Persern Schol. Ar. Em. 

1028 : doxovai !i ovzei ol n4eaai iinä lov Ataxülov iiitääj[ABi Ir £vQaxov<faif, atievii- 
narret 'Itstavot, &s <f'^aw 'Egatoo9fyi]t (" y ntgl xaip^JiiSy. Dass die Perset Kucr« m 
Syrakus aufgeführt seien, vermathet Lorenz, Epioharmos S. 83. Ueber den Inhalt der 
ttbrigeo Stucke der Persertrilogie s. Welcker, die Aeschyl, Trilogie S, 4T0 — 81, der dn 
riaSites Botruit der Trilogie in den nöcrior verwandelt, was jetzt nicht mehr allgemeiii 
gebilligt wird. Damit füllt dann auch die Enrilbnung der Schlacht bei Himera. Lci«ti 
1. 1, Aum. 4 spricht auBfUhrlioh über die oben oit. Worte 'itQtovos tok t, 'A- iti- den« 
TÖTt mit Unrecht von Manchen auf 4—5 Jahre ausgedehnt worden ist. — Ansbrueh du 
Aetna Prom. 363—70. — W. T. in Pauly's BES. 455 nimmt von den 'Mititt, beson- 
ders wegen der darin enthaltenen Hervorhebung der monarchiscben BegieruBgafonn und 
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der Bemerkungen Über die Stellung der Fremden, an, dass auch dies StUck in SIcilien 
entstanden iit. Man kann noch die Erwähnung der yaf)6(mt V. 608 in dieser Besfehung 
anführen. — Uebei Biciliacbe Idiotismea bei A. Athen. IX, 402: Zn A. <Fiar^/i>ii; 
ir £ixtU<[ neUnif x^^pqrat rf^rats £i»f hxais, oMh Sav/taaröv. Hierüber, sowie tlber 
Spuren des Pythagorisrnns , mit dem A. in SIcilien bekannt geworden sein eoU, a. 
Be^k in der Ztschr. f. Alt. 1835, S. 952-57 (Lor. 84j. - Maorob. Sat. V. 19, 17 sagt: 
Aeschylue traglcus, vir utiqne Sicolus. — Ol. 60, 2 — 459 7; Chr. war die AnffUhrung 
der Orestie iu Athen, bIbo A. daselbst anwesend. Das Umsicligreifen der Demokratie in 
Athen als Gnmd fUr Aisch. Auswanderung nach Sioilien verarathet von Welcher, IMl,, 
S. 521 ff. — Tod des A. Die Geschichte von dem Adler mit der SchildkrSte Sotadea bei 
Stob. Serm. 96, 9. Ael. H A VII, 16. Val. Max, IX, 12. vit- 11. IS. Plin. X, 7. Snid. 
dieDeotUBg als symbolische Apotheose des A. vonOOttling, De morte fabniosa A. 
Jena 1854. 4. — Die Qrabechrift des A. vft. Aesch.' AlajcvXov E6ipoe'''"'°i 'AOijvaiop 
löJf KtiiSii lUrii/ia xaratf !^l'f^ly(n^ jivQixfÖQOio Iflas. L^Xxijv f ivdoxiuov Alaga^iüvtov 
mkaof Sr itnci Kai ßa^iixatiifus M^dos iniaiäairof. Die UebersotzDDg nach OOttling, 
Ges. Abb. II, 132. Eine andere Grabachrift (Brunck, Anal. 11, IgS] lautet: Ataxvhiv 
t^l Ifyft ratilt) ll»of tvOäit xtio&ai Tov fifyay otxli^g r^it' rinö KlxnoTitii;, Aevxa nka 
JSixtlota Ttag' vJaia. ri; <f^ipBS äarüv Stjnildei äy<c9ür fyxojot aiir fx"- 

S. 231, EpioharmoB. Deber ihn und die verwandten Erscheinungen C. J. Qrysar, 
De Doriensium comoedia. Col. 1828. 8. Rec. davon von Welcker in Allgem. Schulzeit. 
1S3I). S. 417-87, abgedr. ins. Kl. Schriften I, 271— 35S. Berahardy in der Encyd. von 
Ench nnd Oruber I, 35, S. »42-56 nnd in s. Gnindr. der Or. Lit. II, 893- 908. Samm- 
iHDg der Fragmente von H. Polman Kmaeman , Epioharmi Fragm. Harl. 1S34. H. L. 
Ahrens, de dialectoDnr. Gott. 1843. Appendix. Mollach, Phlloe. graecor. fragm. I. 
p. 131—47. Par. 1860. 8. , endlich das ansflihrllcbe Werk A. 0. P. Lorenz , Leben nnd 
SobrifteD des Koera Epicharmoa, nebat e. Fragmentenaammlnng. Berl. 1864. 8; wo 
Jedoch die Hnllach'sche Bearbeitung noch keine Berücksichtigung gefunden hat. — E. 
hdast Kdlos bei L D VIII, 3, 73. Andere Angaben bei Suid. und St. B. s. v. KQäaTos. 
Tffifitjvaiot nach Hegara gelangt nach L D 1. I. Hit Kadmos nach Sicilien, nach Einigen 
bei Snidas. Gegen diese Angabe spricht mit gnten Gründen Lor. 46 ff. — Suidas nennt 
ihn it^ rmy HiQOixmy fii) i'£ SiSäaxiov Iv ZvQanovaais. Epicharmoa im Verkehr mit Eieron 
PlDt. Ap«^. Reg. iHntt. VIU, 89) nnd Qnomodo adnl. disting, ab amico 40 (Hutt.VIl).— 
Ep.mitandereaGreisenAel.VHII, 34.— Die von den Syraknaanem gewidmete Grabachrift 
lantet ILD7S): Et tt TtttQoXXäaati if.af&Bir /ifyas eXiog aaiQeir Kai Ttovjoi TroTafiüv fititov 
(xn ivyuf/ti', •^oul taaaviov tyä aoi(((f jiQOtxity ^Entx<tefOv''Ov «nrpl; tOrfrfävai^ ütf« 
Zvfaxoaintr. (S. 2J2, 9 V. n. ist »ehetnea" ZU tilgen.) Eine andere ist unter Theokrit's Epi- 
grammen, n. 17, wo derAnBdruckZu(>nxä(ro«icnfJla)arO(^noJti merkwürdig ist, der doch 
wohl die Stadt als die riesige bezeichnes soll. — Ueber die Anfänge des doTischen 
Drama' as. Lorenz, Cap. I. — Ueber Snaarion Pauly RE VI, 2, 1521. — Ueber Halsen 
Lorenz 37 ff., besonders nach Athen. XIV, 659, wo ea zuletzt heisst : lor Ji Mafawra 
üolffiuv ty Tojc TiQat Tifiaior (x tiäy (v Ztxtllq <iiiiaiv (Ivtti MtyaQtar xaXoüx l» tüv 
Niaalm». — Ueber den Charakter der sioilischen Griechen Phtt. Gorg. 493 
Mfiifiof iviiQ taois Sixikö; TIC ^ 'itnXixöt, and besonders Üussem sich die römiachen 
Schriftsteller darüber. Cto. Verr. IV, 43: unnquam tarn male estSicnlie. quin aliquid 
iacete et iMimmode dlcaot. Cic. Div. in Caec. 9 : hominom genns nimie acutnm et anspi- 
tiosum. Verr. III, 8 : ita acute ut Sicutnm. De orat. II, 54 : ridlcnla et salsa multa, nam 
et Siculiineog»iiereexoeUnDt(nnd5§27SQnd2gO folgen Bicillsche^itxe); Cic. adAttic. 
i, 19, 8. ToBC. Qu. I, 8. Caelina bei Qninctil. VI, 3, 41 : Sicnli quidem nt sunt lascivi et 
dicaces (Lor. 94). Sil. XIV, 31: promptae gens linguae. —Sioi lischer Luxus und 
besonders Hahlzelten berUhmt. Vgl. Suid. e. v. Zixtlatii TQäni(a, ferner s. v. 
Svpaxoiiola tfäntia, wo ^e £ixeli£rai iß^Slaitoi (i&kXay nävTiay genannt werdeoi 
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bes. Athen. Xn. 527 , wo buswt einem FragmtHit der ^oitoI^s dae AntU^btaet PlM. 
£p. VII, 326 und Plat. de rep. UI, 4U4 citirt werden. SioUiiohe Eltefae berOhmt Ath. 
XIV, 661 und 655. Nach PlaC. Gorg. 518 hatte Mlthailcos eine äifioxiuta Zixihxi ga- 
echrieben. Vgl. Ath. III, 112; VH, 282 und 325, wo Einzelnes ans dem «Vt^ivrisn 
ßißUov angeführt wird. Spüter trat Arctaeatr^os von Gel« auf. — Jambistenchitre 
inSyrskuB Ath. V, ISl. — Von dem Tanz Ath. I, 22: Biöip^anos ii n^iir tp^w 
"jirigtava tör KaiaraU/r nüilqTqv Kir^ati( xal ^v^/iois noiijaat Tfi atiftaji ailoCvjm- 
Sl^ev aiHf ktttir to ofjf«7o9a( naga toiV naiainis. Lor. 96 macht darana, diM 
Theophr. iden Ursprung des Tanie»< in Sicilien suchte '. Ath. XTV, 629 ; nagi di ^v^a- 

xoaloi; xol /iioifCdc 'AoiifiiSoe Öq^iioIs ne taiiv t3n>s xoi avliiaii. ^r öt tit Kai 'Itarit^ 
SfXV"'! ^aQofrieg. Vgl. PoU. IV, 101 ff., WO 103 eteht : to it'ImyuicF 'A^ttfiiit mf^aCm 
£ixili<öTai fxtiXioxa. — Der STrakusanische Jongleor und Tünxer Xen. eonv. 2. 7. 9. — 
Epich. ZuhIlrerdeaPytbagoraaDa«hLDVIll,3,T8. Vgl. such weiter KntanS.42&. Den. 
nennt VIII, 1, ' als Titel einer Schrift dea Pythagorae: 'HlcSai^ töy 'Eirixä^ftou toi 
Küov TTKU^a, was wentgsteos zeigt, dass Elotludes mit Pythagoras in Verbiado^ 
stand. — Plat. Theaet 152 : tür aoiiiiiiv ol öx^w tijt voi^otuf ixatfgas, tua/tpHas /tir 
'Kxixavuoi , tgtiYviiuf it "O/iq^oc Vgl. Lor. 116, n. S. — Ansahl der E^hanniseboi 
Stucke nach dem Anon. jrigi xvfi<ii6las 10, ir äniUyoyiai d", Bo dass 36 übrig bU- 
ben; Lykon zählte nach Said. s. t. 'fn/j;. 35, indem er vielleioht'/ljlotj'B^ar und JHbü- 
aai nur für ein Stück aahm. Said, selbst nimmt 53 an, wo Bergk 42 lesen will (Lor. 14Sj 

— Arist. poet. V, 3 sagt: to ii /ivAavc nauJv'Enlxa^iK x«l t^Qfut [q^fav)' lä /ih H 
äfX'lc tx^ixilitasni»*!'; vgl.L«r. 190ff. nachMeineke.Hist. crit p.59ff. — Bovm^. Die 
Schilderung der OesichtsTenennngen des Herakles bei Ath. X, 41 1 . — 'Hßat ymftae jiai 
Movam. Verieichnisse von sicilisohen Fiecheo Ath. III, 85 u. OfiMr. Zeus Ath. VII, 2ä. 
Poseidon {neniar) Ath. Vn, 320. Athene Ath. IV, 184. Vgl. Über das StUck Lorena 126- 
31 , wo S. 129 die Stalle aus Tzetzes ad Hes. op. et d. v. 6 mit den Namen der Huset 
(grüSBlentheils ron Flnssuamen entlebntj citirt ist. — 'Hfoxl^s i "agi •Pälp eiört voa 
Enstrat. zu Ar. Eth.Kic.UI, 5, 4, wo noßayojft steht, andCamerarius na^ 'Pii^ linderte.— 
Tp<3c( citirt von Zenob. 4, T und Macrob. V, 20, 5.— '0<fva(Hi'c aäid^oJtoc citirt ron Ath. 
III, 121, und sonst. — Arvxilatt^ bei Ath. \^I, ase. — ZtigijruAtil. VII, 277 .— 'OJ. vmmyöt 
Ath. XIV, 619. PoU. X, 134. Lor, 186, u, I protestirt «bestimmt gegen dw lächsrUches 
Versuch Gryaar's, das fr. 42(LD III, 12, 16 aus Alkimos} auf den blossen Namen Enmaioa 
hin dem 'Od. raimyöt einzuverleiben. Der schiffbrüchige Held (der ja übrigens gu 
nicht Schiffbruch bei Ithaka litt) lohnt den gastlichen Empfang des ehrlichen Schweine' 
hirten durch tiefe Geep^obe über Pythagoreische Weitwetaheit : « Da doch einmal 
Jemand mit Enmaios über diese Weltweisheit bei Eplcharmoe redet, warum sollte ee 
nicht Odysseus sein? Ueberdies konnte Od. seinen Schiffbruch dem Telemach enihlea. 

— lieber ein vielleicht an dieses StUck sieh anschlieBsendea Vasenbild der Sammlung 
Campana vgl. Wieseler in den Annal. 1859 zn Hon. Vi; tav. 35, 3. —'A/tiaios Scbel. 
Soph. Aias 722 and Öfter. — Ilü0^ «al ngo/t<i9tvs Ath. III, SS and sonst. Vgl. Lo- 
renz 139, n. b. - Kiofinajal ij Uifmaxos Ath. X, 3S9 und sonst. Heber dieses Stfiek 
Lor. 137. 38. Die Fesselung der Hera auf einer Vase aas Bari im Brit. Museum abgtdi. 
in Lenormant and de Witte, Elite c4nuiiogia^lqae I, 36. llillin, GaL Myth. 13, 48. 
Der Zug der £omasten bei Hillingen, Vases de Coghill, PI. 6, und lülUn, PeinL de vss. 
ant. I. 9 und Gal, Myth. 83, 336. Vgl. Preller, Gr. Mytb. I, 118. - Aasserdam sind 
noch mythologischen Inhalts : Ugoxl^c ö tnl rov Cwnqf« — d. h. um den Gürtel dar 
AmazonenkSnigin eu holen — Schol. Ven. Ar. Pac. 73. — «^(iUnrqrqf Atb. IX, 371. 
XIV, 626 (oüx tax- äiltvgafißos. oxx vSnq nigs], — 'Ahtiur Ath. XIV, 619, wo^itftv 
D ßovxilof Saulntiit)t als Erfinder des ßouxoLtcnfiit bezeidmet wird. — ZxiQmr — 
wohl der megarische Räuber — Schol. Ven. Ar. Pac. 18d. Poll. X, S6. — .£qp<rf Atb. 
in, 76. St. B. s. V. X..<Jri). — Bä»x" AÜi. IH, 106. Hoaycb. ». v. Atyi^. — dti^vw 
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Aäi. IV, ISS. Die «Ddereo: '^(/uianVo; Ath. UI, 120 n. sonst. -~ '^i/nayai Pol). IX, 
35 a. sonst. — /'nsnl »n'Aadini Ath. III, 105 a. Öfter. ~ 'EXnic ^ n^oirroc Ath. VI, 
335. 3ß [berühmte Schilderaog dee Par&aiteD, wobei beachtenswerth ist, daas PoU. IV, 
l'J die komiHebe Figur des .Ziiiflixöc, erklärt als Ttagäanoi tqItos, erwUint) u. sonst. 
— 'Eonjö nal väaoi Scbol. Find. Pyth. I, 08 n, sonst. — BeapoC, die dargestellt sind 
xaaoiMSrrtf rä Ir lIvSoi ävuS^ara xal nigl Ixaerov Kywtft l>ei Ath. VllI, 362 ; vgl. 
unten bei Sophron die »tafttvat tö 'ia9ftia. — Die Titel der ttbrigen sind : 'EvH-Uiot, iu 
aDApUstiaeheD Versen, leo dass Gesang und Tanz hier gewiss dne grosse Bolle spielt«', 
Lor. 145. — jtäyos *a\ ^oyiva Ath. III, 106 n, sonst. Ueber die Schreibart des zweiten 
SnbstMitiTB B. Lor. 344. Man hat Asyet and AoyCya gehalten für swei mTthische Per- 
sonen (Gryaarj, Personificationen derBedekonst [Bemhardy), Philosophen oder Spaaa- 
vOgel (Welcker, der Atrylvoi annimmt). Ich erinnere daran, dass nach L D I, 6, &9 der 
Ehodier Kleobaloa and seine Tochter Kleobutina ein besonderes Verdienst um die Aus- 
bildung der Biitbsel hatten, die auch bei Epichannoa rorkommea, welcher sie nach Enst. 
Od. V, 366 Xöyoi Iv löy^ nannte. Ich mUchte nun, unter Annahme der Lesart Aoylva, in 
iiyot hier die Personification des Bäthsels sehen und in der Zusamraenstellnog mit^oylvit 
eineHindeutong auf jene beiden Personen. EsgabeineXril<ajfocJ,'rT) von Alexis. — Meyagtt 
Ath. VII, 296 iScbimpfwOrter) u, sonst. — Mnnf und Tvianäits nur bei Heercb. — 'Op«« 
(soll x^Q&n bedeuten) Ath. III, 91, nnd Hesych. — Utelnlioc (vielleicht stolz bedeutend) 
Ath. IV, 139 und 183.- mgoatPoll IX, 92,-fl.aiuV (Weinkeller) Poll. X, 179.— Xoptoiio»- 
Ttc Heph. de metr.' 8, 3. — Xilipci Poll. IX, 79. — Ep.'s Metrik Lor. Iö7, Der troch. 
Septenar heisBt Hetr. Epicharmium. — Gegen die von 0. Müller angenommenen politi- 
schen Stucke Epicharm'serkllirt sieh mit Recht Lor. 171.— üeber seinen gnomischen 
Charakter sagt Jambl. de vit. Pyth. 39, 166 : of n yfafioloynoft r< *^y *"'• ^öv ßlov 
fauXöfityot tits Eitijräpfioa dinvctai jiQaiffQorTtti xal axfiöv neyrtc uiiTat ot ifiiöaoifoi 
stra/^otmii-. — Der berühmteste Spruch : Nätpi xal /itfiyaa' ÖTnaiilr- Sq^qo ibüto töi' 
^^Htöf steht Poljb.XVID, 33, 4; s. Lor. 260. —Bei Plaut. Menaechm. prol. 12heiBBtes 
von dem argumentum, dasses sidlissat, worüber zu vergl Ladewig in Philol. I, 376—85 
(Lor. 213 ). — Vorherrschen der erz&hlenden Form bei Eplcharmos ist bemerkt von Lor. 
88. 89. — Ein Pythagoreer war Ep. nach Plut. Num, 8, Clem. AI. V, 14, 101. 
Jambl. Vit. Pfth. 36, 266, wo erzählt wird, daas Ep. wegen der Ty rannis Hieron's die 
Pythmgorelsche Philosophie in Lostspielform mitgetheilt habe. — Die Abhandlung von 
F. Nutzhom, De Epicbarmo Pytfaagoreo, in Tidskrift for Pbilologi. VU. Aaigang. 
Kjübenb. kenne ich nicht. — Naeb Doxop. Rhet. VI, p. 12 soll durch diesen Druck 
i "p;ri<"""' entstanden sein ; wofUr Bemhardy Griech. L G II, 698 t1,v iQxinxQttv lesen 
will. Aber auch Schol. Hermog. bei Walz IV, p. 11 zeigt, was gemeint ist, nitmlich 
dass Hieron den Syraknsanem geboten habe fmSi if-Siyyfaüai lö naQänav, illA tiä 
ne^äv Kai tiigörr «il äft/iartav aiifialviir ja n^öaifoqa. Also wirklich ein Leben wie In 
einem Ballet I — Eplcharmos cittrt von Sokrates; Xen. Mem. II, 1, 30; von Piaton Gor- 
gias 505 ; Alkimos bei L D Dl, 17 ; von Aristoteles Met. XUI, 9, 37. - .Ueber Alki- 
mos L D III, 12, : vgl. Lor. 108 ff. — üeber den Epicbarmus des Ennins Lor. 100 ff. 
— Der liyos avSaröfttvos wird erwähnt bei Plut. Thes. 23 ; adv. Stoio. de comm. n, 44 
(Hntt. XIV) i de sera nnm. vind. 15 (Untt. X). Ueber dens. Ber&ys im Rh, Hus. N. F. 
VIU, 280—88 (Lor. 116), üeber die richtige Auffassung der Anwendung des loy. ai£. 
in EomSdien vgl. Lor. 180, der sehr passend Moliöre vergleicht, besonders Le Mariage 
foTcä Sc. 6 und 8, mit den zwei Philosophen. — taamoSiftfiait Im rhetorischen Sinne 
Lor. B. 45 ans Arist. de gen. an. I, 18. — Auf den Flnss der Bede bezieht Lor. 211 ff. 
nach Weloker das Wort des Horaz Ep. 11, 1,58: Plautoa ad exemplar Sicnll properare 
Epicbannl. — Theologie Epicharm's: Menandros (Mein, C Gr. IV, 233) bei Stob. Flor. 
91, 39, wonach Wind, Luft etc. GUtter sind. Den Plural braucht Ep. auch, wenn er die 
witkUohe Qottbeit m^int : Xen. Hem. II, 1, 20 : tdr niv*»' nai/ovyri nnVia r&ya9' ä/ilv 
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joi9iol. Die Allmacht GottesCI. AI. Strom. V, 14, 10] ;Lor. fr.B. 6|. Die Henschen 
»Tirol nupvoaiifyoi Cl. AI. IV, 7, 45 [Lor. B. S). — Der Tod Plat. Com. %A Apol, 
<Hutt. VII, p. 339;. Der bertthmt« Vera väos ö^^ xnl vöoe axovti- rSlXa xait/ä nni jufiä 
■ steht CL AI. II', 5. 24 und oft sonst ; vgl. Lor. zu B. 2. Reinheit der Seele Cl. AI. VU, 
i, 2' (Lor. B. 3). Thlerseele wird angenommen nach Alkimos bei Lor. B. 43. Ich ttehe 
in dieser Stelle xal jop oxi'üi' xivl xälJuarov tifitv ifmvixai xal ßoSi floteta.) Tieboeht 
eine Üebereinstimmnng mit der Xenophaoefschen Ansiubt von den Idealen , die jede 
Wesengattung sich nach sich selber macht. — Wenn L D VIU, 3, "8 ihm i-ne>i»ifiiin 
Zuschreibt, h oli: ifvaivkoyfi, so haben Manche, und noch Lor. 64. 65 an ein Lehrgedjcbt 
Ttnii ifvaiioi gedacht; die Anwendung des trochäisohen Tetramete» in den {Äilot»- 
phischen Fragmenten , die hierher gehSren würden , spricht doch sehr gegen eine sollte 
Annafamc. — lieber seinen Nachruhm — rwr^/iui' /ivä/ia nax' iaai/tui liyatr toöjur tu — 
nnd dass mun dann seinen Gedanken ein anderes Kleid anlegen werde , spricht £p. bd 
LD III, 12, 17 (Lor. B. Ip. — lieber die unTerständliche Stelle de« Jamblichos, vit 
Pyth. 34, 241 über Metrodoros Tgl. Lor, 4U — d2. — t,,i(,o!.ayt: L D VIU, 3, 78. Pili, 
elench. XX — XXVUcitirtEp. nnter den Urztlichen Qnellen ; nach Colum. VII, 3, tihii 
er peondum medicinas geschrieben ; in Betreff der mediciuischen Anwendung der bni- 
sica PI. XX , 89. Physiologie des Menschen ; Cens. de die nat. VII , 5. Tranmdentuif 
Tert. de an. 46. yfoifioXoyei L D VIU, :t, "8. — Von der Erfindung mehrerer Bnek- 
BUbenPlin. VII, 1S2. Plut. Qu. symp. IX, 3, 2. -Die Stellen aus späteren Gramm- 
tikern sind gesammelt bei Wolf, Prol. , p. <>3 , n. 1 ; hierzu kommen noch Bekker, Ai. 
II, 78! ; Cramer, A IV, 319 und 400, und Snidas s. v. 'Enizaefiof Lor. 72, n. 13. 
8.238. <f'0()/{i(oder '^dii^af Suid. s. V. -Wp^oj und a. v. '^j/jfnp.uoc. Ar. Post 

V, 3 Über £p. und Phormis ist oben citirt. Themlst. or. 27, p. 4IH> Dind. Iiat wieder 
't^fftot. Paus. V, 27, 1 redet von dem Arkadischen Feldherrn Phormis ; s. o. S. jl4. 
Lorenz BS , n. 8 bemüht sich , die Identität Beider nn wahrscheinlich zu machen ; Bursiu 
in der Recension des Lorenz'schen Buches Im Liter. Centmlblatt hält mit Heoht an dea 
auch früher angenommenen einen Phormis oder Pbormos fest. 

S. 23S. Jtiviioxot. Suid. fa. v. nennt ihn Xogaxoiaies tj 'Ax^arattlfos, xu/iixif 
Ael. H A VI, 31 nennt ihn ävntyan'iotlie 'Eni^ägfiou. Die Fragmente sind von Loreot, 
S. 305—7, gesammelt. ri,liifoi bei Atli. III, 111; M';^^« PoU. IV, 173; 'jl/iäfMK 
Poll. X, 177 ; 'Maaia Bekk. A G I. S2 ; Ka/tv^oreByv^iu Bekk. A G I. 112. Ael. 1. 1 
citirt die Fabel von dem Esel und der Schlange Si^ät. 

S. 238. lieber das Syrakusanisohe TheaterEust. Od. 111, Ott: xvi ^o^'ani- 
autv 10 6 JUvQilla. ov fttfivijaitai ifyit jöy ^<»<fpoya , latofiär xal öri roij £vQtamvii(»v 
Tovrav xü^iov .Irjfiöxu-Ttot, i)v än^iiAjioi'. tnti di iiltaiovpy^BS tö Sfaiger /ivgov ni; 
iavtoij noUttiif iJUt-ii/te, Jt1vgtV.rt (nexl^^q. Lor. 91 , n. 10 citirt hierzu in Betreff d» 
vorhandenen syrakusaDiechen Theaters Wieseler, Denkm. des antiken BdhnenweHu, 
S. 10, nnd Osann in der AxchUol. Zeitung XII, S. 222 ff. 

S. 239. Ueber die S Richter Hesyoh. s. t. jtiytt xiiitbC, nnd Zenob. 3, 64 zu dea 
Sprichworte tr ntt>Tt XQitmv yovraoi xttjai, 

S. 339. UeberTanzundChorinden Stücken Epichann'as. Lor. 90. 91. 

S. 239. Xenophanes von Hieron zurechtgewiesen Plnt. Apophth. Reg. [Htitt. 
VllI]. X, 92Jahre alt in einemOediehte beiLDlX, 19. Die Verse Über den Wertk 
der Weisheit Ath. X, 413. — X. zuletzt ernährt von den Pythagoieen Parmeoisko» 

nnd Orestades XR^'q <f10t 'l'aßa^ivos tr änOfir^aevivfiäTOtV npuTft, nach L D IX, li>. 

Ebendas. die dem Empedokles gegebene Antwort. Emp. selbst die Antwort einem An- 
deren gebend : Maximus Conf. Senn. II, p. 565. 

S. 240. Ueber Py thagoras ansRhegionnin. XXXIV, 69; Pans.VI, 13, I ; V1,G,B. 

VI, A, 4. Brunn, Gesch. d. Gr. K. I, 132—141. 

S. 240. Hieron und Themistokles nach Plut. Them. 2^ 25 (ansStesimbrota 
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nnd TheophraitoB Trt^l ßaaililec] ; Ae). V E IX, 5. — Die Rede des Them. gegen Hieron 
auf den Vorgang mit der Feetgeaandtachaft des ülteren Dionys [Ol, 98 oder 99] zurilok- 
gefllhrt von Ä, Schäfer in Phüol. XVIII, 167 ff., und W. Onoken, Athen und Hellas 
I, 112 ff. — Koutorga, Recherchea, p. U2. 43, glaubt an die Abeicht der Flacht uaeh 
Sicilien; der Tod Gelon's habe die AuafUhmng verhindert (b, o. S. 413 die abweichende 
Chronologie Koutorga'a). 

S. 241. Weihgeeehenke von Hieran et«, nach GrieebenUnd : ViergeBp&ni\ 
Hieron'a in Olympia Pana. VI, 12, 1. — Dieifiisa und Nike in Delphi, ebenso wie von 
OelonPhanias (fr. 12) und Theopomp, (fr. 319) bei Ath. VI, 231. — Auch die Geloer 
and Selinuntier hatten in Olympia SchatihSuser iPans. VI, 19, 7 und 10) • io leUterem 
war ein Dionysos, dessen GeBicht, Hände und FUsee aas Elfenbein waren. — Uel)er 
Aatylos Paus. VI, 13, 1. 

S.242. üeberTheronaTodBoeokhzttHnd. Ol. U. Diod. XI, 53, der den Tod 
Ol. 77, I setzt, kann nicht genau sein, da nach Find. Ol. XII, die an den Himeräer Ergo- 
teles gerichtet iat, Ol. 7T, i Himera schon [vom Joche der l^rannia frei war. lieber 
Thraaydaioe' Ausgang Diod. XI, 53. — Hense 26, n. 2 zieht hierher Polyaen. I, 29, 1, 
wo von Hieron eraüblt [wird [es ist nicht gesagt, von welchem, und die folgende Ge- 
schichte gebt auf den jüngeren), daaser, nm einen von den Feinden besetzten Flu as in 
flberscbreiten , sie verleitet habe, sich seinen leichten Truppen und Heitern entgegen- 
lustellen, worauf er an einem anderen Punkte mit den Hopliten hinübergegangen sei. — 
A. Siüinss [Lettre ^ H. l'Abb^ Ugdulena in der Revue Numiam. 1864) glaubt in einer 
^bermUnze, die aaf der einen Seite einen einen Hasen lerreissenden Adler (Symbol 
von Akragas ) mit phSnicischer , nach Ihm auf Himera hindeutender Inschrift AJA , auf 
der anderen Delphin und Muschel [Zankleischer Typus) zeigt, ein Denkmal der Herr- 
schaft von Theron und Thrasydaios über die Zanklelsche Kolonie Himera zu erkennen. 
Die HUnse ist aber hOchst wahrscheinlich eine Uotyenisohe. S. u. S. 432. Dagegen sind 
wohl diejenigen himeiüischen HUnzen, weiche auf der einen Seite den Seekrebs haben, 
als auB dieser Veranlassung geprägt zu betrachten. 

5.242. Find. Ol. XU. lieber die ZeitverhBltnisse vgl. die SchoL nebst Boeckh, 
£ipl., p. 2D5— 9. Paus. VI, 4, 11 zählt die Siege des Ergoteles auf, von denen 
2 pythische nnd 1 isthmischer noch vor diese Ode fallen (v. 25); ein zweiter olym- 
pischer, ein zweiter iatbmiscber und 2 nemeische spiiter. Die 2 pythiaohen Siege dürften 
Pyih. 28 (Ol. 7a, 3) und29 (Ol, 76, 3) gewesensein. Es ist mOglich , dass Ergoteles 
Ol. 76, 1 nach Himera kam, als Theron Kolonisten hinfUhrte. Daaa aber E. nach Sidlien 
Qud In Theron's Gebiet zog, erklärt de Jongh 521 dadurch, dass Theron (Diod. IV, 79) 
die Gebeine des Hinos, der besonders in Knossos geherrscht hatte, den Kretern zurück- 
gab. Jedenfalls setzt diese Rückgabe freundliche Beziehungen zwischen Theron und 
Kreta voraus. In diesem Zusammenhange ist merkwürdig, dass der Name IMEPAIOX 
auf 2 kretischen Münzen erscheint: Hierapjtna iLeake Ins. Gr. 20) nnd Elyion (Leake 
Snppt. 161). — üeberKrison ans Himera Plat. Legg. VIII, S40; Protag. 3aa ; Diod. 

Xlt , S ; Plut. de adul. et amioi diSCr. 23 ( Hutt. VII | : äsni^ KQlaaiv i ■ififpaiat Ütic 

lihf^ri iia^tnr TrQÖi 'AU^avigw, Doch starb Alex. I. von Hacedonien , über 
dessen Schnelligkeit vgl. Herod. V, 22, schon 454 nach 44jähr. Regierung. ~ Ueber 
Ischyroa Hüll. Dor. U, 476 ; ebendas. Sieg des KamarinSers Parmenides in Ol. 63.— S. 243, 
Z. 4 ist Nymphen in lesen. 

5.243. Isthm. U. Vgl- Schmidt 369 — 73 nnd Boeckh, Expl. 490. 91. Siege des 
Xenokrates Pyth. 24 'Ol. 71, ;(i , Isthm. vor Ol. 7«; beide nach Find. Ol. H, 54, und ein 
Sieg in den Panathenäen, angedentet Isthm. U, 19 und Fiagm. Scul. III. 

S. 243. Dass Hieroo BUrgw aas Akragas nnd Himera in die Veibannnng schickt«, 
sagt Diod. XI, 76. 

S. 243. Ueber die letzte Einmfscbung Hieron's in die Bheginisehen Angelegenheiten 
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ODd dsB Ende der Regierung des Hikythos Diod. XI, GS. Heber den Krieg der lapfgier 
mit T&rent und Rhegion Diod. XI, 52. Man vgl. die Bemerkung Grote's lU, 1S6, n. T,. 
— UeberMik. vgl. noch Herod.VH, 170; Paus. V. 26, 3 [Zfiix.y. Jnst.IV.2; SUcr. 1,11. 
DuB nach D H XIX, 4 Leophron noch gelebt haben soll. Bcheiot nicht gl&nblich. 
Vgl. jedoch Schneidewin zu Simonidea, 8. 25. 26. — Ueber Pyxus vgl. Ratl^ber, 
Grosagriech. 18S. S9. Die Hilnzen von P. zeigen 1) daas P. schon vor Mikytho« beaUnd, 
2} daaa ee mit dem jenaeita der Berge liegenden Siria eng verbunden war, Leake XH 
Italr 138. 

S. 244, Hieron 's Tod Diod. XI, 66. - Ueber die Gemahlinnen Hieron'g Schol 
Pind.P^th.l, 112nebBt Schol. Ol. II, 29. Hier Ist die Frau Hieron'g en^tvcef ^Jitifi^', 
sonst ämiiiä. Nach Igthm. II inscr. war sie die Schwester Thraaybnls. Bei Pbt. 
Apophth. Reg. ( Hutt. VIII ) finden sich noch einige Geschichten von Hieron : Lob det 
na^^ijaiaCofitnae npöf «üroV; dasa einen o.To^ijri»' liyor sagen, Unrecht sei, anch 
gegen die HOrer, denn man hasse auch sie deswegen; endlich von seiner itviaila ni 
nöfiare; und dass seine Frau glaubte, roioürov Saana! icä; ätJQ«! SCfiv. 

S. 244. Sogen. Athenetempel in SyrakuB. Serta di Faico lU, tav. VI und TII. 
Nach ihm : 

Lunghezza com|ff. 1 gradini p. 225. 8. — 

Largheaza ■ ■ ■ .... 

Longbezza della fronte del grad. super. . 

Larghezza ■ > » > • . 

Altezsa d. oolonne ool capit 

Diam. d. ool 

Sommo BCapo 

Interool 

Fronte dell' abaco 



1. 10. 



Altezza d. architrave 

Altezza del fregio 

Larghezza della cella compr. le mura . . 

Diametro delle oolonne del pronao . . . 
Ueber den Namen des T. vgl. Schnbring, Bewäss. von Syrakos, S. 637. Vgl. ferner 
Polemon bei Ath. XI, 462 (fr. 75 M.]. Cio. Verr. IV, Ö6. Kaeh Cavallari imBuUell. 
della commiss. in Sicilia No. 2,8.5 steht der sogen. Minerventempel auf einem über du 
Heer 17,556 Met. erhabenen Boden , während der sogen. Dianentempel nur 3,210 Met. 
hoch steht. 

S, 345, T. desZensOlymptofl oderUrios. Vgl. Serra di F. IH, tav. XXVIIl 
nnd XXIX. Zu bemerken ist , daas der Plan bei S. nicht an seiner Angabe stimmt, d«r 
Säulendurohmesser betrage p. 9,10; nach dem Plan würe es vielmehr 7,10. — Faz. 129 
cujus jacentes plures et erectae quaedam cenmntnr colomnae. Hirab., n. 101, hat sei; 
Bonanni 145 : sette. Nach Hirab. 101 sind sie longae 25 palmos. Nach dema. wäre snin- 
neliiiiea.'der T. sei duodeoim per ordinem columnls aedificatum gewesen. 

S. 246. Ueber die Wasserleitungen von Syralois; Schubring, DleBewäasening 
TonSyrakus. Philologos XXII, 4, S. 577- 638, mit Karte, Sehubr. macht S. 635 »it 
Benutzung dei- (allerdings vielen Unsinn enthaltenden) Worte des Serv. zu Aeo. lll, iW 
qnodam tempore Syracusanl , viotores Athenienslum , oeperunt ingentem hostium molti- 
tudinem — - tuno etiant fbssa extrinaecus facta est qoae flamioe admisso repleta — 
hanc fossam hybrim vocarunt etc. , und Serv. Aen. VUI , 330 : Tiberim Tybrin poetam 
dizisse ad eimilitudinem fosaae Syiaouaanae — quam fecemnt per injnriam Afri et 
Atheaienses — wahrscheinlich, dass Gelon durch die kartliagischen Ge&ngeaen den 
lliymbTiaaquIidnkt graben iiees. 
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S. 248. Tempel F in Selioaa. Sem di F. '8 Muse sind : 

Larghetsa compr. i gndini p. 109. B. — 

Liongheua Mma la «oiJe» com[v. i gndlni ■ 3S5. 3. 3 

lUarghezza d«U' esterno delle col • 94. — — 

LiDOgheua > • * • ■ 239. — — 

Lkrgbeuk della celU > 32. 4. — 

LuDgbetza > ■ ■ 160. — — 

Altesu dei gnuüni » 4. — — 

Intereol ■ lo. 2. — 

BUmetro delle col ■• 7. 4. — 

Somtoo acapo dl esee ■ 4. 10. & 

Loro altem eompr. il oapitello ■ 35. 9. — 

Alteisa del »plt coPoollariDo > 3. 5. — 

Lato dell' abaco ■ 9. 2. 7 

Sporto del capitello > 2. 2. 1 

Altezca della tntbeazione • 18. 3. — 

ArchilraTe • 6. — — 

Fregio 5. 9. — 

Cornice (hierin eine sima von p. 3, ohue aie p. 3, 6, . . • 6. 6, — 

Sporto della oorniee • 3. 2. — 

LargheEia de' triglifi • 3. t«. 9 

Larghetza delle metope • 4. 8. — 

Die äuBseren Säulea haben 20Eaiii[le; die des Pronaoe und Posticum IB. Nach BeoU 9S 
sind hier alle Stufen ringsum so niedrig, dau man bequem hlnaafbteigt. Ders. 101 Efiwr 
ionische Canelttren an den dorischen SSalen des Porticus vor der celU. — Der Gefallene 
für Enkelados erklärt von GVttllng, Ges. Abh. U, S. 101. 

S. 248. Ueber die Phäakischen Wasaerleitungen vgl. Bart. ITI, 411. 12. 

Diod. XI, 25 sagt: ovrei (die Getangenen) fitv rovt U&ovs fttfivav, ff <uv xal TiQit 

löc ripif vSaxatv tüv tx T^c irilttas ix^oat vTiövofioi Kaitaxtväafhiaar Trjlixoihoi to 
ftfyt^ot üaje öfis^^RTov tlrni tö xaT€iaxivaaf4B, xa(jttf 3iä r^v ivTdeiar xttTit'i qorov- 
fitvov. tntotafiji Ji ^iro/ievot lovrior riü»' fpytiv ä jrgosoyoffivo/iit'ot 'ßa/af Jii r^f 3öi<if 
rov Ktiraaxtvöafiaiot inol^atr äi/' iavtaS Xilijf^f ai roirf inoföfiou^ ifafaxnt. Das Sjstem 
dieser AbzngekanSle ist noch nicht genan nachgewieeeo. Dann spricht Diodor von der 

xalffißiSfa nnd sagt tis 3i Tttvj^y brayoiifriov aoTafiiaiV Xal Kpipn/ttif l-JaTar — dies 

wSren die von Schabring nachgewiesenen Wasserleitungen, über die jetzt die besten Auf- 
schlüsse giebt Schnbring's Akragas. 

DritteaKapltel. 

S. 249. Die KegieruDg des Thrasf bnlos nach Diod. XI, 67. 6S. Ar. Pol. V, 8, 
19. — Cortius GO II, 455 erwUint bei dieser Gelegenheit die Syraknsanischen HUnzen 
mit dem Kopf des Zeus Elentberios auf der tinen nnd einem Bosse auf doranderenSeito; 
dies darf nicht so verstanden werden, als ob diese Münzen ans dieser Zeit stammten ; sie 
gehören vielmehr der Zeit TImoleon's so. Grote III, 181 ist der Meinung, dass Diodor 
sich irrt, wenu er auch Achrmdina als im Besitze des Thrasybnlos befindlich nennt, und 
die VorstXdte, besonders Tyche (Diod. XI, 68 hdscbriftl. 'Itvx^; Dind. neueste Ausg. 
Taxi); gewOhnl. Tüjp), vgl. Cic. Verr. IV, 53, wo Afarens, Dial, dor. p. 64 einen Irrthmu 
Cicero's vermnthet und mit Beziehung auf Thuk. VI, 98 annimmt , dass der Name Tt^ 
dorisch fiir £oxij gewesen sei) snm Sitze der Empörer macht. Er glanbt , Thrasybnlos 
habe nur Ortygia gehabt, das aufständische Volk dagegen Achradina. Ich bemerke hier- 
gegen, dass der Aufstand in diesem Falle schon zn Aulang eine Kraft gehabt haben 
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milaste, die nicbt wahrscheinlich ist. ThrasybnlOB wird aicherlich auch in Achndini 
von Soldaten besetzte feste Punkte gehabt haben ; sollten diese gletch zn Anfuig Ter- 
lorengegADgensein? In diesem Falle achc int mirDiodor, dessen AatoritSt Sit dch nicht 
gross ist, doch nnr Wahrscheinliches zu berichten. 

S. 251. Ar. Pol. V, 2, 11 spricht Über die Unruhen, welche dadnrch in STrahnseot- 
standen , dass mao anfangs noch der Vertreibung der Tyrannen die SOldner noch als 
VoUbUrger Hess. Diese Bemerkung des Ar., ron der Qrote HI, 183, n. 6S du O^entheil 
fUr richtig erklärt , kann allerdings nur so gerechtfertigt werden , daas man annimmt, 
Ar. wolle damit tadeln, dass man diese Leute nicht gleich im ersten Augenblicke 
vertrieb. 

S. 251. Folgen der Befreiung der StSdte Diod. XI, 72. Wenn daselbstiD 
Anfang richtig ist, naamv xär TiiXitar ^ltv9iQ<o/iitur, SO kann 76: 'Prfflrot fiuä Zay- 
xXadov Toiis 'Ava^tlov TitcXias tußaUvTis ^ltv9iQa>aav tat rrtiT^iSat nur eine Becaintn- 
lation sein. — Sodann vergisst Diodor o. 76 die Uebergabe der Stadt durch die S<ihl- 
n er zu erwähnen , wenn nicht nach /iväv ixäar^ Etwas ausgefallen ist. Diod. XT, 72. 73. 
76 erzühlt die Unruhen in Syrakna und die Emptfmng der SUIdner. 

S. 253, Find. Ol. IV und V. Die Zeitbestimmung nach den Schol. Vgl. Boeckh. 
Expl. p. Ul und Schol. p. 121 . Vgl. Schmidt 382—98. der V fUr nicht pindarisch hält 

S. 253. Parallelismus der Münzen von Gela and Kamarina. I.FlnssgoK, 
R. Gespann. Mionn. Suppl. I, No. 122 (Kam.), Ko. 2U [Gelal. 3. FInssgott R. Frau iif 
Schwan oder Protome. Hi S 1 30 (Kam . ) , 2 1 (Gela .3. Frauenkopf, K Schwan oder Protcme. 
HI S 131 und 196. 4. Herakleskopf Ht 3 121 und 213. - Die Pallas auf der HUue tos 
KamarinabeiHi I, No. 112 erinnert an Pindar (Ol. V]. — Parallel ismus swischsn 
Leontlni und Katana Mi I, 147 und 317; Mi S. 156 d. Mi 1,318. 

Viertes Kapitel. 

S. 255, H. MuesB, de Syracnsanomm rerum statu qualls fnit Thrasfbolo mortno 
usque ad Ducetii interitnm. Jen. 1867. B. — Ueber Koraz' politische Bolle nnterriohlel 
uns die t/coywj'ij a^ioXimv tU xä Ti^okiyö(iiva t^s 'E^fioyirovg'Ptitofuxvs C. 5, ß in Wal», 
Bhett. Gr. IV, (Reiske OG VIII, 195 ff.) Hier beginnt die Geschichte der Bhetmik mit 
einer Erzählang der sicilischen Be^benhelten von Hippokrates bis Hieron. Dem Hipp. 

■aaoaJvraaxevavai ivo iiyie T^Xar xal 'EraloifiOf d. h. AIvijMiffuis. Nach dem Tode de« 
HippokratöB htittvfitiaav ovxoi r^r ivgavvliof. xal ö filv 'Eratai/ins jgjffrat its litr'PÜm 
xä*i! Tvpativit tär ISlior jittiiiäv , iv yif Poäio!; Geion aber herrschte in Gela, später 
in Syrakus. Ihm folgt Hieron, sein Bruder, oder naohAndemaeinSobD. Ttageitmaaiivci 
<ti Toui-fi A"opnJ TIS, oiro; ö ATopnf, o.Tip ar tßoühio irapä T(! ßaaiUX, filyiiiai! ^lilra. 
Da nun die Tyrannei Hieron's so schlimm gewesen war , dass die Syrakusaner ^ch nu 
durchziehen hatten verständigen dürfen, so wurde nach seinem Tode Demokratie eis- 
geflihrt. cnl Ij.teUv ovrot ö Xöpa! ittdftiy »ul ro» «xi^r x«) äxovta9at xa&äjit^ xal («l 
Toü 'lificavtn nxovixo. Deshalb bildet er die Redeknnst ans. — Cic. Brut. 12 : Itaque, lit 
Aristoteles, cum sublatls in Sicilja tyrannis, res privatae longo intervallo jadioiis repete- 
rentur, tum primum — artemetpraeceptaCoraoem etTisiamconscripsIsse. Was Weslerm. 
Gesch. d. Bereds. in Or. und fiom I, S- 26 von Koras berichtet, dass er durch Kabale 
gestürzt sei, beruht auf Miss varstHndniss der Worte oü <fHv^ x^uioöficto! in Aea ge- 
nannten Schol. Prol. Herm. c. 6, die nur besagen, dass K. sich herl>eiliess , Andere Kine 
Kunst £u lehren. Es ist also nicht mit W. o6 zu streichen. Lor. Epich. S. 95, n. 12 legt 
übrigens wenig Gewicht anf die Nachrichten jener Schol. — Ueber Twitt^iijs oder 
Tvriaglu* Diod. XI , 86. 87 wo beide Formen stehen. — Ueber den netaUaftif IMod. 
XI, 86. 

S. 256. Ueber die Kriege der Syrakusaner mit den Tyrrhenem Diod. XI, 88. i*fäf 
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^ufiaöijios Diod. V, 13. In Betreff der Chrooologje ist eu bemerken , dass die Zeit der 
Abschaffiing iles Petallsnios eich tau Diodor nicht gen*a nachweisen liUst ; <lu Jahr, in 
welchem er davon spricht, Ol, 81 , 3 scheint du der Einfilhnug zn sein. Volqa&rdsen. 
Unters-Hber die QoeUenDiodor'sS.72 sagt unter 01.81, 3: EinfUbning and Abachaffung 
des Petalismoi. Nichts berechtigt uns das taxv Diodor's |XI, 87) entgegen der natUr- 
liohen VorsuBsetznng, dass solche poliÜsoheEiperiinente nicht in einem Jahre gerichtet 
Verden, anfeine so kurse Frist su deuten. — UelierdieB setzt Volq. auch noch, Diodor 
folgend, Anfetand und Stnrz des Tynd. in dasselbe Jahr. Nach demselben beisst es bei 
Diod. rtXeoyaKtc tovtov ytvoftivoo, also anch in dems. Jahr ! Das ist natürlich unmöglich. 
Anch die Expeditionen dee Pha^llos nnd des Apeiles fallen schwerlich in dasselbe Jabr, 
wie SB nach Diodor's Erz&hlong scheint. Mit nanen BOstnngen wird einige Zeit ver- 
gangeo sein. Diodor hat offenlwr auch hier wieder an den Schluss das Vorhei^hende 
angeknüpft ; and wenn der Zug des Apeiles, was ansimehmen ist, in das von Diodor an- 
gegebene Jabr 453 Rillt, M wird der des Phayllos vielleicht ein Jahr vorher, vielleicht 
Doch frflher, gewesen sein. 

<S. 256. YoD den Akragantlnern: Koitmä/uroi t^v iiffiax^ilav Dlod. XI, 53; . 
dass diese Demokratie anvollkommen war, seigt die Geschiebte des Enipedokles. — 
Von Emp. sagt LD VIII, 6tt tö tibi- /ti/wv ä^ooiOfia natiXuoi avrtatüs ini iitj tq/o, 
WM kaum etwas Anderes bedeuten kann, als einen Rath , dessen Mitglieder auf 3 Jahre 
gewiUilt waren. Kath der Tausend anch in Kolophon (Theoponp fr. 129), Krotoo iVal. 
lUx. VUI, 15), Lokri (Pol. XU, 16], Bhsgion (Herakl. Pont. b. 25). - Neanthes ans 
Efxikos sagt bei LD VIll, 72 -. Mtttiroq jiXeuT4<!'"'toi TUftarridoc Öqx'I'' ""oifvm&ai. — 
Üe Geschichte von der Entdeckung der Verachwämng durch Empedokles bei LD Vin, 
64. Wenn Übrigens Emp. nicht andere Anzeichen einer Verschwörung bemerkte , als die 
in der Geschichte bei LD durch Timaios überlieferten , so ist sein Scharfsinn wirklich 
der eines 2^uberers gewesen. Denn der Gastgeber wartet die Ankunft des iwtiQixiis i^; 
^i^iq;ab, um das Mahl zn beginnen, dieser wird avfirroalaQxoc nnd befiehlt 17 nCeiiv tj 
xaTagfla^ai T^s xnfak^t, worauf Timalos fortflihrt töit ftiv ovv 6 'E/itx. ^av^am , am 
folgenden Tage aber führte er löv n »XijTega «nl tbv avfinoaiaqxo* vor Gericht und be- 
wirkte ihre Vcrurtheilung. ~ Anerbieten der KJSnigswUrde Arist. bei LD VIll, 63. 

S. 2S7. Krieg Kwtscfaen Segesta und Liiybaioa Diod. XI, SS. Das Richtige bat hier 
wohl Scbubring gesehen, der (Selinus S. 2J) statt "C/fvia/oic lesen will £fhvouyxloii, 
AüKpaton ist dann unpassend gesetzter Name für Motye. Sonst wollte man statt Ml. 
rielmehr Zihyavy^loit lesen ; aber das Mazaragebiet war eher zwischen Selinus und 
Motye als zwischen Selinus und Segesta streitig. 

S. 257. Krieg zwischen Akragas und Motfe nach Paus. V, 25, 2. Vgl. Brunn, Gesch. 
d. gr. K. I, 125, der die Vcrmutbung Meyer's anführt, dass der Sieg der Akragantiner 
gleichzeitig mit der ScbUcht bei Himera gewesen sei. — Ueber die Münzen W. S. W. 
Vanx, Ou a coin bearing a Phoenician legend and refenring to ao alliance between Motja 
and Agrigcotnm, in Numism. Chronicie XXII. 1866, S. 128—33. London. B. Es ist ein 
von der National Collection mit £ 80 bezahltes Tetradrachmou Seht akragantinischan 
Oepi^ges mit stehendem Adler , Umschrift Motye in pbönicischen Lettern einerseits und 
dem Seekrebs andererseits. 

S.258. UeberDuketiosDiod. XI, 76. 8Sff. Vgl. C. Tamborino Merliot, Hemor. 
sopra Ducezio. Pal. 1840. B. Ders. Le antiche Mene. Pal. 1641. 8. (spricht auch über 
Eryke und Trinakia, das er ebenfalls nahe bei Mineo , etwa in Camnti sucht), ferner E. 
Sioatra, La Trinacia in Echetla. Pal. 1B41. 8. Merlin!, Osserraz. su la Trin. in Ech. 
Pal. 1841 . 8. und Ders. Bisposta per le stampe ad un libriccino che ha per titolo Ducezio 
difbso etc. Pal, 1843. 8. — Von den fiatfiot anf dem Markte von Syrakns spricht Schubring, 
Achradina, Ebein. Mus. 1865. S.36. 37; femer Diod. XII, 8 u.29. Ueber Kalakte-Caronia 
s. D. 26$. — Die Chronologie der Geschieht« des Duketios Ist wiederum durch die 
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Schuld 4ea Diodor niaht g&oz aicber. XI, 91 erzahlt er imt«r Ol. S2, 2 — 4SI t. Chr. den 
Angriff des DokeUos auf Hotyoa und «fie ForUeiaanK des Kriegei loC lii^vt äQx»ii(mi. 
lüs BCfaleue dunaoh die Eatutrophe in Ol. S2, 3— 45U \. Chr. zu fallen. Aber da Diodor 
aonst den SchlosB eioer Beihenfoli^ von Begebenheiten datirt, ao dltrfaa wir tnch hier, 
troti der Worte Ini Ji Tuüiur (XI, 91] den Sturz desD. in du Jahr 451 setzen, wodano 
der Angriff auf Hotyon 152 hele. Aehnlich steht es mit der GrUndong von KaUkte md 
der Sohlacht am Himera. Sur die letztere ist datirt : Ol. 69, 3—446 v. Chr. |Diod. XU, 
$.; wann die Blickkehr des BuketioB und dieOriloduag von K.SUtt fand, ist nlditia 
entscbeiden. 

S. 261. Von den Blistnngen der Syrakuaaner Diod. XII, 30.— Br. de Pr. 99 nndlH 
achlieset aus Scbol. Find. Ol, V, 16 eine Vctwlletiuig Kamatina'e in der S5. Ol. Die Worte 
lauten : t'i« iy tj m' 'Ol., iiji (iftaiii xe°''V ""^ ■>■' t'^tnoi* ö t'adfttf, avamliita. 
Offenbar gebOrt die Zeitbestimmung zn ävtixUifTui , was, wie Boeckh bemerkt, eiui 
unpassenden Sion giebt. Es ist am elD&ehsten, statt m' das richtige o»' au ttaa, 
während, weon man mit Br. de Pr. itia auf das vorhergehende nofnerrat bezieht, mm 
Verändenugen nfithig werden. 

S. 262. Die angeflUuten Münzen findet man: Henna Le^e 9. 5S. AbakuDooIi 
I, S. 20B, No. 2-4. HorgantioD Ml 1 , 2ijU, No. 42!l. Galaria Leake NU Sic. p. Sb itf 
»chalcBtyie; Mz. des Brit. Mus). Aetna Ui I, 209, No. 9 und Leake Sie. p. 51. Serg» 
tinm CoU. de Lnynes Insch. MEA, vgl. Basche III, 2, p. 8 und Sestini lett. VII, p. T.- 
Dae Beharren des alterthUmlicben Charakters des Franenkopfea der segestaniflcto 
Münzen zeigt sich beim Vergleich mit dem Hunde , der später schon ganz natürlich gt- 
bildet wird. Ueber segestanische Httnzen auch G. Fracoia, Preventiva sposizione di talini 
monomenti Segestani iuediti. Pal. 1661. 4. Mit 2 Tafeln Münzen. — Enteila Mi I. 2H 
Xo. 214. E17Z Mi I. 235, No. 220 — 23. — Ueber Motye, die angef. Schrift von Vau. 
Hier (vgl. auch Leake Sic. p. 65] macht man die wichtige Bemerkung, daas eine ia vm 
Saliuas in s. oben angef. Lettre k M. Ugdulena Himera wegen der Typen und der bk- 
Bchrift AJA zugevriesenen Münze ganz ähnliche (Adler auf ionischem Kapital statt de« 
Adlers, der einen Hasen zeiteisflt] nur mit Af07nr.^/0JV statt des phUnicischen AJA vec- 
sefaene Httnze , durch ihren Fundort (im Mnnde eines Skeletts in Ithakaj sich als vUUg 
acht und somit den Typus : Adler, B. Delphin als motyenisch erweist Dies ist bei den 
späteren Erörterungen Über die Bedeutung der Inschrift AJAnicht zu lil>ersehen, die nscii 
meiner Ansicht ijnsel« bezeichnend, entweder auf Motye oder auf die Insel Sicilien ü.'ba- 
haupt geht. — Panormos Mi Suppl. ,No. 433. 435. 

Fflnftes Kapitel. 

S. 263. 'Efinticxlljt. Die Ueberreate s. Werke wurden zuerst zusammeugesteUt 
von H. Stephanus in s. Poesis philosophica. Par. 1573. Später von F. Q. Sturz, Edqm- 
docles Agrigentinos. II voll.Lps.lSU5. 4. Nachträge von A.Feyron, Empedocl. et Panne- 
nidis fragmm. Lps. ISIO. 8. Sodann mit anafUhrlicher Entwickelnng der Lehre von 3. 
Karsten, Emp. Agrig. oarm. reliqq. etc. Amst. 163'i. S. Femer H. Stein, En^k fragsng. 
dispoB. etc. Bonn. 1852. B. Endlich in Mullach's fragmm. philoe. Gr. I. Paris, Didol 
Itibu. B. (wonach ich citirej. — Von den Schriften Über ihn nenne ich Lommatzsch, Di« 
Weisheit des Emp. BerL 1S3U. 8.; die treffliche, von mir viel benutzte Arbeit von Stein- 
hart inderEnc. von Erscli und tiruber I, 34, S. 63 — 105; A. Gladisch, Emp. und die 
Aegypler. Lpz. 1858. 8. ; H.Winnefeld, Die PhUoe. des Emp. Donauesch. 1863. S. ; end- 
lich als Arbeit eines Sicilianers D. Scini , Memorie Bulla vita e filosofia d'Eap. U voll. 
Pal. 1813. 8. Vgl. endUch die Werke Über Geschichte der Philos. von Ritter, Zdlcr 
n. s. w. — Hauptquelle über das Leben des Emp. ist der viele Scfariftateller oitirend« 
AofsatzdesLaert. Diog. VllI, 61— 77. ZeitdesEmp. Nach Ar. Met. I, 3 war Aaau- 
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foru B. älterer Zeitgenoaae ; er selbst blühte nach LD 74 um die 94. 01- Wenn er wirk- 
lich nach LD 52 in den Reihen des sjralciisaD. Heeres gegen die Athener gekämpft liat, 
so mass er dies in höherem Alter gethan haben. — Seines Vaters Namen Archinomos 
nnd £xainetos (LD 53) beruhen atif HiBSYerstSndDiasen. Von seinem Groasvater LD 51 ; 
Ath. I, 3. — Emp. in Verbindung mit anderen Philosophen LD 55. 56; seine Verbindung 
mit Telanges nach Hippobotos bei LD 43 ; doch hat dies chronologische Bedenken ; s. 
Karsten 52. Ueber seine Anestossnog ans dem Pythagoreischen Bande wegen hiyi>7i}j>in{it 
Timaios nnd Neanthes bei LD 54 n. 55. Seine grossen Reisen erwähnt von Plin. XXX, 9. 
HildthStlgkelt des Emp. LD TD. Sein Selbstlob t. 400 (Hnll.], wo er sich »toi 
Sfißeiirtos, oixtji ÄfijiDC nennt. Sein Aufzog ebendss. Von seinen ehernen Sohlen Fa- 
vorinuB bei LD 73 ; Snld. ie/iv>rk«t X"^"']'- Ael. VH XII. 33 u. sonst, lieber die äntous 
LD61. 67. 6y. Verbindemng eines Mordes durch Ha sik Jarabl. vit. Pyth. 113 {Einwir- 
wtrknng der Hnsik auf das QemUthsleben Pythagoreische Lehre). Ueber seine Wfnd- 
beschwamng Tim. !fr. 94] bei LD 60 und dasn HQIIer; sowie PInt. de cnrios. 1 (Hutt. X] 
und adv. Colot. 33 (Hntt. XIV). Emp. als Wohlthäter von Selinas nach Diodor von 
EphesOB bei LD 70. GUttl. Oes. Abb. II, S. 92 meint, dsss Emp. den Hypsas in den Se- 
linas geleitet habe, wobei er den Text des LD nicht ganz richtig erklärt. Schubring 
meint dagegen (Selinus, S. 16—18], dass die SQmp6ge Gegend zwischen den beiden 
Stadtpia tean's darcb Hineinleitnng von Qnellwasser gereinigt sei, bei welcher Gelegenheit 
man dann auch den Hafen gemacht habe. Reing. 87 hatte sich vorgestellt, dass Selinns 
und Hypsas in diese Niedennig geleitet worden seien. Ueber die HUnzen vgl. bes. 0. 
UDIIer, Hidaillea de S£)innnte in den Annal. 1S35, S. 265-6», nnd B. Bochette in s. 
Observations sur le type des monnaies de Canlonia etc. in den H^moires de l'Acad. des 
loscript. et Belles-Lettres. T. XIV, Par. 1840. 4. p, J23-28, nebst PI. IIl, No. 20. — 
Den Irrtbnsa, dass Emp. selbst auf diesen Münzen dargestellt sei, hat besondere Eekbel 
DH I, 1 , 239 beseitigt. — E.in Thurii LD 52. E. besucht die Olympischen Spiele LD 66. 
Tim. (fr. 98) bei LD 72 sagt : rö mTolav ovx fcnr.-^fliv. Ueber sein Alter Ar. bei LD 
52. Ueber s. Tod Hippobotos bei LD 69 nnd Diodor von Eph. I. 1. (Sturz in den Krater] . 
Tod durch Erhängen Demetr. von Troezcn bei LD 74 ; durch Beinbruch Favorintis bei 
LD 73 ; dnrcb Ertrinken LD 74. Grab in Megara nach Favor. bei LD 73—75, wogegen 
Tim. [fr. 96) bei LD 73 sagt : tov Tatfov «ttroE y^ ifolrioaui.— BildsSnle LD 72. — Sein 
Hauptwerk bezeichnet als Jifpl iftanat LD 77. Den Titel Physiologische Hymnen citirt 
Steinhart ans Menand, V. 39. Eintbeilung in 3 BUcher nach Suidas. Ueber die Verszahl LD 
77. Titel: xir&apfivi xmäi löyo( ItriQixes tbeudas. Andere Gedichte LD 57. DasEpigroinm 

auf Akron (LD 65] lautet : 'A-xqov liiTQÖr l^jtpo.i'' 'Axeoyavrhov naTQOi ÖkqoV Xginrn 
xgtifiiöt äxQot wrcTpfiTot OÄportirije, der Pentam. nach Andern; axQoitiitif xoqi;!) f,-; xi^/i- 
roi SxQOt »aifj^n . Die angeblichen Tragödien LD 58 nnd Snidas s. v.'Sfin. Ueber 3. 
Stil Ar. bei LD 5T, wo er finnt/ottixiit nnd'O/uipivo; helsst; poet. 1, wo nur das Metrum 
als gleich bei Homer und Emp. bezeichnet wird. Die kühnen Wendungen bemerkt von 
Plut. S}-mp. V. S; Dion. Hai. urtheilt Über ihn de comp. verb. 12; Zenon über ihn nach 
Suid. B. V. Zrjtiuv. Lucretius' Lobrede auf Emp. I, 717 G., wo er 734 vix bumana eiirpe 
creatus genannt wird. Ar. Met. I. 3 sagt ipiXlliuat Hyaiv 'Efm. — Grundsatz v. 
98 ff.; ifvaii oirSivit (aiiv itnöfrar Bitiidrr, Bi>i( tig oilBfiitov Saräioio xiltvt^ 'Jllä 
^ivov (tiii{ Tt öiäklaStt 11 ftiyfytüii: E. der Urheber der Lehre von den 4 Elementen 
nach Ar. Met. I, 3. Die mythischen Namen derselben v. 160; ZiC-e ityyv'Uen " ^fff^o- 
^loe ^d* 'Aiimiti-s Ni,OTit »', — Atome von Emp. angenommen nach Plut. plao. phil. 
I, 13, 17; Gal. bist. phil. tO; Stob. Ecl. I, 52. — Hass und Liebe. Jener mvac (v. 8<i), 
iröios {V. 126), 'Aqik (V. 417); diese <fil6i^s (v. 91), araeyn '■V. 380), np^ovCi) (v, 175), 
'AtfQoHiii [V.85); Ärap/f (7. 283) . - Nothwendigkeit ; v. I : "Eaitv a^äymit XQ'S"- *-9': 
iv ptoii nfvi];. Znfall ; v. 371 ; rgiff ph evr Mtijti rix>]C ^fifQÖiT.iitv Snai tu. Winnefeld 
bemüht sieb S. 19, den Znfall als Gegensatz der Noth wendigkeit hei Emp. nachzuweisen, 
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kann aber eelbBt krinen beatimmten Plalx Rir ihn in dem Sj^stem finden. — nÖQot nahm 
Bmp. an nach Ar. de gen. et oorr. I, 6. v. 337 : yräs^, Sn närtur ttaU- äno^^oai Ititf 
tyiomrxo. — o^i^; v. )T6. t. 167 heiset ea von ihm, daas er narjcStv laot lifv xal 
nä[inav ämtgtiv. — Wirbel, Stelltug von Liebe und Haas t. 163; vgl. y. 16T. Fort- 
würendei Uebergang aus Einem znm Vielen, nnd umgekehrt, t. IM. — Sie gewttfan- 
liche Aneicht vom SpbairoB dea JBmp. ist, daaa er nur die urBprUngUche Einheit der Ele- 
mente darstelle und zn der jetzigen Welt im Gegensätze atehe, die sich durch die Ver- 
nichtnng des Sphairos gebildet habe. Ich kann dieae Ansicht nicht tbeUen. Emp. be- 
trachtet den Sphairos als das AUnmfassende, als Gott, in dessen Schosse durch Haas 
und Liebe Verändemugen derHisohaog vorgehen, ohne daas erselbstanfhJIrtiaexistiren. 
V. 170 aipatqoy hjv, ein unvollstfindig Überlieferter Vers, tcann nicht beweisen , daas der 
atp. jetzt nicht mehr exlstlrt. Dass im Sphairos schon Hischnug sei, wird nicht bestrit- 
ten (Zeller S. 186); durch; eine Verändemng derselben werden [v. IBO) die Glieder dea 
Gottes erschüttert, seine Existenz aiwr nicht in Präge gestellt. — Die Beweisstellen flir 
die einzelnen Lehren des E., die hier doch nur unvollständig gegeben werden kttnnten, 
e. bei Steinliart. — DSmonen v. IS ff. Plut. de tranq. an. 15 (Hutt. X). Die Bemer- 
kung Plotarch's scheint von Steinh. 103 und Winnef. äl miseverstauden an eein, wanig- 
stens ktfnnen deren Worte die Meinosg erregen, als hätte nach Flutarch jeder Hanach 
zwei besondere Genien , während die Genienpaare auch nach ihm für alle Menschen die- 
selben sind. — Seelen Wanderung V. 1 ff., v. 457 ff. Der höchste Gott v. 389 -96.— 
Die Liebe das Gute, der Haas daa BOse nach Ar. Met. I, 3. ~ Schildernitg des seligan 
ZusUndes V. 4IT ff. Allgemeines Sittengesetz v. 437— 39. Warnung vor Mord v. 440 ff. 
Verbot der Bohnen und des Lorbeers v. 4S0. bl. Klage Ul>er sein Laos v. 16 ff. Preis 
sdner Kräfte v. 463 ff. — Ueber das Studium des £. durch die Araber vgl. Amari, St. d. 
Uns. di Sie. II, 100, n. 2. — Zu der dritten Hauptschule der Medicin (Galen. TherapeaL 
I. T. IV, p. 35 ed. Bas.) neben der kölschen und knidiseben , der ttalisclien, gehUrte 
vor Alles Empedokles. Auch der dabin gsbOrige Philistion war nachLDVIU, 66. 69 
aus Sicilien. Plin. U. N. XXIX, ä alia fitctio (ab experimentis cognominant Empiricen) 
coepit in SioilU, Aorone Agraganüno Empedociia physici anotoritate oommendato. — 
Ueber Akren Snidass. v. ^x^tue; LD VIII, 65. Ersuchte in Athen durch AuzUnden 
von Feuern gegen die Pest zu wirken Plut. de Is. et Ol. 60. — Des Emp. EpigTHmna anf 
Pausanias V.473— 76. — Emp. heisst/iiifiif LD 61. yöiiiäaid. s. v. änvpm. xulvaargfuif 
Suid. B. V. 'Efin. Mach PhUoetr. vit. Apoll. Vin, 7, 6 viftiJis ävtax' <f^eär tn'^xga- 
yanUrovs ^ayitai)!. Bericht des Gorgias von der Zauberei des Empedokles Sat^ros bei 
LD 59. — Emp. Urheber der Theorie der Zauberei Plut. de def. or. 15. 16. 17. 20, wo 
die tt{ayä/ttvoi iini 'Efts. Jalfiorts erwähnt werden. Plotfn. Ennead. IV, 4, 40 sagt : 
1^ älil^ivlj fitiyila 71 iv 11^ navtl (piUa xal lo viTxoc nu. Man vgl. über Emp. als Zauberer 
besonders Gladisch 129 ff. Desselben gesammte, oben citirte Schrift ist Über die Be- 
ziehungen des Emp. zu Aegypten zu vergleichen. Eselsopfer dem Typhon vtm den Ae- 
gyptem dargebracht Qlad. 87. Anerkennung bat Gladisch bereite in dem Artikel Ober 
Aegypten in Paoly's BE 1, 1, 316 gefunden. 

8.277. Ursprung der Sicilischen Bbetorik. Vgl. A. Westermann, Gesch. 
d. Beredsamkeit in Gr. n. Born, I. Lpz. 1833, $. 27 ff. F. Blass, die Attische Beredsam- 
keit von Gorgias bis zu Lyaiaa. Lpz. 1866. 8. Die Stellen aus Cic. Brut. 12 und Schal. 
adProl. Hermocr. o. 5ff. sind oben S. 430 oitirt. DerLetzteren vollkommen entsprechend 
ist der Bericht von Doxopater in Walz, Bhet. VI, p. 11—14. Schon Pind. Pyth. L 40 
sind die Sicilier als ncp^j'iLaiaffoi bezeichnet. — Korax und Tisias zusammen genannt 
von Cic. de or. I, 20. Vgl. Quintil. II, 17, 7 ; UI, 1, 8. Ki^atos Ux»"! bei Ar. Bhet. O. 
24. Nach Scbol. Herrn. 1, 1. sind die von Korax erfundenen fUnf Theile einer gerichtlichen 
Volksrede: n^lutov {xaräaraati), diq'pioic äyöyit, jiaQixßaoit, indoyot. Die Bede- 
kunst besteht besonders in der Hervorhebung des tixit, des Glanblichen Ar. Bfa- n. 
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p. 117 Sp. — UeberTiaias Arist. Boph. elencb. 34, 5. Sein Rechtsstreit mit Korax 
w^en des Lehrgeldes Sext. Emp. adv. Math. U, 96 ff. Sohol. Hena<%. ). ]. und Bonst. 
•Andere, wie Ge)l. ^t. A. V, 10; LDIX. S6; Appnl. Flor. p. 380 £lm. erzählen dieselbe 
Anekdote etwas verSndert von Protagoraa nnd Bnathhu. Vgl. Pl&t. Pbaedr. p. 2T2.> 
Weot. p. 38. — Sein Redensohreiben in Syrakns Paus. VI, 17. 8. — In Thnril 
(Lyaias) Fiat, dec. or. Lysiaa. Said. a. r. Tialat. Daneben noch ein sj rakuaaaEscfaer 
Rhetor Nikias genannt, von dens. — Tisiaa nach Athen Pans. 1. I, Hau bat gemeint, 
die Syraknsaner bitten ihn geschickt, um dem Leontiner GorgiM die Wage zn halten. — 
Lehrer dea Isokratea nach Dion. Hai. Is. 1, weswegen Blass 21 Ihn etwa 418 v. Chr. in 
Athen sein IXsst; geboren mfisste er um 480 sein. — Von Tisiaa lix*"! mit ähnlicher 
Lehre wie die des Korsz Spengel, ZwtcyiaYf, p. 39. — Unpassend hat man die in Aristo- 
teles' Werken befindliche Bhet. ad Alexandmm fUrdie des Korax gehalten; vgl.Westenn. 
8. 141. Auf diese Annahme fusst jedoch A. Gallo in seinein Sagglo storico-critico ^n 
Comee e Tisia In N. Patmeri's Somma della storla dl Sic. P. 446—54 der Ausg. Pal. 
185». — Empedokles alsErfinderderBedekunet LD VIII, 57 u, S. Emp. adv. Math, 
p. 370. Quint. III, ) , 8 movlsse allqna circa rhetoricam Empedocles dicitnr. 

S. 261. ropylas. Ueberihn BchriebnachAtb.XI,505HermippoB [diesalsohinznxn- 
ftlgonoben S. 314). Vgl. femer Philostr. vlt. Sopb. 1, 9. Snid. h. v. EudoWap. lOOflf. VHIoie. 
A. I. — Von Neueren bes. H. E. Foss, De GorgiaLeontino. Hai. 1828. 8. , sowie Baumstark in 
Paul7REin,90l)~I3, derL. Garofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Pal. ISäi. 8 
cltlrt; Frei, Beitr. z. griech. Sophistik Eh, Mus. 1850, S. 527 ff. n. 1853, S. 268 ff. ; N. 
Wocklein', Die Sophiatik und die Sophisten nach den Angaben Plato's. Wibg. 1865. 8. 
bes. 3. 52—72 nebst Kec. von Susemihl in Nene Jahrb. 1668. Heft 8. 8. 513ff. M. Schanz, 
Beitr. zur vorsokret. Philos. aus Plato. GOtt. 1867. 8. nnd Blass, 9.44—79. — Lebens- 
zeit des e. Plitt. XXXni, 83 setzt seine Blüte In Ol. 70, was oB^bar falsch Ist; 
Porphyr, bei Suid. in Ol. 80. Nach Quint. III, 1 . 9 tiberlebte 6. den Sokrates. Hierzu 
paast Xen. An. II, 6, 16, wonach Qorgias den Proxenos nicht lange vor seinem Znge mit 
Eyros unterrichtete. Nach Paus. VI, 17, 9 hätte ihn lason von Pherae hochgeschätzt, 
der um 380 Herrseber von Pherae wurde. Nun soll er 105—109 Jahre alt geworden sein: 
105 nach Paus. I. 1.; lOT nach Cic, desen. 9; lOS nach I^in. VII, 156; Censor. de d. n. 
15; Lac. macr. 23 u. A. ; 109 nach Quint. I. 1. Suid. Bei Ath. XII, 548 beielchnet sr 
sich selbst a\a7i}.ttto rtär haTov pnäoiturt. Nehmen wir 108 J. als seine Lebenszeit . 3-D 
als sein Todesjahr, so hätte er von 488— SSOt. Chr. 01.73,1-100,1 gelebt. Vgl. Clinton, 
Fasti Hell. ed. ErDger, p. 69 und 38S ; Blass 45. — Name s. Vaters Kofifiafitins nach 
Paus. I. ). Xoffi. nach Suid., b. Schwagers Deikrates Paus. 1. I., s. Bruders Herodikos 
Plat. Gorg. 448. — Sein Lehrer Tisias nach Schol. Prol. Herrn. 6 (vgl. jedoch Blass 46), 
EmpedoklesnachSat. bei LD VQI, 58; Said. Quint. i. I. Protagoras und Hippias (der in 
ganz Sicilien ISO. in Inykon allein Ubcr20Minen verdient) inSicilien Plat. Hipp. maj. 282.— 
Gorgiae Gesandter nach Athen Diod, XII, 63 ; dass er nach Leontini zurückkehrte 
ebendas. Nach Plnt. de Socr. daem. I3 (Hutt. X) meldete er (x rijf 'EXXrfiJoi ai-anXiav 
tisZixeklay, ^oaiii auyyiyov/vai JinTQtßovTi ttiqI Sq)}«;.— Sein Aufenthalt In Thessalien 
Philostr. ep. ad Jul. p. 9r9. Larissa, Aristippos: Plat. Menon init. Arist. Pol. III, I, 9.— 
lieber seinen Gelderwerb Diod. 1.1. Suid. Plat. Hipp. maj. 2^2. Plin. 1.1. Ath, TIt, 113; 
Ael. VH XII, 32, — Die Geschichte von Chsirephon Philostr. vit. Soph. prooem. p. 
4S3. — G. und Piaton nach Hermippos b. Ath, XI, 505. — Anekdoten ans seinem Alter 
Val. Max. VIU, 13, 8; Luc. macr. 23; Klearchos bei Ath, XII, 548; Eust, Hom. Od, p. 
H13ed.Eom.Ael.VHII, 35. Bildsäulen des G. : In Delphi Cic, deor.III, 32; Val. Hax. 
Vni, 15, 14 (nach ihm ab nniversa Graecia gesetzt) ; Hermlpp. bei Ath. XI, 505; PI. 
XXXin, 83; Paus, X, 13, 7 (von ihm selbst). Letzterer nennt sie /ni^puoof ; die anderen 
jfpuöjj, aurea. Boeckh bei Süvern, Deber dteVOgel des Aristoph. S, 27 setzt auseinander, 
dass, wenn die Bildsüule tKfvQ^iaja! war , beide Ausdrucke passen. In Olympia Paus. 
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VI. 17, 7. Anf einer HUnze ane Bronie bei Mi I. S. 349 [bekrünztar Apollokopf Bev. 
Schwan) findet sich die Inschrift ^£0. rOPriA^S. — G. spottet über die Tugeudlehtor 
l'laC. Men. 95 ; nennt sich ^liraif PI. Gorg. 449 ; aber nach denis. 4S6 mnfasst die £heto- 
rik Alles. — Die hauptsächlicbsten a^if^aio sind öirtMati;, naQiamatis , und no^a- 
fioiüaen, nach Ar. Bhet. III, 9. So sagt Cic. Or. 52 : paria paribua adjancts et similiter 
definita iteniqne contrariis relata contraria Gorgias primiu invenit. — rö^ylov t^ 
fityalonefatiay xat atfiyötrija xni mlXiloytav bebt hervor Dion. Hai. Dem. 4. Poeti- 
scher Ausdruck Ar. Bhet. III, 1. Anwendung von Bildern Ar. Bhet. III, 3. Nene 
Wortbildung ebendas. , wo noch besonders des Go^ias Schiller Alkidamas wegen dar 
kühnen ZusammensetzungeD angeführt ,wird. In Betreff des Gebrauches fremdartig» 
Worte durch Gorgias bemerkt Schol. Plat. Gorg. 450 .4eortüot yÖQ ,,v. Den Stil de« 
Gorgias bebandelt Blase 57—64 aosfUbrlicb. — Verwahrung des G. gegen unsittliche 
Anwendung der Redekunst Plat. Gorg. 456 ff. — Nach Cic. Brut. 12 hat G. singalaram 
rerum landes vituperationesque geschrieben, weil er es oratoria tnazime proprimn hielt, 
rem augere poese landando, vitupersndoqne rursns afSIgere. Vorschrift des Go^ias, 
Scherz mit Ernst zu bekämpfen, und umgekehrt Ar. Rhet. III, 18. — G. sucht Bnhm in 
der Kürze des Ausdruckes Plat. Gorg. 449. — Daes G. eine rix"l ^»'oeitn geschrieben, 
berichten Apollod. bei LD VIU, 58 ; Cic. Brut. 12 ; Quiut. III, 1, 8 ; Suid. Die Schrift 
n-cp) xntpoC citirt Dion. Bai. de comp. verb. 12. Spengel, Artt. scrr. p. 81 IXognet die 
Existenz einer r^2>'1 des Gorgias gänzlich, wogegen vgl. Schanz, S. 12y— 31. NaehBIaas 
53 die Schrift nepl Haigoü eine Lobrede auf denselben. — Die Schrift des Q. ntpl qvattte 
q Toö fitj Svio( , worauf anspielt Isoer. laud. Hei. 2, ist dem Inhalt nach erhalten In der 
Schrift des Aristoteles de Xenophane, Zenone et Gorgia und bei S. Emp. adv. Math. VII, 
sa ff. lieber die Bedeutung dieser mit eleatischen Mitteln operirenden Negation und den 
Omnd ihrerNichtbeachtnng durchPlaton nnd Aristoteles Tgl. Sasentihl,l. 1,S. 522— 24. — 

Gegen das Ende heiSSt es: ifalrtiat J'oif ö avtös ntT^ Ö/iota ataOavofttvot " xal 

vvr « xal näiai iiaifö^ui. — Ueber den 'Oie/tjuiixöt Ar. Ehet, III, I-l; PhiloBtr. vit. 
Soph. I, 493. 505 nebst der Anekdote Plut. praec. coiu- P' 425, (Hutt. VII). lieber den 
IIv»ix6( Philostr. p. 493. Ueber das tynafiiov itg 'nXtiovs Ar. Bhet. III, 14. Ueber den 
tiriräifios PhiloBtr. p, 493. Das Bruchstück daraus , aus Schol. Herm. p. 412 Aid. ab- 
gedruckt bei FosB p. 69 ff. — Dass G. Beden auf Achilleua und die äytetla geschrieben, 
schliesst Foss 77 ans Ar. Bhet. III, 17 und 1,3. — 6. über die Tugend PUt. Meo. Tl. 
77; Ar. Pol. 1,5,8; Plut. de mul. virtt, init. (Hutt. VUIj. G. über die Freundschaft 
Plut. de adol. et am. discr. 34 (Hutt. VII). — G. Beschäftigung mit der Physik Plat. 
Men. 76. — Die nnächten Schriften : änoisyCa Haiafi^Jovs und tyxiöfiior 'Elfrqs worUber 
Tgl. Foss TS - lOG und Blase 64 - 72 , der sich eines entscheidenden Urtheils enthält, 
stehen in den Sammlungen der Redner, Reiske VIII ; Bekker V. — Ueber G.'s attiecbe 
Sprache Blass 62 ; über seine Stelle in der Geschichte der Attischen Beredsamkeit Blaaa 
43. 44. 

S. 286. Ueber G.'s Schüler und Nachahmer vgl. Westerm. I, $33. Von IltSkot Plat 
Go^ias. Er war nach PhUosti. VS p. 16 aus reicher Familie ; erscheint In Plat. Gorg. 
461 . 463 als noch junger Manu ; daher wenig vor 450 t. Chr. geboren. Seine Ubergroase 
Sorgfalt in Bezug auf den Schmuck der Bede Herrn, de form. or. II, 362 ; Schol. Henn. 
Walz V, 514; Plat. Phaedr. 367. U^ri Plat. Gorg. 462. Schol. Herrn. Walz IV, H. j7(^1 
Uitai! Suid. Ebendas. eine von Andern dem Damastes zugeschriebene yimUoyia tnr 
tn 'fliov atgaTtvoöftati 'Bkl-fiviov xal ßa^ßägw und yeäy xitiäXoyos. Dechunation zu 
Olympia Lncian. Herod. 3. Von Piaton wird 'nirgends sosehr die Unfähigkeit in der 
Dialektik betont als bei Polos.o Schanz I, S. 57. Ueber Potos Blass 72-75. - Ferner 
l.^fiiff^/i'igcsuB Athen, Stifter der cynischen Schule LD VI, I. Unter seinem Namen 
sind zwei wahrscheinlich unächte Declamationen vorhanden (Reiske VIU; Bekker Vj.— 
L^lki Jd/tncausElaia, Dion. de Isaeo I'Ju. Suid. s. v.'.JXx. vgl. Ar. Bhet. lU, 3: ihm 
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werden zwei DecUmationen '03vaaivt t xtira iralitfi^Jtuc und atgl aaifmtßr za- 
geschrieben. — 'lacxpättitbUrto ihn nach Dion. Hai. Isocr. 1. — ^itiftviotDion. 
Ly». 3 avyQBamaiiii rhpylov. Bei Plat. Phaedr. 267 örö/iaia jtixvfinin. ^'ergl. Blaes 
75. 76. — Alaxty^t der Sokratiker L D 11, 63. — Kgitlas Fhilostr. ep. ad Jnl. p. 
919. — •u4rtt»<üy Ael. VH XIV, 13. Schol. Plat. symp. 3«9. BlasB 76—78. — 
Bavxviidijq — ti'iiaiat tn öXCyov, mt ipijaiv'AvTvl.los, nal rat rogflev rev jitnvtlroo 
nu^uiuam xa\ ras ivu94aus täf övauafrur schreibt Huk. in der Tita Thnc. Gorgla- 
niaohe Schemata sollreibt ihm Dion. ep. 2 andjtid. deThuo. 24 m. Vgl. Blau 211— 13, 
der Thnk. ni, 82 ta^^h ^iv — äffyiy oitirt, und die Antitheaen n. s. w. darin nacb- 

S. 287. Siiifqaiv. Himog. Vgl. bes. A. Peraii Flucci sattr. über. ed. 0. Jalin. 
Lpz. 1843. ProlegMn. LXXXIV-CIV. — DeD^i/iocdefinirtDIomedeslII, p. 488; seine 
Eintheiinng Pint. Symp, Qu. VII, 8, 4. fiifict und yt/.uronoiol werden verbunden Diod. 
ap. Said. a. t. ir^tutrqc i Diod. XX, 63 (von Agnthokles) nnd aonat. — Ueber Sophron 
Snid. h. T. wo er »oiV xQ^o't «"»'' S^eiv ""^ jEüpmWijc bezeichnet wird. Vgl. L. 
Botxon , De Sophrone et Xenarcho mimographis. Lyck I8B6. 4. und der«. Sophroneomm 
mimomm reliqnias dispos. etc. Harienb. 1S67. 4. — fii/iot änSgiloi Ath. VII , 286 und 
sonst. /J. ymaixitoi Ath. III , 8T nnd Bonat. Nach Ath. VII, 281 war anoh daa Buch 
Apollodor'a Ut>er Sophron in dieaer Weise eingetheüt ; ea konnte daher die Eintbeiinng 
leicht erst von den Grammatikern gemacht aein. — ö avyro9<ieac erwähnt bei Ath. VH, 
303 nnd aonat. — 'illulii tov äygoiaita» d. h. ö äluvt t. a., vielleicht iilaxu an er- 
ginzen Ath. III, 86 n. sonst, wovon nicht verschieden scheint ö üyQoi^xrjs Ath. VII, 
30B. — tlatdiiM nmifäSus d. h, amaaium terrebia Ath. VII, 324. — Ein mlmua qni 
nnntios inscribitnr l»ei Schal. Germ. Ärat. 1, p. 36 Bnhl. — 5 TnniHaK Ath. III, HO. — 
q tv}tifon6vo( d. h. ancüia sponsae omatrix Ath. VIII, 362. — ul äxtarglm Snid. a. t. 
Miiniiioc. — al 9i(iu(fR( TÖ'IaSfiiit Arg. Theocr. Adon. vgl. olien liei Epicbarmoa. — 
alyvrmxtc al jav 9ihv ifävTi tiilär {Bdeam procnl dnbioHecaton excitantes,« BotEon,De 
Soph. 8 , der Id. II Theokrifa vergleicht) Apoll, de adv. p. 592. — n^ofttiiuöe Bekk. 
An. p. S5. — Die Mimen des S. in Prosa abge&ast nach Arist. bei Ath. XI, 50&. Ariat. 
poet. I, 7. Suid. ; femer Schol. ad Greg. Nas. (Montfancon, Bibl. Coial. p. 120) wonach 
«r ^u9^olr Tifll Kai nülott ixQi""^'- — Piaton eifriger Leser Sophron'sLD in, 1, 18, wo- 
nach er dessen Bücher TtQiÖiet ilt 'Aäijvttt Jiaxofiloai xai tiSonaifaiu »pö; airür nnd 
Olympiod. Vit. Plat. — lieber Theokrit Arg. Id. II und XV. — Uaber Persiua, Jo. 
Lfd. de mag. I, 41. 

Sechstes Kapitel. 

S. 3sS. Tempel A in Selinua. Serra di Faleo's Masse sind : 

Larghezza compr. i gradini p. 67. 3. — 

LuDgfaeiza • ■ ■ • 155. 3. — 

Larghezza presa dali' estemo delle col * 60. 3. — 

LonghezzB • • " » » 148. 3. — 

Larghezza deüa cella compr. le mura 33. -- — 

Sualunghezsa 108. — — 

Diametro delle colonne * 4. 6. — 

Sommoscapo • 3. 9. 10 

Intercolnnnio • 6. 4. 6 

Altezzatot. de' gradini ■ 5. 1. — 

Alt. del oapitello compi. il coUsrino • 3. 1. & 

Lato dell' abaco 6. 3. — 

Sporte del capitello ■ 1. 3. 9 
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3. — 



195. 4. S 



6. — 



3. la 



. U. — 



Alt. dell' intera trAbeuione p. 

Architrave 

Fregio - 

Cornioe 

Sporto dells oornice 

Largfaesz« de' trigUfl 

S. 289. Tempel £ in SelinuB. Serr« di Faloo'B Hasse Bind : 

Largbezzs compr. i gradini 

Laoghezsa sensa U scalea 

Lsrghezza dall' est. delle col 

Lnn^ezza oome aopra 

Larghezza della cella 

Lnsghesza ■ >> 

Altesta de' gndini 

IntercoInnniD 

Diametro delle eot. del portico 

Sommo Bcapo di ewe 

hon alt. compr. 11 capUello 

Alt. del capitello ool collarino 

Lato dell' abaco 

Sporto del capitello 

Alt. della tr^ieaiioiie 

Architrave 

Fregio 

Cornioe (hleriD eine sinia von p. 1, also ohse sie p. 3, 11) . 

Sporto ddlt corniee 

Largheua de' triglifi 

La^b. delle metope {Tariano come gl'intereoloDnii .... 

Diam. delle col. del pronao 

Sommo acapo 

LoTo altezza 

Alt. deU' aroUtraTe del pronao 

Alt. del fregio 

Larghezza delle metope 

Lato dell' ante 

Alt. del sao capitello 

Ueber die bunten Säulen des Tempels £ sagt Serra dj Falco II , 26 : Rimaogon (dd 
tempio E) molti rocchi di ooionne intonacati di finisaimo stuoco bianoo, ed un di esel eon- 
serva tnttavla ^ zone orizzontali , ciascnna delle qoali di rosso di bianoo e di annrro i 
HDCoessivamente dipinta. — Kuglei, KMne Schriften und Stadien zur Knoatgesch. 1, 
333 , der ans dem Serra dl Falco'schen Werke Farbonspuren YOm ArofaitiaT , den Trt- 
glyphen n. s. w. des Tempels £ erwähnt, citirt obige Stelle nicht, die allerdings seioe 
ganze Theorie nrnstoeseu mnsste. Hittorffs Stelle ttber die von Dnfonmf aufbewahrte 
AeuSBenug DodweH's steht in den Ann. dell' Inet. II, p. 26S. Vgl. den Abschnitt Pol]-- 
chromie in Benl^'s Hlstoire de l'art grec , der S. 26S sagt : L'architrave s'est retroavte 
ä ilgine , pelnte en ronge et sans omementa. Ders. macht p. 261 dacanf anfmerksaii, 
dasa die Farbenapuren nur bei der Ausgrabung deutlich zu erkennen sind , spKter aber 
mehr und mehr verBchwinden. — Die He top cd dieses Tempels bSlt QöttliDgll, 103 
fUr Arbeiten des Pythagoras. — Die nicht mannomen Theile ans Kalkstein von Ueni- 
frici, naoh Schubring SdiDUB 2T. — Uebor die Funde des Jahres 1S66; Schnbrlng, Seliau 
35. Im Adyton »zeigten sich 2 kleine Anne einer Harmorstatnetle , ela merkwtirdiget 



3. 9. 
5. 5. - 



38. 10. 
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Thongd^, Bleiklammern, ein blaoer Triglyph vom Postikom, welober die AoBetattuii; 
dea Gebilks mit Farben iriederaiii beweist ; ein Altu mit Piedeatal, dessen Dekoration 
in tri Immerhaftem , aber erkennbarem Zustande war, ein Kopf ans weissem Steine von 
übenutUrüober GrOsse , 2 andere KOpfe ans parischem Marmor, und andere Statnen- 
bruchstaoke; endlloh ein kleinerlnsohriftstein, der erste ansSetinnnt, der sich znden FUssen 
des Bildes fand und folgende Lettern trug -. APKBZSII \ AIZXYAOY \ HPAIEYXAX. 
Aas dieaer Inschrift erfahren wir erstlich den enehntenNamen des Tempels [?), and danner> 
giebt sich ans ihrer PalSographio, dass sie aus der ZeltnachdererateuZerstJlning stammt«. 
Nach QOttling 1(J3 wäre es ein Zeustempel ; auf den Metopon sind dfe Thaten der Kinder 
des Zoos darstellt. Ders. weist daranfhin, dass inHegtra, der Hutterstodt von Seli- 
nua, dasOrab derHippolyte war (Fans. I, 41, 7), die anf tmsrer Metope von Herakles tie- 
siegt wild. Ueber 'Agxtatp als Nom, Sing, eines N. propr, fem. vgl. Hitachi In Rh. Hos. 



I. 136 u 



160. 



8. 292. Tempel Q In Selinus. Seine Hasse sind nach Serra dl Faico : 

Larghezsa compr. i gradini p. 207. 6. • 

Lunghezia senia la scalea 

Larghezza dall' est. delle col 

Lunghesza come sopra 

Larghetza della cella 

LnQgheaza • ■ • 321. 8. — 

Altezza del gradini 

Intereolunni del portieo 

Diametro delle col. del portico 

Sommo Bcapo di esse 

Loro alt. compr. 1 capitelU 

All. del capitelto col collarino 

Lato deir abaco 

Sporto del capit«Ilo 

Alt. della trabeazione 

Architrave 

Fregio . 8. 11. 10 

Comice ■ 5. 9. — 

Sporto della comice > 5. 10. — 

Largbezza del triglifi 

Diametro deUe col. del prenao 

Altezza degli altri 4 oapitelll 

Lato dell' abaco 

Sommo scapo 

Sporto del capitello 

Diametro delle col. Interne 

Sommo scapo di esse 

Alt. del capitelti 

Lato dell' abaco 

Sp. del capitello 

Comice dentellatatrovataoeU'interno della cella • 3. 2. 2 
Schnbring, Selinns 33 glaubt bestimmt an den Umstore des Tempeis dnrch-Menschen- 
hSnde ; Ketten , um die Ecksänlen gelegt nnd nach ansseu straff angezogen , konnten 
den Tempel •Tiertbeilen«. In Betreff der GrOsse der Blöcke erfüllt Buss. 138 : »Des gene 
de Campobello racontaient, qne dans l'antiqaitö les femmes de Sälinonte portaient les 
colonnes des carriires i la rille snr lenrs tfites, en filant le lin ; c'^tait une race bien pIns 
grande qae la nötre , ajoataient-ils.* — Nach Schnbring, Selinus 32 sind selinuntisohe 
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tittiinbrUche auch noch in UiUebüone , ivischen Selinant und Cutelvetrano. — Ueber 
den Namen des Tempele s. Reing. 96. Fazell bezog den Jiic äye^lov ßaifiiw (Herod. 
V, 46i auf diesen Tempel, was nach d'Orr. 72. 73 auch Reinganum mit Becht miasbiiligt. 
D. 176 : From iu colusaal proportione it oan onlj have been dedicated to Jopitsr Olym- 
pius. Benl6 109 ff. unterscheidet zwei Epochen dea Baus des Tempels : die Oataeite und 
die zwei Langsetten sind im archaischen Stil des 6. Jahrhunderts , mit stark verjüngten 
Säulen, platten Kapitalen ^ die Westseite aus dem 5. Jahrh. hat weniger stark vegtlngte 
SUuien und krüftigete Kapitale. Er missbilltgt demgemasa die herkömmliche Deatnng 
der im Text angegebenen abweichenden Kapitale auf die innere Säulenreihe. 
S. 294. Tempelchen B. Masse nach Serra di Faico : 

Laighozza del basamento p. 22. S. — 

Lunghezia • " • 38. 9. — 

Larghezia della ceila compr. le mnra »IS. 8. — 

Basamento delta Bcalea avantl al tempietto largo - • 21. 

» > ■ . ■ > longo > 12. 4. — 

Der Streit über die Restauration des Tempelchens ist noch nicht ganz ausgefochten. 
Zuerst hat Hittorff seine Ansicht zur Geltung gebracht; dann kam Serra di Faico mit 
seiner einfacheren Restauration, die allgemeineren Beifall fand. Hittorff ist trotzdem 
bei seiner Meinung geblieben, ohne Jedoch in seiner 1 S&l verjjffentlichten Restitution du 
temple d'Empädocte eine ausfUhrliche Begründung derselben zu geben. Ueberreste 
dieses Tempels sind im Hnaeum zu Palermo. D. 83 erwUint daselbst au anta and co- 
lumn from the beronm ofSelinus, partly a resloration. The tiiglyphs, guttae, imd moold- 
ings are colonred. 

S. 295. Akragas. Für eine bessere Namengebung der Tempel hat LeakeNHSic.tö mit 
Rocht auf das HUfsmittd der HUnzen hingewiesen. T. der Juno Lucina od. Lacinia. 
Ueber den Namen vgl. d'Orv. 100. Plin. XXXV, 64 heisst es von Zeoxis : alloqui tantus 
diligentia nt Agragentlnis facturus tabulam quam in templo Junonis Laciniae publice 
dicarent inspeierit virgines eorum nudss et qninque elegerit, ut qnod in qnaqne landa- 
tum esset pictura redderet. Nach Cic. de Inv. II , 1 war das Bild eine Helena , dagegen 
von den Krotoniaten bestellt. — Die Alkmene den Akragantinem geschenkt Plin. 
XXXV, 62. — Faz. 143 spricht auch von einem T. der Juno in Akragas, meint aber nicht 
den nnsrigen , den er und noch d'Orv. 99 nur ale Torre delle Pulselle kennt. Hasse nach 
Serra dl Falco ; 

Lunghezza compr. i gradini p- läS. 10. 3 

Larghezza ■ • ■ 75. 8. — 

Lungtiezza della fronte estema del giad. sup. . . ■ 14B. 3. — 
Larghezza ■ ■ ■ • . . . , >. 65. 3. — 

Lunghezza della cella ■ 107. II. 6 

larghezza ■ ■ ■ 36, 1. — 

Lunghezza del pronao ■ 18. 11. 6 

Lunghezza deli' intemo detla cella compr. leacalee • 67. 9. — 

Lunghezza del postico • 18. 9. — 

Diametro delle colonne 5. 

Sommo scapo ■ 3. II. — 

Intercolunni (variano) ■ 6. 9. 6 

Altezza tot. de* gradini • 7. 5. — 

AU. delle colonne compr. il capitetlo > 24. 10. 6 

Alt. del oapitello ■ 3. 1. 6 

Fronte doli' abaoo • 6. 7. — 

Sporte del capitello ■ I. 4. — 

Alt. dell' architeave - 4. 6. 6 
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AU. del fregio . . . p. 4. 

Lugbeau de' triglifi » 2. 5. — 

Ueber den Baum [m Qnmde der Cetla fllr die Bildsäule der GUttin a. R. Roohette im 
Joum. desSttT. 1B38, S. 231. Sem di F. sagt Nichte davon. K. £. spricht Tonvjer 
Btnfea , I>. 205 von 3. Ueber den nnterirdiechen Gang vgl. auch Pauly R E VI, 2, 1878. 
— Vgl. über diesen T. »ucb AuaUnd 1842, S. &0. — Die Best&uration 1787 «uf Veran- 
IftBBuug TorremozEa'B : Scin4 III, 235. 

S. 296. Ueber die Exedr&R. Rooliette J. d. S, 1638, S, 232, und ThierBch, Pindar, 
I, S. 114, wonach ee ein Platz für mosische Wflttkämpfe wu 1 über die Grobe Analaud 
1842, S. 50; sowie über Beide D. 206. Nach D. ist die Grube imNW. des Tempels, 
nach dem Ausland im NO. 

S. 296. Tempel der ConoordiB. Die Inschrift, welche den Namen Tsranlasst 
hat, lautet Conoordiae Agrigenti | norom Baonun | respublioa Libybaetano | mm dedl- 
cantibas | M. Haterio Candido Procos- | et L. Comelio MarcelloQ. | Pr. Pr. 
fllaase nach Serra di Falco : 

Lnnghessa compr. i gradini p. 163. 3. — 

Larghezsa » >■ » 76. 4. — 

Lnnghezza d«lla fronte eatema d«l grad. sup. ■ 152. 7. — 
Larghezu ■ * ■ ■ ■ <> . • 65. 8. — 

Lungfaexaa della cella > 111. 7. — 

Larghezaa » • > 36. 2. 6 

Pronao » 20. 

Postfco » IS. 8. 6 

Diametro delle colonne del pottico ...... ■ 5. 7. — 

Sommo Bcapo " 4. 5. — 

Intercoluiinl (yariano', » 6. 10. — 

Altezia tot. de' gradini ■ T. 7. 3 

Altena delle colonne compr. il capil«llo ...» 26.-6 

Alteiza del capitello ' 3.-3 

Fronte doli' abaco • 6. 9. — 

Sporto del capitello • 1. 2. — 

Altezza della trobeazione • II. T. 9 

Architrave • 4. 2. 6 

Fregio 5. 

Comice » 2. 5. 3 

Sporto della comloe • 2. 1. — 

Larghezza de' triglifi > 2. 5. 6 

Altezza de' frontoni ■ 8. 1. 3 

Ordine del Pronao 

Diametro delle colonne . • 4. 11. — 

Altezza delle HtoBse > 34. 9. 6 

Sommo scapo ■ 4. 

Alt del capitello . * 2. 5. — 

Fronte dell' abaco • fi. 5. — 

Sporto del capitello > 1 . 2. — 

Larghetza infer. dell' ante • 4. 

Larghezza anper. » ■ ■ 3. 7. 6 

Alt. del capitello dell' ante » 2. 8. — 

Sporto dello st«Bso > — 10. 3 

Fronte dell' abaco 5. 4. — 

AroUtiaTe ■ 3. 10. 6 
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Fregio p. 3. 5. 8 

Cornice 1, 5. — 

Sporto dellft medeslm« » — 6. — 

S, 297. Tempel des Herskles. Der Name nscti Cic. Verr. IV. «3: Hercnlis 
templum est apud A^gentinos, non longe a foro, saue eanctum apnd illos et reUgioanm. 
— Serra di Falco UI , 106, Anm. 73, sagt: Orandis^a somlgUaiua offta qoeato tempfo 
co' piii antichi di Seüaunte, e particolarmeDte cod qaelli segnati E ed F, tanto per 
l'eccedeiiEa della atia lunghesza in rapportoallaUrgbesEa, qoanto per la forma de' capiMli, 
particolanneate della cwnice, di cni giiornati somigliano dell' intutto a qndli del tampio F. 
Serra di Faloo's Nasse sind : 

Lnnghezza compr. i gradinl p. 384. 6, 10 

La^hezia . » 106. 10. 4 

Langhezis della ßnmte eatema äei grad. anp 259. 2. 8 

Larghezia • > > « ■ > 97. 10. 6 

Lnnghezza della cella > 1B4. 4. — 

LarghezEa ■ ■ > S3. 6. — 

Diametro delle col. del periatilio ■ B. 5. 10 

Altezza delle col, del p^tllio . . - ■ 36. 10. 2 

, Sommo scapo > 6. 3. — 

Intercolnnni (var.) ■ ». 4. 8 

Altezza tot. de' gndini > 6. 10. 3 

Loro Bporto • 4. 6. 10 

Altezza del oapitello » 4. tl. — 

Sporto del oapitollo ■ 2. 3. — 

Alt. dell' arehitrave dell' perietilia ■ 6. 3. — 

Alt. del fregio S. 10. 2 

Comloe (hierin die Sima mit 3, 2, 6 ; also ohne eie 3, 7, 6) . > «. 10. — 

Sporto della cornice • 3. 8. 6 

Diametro delle col. del pronao ■ 7. 3. 6 

Tnbeazione interna 

Architrave » 6. 

Fregio • S. 3. 5 

Cornice sino alla cimasa [Kjmation] della Corona ■ 1. 9. 4 

Suo sporto 2. 2. 9 

S. 298. Tempel des Zftus Olympios. Diod. XIII, 82: rö iT ow Oiü/tjwMv 
niXior Xofißärfiv iqv opo^pig*' h nöitfio! Urnlvatr' tf ov rqc nöUft xaraaitaiptlttK 
avitnoti vattftov ta^vaar 'jtx^yarxuiai jlint lni^ttvai tois i^Kotoftiftuiii». tttri ii i 
yfät OfWf TÖ fiiv fi^xtie «äSttt T^axeatavs rdropoxsvTii, to ii jriarot It^Kovra, to H 

vilMt ixaiö* itxoai jfai^lr toC xpifniitifia-roi. «ür d" SUeav q /i^XQ^ «pij'JuCi- lovg ytAf 

olxi>iofxovvTiay q xtoai tavs atixoit TilQiiafi^ttvirtiov , oures txait^f toiirvy fitt^ii tä» 
inonäofur. avv^xoiofioivro yäg al xlotts lorr rofjfBie, t^uS-tv fiiv at^oyyvi.oi, rö i" trtis 
tov ytü i)[ovrts Tligäyiovoy x«l tov fttv txrös fiigovs tailv avxär i) 7T4gUfitftia nadti* 
itxoai, xad^ >iv cff Ja ämiCa/iuTii iüraTitt är^gainivtv Irap/iiCto^i aüfia, tov ^ trxit 
iroitSv Jüitxa. Taäv Jt atoäv th fiiyi&at xal lo Eifrot tlataiev (j^ovamv , tv fiir t(I n^; 
iu ft^Qti i^ ytyarre/iaxlar tnoirioaria yluifaif — tv St Tfi npoc dvOfiig tip' aXiair j^; 
TQoCat — . Faz. I, Q, 1 (144): Id t^nplum licet prooessu aevi olim cormerit , pars tarnen 
ejus tribus gigantibns colnranisqBe soffnlta din post saperaätit : quam Agrigentina urbs 
inslgnibos snis additam adhnc pro monumento habet. Inde Agrigentinis volgattim Car- 
men : Signat Agrigentnm mirabilis aola gigantam. At tandem Agrigendnonun incniia 
anno aalut. 1401 5 id. Decemb. tO ind. in extremas minae ablit. nihil aliud hodie eo 
cemitur loco , qoam inaanaram moliuu ouranlua , Falatium gigantnm vulgo adhno i^^el- 
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latoa, Qt hoe epigraniNate ImperJtiam lurbariernque jiuram aonante a poeta qaodam 
ejus secnli, et casum et tempus memoriae [dum proaternebantur) proditum, in Arcbivo 
Ägrigentiiio iDveni. Ardna bellornm fuit geng Äf^igentinoraiQ | Pro c^jua factis magna 
virtute peractie | Tu sola digna Sicnlornm tollere aigna | Öigantum trioa cuuctorum 
foima snblima | Parlea alta ruit, civibus incoguits fuit t Magna gigaatca civlbus vld&- 
batur nt dea | QuadriMuteno primo sab anno mlUeno l Non» Decembris defedt nndiqu« 
membrie | Talis ruioa fuit iDdlctione biequlna. — Daas dar Molo ans Steinen dieses 
Tempels erbaut iat, sagt Bart. III, 113 u. a. Reiaende. — Unter den Gelehrten and 
Künstlern, die sieb mit der Reataiuation des Tempels beschäftigt haben, sind zu 
nennen: Pancrazi U, 77— 79; Riedesel, S. '16; Winckelmann, Werke, I, 396; Qnatre- 
m^re de Qulney, der 1779 in Oirgenti war, im 6. Bande der Archive« Iitt6ralres de 
l'Europe.Par. 1S05, und Im 2. Bande der Hämoires de Tlnstitut de Franoe. Par. 1815; 
St. -Non. IV [PI. 79 und SO), der wie Quatiemöre de Quincy den Tempel zu einem octa- 
stylos macht ; Houel IV, p. 33 ; PI. 227. 2S ; wo der T. in einem hexaatyloa wird ; Wil- 
kins, cbapt. III, PI. 14 ff. , dem er etn hexaetylos ampbiprostylos mit 13 S&olen an den 
Langseiten ist; Harchese Haus (geb. in WOrzburg 174S, Erzieher des Sfdteren Kttnlgs 
Franz L beider Sic, gest. in Palermo 1833 ; vgl. Über ihn die Memoria Ton Agost. Gallo 
in dessen Estratti di opeie ed opusc. orig. T. I. Pal. 1834. 8.), der ein Saggio sul tem- 
pio di Giove. Pal. 1814 schrieb, and von dem Sem dl Faloo sagt, das« durch seine pre- 
mure il goverao si mosse nel 1603 ad ordinäre aicuni soavi nel tempio, ehe ne feoero 
conoBcere la pianta ; R. PoUti, Lettera al Ciantro Panitteri sul tempio df Giove Olfnp. in 
Agrig. Pal. 1819, der zuerst die Reaultate der Unteranohungen, welche besonders 1812 
dnrcb Cockerell gemacht wurden, nebst eigenen Vennnthnngea mittheilte; L. Klense, 
Der Tempel des Olympischen Jupiter za Agrigent. Stnttg. und Tllb. 1S21. 4;LoPresti, 
Diseeitazione apologetlca. Girg. 1827; Cockerell, The temple of Jupiter Olymplns at 
Agrigentnm. Lond. 1830; Nlcc. Palmerl , Memoria sulle antiohitJt Agrigentine. Pal. 
1832. 8, worüber eine ausführliche Kritik in den oben genannten Estratti etc. von 
Ag. Gallo II, 39 — 74; N. Maggiore, Due opuscoli archeolo^ci. Pal. 1634. 6. Serra 
di Faico im 3. Bande; Politi, Viaggiatore in Girgenti. Ed. 2. Pai. I84I. 8. und AUas 
in 4., wo dievonPol.l819ausgeBprochenen Ansichten in eiidgen Punkten modlfioirt sind; 
endlich die sonstigen Reisenden nebstD. 209—11 (das Vorstehende tbeilweiae nach Serra 
diFalcoiLKlenze).— Zwei EcktbUren nahm Cockerell an; Klenze setzt eine SSule mitten 
in die MitteltbUr ; die Im Text ausgesprochene Ansicht ist entlehnt von Politi. — lieber 
die Conetruction der Sänlen sagt Serra diFalco III, 112: II fusto delle colonne 
componeasi di vari strati ogDun de' quali risultava da sette pietre cuneari, di cni 
l'eatreme formavano ad an tempo stesso parte della colonna e delle mnra. L'imo scapo 
perö meglio la baae oostava di 11 peszi. La tegola del capitello i formata di 3 peizi, 
l'ecblno solamente di due. — Dassdie Reliefs sich in den Giebelfeldern befanden, lüsst 
sich allerdings ans Diodor's Worten nicht erkennen, aioo^sind Hallen, aber n^etiv und 
;if Af ivofiäf konnten innere Ballen des Tempels keinen Raum fUr grossartige Reliefs dar- 
bieten , die dort kaum sichttjar gewesen würen. — In Betreff dieser Kunstwerke macht 
Hittorff, Restitution du temple d'EmpM. , p. 62 1 darauf aufmerksam, daas sie nach dem Prin- 
cip der Harmonie, da der Tempel Halbsilulen halte, nicht ronde boase, sondern haut relief 
sein mussten. — Dass Ueberreste von 1 1 Giganten (von Einigen für besiegte Afri- 
kaner erklärt ; jedenfalls also als Atlanten oder Telamonen zu beieichnenj erhalten sind, 
sagt Serra di FaIco III, 66. Das Wappen von Girgenti ist abgebildet bei Serra di Falco 
UI, 3. Die Beischrift Isntet: Komina Gigantnm Enceladus, Fama, Gaeus ( soll vielleicht 
Coeos sein) . In der Abbildung bei Klenze, Tafel IV, sind es 3 MKnner. Die männlichen K(f pfe 
derAtlantenliabenkleineLtlekchen, der weibliofaewelligesHaar.— Bei der Berechnung der 
Hohe des Tempels sagt Serra diFalco, dassdie HUbe des Giebels, zu ■/« der corona an- 
genommen , 28,6 betrage. Da« atinunt nicht zu seinen eigenen Angaben. Die Breite ist 
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p. 169 von Mitte zu Hitte der EokBänlen, 205 für die oberste Stufe, 215,10 fUr die un- 
terste Stnfe. Selbst diese letztere fUr die Länge der Corona nn Grunde gel^, betr)^ 
das Achtel doch nnr zwischen 2li and 37. S. 301, Z, B von nnten ist 5, tl, 6 za leeea. 

S. 302. Tempel desCsstor undPollnx. Der Name willkürlich wegen Find. 
Ot. III gegeben. Fazell 145 sagt von den Tempeln, die den Dioskaren und derProser- 
pioa In Akragae gewidmet waren: quo loco duo haeo templa steterint, noUis TBBtigiia 
adhnc comperi. — Nachdem Eeph. I, 2S3 den sogen. Vulcautempel als T. des Kaator 
und PoUux beschrieben hatte, hat Stef. 31 diese Beschreibung irrthllmlich auf denje- 
nigen Tempel angewandt, den man gewöhnlich T. des Kaetor and Follnx nennt. 
Serra di Falco's Hasse sind : 

Lnnghezza compr. i gradini p. 132. — — 

Larghetza » >> s 61. — — 

Lungheaza della fronte esteraa de) gnd. sap. ■ 123. — — 
Larghezza >» .•<..i>52. — — 

Lunghezza della cella ■ 04. — — 

Larghezza • • ■ 22. — — 

Diametro delle colonne ■ 4. ~. — 

Sommo scapo ■ 3. 3. — 

Altezza delle cotonne oompT. il capitello . . . • 23. 1. 6 

Altezza del capitello ■ 2. 10. — 

Spcirto del capitelto • 1. 1. — 

Altezza dell' architrare del peristilfo . . . . • 3. 7. 3 

Altezza del iregio 3. 8. 2 

Comice ■ 3. 5. 11 

Sporto della comice ■ 4. 4. 9 

Altezza della cimasa interna > 1. 1. ti 



Sno sporto — lo. 3 

Südlich TOD diesem T. in der mihe der Stadtmauer hat Schubring noch den Unterbau 
einea anderen Tempels entdeckt. 

S. 303. Hasse des Ceres- und Proserpinatempels nach D. 304: 
Länge des Stylobats oben 91 ' 
Breite • - » 41' 4" 

Tiefe des Pronaos . . . 35 ' 

• » Naos 66' 

S,302. DerNameAsklepioBtempel nach Pol, I, 17. IS, wonach er 8 Stad. v<»i 
der Stadt entfernt bt, was ongefShr passt. Hasse nach Serra di Paleo : 
Lungbeiza oltre i gradini .... p. 78. 9. — 
> interoa delU eella . . ^ 47. 11. — 

Sua larghezza ■ 2». 8. — 

Gross, delie mura » 2. 10. — 

Oiam. d. colonne • 4. 2. — 

Nach Cic. Verr. IV, 43 war in diesem Tempel ein Apoll des Hjron , von Scipio ans Kar- 
thago dahin gebracht. Ob an seinen ursprünglichen Standort? Nach dems. IV, 3 war 
bei Heins in Uessana ein Herakles HTron's. — Ueber die für den T. des Zeus Polieus 
gehaltenen Reste in S. Maria de' Qreci vgl. ausser Sem di Falco und D. 19S die Bela- 
zione sui lavorl etc. p. 26. 

S. 303. Tempri vonSegesta. Mach Cic. Vau. IV, 33 ist allerdings Segesta, cum 
iUa civitas cum Poenis suo nomine et sua sponte bellatot, a Carthaginienaibos vi ca^ 
«c delata, und aliquot saeenlis post war, wie Cicero hinzuAlgt, der dritte puaische 
Krieg. Sonst wissen wir Nichts von dieser ZentSrungSegestas durch die Karthager, 
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dk Dfod. XXIII , 5 xgaToifKrBi docb nur beherrscht werden bezeichnet, nnd Front. UI, 

10,4 sieb ftnch wohltrrt. Sollte es elnIrrthuinCicero'awin?—HMsenaeh Sem diPalco: 

Lnogbezza compr. i gradlni . . ' . p, 237. 3. 5 

Larghejz» . . ..... 102. — 8 

Lnngbezza dell' esterao delle col. . . • 225. 1. 5 
Larghezza • • ■ • . . . 69. 10. S 

Diametro delle col • '. 3. 9 

Sommoscapo • fi. 1. — 

Intercolnnni {alotini variano) ....<> 9, 7. — 
Altezza totale de' 4 gradini . . . . • 8. 7. — 
Altezia deile col. compr. il eapitello > 3&. 11. — 

CapiteUo • 3. 10. 3 

Fronte dell' abaco •■ 9. 1. ti 

Sporio det eapitello • 1 . 6. 3 

Altezza deir intera trabeazione . . . ° 13. 9. 6 

Architrare " 5. 7. — 

Fregio ■. a. 8, 6 

Cornice » 2. 6. — 

Sporte della Comics U. 1. 6 

Larghezza de' triglifi •• 3. 4, — 

AI tezza del frontone ■> U. 11. 6 

Cavallari hat an den Langaeiten dea Tempels eine Abweichang der Linien der Stufen 
von der Horizontale bemerkt, welshe in der Mitte eine Erhöhung von 1 1 Centira. aus- 
macht und auch dem Auge des Beschauers erkennbar ist. finllett. delln comm. 2 , 16. 
Durch denselben ist nenerdings der Tempel mit einem Kostenaufwand von 19,000 Lire 
restaurirt worden , Retaz. p. 30. Ich finde nicht, dasa man mit D. 149 das Gebälk unu- 
suallf hesvy and maesive nennen kann. Bei dem Tempel C in Selinus ist das Verbält- 
niaa derSäulenhöhe zurOebälkhöhe ca. 2Vgzu1, beimConcordientempel von Akragas ca. 
2'/«; beim T. von Segesta aber ca. i^/s. Bei den 4 anderen sicilischen Tempeln, t>ei 
denen ee sich noch nachweisen laest, ist es folgende«: E und F in Selinus ca. 2>/g; 
Herakles in Akragas ca. 2%; G in Selinus ca. 3. Ich benutze diese Gelegenheit, um aus 
Nissen'sliUchst bemerkenswerther Schrift: Das Templum. Berlin 1869. S., dieBichtung 
einiger belleaiscber Tempel SicUiens, die vielleicht von Bedentuog ist fllr die Bestim- 
mnng der Gottheit, der sie gewidmet waren, zu verzeichnen. Ost ist als 2TU , SUd als 
360 gerechnet. Hiemach hat die Vorderseite (im Allgemeinen Ostaeite) nachbenannter 
Tempel folgende Himmelsrichtung : 

T. des Zeus in Akragas 255 

> der Juno ■• » 25S 

" des Eastor und Polluz das. . . 2^6,30 

Kap. des PbaUris das 265 

T. der Ooncordia >> 266 

> der Ceres u. Pros 291 

" von Segesta 261 

Kathedr. von Syrakus 266 

T. d. Apollon in Syr 268 

S. Pancrazio in Taonn 286 

Vgl. Nissen. 8, IM, ISI. 23o, 

S. 304. lieber den Tempel von Uimera die dUrftigen Nachrichten Cavallaris, 
Avanzi d'Imera im Bullelt. 2 (Masse fehlen nochj, femer Relai. p. 13. 

8. 304. Ueber die Sarkophage von CannitaBullett. 1 (Artikel von Fr. di Gio- 
vanni und Giov. d'Ondes Reggio mit photograph. Abbildungen), wodurch die Nachrich- 
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ten und Äbbildungea voo d'OrvIlIe (nach dem Abt Mich, de) Giadice) ihren Werth ver- 
loren haben. Äehnlieh ist der 1855 in Said« gefundene Sarkophag Eamnnuar'fl und «in 
In Syrien in Bnichetttcken von Benaa gefundener. — Vgl. auch Scini I, 59. 

S. 30a. Plin. XXXV, 61, nachdem vod Zenxis die Rede war — Demophilom Hime- 
raeum et Nesea Thaelam quoniam utrins eorum disoipnluB fuerit, ambigttur. Ich h»be 
D. der KUrze wegen als Lehrer bezeichnet. PI. XXXV, 151 : Plastfte landatiMtmi fuere 
Damophilua et GorgagnB, iidem pietoree, qo] Cereris aedeni Romae ad circum maxnmum 
utroqne genere artls suae excoluerant versibni inscriptiB Gnwce quibuB signiGcarent , ab 
dextra operk Damophiti esse, ab laeva Oorgasf. — Ueber die Zeit des Tempels D H 
VI, 17nnd94; Tac. Ann. II, 49. Vgl. Rj Rochette, Pefntaree antiques inädltes. Par. 
ISSS. 4., p. 278 ff. Brunn, Oescb. der Gr. KDnstier I, 530. 

S. 305. Ueber die Vasen 0. Jahns Einleitung lu-seinerBeBchrelbnng der Vaaeiu. 
KUn. Ludwigs. -HUnchen 1854. 8. u. 0. Beondorf in Arch. Ztg. 1867. S. 113 ff. 

S. 306. Ueber die sonstigen Thonarbeiten (Fr. dl P. AtoIio] Delle antiche 
fBttnre di argilla che si ritrorano in Sloilla. Pal. 1829. 8. mit 12 Tafeln. Das. S. läl . 
TOD einer antiken Form der geflügelten Isis, gefunden in Akragae. Das. S. 121. 23. von 
dem Funde eines antiken fomace da vas%jo, mit IT Lampen und einigen Geriasen, bei 
Biesi. Nach F. Ansaldi, Houtun. dell' antica Centuripf, p. 67, ist in der contnda del ea- 
pitano bei Centorbi «nn' antica slazione di lavori di fattore figullne« gefunden , wo man 
bemerkte 'de' mattoni e delle stoviglie parte compite e parte Incompite , fni le quall nn 
dolio, ed in oltre un bacinö, ed il fomo formato dl mattoni*. 



Verzeiehnißs wichtigerer Höhen des nordwestlichen Siciliens 
io Metern, nach den Karten des Königl. Ital. Generalstabes. 



Der Zug der Berge Ist im Allgemeinen von NO. nach SW. gerichtet , wie aach die 
FluBslinien andeuten. — Im Folgenden bedeutet H. Monte, P. Pizzo. 



Westlich vom Fiume Grande, dem Himera der Alten, sUdlich von der • 
Stätte des alten Himera (Bonfomello) erhebt sich der PIzzo Raeocollo zu . . 553 

Die Stadt Cerda Hegt 273,6» 

Südlicher der F. della Guardia 597 

SUdlich der M. Raceddito 1125,3 

Im NW. davon liegt die Stadt Montemaggiore 515,61 

Westlich davon der M. ScardiUo 640 

sudlich im Bosco della Favara die Serra Amus» 1000 

Südwestlich la Uontagna bei Alia 920 

SUdUstlich davon S. Tignino 995,15 



Westlicher, jenseits (westlich) vom Finme Torto finden wir südlich von 

Termini den S. Calogero 1325 

Seine Absenker gehen nach SW. 
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Fortella Btretta 1153 

Mercato Ferrato 866 

Westlidt liegt Caccamo 424,32 

Südlich davon P. Bobco 691,28 

SW. Honte dei Hanchi 806,62 

SW. vom endlicher gelegenen Roccapalnmba Cozio il PiUero . . . 714,02 

Noch südlicher liegt Lercare 660 

Westlich von Roccapalumba aber die Stadt Vicari 650 

Monte S. Angelo bei Vicari 760,71 



Westlicher, jenseits des F. S. Leonardo oder Termini, zwischen ihm 
nnd dem F. Hilloia, der Östlich vom Capo Zafarana mitndet, dehnt sich ein 
Ber^and ans, aus welchem der F. S. HIobele herkommt. Daaulbe bt im 
Allgemeinen im Osten niedriger als Im Westen. Oeatlioh : 

M. Piramo 789 

Booca S. Felioe 750 

Westlich hoher : P. della Nevlera 870 

P. di Cane 1137 

P. di Campisi 1070 

P. delU Trigaa 1257 

M. Cane 1227,43 

Beide Seiten vereinigen sich südlich im P. Nado 1229 

oberhalb der Stadt Ventimiglia, welche liegt 580 

Westlich Hegt die Stadt Bauclna 546,25 

Noch westlicher Marineo ca. 540 

und Diana Cefala 657,35 

Hier senkt rieh das Land nach dem F. MUicia. SHdliofa von Ventimfglia 

liegt Ciminna ca. 500 

das sttdiicb von sich ein Bergland hat, wdches dem vorigen sehr ihnlich 
ist, indem es sich ebenso nach S. zuspitzt, wohin es auch schroff abHIlt. 
Es wird umflosHen vom F. Vicari (S. Leonardo, Termini] im S. nnd einem Ne- 

beuflnsee desselben im N. Hier Ist Serre 777,40 

Ein anderer Nebenfluss kommt von HeazojuBO 628,14 

Südlich davon ist der F. dalla Hezialuna 929,61 

Noch attdlicher Margana 405 



WestHeher, Jenseits des F, Hilicia, finden wir in dem isolirten Berglande 

des Vorgebirges Za&rana den M. Montal&no 373,8 

westlicher M. d'Aspra 357 

Sudlich davon ist die Elnsenkuug, In welcher Bagherla liegt . . . SO— 90 

SW. von Bagheria M. Ciancagno 310 

Bildlicher M. Porcara 379 



Wenn wir die Fortsetzung dieser Gebirge nach SW. verfolgen , so gelan- 
gen wir in das Gebirgsland , als dessen antiken Namen wir Krntas kennen ge- 
lernt haben. Im 0. ist nSrdlich von Vallelunga bei Valle d'Olmo P. S. Pieri . 1080,50 
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Südlich senkt sich das Land ; dia OewSsser ergiesaeD sich osch S. inm 

SaliM, demNebenBuBadesPi&tuii. Hier liegt Vallelungs 472,39 

Viliilba 642 

Weit«! westlich gehen die GewSeaer im N. zum F. Toito, im Süden zam 
Platani, der eine recht tiefe EinsenkuDg bildet. 

Das Thal zwischen Castronuovo und Cammarata sinkt anf 410 

während der P. di Guardia über CaetiDnuoTO 92u 

«nd etwas weiter westlich 1020 

4M. 

Bei Cammarata haben die Honti Gemelli 1406 

and 1576.52 

Sstlich dayoD fliesst der Platanl in einer HOhe von 250 

jenseits des Platani ist das Seeland von S. Vito bei Hosanmeli . . S8e,01 

und sUdlioh davon der kegelförmig« S. Paolino bei Satera .... 818,69 

westlich hiervon, jenseits (westlich) vom Platani Caateltennini. . . 550 

Westlich hiervon Alessandria 503,37 

Cianciana 380 

Im SW. weiter nach dem Meere zn Pizze di Minico 460 

M. Sar« . 433 

I^zzo della Croce (4000 Meter vom Meere) . 153 



Westlich von Castronuovo und Cammarata sind wieder bedeutende Hühen : 

M. Carcaci 1195,50 

Serra del Leone 1316,36 

Prizzi liegt in einer Hohe von 1006,81 



SUdlich kommen wir za dem vom Macasoli im 0. and Caltabellotta im W. 

eingescbloBsenen Berglande, in wdchem 

Prizzi gegenüber der M. Inesi 1064 

PaUzzo Adriano ca. 680 

IL Rose, südlich vom M. Inesi 1436,13 

Am Fusse desselben Bivona 520 

Südwestlich vom H. Hose P. Mondello 1216 

Westlich davon Piano deUe Fontane 1 190 

und nun nach SW. 

Serro di Biondo 1137,84 

unter dem Burgio liegt 376,91 

2000 Meter davon ist das Ufer des Fiume di CalUbellotU . . ca. 150 

SUdliob von Burgio, jenseits ViUafranca und Lucca erhebt sich 

der P. di Canaliechio 615,94 

Welter südlich Calamonacl 306,75 

Östlich von Burgio P. del Castellazzo 827 

im SO. M. S. Nicola 645,63 

im SW. Ribera 267 

am Meere e». 50 
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MMer 

Wenn wir nim wieder nach N. znrttckkehren , so erhebt sich im SW. von 
Hezzojnso du Land nach 3. za sehr in der Hontagna del Caiale, wo die 

Rocc« di Bnsamara 1073,99 

welche an das Bosco della Ficnzza sUIsBt. 

SQdiich davon Hegt Coricone ca. 600 

Südlich Hontagna Vecchfa 1114 

Weiter südlich Htmte Cardellia 1204,60 

Welter sttdiich U. Barato 1440 

Wetter sOdlich M. Colomba 1197,63 

Dnd M. IrioDc, den Ort BiBacqnluo Überragend 1214,67 

Bisacqaino selbst liegt ca. 700 

attdiich Chinss ca. 620 

westlicher Contessa 520 

atkHioh davon die Abtei S. Maria del fioBQO 837,72 

Wertiloh von Chittsa liegt Gialiaut 6S5 

no(^ westUolier M. Oenovardo 1)79,17 

TOD wo schnell» Abdachung nach SW. Sambnca 3es,S7 

SUdKch von H. Oenovaido iit dagegmi das Bergluid von CahabeUotta 

nuächst La gran MMrtagna 961,57 

die sttdllche Abdachmg Itoeea Ficiuza 9tKt,8fi 

Nach 8W. Senknig bis 400 

Hiervon Ostlleh und iDdHch tob der grsn Hootagna Hegt CaltabellotU, 

sich erhebend bis 949,06 

während Ustlich davon am Flusse mir 120 

Nach SW. lu der S. Calogeru be) Sciaeca 390 

Sciacea selbst 50—40 



'. von SaabuCS S. Ma^heriU 470 

nacfa dem Heere zn Hemöic) 120 

Qq» Porto Palo 61,3« 



A«i Belloe Adttro Boeoa d'Entella 



Endlich greift das Hochland fiber die beiden Beiice nach W. hlntttm tn 
dem Berglande von Poggio Beale, Sala Parnta, Qibellina, Kinfa, Partanna. 

Hier Ist Sala Paruta 358,42 

M. FeneatreHi 662,74 

. 8. NlBfc oa. 460 

Partanna 421 

SMIkb davon im Breitengrade von Castelvetrano 

Torre Meadolia 176,49 

Sollans 30-40 

Etwas wesUtoher : HUhe Im N. von Caetelvotrsno 310 

Castetretraiio 190 

Campobello 100 

Westlich davon C. S. Nicola 76,3u 
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Meter. 

Id derselben Richtung, von NO. nach SW., siebt sich , westlich von dem 
soeben beschriebenen BergUnde, das wir von Mezsojuso bis Campobello nnd 
C. S. Nicola verfolgten, eine Senkung hin , welche durch den oberen Lanf 
dreier Flüsse, des Beiice deetr«, von seinem Hervorbrechen aus der Gcbirgs- 
maner sttdlich von Plana de' Oreci bis nordüatlich von Poggio Heale, des F. 
Freddo, und des Delia bezeichnet wird. Hier erheben «ch zwisoheD Belioe 

sinistro und destro H. Galliello 573,10 

H. Haranfusa 4S& 

gegenttber, jenselte (westlich) vom B. destro La HtHitagnola . . . 457,50 
und wieder zwiachen beiden Beiice P. di Gallo 614 



V^r kommen nun zu dem nördlichen Zweige des Haiqit|;ebirgB2ages der 
Insel, den die soeben bezeichnete Senkung von dem zuvor besohriebenen 
Zweige abscheidet. Euer iiaben wir zuerst die Gebirge tu betrachten, wolcbe 
die Conoa d'oro von Palermo umgeben. Sie eondem sich , wenn wir vom Cap 
Zafarana und dem noch zu erwähnendenM. Pellegiino absehen, in eine tistlicbe 
und eine westliche Gruppe, welche durch den Oreto geschieden sind. Die 
Südwand der ttstlichen wird ausserdem durchbrochen durch den B^ioe deetro. 
In dieser Ostgruppe, deren Hauptmasse gewöhnlich Hontagna di Palermo ge- 
nannt wird, und an deren Nordfusee das wegen seiner Ansaicht auf Palenno 
viel beanchte Kloster S. Maria di GesA 11^, haben wir 

P. Neviera Bildlich von Belmonte S48 

südwestlich die Hochebene von Piana de' Greci, das oa. 700 

Südlich davon eine Höbe 6&7 

sUdDstüch von Behnonte H. Giammarita 82.9 

wovon im NO. Hisllmeri liegt ca. 300 

Westlich am Bande des Oretotbales , Honreale gegenüber , liegt der P. d. 
V« Pico 783 

südwestlich der Ort Parco ca. 300 

Unmittelbar westlich und oberhalb von P. de' Greci P. del H^aziino . . 1307 

Südlich davon, jenseits der Senkung, durch die der Weg von P. de' Greci 
nach Jato in westlicher Richtung führt, Serrs della Ginestra und La Cometa . 1231 

zwischen denen und dem östlicheren Cozzo Halaooce 898 

der Bdice destro fliesst. 

Noch östlicher P. Parrino 968 



Der Oreto entsteht hauptsüchlich aus zwei Quellarmen, welche durob eine 
dazwischen sich erhebende, ebeofalb theilweise von SW. naob NO. ziehende 
Bergmasse getrennt sind. Von diesen Bei^a sind 

H. Hatazzaro 1150,13 

H. VaUe fredda 1043 

Zwischen M. Hatazzaro und P. del Magazzino geht der Weg von Hon- 
reale nach Jato, der auf etwa 650 

berabgeht ; wogegen Im H. von U. Valle fredda der Weg von Honreale nach 

Partlnieo gebt, der anch auf MO 

berabgeht. 
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Hetar 

Su bleibt demn awiseheii Jato and Partinico ein Bergland dessen hOqhster 

Punkt ist M. Mlrto _ 1081 

um den sich lagern : 

SUdlicb nach Jato zu H. Signora 1052 

ÜBtllch H. Bonda 1023 

nttrdlich C. Neto 755 

NW. M. Cesaro oberhalb Partinioo 4&3 

Partinico selbst ca. 200 



NSrdlicb von dem eben bezeichneten Wege zwischen Uonrcalo nnd 
I>artinico ist sodann das Bergland , das im NO. znm C. Gallo, im NW. zur 
PuntA di Raisi nnd znm C. Bama ausläuft. 

Hier liegen am sttdlichsten : P. di Äci 796 

H. Gibinnesi ..... 1203 

. NO. über die Serra dell' Occhio , unter der im 0. das Kloster S. Hartiuo 

liegt oa. 640 

nnd den P. S. Anna 963 

zomM. Cnocio, dem Mittelpunkt des Gebirges westlich von Palermo 1050,47 
Ustlioh von S. Harttno, am Rande des Thaies, liegt die Stadt Hon- 

reaie oa. 300—350 

Im W. vom H. Cnocio schneidet das Thal von Torretta ein, dass sein 
Wasser in die Bucht von Carini ergiesst. Geben nir nach C. Gallo zu, so haben 

wir Caatelluccio 95» 

M. Monolfi 7«2,58 



OesUich von H. Cnocio sinkt das Land (Conca d'oro) so, dass der hOchste 

Theil In der Gegend der Favorita 80 

jenseits (tlstlioh) erhebt sich der H. Pellegrino 598,66 



Gehen wir westlich, so finden wir Jenseits des Thaies Torretta die Carini 
umschli essenden Gebirge. SW. von Torretta 

C. Tre Pizzi 860 

P. Cicina 872 

Im S. von Carini H. Saraceno 1002 

Südlich davon in einer zur Bucht von Castallamare nhrenden Senkung 

Montelepre und Giardinello 340 

Nordwestlich hiervon, im W. von Carini, welches selbst ca. 200 

sudlich M. Mediello 879 

Hontaniello 963,5i 

H. Longa 939 

Nach der Ponta di Kaisj (imN.) zu 

P. dj Sbauli oberhalb Cinlsi 780 

Westlich nach C. Rama zu, im Honte Palmitn - P. di Pavigltooe .... 640 



Im SW von H. Hatazzaro, der das Thal des Oreto abschliosst , liegen 
neben S. Giuseppe, zwischen den Quellen des Fiume Jato die Ruinen von Jato 850 
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Weiter naah W., jenseits des F. Jato treffen wir die BerKgnii^ von Al- 

camo, welches seibat in einer Höbe von 300 

liegt, wäbrend im NO. du CastetI von Calatabä IM 

SUdlicIi von Alcamo der M. Bonifato 827,34 

Westlich davon fllesst der P. Freddo, zwischen dessen QelkD sich der H. 

Pietroso erhebt 530,16 

Westlich davon liegt der P. del Bosco 400 

Dann kommt nach W. zu der F. Caldo, wovon westlich 

Segesta, dessen Tempel , 303,57 

sudlich von Calatafiml M. della Baronia 628,54 

von wo sich nach SW. aber den M.Settesoldt 515 

das Bergland nach Salemi erstreckt, das hoch liegt 442,43 

oberhalb Salemi's H. delle Rose 534 

Von hier nach N. M. PoHbo 713,03 

weit«- nach N. M. Grande 760,87 

noch weiter nach N. M. dell' Agnone , 606 

noch weiter H. Mola 373,83 

Die drei letetgenannton Berge liegen zwischen den Quellen des F. Birgi.— 
Wir befinden uns hier im Meridian dee Capo S. Vito, nach dem hin sich ^n 
Gebirgsaim zieht. Derselbe erhebt sich westlich vom F. S. Bartolomeo, oOrd- 

llch von Segesta nnd sUdlich von Castellamare im M. Inioe au tOM 

Nach Westen senkt sich der Berg H. Hantello 454 

Nördlich hiervon ist eine Senkung, durch welche die Gewässer tbeila in 
den Oolf von Castellamare, theils nach W. fliessen, wo NO. vom Eryz der Bio 

Forgia mUndet. Nitrdltch von diesem Einschnitt, der ca. 200 

erbebt sich die Gruppe dos M. Sparagio 1129 

von wo die G^»rge einerseits nach W. anm M. Cofano nnd der Puita del Sa- 

raceno, andererseits nach N. über M. dello Speziale 768 

und U. Passo di Lupo 860 

znm C. 8. Vito laufen. 

Westlich von dem oben genannten Klo Forgift senkt sich das Land mehr 

und mehr i ca. 4000 Meter östlich vom FuBs des Eryz ist seine HUhe .... ISO 

Dieser selbst erhebt sich zu T51 - 

nördlich vom Gipfel, keine 1000 M. vom Heere liegt S.Hatteo 350 

SUdlich vom Eryx die Stadt Paceco 30—40 

Wenn wir von Salemi nach W., nach Marssls zu gehen, so finden wir 

14,00U H. vonderEUsteH. Boraoia 247 

Weiter nach W. findet sich ein nach 0. ausgebauchter, nach W. abfallen- 
der Rand, einem alten Herresnfer ähnlich , hoch 12U — 150 

noch westlicher zieht sich ein zweiter Rand hin, welcher die Sehne des oben- 
genannten Bogens bildet, etwa 40U0 H. vom Meere, hooh ca. 100 

Auf der Isola di Levanzo ist Pizzo Corvo 208 

P. del Monaco 2ao 

AufFavignana ist P. della Campana 295 

F. S. Caterina 326 
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rv. 

Zu den Karten und Plfinen. 



I. Vergleichende Karte des alten Siciliens. Hach deiuelben Ornnd- 
Sätzen angelegt, wie die meiner Abiiaudlnng : Beitifige zur Berlclitignng der Karte des 
alten Siciliene, Lflbeck 1S66. 4. beigegebene Karte, mit der sie insbesondere das gemein 
tiat, dass sie in Bezug auf die Terrainzeichnnng nnr im Allgemeinen andentan will , wo 
die Insel bergig ist — so lange nicbt die KOn. Ital, Oeneralstababarte fertig vorliegt, ist 
das Terrain der ganzen Inael liberbaopt nicht darzustellea — , bietet sie doch in der An- 
gabe der antiken und modernen Namen einen leicbt durch Yergleichung zu findenden 
Fortaclirltt gegen jene, and in zwei wichtigen Pnnkten gegen alle bisherigen Karten der 
Insel. Diese zwei Punkte sind : der Lauf der beiden Beiice und des Dittaino. Diesen 
letzteren lassen die Karten etwa nnter dem Breitengrade von Catanla sich mit dem Si- 
meto vereinigen, so dass fast die ganze Ebene von Catania ittdlicb von ihm bleibt. Nach 
der Karte des Ital. Generabtabes fliesst er etwa 2 geogr. Heilen sfidlicher in den Simeto, 
and der grOsste Theil der Ebene von Catania ist nördlich von ihm. Ueber den Lauf der 
beiden Beiice hatte ^Icb in der oben cit. Abhandlnng S. 37 meine Bedenken gegen die 
vorhandenen Karten ausgesprochen, auf Gmnd der Berichte FazeH's. Sie sind durch die 
KOn. Ital. General stalrakarte vollkommen bestätigt worden. Der Lanf der beiden Belioe 
ist folgender. Der B. destro , bei Piana de' Greci entspringend , bricht zwischen den 
Bergen La Cometa und Malanoce hindurch in das innere Slcilien. Rechts, in einer Ent- 
fernung vou äOOO^Heter bleibt S. Ginseppe Jato, links ganz nahe Pietralnngs, hierauf 
erhält er von Osten einen Znflnss : den Mallvello , und bespült die links bleibenden H. 
Oalliello ond H. Haranfhsa (Calatraai) , hinter welchem der Ort Roccamena liegt Der nörd- 
liche QuellflnsB des B. slnistro entsteht südöstlich des obengenannten Berges Kalanoce ; 
es vereinigen sich in ihm die Gewässer nOrdllch und sttdlich von der hohen Montagna del 
Caaale, in der die Rocca Busamara auf 1673 H. ansteigt. Dann kommen dazu die in der 
Richtung von SO. nacb ÜVf. fliessenden Flame dl Corleone, Torrente di Batticano (von 
GampoGorito herkommend), Torrente dl Realbate, Chiarillo nnd Vaccarizo, wovon Im 
Norden die Rocca d'Entella liegt. Dann vereinigt eich der slnistro mit dem destro. — 
lob bemerke noch, dass anf der Karte, auf der ich Phintias statt Phintia zu lesen bitte, 
nor das HOthigste angegeben ist ; sjdtere Namen, insbesondere solche, die nnr als Statio- 
nen der Itinerarien vorkommen, sind fortgelassen. — Der Karton ist nach Schubring 
(bereits von Kiepert in seinem Atlas von Hellas. 2. Ausg. benutzt). 

n. Sf rakui. Nach den Karten zu Schnbring's Abhandlungen über Achradina nnd 
die Sfiakusanischen Wasserleitungen. Ich bedaure , dass die mir zugSoglicben Kopien 
der Generalstabskarte Syrakus noch nicht omisisen. 
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454 Anhang IV. Zu den Karten und PIXnen. 

in. Akr&gaa. Nach Oii^nti e anoi templi, auBgearbelbit vom KUd. IUI. Genrati- 
Btab, Karte im Besitz dea Dr. J. Schnbring. — Die Hauerlinie iat da nicht gelogen , wo 
sie eicher iat, nämlich am südlichen, durch die Tempel bezeichneten, nnd am ffatUchen 
Abhang, welche beide ala schroffe Abhänge auf der Karte charakteriairt sind. Am Noid- 
nbhang der Rupe Atenoa war vielleicht nicht einmal eine Mauer. 

IV—VlI. Seiinns. Segeata. Himera. Palagonia und der Palikeniee 
SUmmtlich nach den BlKttem der KÖn. Ital. Oeneralstabskarte gearbeitet, geb«i ne nm 
ersten Haie eine Daratellang der betreffenden Gegenden. In No. V ist inabesondere dai 
^FlnsasfBtem von Segest« zum ersten Male richtig dargeatellt. Nachdem auf Slteren und 
neueren Karten der Segesta im Süden nmacblieasende Bach I^spiaa vergeasen war , hatte 
die Karte von Serra di Faico diesen Fehler verbessert, aber ee war wieder der Bach 
Hendola vergessen. Bei VI ist auch eine Kartenskizae von Cavallari im Bnllett. delU 
commiss. etc. Pal. 1664. 4., No. 2 benutst worden. — Die Curven dieser K&rtas bezeich- 
nen die von 10 xa to Metern steigende Hübe Ober dem Heere. 



Berichtigungen. 

S. 333, 20 statt 4 lies o und 7. 

S, 345, i statt 'EUxiof liea "ßi««n-. 

S. 373 liea in der Ueberschrift Kap- S aUtt 4, 
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und seine Umgegend bis zu den 
Sleinbrüchen von Campobello 

iiacA. drp Airte des i '. Ital OrneralstBits. 
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